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Neue Funde. 

!• Mainz. [ROmische Inschriften.] 1) Im Hof 
das vor mehreran Jahrm an der Breiden- 
bacher Strasse erbauten kathol. LehrUngs- 
hanses liegt mne obw und unten etwas 

abgeplattete Steinkugel von 44 cm Durch- 
messer, auf der vor kurzem eine lateinische 
luBchrift entdeckt wurde. Wie die Kugel 
dort hinkam, ob sie beim Bau des Hauses 
gefunden wurde oder, wie Herr Prof. Dr. 
Bendiz sich su erinnern j^abti die Be- 
l^nnng einer der beiden Pfosten bildete, 
welche sich an der Thorf&hrt des früher 
in der Nähe gewesenen Viehhofes befan- 
den, ist jetzt mit Sicherheit nicht mehr 
festzustellen. T'm die Mitte der Kugel 
lauit cm 7 cm breites vertieftes Band, in 
weldiem ein MetaUreifen gelegen haben 
könnte. Nach oben ond unten irird es 
dnrch je eine Beihe Ton Ponkten abge- 
grenzt die jedoch an manchen Stellen ver- 
SCbwonden sind. Die leider nicht mehr 
vollständige Inschrift befindet sich auf der 
oberen Halbkugel. Der erhaltene Teil ist 
80 cm lang, dahinter befindet sich eine 
26 cm lange BeschAdigung des Steines. 

L • OTACtllV5*FABRICI\^) 
STLITlB*IVDIC*TltlB*MIL*LBG*Y 
TRIB-PLEB'PR AETOR* LBG*CA' 

In der ersten Zeile ist der Querstrich 
des L in 0TACILI7S durch eine Be- 
schftdigong des Steines nndentlieh gewor- 
den; am Schlösse ttand T; am Ende der 



zweiten ist noch ein Stück von X mit 
darflber befindlichem Zahlstrich ni er> 
kennen. Die Bachstaben der ersten Zeile 
sind 3 cm, die der beiden anderen 2 cm 
hoch. — Luder ist die Inschrift nicht mit 
Sicherheit zu ergänzen. Der hier genannte 
L. Otucilius Fabricius scheint sonst unbe- 
kannt zu sein. Fabricius kommt als Ein- 
zelname vor (vgl. Eorrbl. IX, löl), seine 
Yerwendnng als Cognomen wftre also trots 
der Endnng '-ius an sich denkbar, aber der 
vornehme Stand des Mannes steht dem» 
wie Zangemeister mir mitteilt, entgegen. 
Fabricius ist also zweites Gentile, und das 
Cognomen fehlt. Ebenso fehlt in der ersten 
Zeile noch: XVIK. Em Ende der mittleren 
Zeile ist die Legions > Benennung leider 
weggefiülen; denn die Sicherheit, dass ne 
mit X b^iann, hilft nicht weiter. Die 
senatorische Laufbahn verlangt vor Be- 
kleidung des Volkstribuuates die der 
Quaestur ; ihre Bezeichnung stand also 
ebentalis noch am Endo dieser Zeile. Am 
schwiMigsten ist die Ergänzung der dritten. 
Legfattui) Cau(an$) Aug(usii) ist ja wohl 
sidier, aber das ÄUlte die Zeile schwer- 
lich aus. Befremdlich ist auch, dass ttit'- 
peratoris vor Caeftarts fehlt. Zangemeister 
vermutet vorläutig: leg(atm) Ca[esfaris) 

Äug(usti) hyiionis) d(ono) d(edxt) 

oder po8(uit)\ Wenn man nur wenigstens 
wfisste, wozu die Kogel gedient hatl 
F&r «n Nonnal'Gewicht ist sie wohl viel 
an schwer, auch steht dieser Aoffitasnng 
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der eursus honorum entgegen; es würde 
nur das gegenwärtige Amt genannt sein. 
V. Domaszewski meint, es könnte vielleicht 
das StQck einer Basis sein, so dass das 
WebigeadiwlE oder der Altar oder wu 
ea aonat war auf dem abgeplatteten oberen 
Teile aufsass, während die Kugel selbst 
auf einer quadratischen Platte stand. Inter- 
essant ist der Stein jedenfalls in hohem 
Grade und es ist sehr zu wünschen, dass 
er durch Yerbringung in das Museum bald 
vor weiterer Zerstömng gesicbert wird. 
£iiie genane Zeitbeätimmnng dceielben ist 
Iddflr nicht möglidi; der Schrift nach kann 
er nach Zangemeisters Urteil in sehr frühe 
Kaiserzeit gehören, aber sicher ist dies 
nicht; auch von Domaszewski denkt an 
das erste Jahrhundert. 

2) Yor einigen Wochen wnrde ein im 
gaiisen wohl erhaltener KnpfiBrkenel ans 
dem Bhela gebaggert, auf deneD Band sich 
die punktierte Inschrift ) CALP MAXnil 
^centuria Calpfimni) Maximi findet. Lin- 
denschmit schliesst aus der Gestalt des Ge- 
fässcs, dass es der frühen Kaiserzeit an- 
gehörte. Seine Höhe beträgt 25 cm, der 
Dnrchmener des Bodens 20,5 cm, der der 
Öffiinng 84,6 cm ; in etwa 17 om Höhe findet 
sich die weiteste Ausladong; hier hat es 
82 cm Durchmesser, Der Inhalt Hess 
sich wegen einiger Löcher nicht gut direkt 
messen; nach einer Kereclmung meines 
geehrten Kollegen Dr. Schmidt beträgt er 
15-16 Liter. 

8) Auf die Bfidcseite des langen Stieles 
einer kftrzlich gekaoften Bratpfanne (Kas- 
serole) aus Bronze ist eingeritat: AVCTI, 
wohl der Name des Besitzers, 

Topf er Stempel, Im folgenden sind 
die im Laufe der Monate Mai — September 
1897 aus Mainz und seiner nächsten Üm- 
gebang in das Hasenm gelangten Töpfer- 
stempel anfgef&hrt. Mnedemm verdanke 
ich die Berichtigung mancher T^esung und 
die Angaben über sonstiges Vorkommen 
seltener Stempel der Freundlichkeit des 
Herrn Oberlehrers Dr. Bohn in Berlin. 
ANDOCAVLO (A ohne Querstrich, bei D 
schliesst der Bogen nidit an die Senk* 
rechte an, so dass es oben nnd unten offm 
ist) das L hat die cursive, komma&hnliche 
Form, die es in dem aweiten der von 
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Weckerling 1887 veröffentlichten BeschwÖ- 
rungstäfelchen zeigt. Derselbe Xame in 
etwas anderer Form auch in Trier) schwar- 
zer Teller wie Könen IX, 23. AMABILIS F. 
ALBINVS (rftcklftufig). ANt, sohwaner 
Teller wie E. IX, 88. AQVITAN TeUer. 
Derselbe Stempel noch sweimal nicht ganz 
vollständig, darunter einmal auf dem Bo- 
den eines Gefösses wie Dragendorff 29. 
ARC • OF (der Stempel war ursprünglich 
etwas neben die Mitte des Gefässes ge- 
raten, wurde aber dann von dem Töpfer 
zum TeU beseitigt — stehen blieb: C'O 
— und nodi einmal tief eingedrflckt). 
OFIARDAC älterer Teller, etwa wie Dr. 
16. pACI Tasse wie Dr. 27. .\VG Tasse. 
AVITI drei- oder viermal auf einem Teller 
aus terra nigra. AVITII desgl. auf einem 
anderen Teller derselben Art. lAVITI 
(rftcklftofig, aber nidit umgedreht) schwarze . 
Tasse wie K. Xm, 4. AYTTFE Tasse 
wie Dr. 33. avmedoi (A cursiv, N ver- 
kehrt; Annedo fecit, in verschiedenen Va- 
riationen aus Reims bekannt) Teller. 
AVSTRVS u. AVSTRVS: (am Ende scheint 
F zu fehlen). BAS Tasse wie Dr. 24. 
OF*BASSTassewieDr.87. B/Z/YDILLYS 
FEC (Boudillus fecit?) auf dem Boden 
eines verzierten Gefässes wie Dr. 29. 
OF CAILVI. OF CALVI zweimal, einmal 
in einer Tasse wie Dr. 27, auf deren Bo- 
den aussen ein N eingeritzt ist, dessen 
beide rechte Hasten sich etwas schneiden 
(=s AY?). CAPrrOF aof dem Boden 
eines verzierten Oeiftsses wie Dr. 29. 
CABOMARVS * F (cnrdves F; die A 
und R sehen so aus, wie wenn sie mit 
T ligiert wären). L-C CELSIC (= 
L. C (. . . .) Celsi off.) auf dem Boden 
eines verzierten Gefässes wie Dr. 29. 
GEBIAI/ auf dem umgebogenen Bande 
einer Beihächale aus terra sig. CINNHY 
(r&eUftujBg, = Gmnami) auf dem Boden 
eines verzierten Gefässes wie Dr. 29. 
Cr/>BTT //,7.:.SC (0 und T kleiner als die 
übrigen Buchstaben, dazwischen ein oben 
nicht geschlossenes B oder auf dem Kopf 
stehender B; hinter dem halben Y sind 
1—8 Buchstaben ausgefidlen, dann folgt 
Best eines A oder B und verkehrtes 8. 
Der Stempel scheint unbekannt zu sein. 
COMITIAM^ und COMHIAMS FI in 
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Spiegelschrift vertieft auf einem verzierten 
Gefass wie Dr. 37. OF CRESTIC auf dem 
Boden eines verzierten Gcfässes wie Dr. 
29. DILNV (D oben und unten oflfen, bei 
L geht die Senkrechte über die Wagrechte 
hinaus, bei K sind die bdden letsten 
Hasten nacli unten TerkOnt und in die 
Breite gezogen), belg. Tasse wie K XIII, 
8 oder 4. L • GELI (der Schrift und Farbe 
nach aus Italien eingeführt ; derselbe Stem- 
pel in Rom. CIL. XV, 5228), Tasse wie 
Dr. 26(?). DVBtATvSF (Ä. hat oben 
einen Querstrich, wie wenn es mit T ver- 
bonden wire; T kleiner als die ikbrigen 
Buchstaben) Teller wie Dr. 88. EBVRVS 
Teller wie Dr. 8S. iiva (ebenso in Lyon ; 
für Kvani) Tasse wie Dr 24. IIVST aussen 
auf einem verzierten Gefäss wie Dr. 29. 
Scheint unbekannt zu sein; als Boden- 
stempel verzierter Gefösse kommt — auch 
in Hains — EVSTADIV vor. FIISTV8F 
Teller wie Dr. 32. FYSC Tasse wie Dr. 
27. G ANICOS drei- oder viermal auf einem 
Teller von terra nigra. lA'P.P.I schwarze 
Tasse wie K. XIII, 3 oder 4; bisher war 
nur Joi)pus als Topfcrnanie bekannt. n\K<)S 
(L cursiv, ü oben und unten offen), in zwei 
sdiwarsen Tassen derselben Art lOENA« 
USundlOENAUSF. OF • IVGVN Teller 
wie Dr. 16. lYLIoS (0* kleiner als die 
übrigen Buchstaben, der kurze Querstrich 
des L ist nach oben cericbtct) schwarze 
Tasse wie oben. 1 V K ViS (am Anfang wäre ein 
umgekehrtes D möglich ; I vor S klein und un- 
sicher; LAtmo (s^r roh eii^esehnitMier 
Stempel). LAVRATVS(Lu.TmitBehrk1einett 

Querstrichen) Teller. ^ ' ^ (Lato V) schwar- 

zer Becher wie K. XIII, B oder 4. 
kVhT • VLVS (das erste L cursiv, F für 
£, das mit N gebundene T bat nur einen 
Querstrich nach rechts, der Punkt dahin- 
teristsicher. Lentdus. Derselbe «Kftnstler", 
wifflcher den Stempel LAITIkO geschnit- 
ten, scheint auch den vorliegenden ange- 
fertigt zu haben, von dem übrigens noch 
ein zweiter vorn beschädigter Abdruck 
aufgefunden wurde). 'iAC'CAI (Maccar). 
MACCONO (die beiden C schwach ge- 
krflmmt» das er9te. &st doppelt so gross 
als das awdt») Tasse wie Dr. 33. MAIAIU 
(roh eingeschnüten; swisoben svei Linien, 
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deren obere, teilweise unterbrochen, die 
einzelnen Hasten wie T, die A wie AT er- 
scheinen lässt; Maiani?). MAINAS. OF • 
jjPPA (jj^ii ^ scheint A gebunden zu sein; 
Ton dmi drei letzten Bachstaben ist nur 
die obere Hüfte erhalten. Mappa?) Teller. 
MABGELLITeUer. HARINYS TeUerwie 
Dr. 32. MABOSI (der Stempel scheint 
zweizeilig gewesen zu sein, doch geht der 
Bruch scharf unter dem erhalten Worte 
her; am Ende konnte statt I auch f 
fecit gelesen werden, doch ist MAROSI 
aneh ans Köln bekannt, vgl. fi. J. 68, 1880, 
8. 168) rotgelber, sog. belgischer Teller 
wie E. IX, 22 oder 23. Fast die ganse 
erhaltene Fläche ist mit sehr feinen Kritze- 
leien bedeckt, die teils Sternchen, teils 
Wörter darstellen ; von letzteren scheint 
CATILI sicher zu sein. MARtiA fe (ohne 
L) Teller. MARtAK fb sweimal auf Tellern 
wie Dr. 31. Von demselben Stempel noch 
zwei Bmchstikeke. mBB\\ (ToUstftndig 
AEBBVBB, das F ist in diesem Stempel 
immer umgekehrt, manchmal hängt es 
durch die mittlere Wagrechte mit dem 
folgenden E zusammen. Der Tupfername 
selbst ist nie ausgeschrieben). MICGIOIi 
Tasse wie Dr. 27. OFMODESTI Teller 
Dr. 16. MOI( Tasse wie Dr. 87.. OS 
mVba^ Tasse derselben Form; anf 
ihrem Boden ist X eingeritzt. M • XI. 
OF • C • N • CE (zweites C undeutlich ; off. 
C. N(. . .) Gel . . .). OF NGRI (mit dem 
N ist, soweit man sieht, kein I verbunden) 
Teller wie Dr. 82. OCIKI (?). GIGS (die 
beiden 0 sind oben und unten oibn) 
schwarzer Teller wie K. IX, 88 oder 88. 
0 VIII (?) Tasse wie Dr. 27. PAPILO (am 
Endo stand vielleicht noch ein S) rotgelber, 
sog. belgischer Teller wie K. IX, 22 oder 
23. Derselbe Stempel in Trier. OFPATRICL 
PATßIG Tasse wie Dr. 27. OF PATE. 
PECV^PECVLUF? dieselbe fiBine Schrift 
wie bei den Stempeln des Martialis). 
PETRVLLYSF^ und ^YLLYSFX (letzte- 
rer im Inneren einer verzierten Schale. 
Die rätselhafte Formel FX findet sich nur 
bei den Stempeln des Petrullus). POM- 
PEiVS F Teller wie Dr. 32. OF PON 
Teller wie Dr. 16; auf der Rflckseite ist 
X/> eingeritst FBiOk-M. OFPBI\. FRI- 
MITIVS (S umgekehrt) Teller wie Dr. 38. 
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auf der Unterseite des Bodens das Graffito l 
PER. RECENVS (C mit Punkt = G?) ' 
Teller wie Dr. KJ. ROGATI M. OF 
KVKLN. I RVriN. ilVI,. ÜF SABIN. 
SAGl) Taase vie Dr. 27. oSCOTT) (voll- 
tOndigiiiLyoii: oSCOTTIö, die kleinen o 
am Anfing und am Ende sind Venderan- 
gen). SCOTN (Scotnus oder Scot(i)manu). 
CVNDINVSF (Secundinus fecit) Teller, 
etwa wie Dr. 31. (W SEVE' (das F steht 
inmitten des 0; off. Scveri) Teller, auf 
dessen Unterseite ein durcbstrichenes X 
eingeritzt ist. OF severi (je ein Ptmkt in 
dem 0 and in der unteren EUUfte des B) 
Teller, etira wie Dr. 31. SEVERYS Teller 
gleicher Form. OSEVER^. OFSILVINL 

8ILVINVSF. (M und X, sowie | 

das dem ersteren gegenüberstehende 1 sind 
an der Seite mit schrägen Strichelchen 
versehen: Simili??). TABIVIlTVII (Tahi 
Virutis oder Tabi VirtutisV der.selbe Stem- 
pel auch in Lyon und Vechten). TASTAYR? 
{Tm ein Manntea keltiscliei Praefiz, z. B. 
Taigillaa). Tivltl * TI * 1; ? (erster und 
letster Bnchttabe ansiclier). tavrof (A 
curaiT: der dritte Strich senkrecht zwischen 
den zwei anderen, R ebenfalls cnrsiv, so 
dass es gewissen cursiven Formen des A 
und L ähnlich ist ; TAVR • OF auch aus 
Belgien bekannt). L • ^Fr • SECVN Teller 
mit dem Graü. MARCI. Derselbe Stem- 
pel aneh mit nmgekehrtem N. ITOOCA- 
FECIT/ (die beiden Haaten am An&og 
und am Ende sind nur Verzierung. YHNIIC 
(C unsicher) schwarze Tasse wie K. XIII, 
3 oder 4 ; bisher unbekannt, vanvso ? 
(wa.s ich als Bindung dreier Buchstaben 
auti'asse, gleidit einem N mit a- Strich 
zwischen dcu beiden ersten Hasten; das 
0 aeift reehta oben ein achrig anfWirta 
gerichtetea Stricheldien, Yielleidit. eben- 
fiüla eine Ligatur? mit S oder F? der 
Stonpel scheint bisher noch nicht vorge- 
kommen zu sein), c • v^y (C. Valeri Al- 
bani?). \T:RECV. VERVS Teller. VIC- 
TüRINVSF. OF L-C- VIRIL. OF.VIRI- 
KIS (Spiegelschrift). UF LCVIRIL Teller 
wie Dr. 31. ^IRIL Taaae wie Dr. 27 (die 
beiden letalen Stempel in besonderen Rah- 
men). OF YTTÄLIS. TITALIS F Teller wie 



Dr. 31. lAF FE Teller. OF VITA Tasse wie 
Dr. 27. VITA. VOLVS Tasse wie Dr. 
24. ZOLIi ganz flache kleine Schale, nach 
Thon und Farbe offenbar eingeführt. 
^DfVS (N nnd achüeaeendea 8 Terlcalirt 
(AlilAF Taase wie Dr. 27. \YIl TeUer 
wie Dr. 16. \«ILLINI (sehr feine Schrift; 
am Anfang Rest eines R oder A; bei dem 
L geht die Senkrechte über den Quer- 
strich hinaus). lAVS. AVCA (am An- 
fang Rest eines R oder A). 'ADMALISF 
(am Anfang vielleicht Rest eines V, ein 
w^terer Bnehatabe fehlt hier kaum; D 
oben aehr achrig nnd nnten etwaa offen; 
in dem zweiten Winkel des M ist der 
Querstrich des A sichtbar, nicht aber im 
ersten. Vadamalis? Der Stempel scheint 
noch unbekannt zu sein) flacher Teller, 
wahrscheinlich wie Dr. 16. 

Amphorenhenkel: L'AE'I* (L. 
Ae(....). L(....); nen in Germanien, nicht 
selten in Rom, veigL CSL. XV, 2683. 
CANOi^QVE (C. Antoni Qu(i)e(ti). NI ist 
durch die Ligatur ausgedrückt, die gewöhn- 
lich NTI bedeutet, an E ist keine Spur 
des I sichtbar; der Stempel ist in dieser 
Form neu, in verachiedenen anderen Ab- 
kOmingen kommt ' «r in Germanien, Gal- 
lien und auch in Rom nicht selten vor. 
LFCC^ (L.F(....) C(re8centis) Cu(fiense)? 
das f ist noch sicher, vgl. CIL. XV, 2587 tf.). 

Thonlämpchen: FORTIS (zweimal). 
ATTILIVS GEL^LIVS^^i^j^^j^^j,^ 

mit einem Kopf Teniert). ATDflETI 

(schwarz). 

Graffiti: Auf zwei aneinander passen- 
den, beim Umbau des Wiesbadener Theres 
in Kastel p( tuuelenen Bruchstücken einer 
grossen Amphora liest man: IVLIll CA;^ 
(vorn fehlt nichts) ; auf einem GeOasboden 
steht deutlich EVTYCHIANI um ein H 
hemm eingekritit; anf einer Beibachale: 
bviA; auf einem verzierten Gefeaa: pJIMNA 
^ ; auf einem Tellsr Älterer Form: CXC. 
Mainz. Körber. 



Chronik. 

B«okenhelmer, K. 6., Wie Mains Eum sweitemittle 2. 
mn Frankreich kam .... (Maina) 1SS7. 

Der p&pstliche Geremonienmeiater Jo- 
hannea Bnrkard beziehtet in seinem Tage- 
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buche zum Jahre 1493, tSn Kanoniker des 
Mainzer Domstiftes Lorenz von Bibra habe, 
als Gesandter des Kurfürten von Kulu, 
mit dem Wormser Propst Anten von ülappis, 
dem .Yestreter des Mainzer Karfuraten 
Berdiold von Heimebeig, um den Yorrang 
am pftptUieheii Hofe gettritten und diewm 
Streite liabe die fiestimmung der Goldenen 
Bulle zu Grunde gelegen, dass dem Kur- 
fürsten von Köln als Reichskanzler für 
Italien in diesem Laude der Vorrang vor 
dem Mainzer zustehe. Der Ceremonien- 
meiater erUAite dagegen, dieser gebfthre 
dem Maiiuer Earf&TSten als den Dekane 
aller Enriftrsten. An diesen höfischen 
Etikettenstreit und seine staatsrechtliche 
Motivierung darf man wohl in diesen Tagen 
erinnern, da es sich zum hundertsten Male 
jährte, dass kurkölnische Soldaten mit an- 
deren Boichs- und kaiserlidien Trwppea 
die Hauptstadt des KurfArsten toa Mainz 
▼or der ohne Schwertstreich, durch Diplo- 
matie, riegreichen Gewalt der Franzosen 
räumen mussten. In derselben Zeit herrschte 
in Kurköln der Jacobinismus, und nur we- 
nige Jahre hatten, bis zum Luneviiler Frie- 
den, noch zu vergehen und das kurköl- 
nisdie wie das kurmainzisehe Staatsgebilde 
waren getilgt. Am 80. Desember 1797 
musate Mainz in Nachwirkung eines Räu- 
mungszugeständnisses, das Oesterreich für 
seine Truppen Frankreich zuCampo-Fnrmio 
gemacht hatte, dem verhassten Feinde zum 
zweiten Male im Verlaufe von ö Jahren 
seine Thore öffiken, nnd diesem Gedenk- 
tage, wie seinen Folgen, ist das neueste, 
oben angefahrte Werk des Mainzer Land- 
gerichtsdirektors Dr. Bockenheimer gewid- 
met. Sein Verfasser hat, seit Jahrzehnten, 
neben seiner Bcrufstbätigkeit und humani- 
tärem ^Virken im Dienste der Mainzer 
Hosirftienanatalten, seinen ScbarCnnn, seine 
Bildung und seinen Fleiss der Darstellung 
der Yergangenhwt seiner Yaterstadt ge- 
weiht: eine Reihe von Schriften wtiaet 
Feder behandelt verfassungsrechtliche, po- 
litische und kulturgeschichtliche Seiten 
ihres so schicksalreichen Lebens. „Rück- 
blick auf die Jahre 1793—1796, der Friede 
von Campo- Formio*. — „Enrmains auf 
^em Bastatter Googresse*. — „Mainz im 
Desember 1797«. — „Maina ein Teil der 



französischen Republik" — diese Kapitel- 
überschriften des Ruches beweisen, dass 
Bocken heimers Aust übrungen den Rahmen 
uberschreiten, den sein Titel bezeichnet. 
Auf Grund gedruckten und bandschrilt- 
lidioi Materiales, unter Betonung staats- 
rechtlicher YerhUtnisse, liBbrt er die Dinge . 
und die Menschen uns vor, die .zur not- 
wendigen Übergabe der Reichsfestung Mainj5 
geführt haben , schildert er , in diesen 
Kapiteln mit lebhafter Persönlichkeit vor- 
tretend, die patriotische Stellungnahme 
der meisten Mainzer gegeattber den Fran- 
zosen in den Jahren 1792 und 1793, so- 
wie die Leidenszeit der Stadt während der 
zweiten französischen Herrschaft. Der 
altersschwache Kurfürst und sein politisch 
schillernder Kanzler Albini werden charak- 
terisiert und dem Untergange des Kur- 
staates wird, mit Beeht, keine Thrtaie 
nachgeweint „Die Kire|ie*, sagt Bocken- 
beimer in einer Schlnssb^rachtung, „hatte 
nicht zu beklagen, dass der fürstlichen 
Herrschaft der Prälaten, die längst ver- 
weltlicht und der Religion von keinem 
Nutzen mehr waren, ein Ende bereitet 
wurde. Die weltliche Herrschaft, die Dal- 
berg noch auszuüben hatte, war fftr das 
Boich k^ besondrer S^^en, so wenig 
wie die Herrschaft der Kurfürsten von 
Mainz in der letzten Zeit ihres Bestandes 
etwas ErBpriessliches fOr das Boich ge- 
leistet hatte". 
Mainz. 

Dr. Heinrich Heidenheimer. 

BaiilolM ienjahrsblätter, hora^. von dor Badischen 8* 
Historischen Kommission. Siebentes Blatt: 
Wille, J., BrmcbsaL Bilder aus einem 
geUlUdm Staat Im IS. Jahrh. (Kulsniha, 

O. Braun, 1S97). 

Die Residenz der Fiirstbischöfe von 
Speyer, das glänzende Denkmal des Rokoko- 
zeitalters in Bmebsal, und dw Cardind 
Damian Hugo Philipp Graf zu Scbftnbom, 
ihr GrOnder, der in den Jahren 1719 bis 
1743 Bischof von Sprvcr und Konstanz 
war, bilden den Mittelpunkt der lobendig 
und anziehend geschriebenen Schrift, die von 
der verständnisvollen Staatshaltung dieses 
Fürsten wie von seinen Bestrebongen im 
Dienste der Bildung und Kunst eine Beibe 
Ton anschaulichen BÜdem entwhrft. Den 
Stoff bat der Y£ niunittelbar den reichen 
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Quellen des Karlsruher Archivs entnom* 
men; sechs Abbildungen führen einzelne 
Teile des Schlosses, dessen Bau im Jahre 
1722 von Baltbasar Neumanu, dem Er- 
iMnar «idi d«rW&nbargw Basldou, be- 
gonnen inirde, vor Augen. 

4. Oait vaitrtMdMlM fSfc f hrwi— ». D« WM«« van 

UtreeM tot 1528 von J. V. Overvoorde 
und 3. 6. C. Joogting. Enter Teil, 'sGra- 
▼•nbage, M. Nijhoff 1897, aweitar Teil 1896. 

Dieses Werk, welches ausscliliesslidi 
diejenigen Satzungen und Yerordanngen 

vriedergiebt, die sich auf die gewerblichen 
Gilden beziehen, enthält in dem ersten 
Teile eine ausführliche Einleitung und die 
allgemeinen Gildeverordnuugen , in dem 
zweiten die Quellen fiir die einzelnen Gil- 
den. Die Anordnung des Stoffes ist in 
dem allgemeinen Teilen der einen beson- 
deren Vorzug des Buches vor ähnlichen 
Publikationen bildet, nach den verschiede- 
nen Seiten des Gildewesens erfolgt, in dem 
besonderen nach der Reihenfolge, in der 
die Gilden in den Quellen aulgeführt zu 
werden pflegen. Dadurch wird das Nach- 
sdilagen der gesuchten Gilde unbequem 
gemacht; es wäre erwünscht gewesen, wenn 
ein alphabetisches Register der Gilden bei- 
gegeben worden wäre. Innerhalb der ge- 
nannten Rubriken wird regelmässig die 
chronologische Reihenfolge angewandt. 

Die Verfasser beschränken sich nicht 
auf die Wiedergabe der Statuten, sondern 
sie haben auch die in Batsprotokollen, 
Briefbflchem, Buursprakboeken und an 
anderen Stellen verstreuten Veror In infren 
gesammelt. Im allgemeinen ist das .T:ihr 
1528 als Grenze festgehalten, in welchem 
die Macht der Gilden zu Gunsten der kö- 
niglichen Gewalt gebrochen wurde. In 
Bezug auf Orthographie und Interpunktion, 
sowie sonst in der ftusserea Form sind die 
in Deutschland üblichen Grundsitze be- 
folgt. Wo eine neue Schreiberhandschrifit 
beginnt, wird vermerkt. 

Die Einleitung giebt namentlich eine 
übersichtliche Darstellung der Organisation 
der Gilden und ihrer politischen Rechts- 
stellung. Ajuik die gewerblichen Pofizel- 
▼orschriften sind behandelt, z. B. die Yer- 
Ordnungen gegen den Torkauf und die Be- 
atrafing schlechter Arbeit} doch achelnt 



mir das wirtschaftliche Gebiet, für welches 
die Quellen reiches Material bieten, etwaa 
zu kurz gekommen zu sein. 

Einige wichtige Ergebnisse dieses Wer- 
kes möchte ich noch hervorheben. Frei- 
lich über die Entstehung der Zfinfte Meten 
die Quellen wenig, wie anch die Yerfiuser 
bemerken. Auffallend gering ist die Zahl 
von 21 Gilden, neben denen nur noch die 
Barbiere, die der Gewaudschneidergilde 
zugeteilt waren, eine besondere Organisa- 
tion hatten. Alle anderen gewerblichen 
Berufe waren einer der Gildw zugeteilt 
und entbehrten eigner Oi^anisation. Merk- 
würdig ist es, dass wie 1348 zeitweilig in 
Köln, so hier dauernd 1 133 die Fleischer- 
gilde wegen Widersetzlichkeit aufgehoben 
wurde. Ihre Rechte und ihr Vermögen 
wurden der Brauergilde zugewiesen und 
die Fleischer auf alle Gilden Terteüt Die 
Gilden zerfielen in Haupt- und Lagegilden. 
Zahl und Vorrechte der ersteren unter- 
lagen manchen Veränderungen. 

Die politische Gewalt gelangte hier wie 
in den rheinischen Städten in die Hände 
der Zünfte. Dies geschah schon 1304 
dauernd. Doch stand die Wahl des Bats 
damals nicht den Gilden unmittelbar, son- 
dern deren Oudermannen zu, welche auch 
als Kollegium auf die Stadtverwaltung und 
die Besetzung gewisser Ämter Einfluss 
hatten. 

Köln. V. Loesch. 

Das letzthin erschiene Heft (IV 1) 6. 
der rheiniscben Daaknilertlillath (Düssel- 
dorf 1897) behandelt den Landkreis 

Köln. Je ein hervorragendes Denkmal 
der Römerzeit (das Römergrab l)ei Weiden), 
des Mittelalters (die Alitoikin ho in Brau- 
weiler) und der Neuzeit (das kurfürstliche 
Schloss in Brühl) erfahren eine eingehende 
und sachTerst&ndige Beschreibung und Wftr^ 
digung, ersteres durch Jos. Eüinkenberg, 
die beiden letzteren durch Paul Clemen. 
Die übrigen Denkmäler des Kreises, unter 
ihnen manch wertvolles Kunstwerk, hat 
Ernst Polaczek verzeichnet , namentlich 
viele Überbleibsel aus der röm. Periode, 
wie es bd der Nfthe Kölns auch zu ex- 
warten war. 

Daenell, E. R., Geschichte der deut-C 
sehen Hansa in der . 8. Hftlf te dea 
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14. Jahrhunderts, Leipsig, B. G. Teab- 
ner, 1807, giebt eine aasAhrfiche Darstel- 
lung der politischen Verhältnisse der Han- 
sestädte in der bezeichneten Epoche, 
namentlich der Reziohungen zu den nor- 
dischen Mächten, weli Ii letzteren allein 2 
Kapitel gewidmet sind; daneben werden 
aadi die Yerbindangeii mit Flandern, Hol- 
land und England im Wettm, dar Handel 
mit Nowgorod im Osten eingehend berück- 
sichtigt, nicht minder die Schwierigkeiten, 
welche den einzelnen Städten aus den 
l'nterwcrfungsbestrebungen der Landesher- 
ren und durch innere Wirren erwuchsen, 
ein Gesichtspunkt, der bei der Würdigung 
der hansischen Politik nicht ftbenehen 
werden darf. Es ist freudig ra begrfissen, 
dass der seitJahr/clmten in den wertvollen 
Urkunden- und Aktenpuhlikationen des 
Hansischen Geschichtsvereins aufgesam- 
melte Quellcnstofif nunmehr anfangt, als 
Grundlage zusammenfassender Darstellun- 
gen ans dem Gebiete Hansischer Geschichte 
nreckentspcecfaeade 7erwertung sn finden. 

7LtMlB,Bn, Dtr KOlnlteh« Kricf H. O«- 

■flhfsbte des KOlnischea Krieges 1582 — 1586. 
M&Qchen und Leipzig,, U. Franz 1897. 

Der zweite Band dieses bedeutenden 
Geschicbtswerkes , volle 15 Jahre nach 
dem ersten die Yorgesdiichte des Krieges 
behandelnden Bande erschienen und Iftngst 
TOn der Forschung mit Ungeduld erwartet, 
rechtfertigt vollauf die in ihn geseteten 
Erwartungen. Wir haben nunmehr eine 
trefHichc und erschöpfende Darstellung 
der folgeschweren Ereignisse, welche an 
den Beligionsweehael des K&lner Erz- 
bischoft Gebhard Timchsess aaknfipfen. 
Auf Grund weitgehender archiTalischer 
und litterarischer Forschungen verfolgt L. 
die Fäden dos diplomatischen Intriguon- 
spiels, welche neben den kriegerischen Tha- 
ten einherlaufen, indem er gleichzeitig 
deren Geschichte bis ins einzelne erzählt 
Zum Schlüsse giebt der Teil noch ehie 
SUne der unmittelbar anschEessenden Er- 
eignisse bis z. J. 1589, um dann in einem 
glänzend geschriebenen Rückblick in grossen 
Zügen die Ergeltnisse seiner geschichtlichen 
Lebensarbeit, die er in den beiden Banden 
dieses Werkes niedergelegt hat, zusammen- 
softssen. Leider ist L. sehr bald nach 



der TerOffentlichung des vorliegendem Bam> 
des gestorben; wir sind ihm dankbar, daas 

er seine Geschichte des Kölnischen Exie- 

ges nicht als Torse zurückgelassen, son- 
dern in einer so ausgezeichneten Weise zu 
Ende geführt hat. K — n. 

Walther, Frl«dr., Die SicgeUammloog deaß 
Mkiinhaimar AltertnmtTeceiiia. 

Mannheim, Tob. Löffler (H. Werner), 1897. 

Das vorliegende Werk giebt eine sorg- 
fältige und eingehende Beschreibung der 
grossen Siegelsammlung, welche der Mann- 
heimer Altertumsrerdn insammengebracht 
hat, und deren Grundstock die von dem 
pfälzisdien Geschichtschreiber Job. Georg 
Lehmann gesammelten Siegelschätze bilden. 
Es überwiegen naturgemäss die Südwest- 
deutschen Siegel: aus der Pfalz, dem El- 
sass, Baden, Schwaben und aus der Schweiz. 
Den Stoff hat der Bearbeiter hi die beiden 
Hauptgruppen I. Weltliche und IL Geist- 
liche Siegel geteilt, als Untergruppen un- 
ter I. Siegel von A. deutschen Kaisem und 
Königen, von B. ausländischen Herrschern, 
von C. deutschen Fürsten, D. des hohen 
und niederen Adels, von E. Städten, Dörfern, 
Zanfteo, Gerichten und Universitftten, und 
endlich F. Siegel yon BQrgem, unter II. 
Bullen und Siegel von G. Päpsten, Kon- 
zilien, Kardinälen und Ordensgeneralen, 
von H. Erzbischöfen, Bischöfen. Äbten, 
Stiftern, Klöstern u. s. w. aufgeführt. Sehr 
dankenswert sind die in der Einleitung 
gegebenen allgemeinen Bemerkungen Aber 
Siegelwesen und Si^elrecht, in welchen 
namentlich auch auf die beschriebene Sanun- 
lung Bezug genommen wird. 9 Tafirin mit 
sehr guten Siegelabbildungen vergegen- 
wärtigen die wichtigsten und künstlerisch 
wertvollsten Siegel. Ein Gutachten über 
das Mannheimer Stadtwappen mit beige- 
fügter schöner Abirildung des Wappens 
macht den Beschluss. Durch die Munifi- 
cenz des Vorstandsmitgliedes Rudolf Basser- 
mann hat das vorliegende Werk in eine 
vom Architekten Thom. Walch entworfene 
künstlerische farltige Einbanddecke gebun- 
den werden können. K — n. 



Miscellanea. 

Die Hadriansmauer in Nordengland. In 9 
einer früheren Nummer dieses Blattes (1896» 
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Sp. 217, Nr. 81) beriehtetA ich ganz kuri 
ttber Ausgrabungen der Hadriansmauer in 
Nordeogland im .T. 1896. Die Ausgrabun- 
gen sind im J. 1897 weitergeführt worden, 
ond bin ich von deutschen Freunden ge- 
beten worden, nochmals kurz zu berichten. 
Di« Hauptremltate sind drei 1) Wir bar 
ben bei xwei weiteren Kastellen feststellen 
können, dass der der Maner parallel lau- 
fende Erdwall (von den Engländern 'Valium' 
genannt) umbiegt, um diese Kastelle nicht 
zu berühren. Somit ist der Beweis ver- 
stärkt, dass der Erdwall nicht älter ist als 
die sonstigen Befestigungen (vgl. Wd. Zs. 
Xni, 189A, 139). 2) In der Nike Ton 
Amboglanna (ffirdoswald) sind Überreste 
noch einer Mauer gefanden worden. Diese 
ist nicht von Stein, wie die eigentliche 
Mauer, sondern, wie es scheint, von Käsen, 
also ein murus caespiticius, ähulicli dem 
Valium des Pius in SebotÜaad. Sie ist 
eine korxe Strecke, nogefthr 3 km. lang, 
und Iftnft meist«» mit der steioerneD 
Mauer ziemlich parallel: an bdden Enden 
trifft sie mit dersellien zusammen. In der 
Mitte der Strecke steht das Kastell Am- 
boglanna, und die Hasenmauer durchschnei- 
det das Kastell. Möglich ist es, dass wir 
eine frtthere Gienxbefestigung entdeckt 
haben: leuier haben wir aber weitere 
Sparen der Basenmauer an anderen Teilen 
der Hadriansmauer bis jetzt umsonst ge- 
sacht Möglich ist auch, dass Amboglanna 
zuerst ein Erdkastell war, aber so etwas 
zu beweisen, ist nicht leicht. Die Ruinen 
der in unseren KasteUen regelmSssig stei- 
nernen KastellgelAude und die Rftumlieh- 
Iceiten einer modernen Meierei stellen hier 
dem Ausgraben grosse noch nicht über- 
wundene Hindernisse entgegen. 3) In dem 
Kastell Aesica, unweit des Prätoriums, ist 
ein zweifellos römisches Zimmer ausge- 
graben, in welchem 2 römische Grabsteine 
als Banmaterial verwendet gefunden dnd. 
Bekanntlich bat man solche Militftr'Grab- 
steine in der römischen Mauer der legio- 
n&ren Festung ehester (Peva) massenhaft 
gefunden (Epbemcris VII p. 287; Athe- 
naeum, Ap. 16, 18'.)2 u. s. w.). Goniuie 
Datierung der Bauten ist weder in ehester 
nodi in Aerica mOi^ich. Ich erlaube mir 
aber die Bemerkung^ dass ich keine ür- 



lache sehe, dieselben dem vierten Jahrb. 
zuzuweisen, obgleich die analogen Verwen- 
dungen von OraV)stcinen im Rheinlande und 
Frankreich alle ziemlich spät sind. 
Christ Church Oxford. 

F. Haverfield. 

Urkunde Erzbischofs Engelbert von KOIn. ]0. 
1272, MIR 13*). Eixbischof Engelbert be- 
kennt, Odylia, der Witwe des Johaimes 

de Hurthe, 31 Mrk. Kölnisch schuldig zu sein 
und verzichtet ihrem Wunsche gemäss auf 
den vom Cisterzienserinnenklostcr Beuden 
ihm zustehenden Jahr/ins von 22 Schill, 
und 9 Mltr. Weizen, bis durch die erlas- 
seaea Zahlungen der Schuldbetrag ge- 
tilgt ist>). 

Engelbertus, dei gratia sanete Colo- 
niensiB ecciesie archiepiacopns et Ytalie 

archicancellarius, notum fadmus universis 
hanc litteram inspecturis, quod nos dilec- 
tis üdclibus nostris Odylie, relicte Johan- 
nis de llurthe hone meniorie, et eius here- 
dibus tenemur in triginta et una marca 
Coloniensium denariorom, de qnibos ds- 
dem satis&cere cupientes ad ipsorum pro- 
cum instantiam dilectis in Christo abbatisse 
et conventui de Prato sanete Marie ordinis 
Cysterciensis pro])e Merrcchc ^) viginti duos 
solidos et novem uialdra tritici, in (juibus 
Dobis singuliä aunis de duobus mansis et 
dimidio solvere tenentor, remittimns tarn diu 
quousque predictam pecuniam receperint 
integraliter in eisdem recepta quolibct anno 
de predicta summa pecunie et tritici de- 
falcanda, (juibus reccptis predicta bona ad 
nos et ecciesiam nostrani liliere revertcn- 
tur, dantes ipsis patentes litteras uostras 
in testimonium super eo. Actum et datum 
anno domini m* cc* septoagesimo primo 
dominica invocavit. 

Bonn. Armin Tille. 



1) Köln hat damals Jahresanfang mit Ostern. 

9) Dl» Torlag« Cws- Or. 1 8. bMotaSdlgt) 
ruht im AmhlT dar Qslflichea Familie von WolfT- 
M«tternleh n BeUoM Graoht bei LibUr (Kreil 
Bneklcdiea). 

3) Vgl. Urk. von Erzb. Konrad von 1238, Juni. 
Tille, Archivabexeiehten, 8. 6 (BrOlil, KathoUeehee 
Pfarramt). 
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Neue Funde. 

11. Grügelborn. [Grabfunda dar apUan La Tiaa- 
Zaik] Im Herbste rorigen Jahres Warden 
beim Sandgraben etwa 5 Iffinnten nftrdUeh 

vom Nordausgang von Grügelborn (Kr. 
St. Wendel, Vji Stunde nördlich von dieser 
Stadt) Gefässfunde gemacht. Von Herrn 
Ortsvorsteher Be'ker von Grügelborn so- 
fort benachrichtigt, war ich zweimal an 
Ort und Stdle und konnte folgendes fost- 
stellen. In den gewaefasenen Sandboden 
waren Gruben von Vt n Tiefe und etwa 
1,50 m Durchmesser eingesenkt, deren 
Humusfüllung sich deutlich von dem rings 
umgebenden gewachsenen Sandbadcn ab- 
hob. Zwei solcher Gruben habe ich selbst 
gesehen. Beide waren ursprünglich nüt 
taaor Ansahl Urnen gef&llt, wel^e aber 
bei meiner Ankunft leider schon zum Teil 
herausgenommen und teilweise zerbrochen 
waren, teilweise konnte ich sie aber noch 
selbst hoben und die Fund- 
umstände untersuchen. Aus 
der ersten Grabe habe ich 
swei fast ▼oUstftndig eriia]- 
tene Urnen noch selbst ge- 
hoben. Sie enthielten fast 
nur Krde und verbrannte 
Steine, wenig Kohle und 
ganz gelinge Kuochcuresto. 
3 GeAsse, die schon yor- 
her aas. der Grube geho- 
ben waren I sowie 5 Ge- 
ftsbbSden, ^e mit vielen 



Scherben aa der Stelle umherlagen, konn- 
ten noch erworben werden. Zwei oder 
drei von diesto Geftssen sollen nach An- 
gabe des Herrn Becker mit Knocbenreaten 
and Kohlen angefüllt gewesen sein. Sie 
waren mit roten Sandsteinbrocken von 
Mousclienkop%rrisse bedeckt, welche deut- 
liche sciiwaize Feuersi>iircn trugen. 

Etwa 2 m von der ersten Grube war 
die iweite, aus der bei meinem Erscheinen 
bereits drd grosse Urnen entnommen waren. 
Sie sollen keinerlei Asche, Kohlen oder 
Knochen enthalten haben. Ich fand noch 
Scherben von 2—8 Gefässcn. Ferner in 
derselben Höhe frei auf dem Boden liegend 
einen Haufen verbrannter Knochen und 
Kohloi. In diesem Haufen lag ein eiser- 
nes, stark venrostetes Beil. 

Die Geftsse weisen, soweft sie erhalten 
sind, drei verschiedene Haupttypen auf. 1) 
Der hohe schlanke Topl, konisch mit gerin- 
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I Saarburg, Reg. - Bez. Trier) nach Merz* 
kirclien zu wurde beim Ausheben eines 
Nussbaumes ia diesem Winter römisches 
Mauerwerk entdeckt In der siemlich 
gut gemauerten freigelegten Ecke konnte 
man noch eine Eelierlucke erkennen. Reste 
von weissen Sandsteinsäulen sog. toskani- 
scher Ordnung lai^en in dem Schutt. Von 
Einzf'lfnnden sab ich nur eine Scherbe 
eiuci sog. getlamratcn Kruges. Das Ge- 
bäude liegt auf halber Höhe eines Abhangs 
mit prachtToUer Aussieht nach Osten. Der 
Abhang heisst Schfttienberg. Etwa 10 Mi- 
nuten westlich filhrt auf der Höhe eine 
römische Strasse vorbei. Da der Abhang 
ziemlich steil ist und das zu Tage getre- 

I tene Mauerwerk noch woblerhalten war, 
so ist es nicht unmöglich, dass nicht nur 
▼on dem Fundament, iond«ni auch von 
d^Bn aufgehenden ICauerweric noch siem> 
lieh viel erhalten ist. Die vermutlich tu 
Betracht kommenden Grundstücke gehören 
der Witwe Sellifr, dem Ackerer Karl Vieh 
und dem Gemeindevorsteher Peter Jochem. 
Auch in dem dahinterliegenden Teil des 
Abhangs soll man früher schon ab und 
au auf Mauern und Sandsteinquadern ge- 
stossen sein. 
Trier. Dr. Lehner. 



ger Wandschweifnng, nach oben sich er- 
weiternd mit geringer Einziehung an der 
weiten UÜ'nung und niedrigem Standring, 
aim brinnlichem durch OUttung teilweise 
glftmendem Thon gm gekannt und sidier 
auf der Drehscheibe hergeeteUt Die Höhe 
der erhaltenen Gefässe dieses Typus (Fig. 1) 
schwankt zwischen 23 und 26 cm. In 
jeder Grube fanden sich zwei ganze oder 
wenigstens nahezu vollständige Gefässe 
dieses Typus, ausserdem in der ersten 
Ombe noch mindestms drei Bfldoi, die 
auch SU solchen Geftssem gehört haben 
werden. 

2) Der bauchige Krug mit sich ver- 
engendem Hals, zwischen Bauch und Ilals 
zwei umlaufende plastische Reifen, ohne 
Standring (Fig. 2) in der Technik mit 
Typus 1 übereinstimmend, nur hi swei 
gansen Exemplaren in der sweiten Qrube 
gefunden, dodi beweist eine Scherbe mit 
den Kesten der Halsreifen aus der ersten 
Grube, dass er auch hier vertreten war. 

3) Der Napf in verschiedenen Formen, 
welche die Figuren 3 bis ö vergegenwär- 
tigen, und swar lieferte Grube 1 drei 
Käpfe, Grube 2 deren swei. 

Die Form des eisernen stark verroste- 
ten Beiles giebt Fig. 6 wieder (die sämt- 
lichen Abbildungen sind im Verhältnis 1 : 8 
gehalten). Das Stielloch ist nicht, wie bei 
den Gelten, in der Verlängerung der Klinge, 
sondern wie bei unseren Beilen angebracht. 
Zu erwähnen ist noch ans Grube 1 der 
Fund Ton Scherben eines grossoi, rohen 
dickwandigeii eimerartigen Gef&sses, wie 
sie z. B. im Jabnsber. d. G. f. n. F. 1894 
Taf. III Fig. 24, 25 und 30 abgebildet sind. 

Brand, Technik und Form der Gefässe, 
sowie die Form des Beiles weisen die 
. Funde der allerletzten einheimischen Kul- 
tur Tor dem Auftreten römisdien Ein- 
fluBses an. Erwfihnt sei noch, dass die im 
hiedgen Provinzialmuseum untergebrachte 
Sammlung des Altertumsvereins von St. 
Wendel schon ein ebendaher stammen- 
des Gefäss besitzt, welches dem Typus 
Fig. 2 angehört, aber kleiner und zier- 
licher ist, als die neugefnndenen St&cke. 
Trier. Dr. Lehn er. 

12. Porii. [Rfmlseiw BaarMte.] Am West- 
ausgaag von Porta (bei Trassem, Kreis 



Badische Historische Kommission. 13. 

Vgl. Korrbl. XVI Nr. 19. 
Karlsruhe, im Hovember 1897. Die 
16. Plenarsitzung fand am 25. und 26. Ok- 
tober statt 

VeröfliBntiichungen : 

Kindler von Knobloch, J., Oberbadi- 
sches Geschlcchterbuch I. Band, 6. LiefO' 
rung. Heidelberg, C. Winter. 

Krieger, A., Topographisches Wörter- 
buch des GroBsherzogtums Baden. Vierte 
Abteilung. Heidelberg, C. Winter. 

Oberrheinische Stadtrechte. Erste 
Abteilung. Schröder, B., S. Heft 
Heidelberg, C. W^inter. 

Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheius. Neue Folge. XII. Band, 
nebst dfia Mitteilungen der Badischen 
Historischen Kommission Nr. 19. Karls- 
ruhe, J. Bielefdd's Verlag, 

Badische NeujahrsbUtter. Siebentes 
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Blatt 1897. Wille, J., Biuchna. Bfl- 
der ans ebem gdstlichen Staat im 18. 
Jahrhundert. Karlsrahe, G. Braun. 

Im Druck befinden sich: 

Krie<»er, A., Topographisches Wörter- 
buch dos rifossherzogtums Baden. Fünfte 
Abteilung (Scbluss). 

Eindler tos Knobloch, J., Oberbadi- 
Schee GeechlechtOTbncbl. Bd., 7. (Schluss-) 
laeferong. 

Immi( h, M., Zur Vorgeschichte des Or- 
leanischon Krie^jes. Xnntiaturberichte 
aus Paris und \Yien insö — 88. 
T. Mittelalterliche (^lt^ellcH•, insbesondere 
Regestenwerke. Von dem durch Archiv- 
aseeasor Dr. Cartellieri bearbeiteten 
II. Bande der Begesten aar Geschichte 
der Bischöfe von Eonstanz, welcher 
mit dem Jahre 1383 abscbliessen soll, ist 
im Jalire 1897 keine nouc I^iefening er- 
scliieneD, da erst umfangreiche Vorarbei- 
ten zu erledigen waren. Binnen Jahres- 
frist wird die vierte und 1899 die fünfte 
(letzte) Lieferung mit dem Register aus- 
gegeben werden. Zuvor muss noch eine 
grössere Archivreise unternommen ir^den, 
für die zunächst in Betracht kommen die 
Orte Aarau, Basel, Hern, Beromiuister, 
Cbur, Donaueschingen, Ravensburg, Schaff- 
hausen, Solothurn, Stuttgart und Villingen. 
Eäne wesentliehe Förderung hat das Un- 
ternehmen erfehren durch die reiche Aus- 
beute, die sich dem Bearbeiter bei seinem 
längeren Aufenthalt im Vatikanischen Ar- 
chiv ergab. Dr. Cartellieri erstattete 
eingehenden Bericht darüber und unter- 
breitete der Kommission Vorschläge be- 
ifiglich d«r WeiterfUhrung der von ihm in 
Born begonnoien Arbeiten. Die Kommis- 
sion hat in W&rdigung dieser Vorschläge 
beschlossen, Herrn Kurt Schmidt in 
Berlin zu beauftragen, das Material der 
Jahre 1870 bis 1S78 proI»e\veise für ganz 
Deutschland im Vatikanischen Archiv zu 
bearbeiten. 

Der Bearbeiter der Begesten der 
Markgrafen von Baden und Hach- 
berg, Professor Dr. Fester in Erlangen, 
hat seinen mit der Kommission geschlosse- 
nen Vertrag gekündigt. Zur Fortfübruni? 
des Unternehmens sind die erforderlichen 
Schritte eingeleitet. 
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Die Begesten des Pfalzgrafen am 
Bhein werden von Professor Dr. Wille 
weitergeführt werden nach einer fest swei- 

jährigen Unterbrechung, die durch die amt- 
liche Stellung des Herausgebers und die 
Bearbeitung des diesjährigen Neiyahrs- 
blattes veranlasst war. 

7on der fränkischen Abteilung der 
Oberrheinischen Stadtreehte ist das 
von Geh. Hofrat Schröder bearbeitete 

III. Heft erschienen. Dasselbe enthftlt 
nebst einem Nachtrag zu den früheren 
Mitteilungen über Mergentheim die Stadt- 
rechte von Lauda, H;iUenbcrg und Kraut- 
heim, sowie von Amorbach, Walldürn, 
Buchen, Kfilsheim undTanberbisohofeheim. 

Als neuer B&tarbeitar an dem üntef- 
nehmen ist Dr. Koehne gewonnen wor- 
den, da Geh. Hofrat Schröder sich veran- 
lasst sieht, infolge eines ihm gewordenen 
ehrenvollen Auftrags seitens der Berliner 
Akademie der Wissenschaften seine eigene 
Mitwirkung an der Bearbeitung der Ober^ 
rheinischen Stadtrechte aufengeben und 
sich auf die Leitung der PubUkatimi fftr 
das nördliche Baden zu beschränken, fftr 
das südliche Baden hat Archivrat Professor 
Dr. Ileyck dieselbe übernommen. Das 

IV. Heft, das im nächsten Jahre erschei- 
nen soll, wird die noch von Geh. Hofrat 
Schröder selbst bearbeiteten Stadtreehte 
von hGltenberg, Obembuig, ffirschhom 
und Neckarsteinach bringen, während Dr. 
Koehne die Stadtrechte von Weinheim, 
Sinsheim und IIilsl>ach dazu beisteuern 
wird. In der schwabischen Abteilung 
hat Dr. Hoppcl er in Zürich die Bear- 
beitung der Stadtrechtsquellen von Über- 
lingen, Dr. Beyerle, z. Zt. in Waldshut, 
die der Konstanser Stadtrechtsquellen fort- 
gesetzt. Ein grösserer Teil derselben 
di'irfte der nächsten I'Ienarsitzung drnck- 
fertig vorgelegt werden können. Dr. Beyerle 
hat bereits einige Proben seiner Arbeit der 
Kommission eingesandt, die Maischalck- 
Albrechtsche Bedsktion des Konstanaer 
Stadtrechta (1480—1460) und den Kon- 
stanzer Richtebrief (I. Teil ca. 1220), das 
älteste Konstanzer Reclitsdenktnal. — Die 
von Dr. Beyerle bearbeiteten Rats listen 
der Stadt Konstanz im Mittelalter 
mit einer Einleitung über die Ratsverfas- 
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stmg werden demnächst, mit Unterstützung 
des Stadtrats von Konstanz, von der Kom- 
mission in Druck gegeben werden. 

Für die Quellen und Forschungen 
zur Geschichte des Handels zwi- 
schen Oberitalien undSüddeutsch- 
land — das Thema ist in dieser Welse 
vom Verfasser erweitert worden — hat 
Professor Dr. Schulte in Breslau fernere 
umfassende Vorarbeiten gemacht. In Er- 
gänzung der auf der vorjahrigen archivali- 
scben Reise nach Oberitalien gewonnenen 
Ibiterialien musste tot allem die italienische 
Utteratar herangesogen werdm. Daran 
echloss sich ein Besuch der einschlägigen 
süddeutschen Archive , beziehungsweise 
Bibliotheken, nämlich in Miinchen, Lindau, 
Bregenz, Konstanz, Ravensburg, Ulm, Augs- 
burg, Stuttgart und Nürnberg. Eine be- 
sonders erfreuliche und dankenswerte Un- 
terstützung ist dem üntemehmen inteil 
geworden dadurch, dass Herr Professor 
Dr. Partsch dem Herausgeber die Hefte 
des verstorbenen Professors Dr. Neumann 
über die Alpenpösse zur Verfügung stellte. 
Weitere Bereit herung erfuhr das Material 
durch die von Herrn Motta in Mailand 
eingesandten sdv wertrollen fizcerpte aus 
den Visconti-Handschriften der Ttirolsiana, 
sowie dundi Znsendung oberrheiniBcher Ur^ 
künden seitens des Badischen General- 
landesarchivs, der preussisclicn Staatsar- 
archive in Düsseldorf, Koblenz und AVies- 
haden, endlich durch Aufschlüsse aus 
andern Archiven (Colmar i £., Konstanz 
n. a.) und ans der UniTerdt&tsbiblioth^ 
in Oöttingen (W&stenfeldsche Sammlungen). 
Den Plan des Werkes, das in zwei Ilaupt- 
absthnittc, einen llalbband Forschungen 
und einen Halbband Quellen , zerfällt, 
skizziert Schulte in folgender Weise: Ein- 
leitung. Natürliche Voraussetzungen des 
Verkehrs und Zielpunkte des Handels. 
I. Der Handel bis cur der Erdfihung des 
St. Gotthard. II. Der Handel seit der Er- 
öffnung des St. Gotthard bis zum Ende des 
Mittelalters. 1. Gescliichte der Strassen 
und des Verkehrs. 2. Geschichte des Geld- 
handels. 3. Geschichte des Warenhandels. 
Beigegebene Karten soUeii doi Lauf der 
internationalen StrassenzCkge veraoschan- 
Udien. Die Geschichte des Geldhandels 
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ist zum grossen Teil bereits fertig gestellt, 
die Ausarbeitung des Ganzen hofft Schulte 
1)18 zum Juni nächsten Jahres zu Ende zu 
führen. 

II. Quellenpublikationen zur neueren 
Geatkkhte, Für den V. (lotsten) Band der 
der Politischen Korrespondenz Karl 

Friedrichs von Baden hat Arcbivrat 
Dr. Obs er das Material fast vollständig 
gesammelt. Die letzte Ergänzung werden 
Nachforschungen in den Pariser Archiven 
bringen, welche der Herausgeber im 
nächsten Frül^ahr Torsunehmen gedenkt. 
Im Laufe des Jahres 1898 ist sodann der 
Abschlttss des gansen Werlns mt erwarten. 

Fttr die Sammlung und Herausgabe der 
Korrespondenz des F ü r s t - A b t e s 
Martin Gerbert von St. Blasien hat 
Geh. Rat von Weech gemeinsam mit Dr. 
Ii runner, der an die Stelle des ausge- 
schiedenen Dr. Hauck getreten ist, wd* 
ter gearbeitet. In erster Lhne galt es, 
die bereits im vorigen Jahre in grossem 
Umfang angestellten Erhebungen nach dem 
allenthalben zerstreuten Material fortzu- 
setzen. Die zu diesem Uebute geführte 
Korrespondenz umfasste vor allem Deutsch- 
land, Oesterreich und die Schweis, dann 
aber auch Italien, Frankreich und Eng- 
land. Ein öffentlicher Aufinif in einer An- 
zahl wissenschaftlicher Zeitschriften hatte 
einen äusserst c^eringen Erfolg, wie über- 
haupt die Sammlung von Gerbertlriefen 
noch sehr emptindliche Lücken aufweist. 
Besonders zu statten kommen der Publi« 
kation die reichen Ergebnisse von Dr. 
Brunnen Beise nach Aarau. Der in der 
dortigen E[antonsbibliothek verwahrte Nach- 
lass des Generals von Zurlaubcn enthält 
eine so stattliche Anzahl von einschlägigen 
Briefen, dass die umfangreiche Korrespon- 
denz zwischen Gerbert und Zurlaubeu 
nahezu iQckeulos vereinigt ist Herr Steats- 
archirar Dr. Hersog in Aarau hat durch 
seine umfassenden Vorarbeiten und durch 
sein liebenswürdiges Entgegenkommen die 
Kommission zu grossem Danke veri)flichtet. 
Nach dem jetzigen Stand der Arbeit ist 
ihr Abscbluss mit Bestimmtheit binnen 
Jahresfrist m erwarten. 

Die von Dr. Immich bearbeitete Publi- 
kation Zur Yorgeschichte des Orlea- 
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nisclien Krieges; Nuntiaturberichte 

aus Paris und Wien. 1G85— 1688, be- 
findet sich unter der Presse. Wegen mehr- 
facher Erweiterung des Materials verzögerte 
sich die Drucklegung. In den (leht'iinon 
Staatsarchiven zu Berlin und München 
nihtea noch wertvolle Akten» welehe der 
Herausgeber persönlich durcbforschte. 

III. Bearbeitungm. Die vi»te Liefe- 
rung des durch Arcbivrat Dr. Krieger 
bearbeiteten To])ographischen Wör- 
terbuches des (t ross herzogt um sBa- 
den ist erschienen, die fünfte (Schluss-) 
Lieferung, deren Umfang ca. 20 Bogen ein- 
flchliesslich der Nachträge, des litteratur- 
verseidinisses etc. betragoi wird, ist unter 
der Presse. 

Über den Inhalt des zweiten Bandes 
der Wirtschaftsgeschichte des 
Schwarz w a 1 d c s ti n d 'd e r a ii ir r o n z e n - 
den Landschaften hat Professor Dr. 
Gothein in Bonn eine aosföhrliche Dis- 
position Torgelegt Der Tw&sser hat den 
Stoff für diesen Band rein historisch grup- 
piert, nicht sachlich wie im ersten Bande. 
Abhaltungen verschiedener Art, namentlich 
vermehrte Berufsarbeit des Verfassers ha- 
ben die Beendigung des Werkes hinaus- 
geschoben. 

Dr. Frhr. Langwerth von Simmern 
ist mit der Fortsetzung seiner Geschichte 
des schwäbischen Kreis es beschäftigt 
nnd hofft dieselbe im nächsten Jahre bis 
snr Auflösung des Kreises durchzuführen. 

Dr. Ludwig in Strassburg hat den 
Plan zur Geschichte der badischen 
Verwaltung eingehend dargelegt. Er be- 
absichtigt eine Bealeinteilung des Stoffes, 
und nach dieser scheint ihm der Fort 
schritt Yon der Organisation der Verwal- 
tung zu deren Funktionen die naturire- 
mässe Reihenfolge der Materien zu sein. 
Interessante Ausblicke auf Nachbargebiete 
ergeben sich bei Vergleichung der Zustände 
in den übrigen Bheinbundstaaten, die er 
setner Daistellang anzuschliessen gedenkt 
Nach vollendeter Bearbeitung der Gesetz- 
gebuDgssammlungen hat Dr. Ludwig die 
Auswahl der Akten begonnen. 

Von dem über b a d i s c h e n G e - 
schlechterbuch, bearbeitet durch 
Oberstlieutenaat a. D. and Eammerherm 



Eindler von Knobloch, ist die sechste 

Lieferung des I. Bandes erschienen, die 
siebente (Schluss dieses Bandes) wird dem- 
näclist ausgegeben werden. Damit wird 
das Erscheinen dieses Werkes auf die 
Dauer eines Jahres unterbrochen, in llück- 
tdcht auf die umfimgreichen YoiarbeiteD 
fta die Fortsetzung. 

Dr. Ealenburg'Ja B^lin war weiter» 
hin an seinen statistischen Arbeiten tbAtig. 
Da die Eigenart des vorhandenen Materials 
eine geschlossene Dirstellung vorläufig 
nicht zulässt, so beabsichtigt der Verfasser 
Beiträge zu einer Bevölkerungs- 
statistik Badens in früherer Zeit 
zu geben. Der Besuch der Archive von 
^urlsrohe, Donaueschingen und Konstanz 
lieferte t&t die zweite Hälfte des 17. und 
fiir das 18. Jahrhundert ziemlich reiche 
Ausbeute, während für die erste Iliilfte 
des 17. und für das 16. Jahrhundert nur 
sehr dürftiges Material vorUcgt. Für die 
frühere Zeit ist so gut wie nichts mehr 
vorhanden. Eine weitere Archivreise des 
Bearbeiters ist iftr 1896 in Aassicht ge« 
nommen. 

Die Arbeit f&r die Sammlung der Sie- 
gel und Wappen der badischen Ge- 
meinden wurde fortgesetzt. Der Zeichner 
Held war wie bisher dafür thätig. Von 
der im vorigen Jahre beschlossenen Publi- 
kation der Siegel der badischen St&dte 
werden zunächst die Siegel der StUdte in 
den Kreisen Mosbach, Heidelberg» Ufann- 
heim, Karlsruhe veröffentlicht werden im 
ersten Heft einer auf drei Hefte berech- 
neten Sammlung. 

Neben seiner Thätigkeit hierfür hat 
Held nach den Angaben des Generallandes- 
an hivs für 26 badische Gemeinden neue 
Siegel beziehungsweise Wappen entworfen. 

IV. Ordnung und Verzeichnung der Ar- 
chive der Gemeinden, Pfantiat u. 8. «. Aach 
im Jahre 1897 haben die Pfleger der 
Kommission unter Leitung der Oberpfle- 
ger Professor Dr. Roder, Archivrat Dr. 
Krieger. Professor Maurer und Pro- 
fessor Dr. Wille eine Reihe von Archiven 
verzeichnet. Eingehender Bericht über 
diese Thätigkeit, sowie das Verzeichnis der 
Pfleger wird in Nr. 20 der „MitteUnngen 
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der Badischen ffistorischeii Kommisdon" 

Teröffentlicht. 

V. Periodische Publikationen. Von der 
Neuen Folge der Zeitschrift für die 
Geschichte des Oberrheins ist unter 
fler im tm^swi Jtäae neabeitenteii Re- 
daktion TOD Archivrat Dr. Obser und 
Arcbivdirdrtor Professor Dr. 'VHegand der 
XII. Band (der gansen Reihe 5t. Band) 
erschienon. Mit ihr vereinigt waren wie 
immer die Mitt eiltingen der Badischen 
Historischen Kommission (Nr. 19), 
die von jetzt an in doppeltem Umfang er- 
adieinen und neben den Pflegerberichten 
der Konuniision aucb Publikationen aus 
den Beständen des Generallandesarchivs 
bringen werden. 

Das Neujahrsblatt für 1897 „Bruch- 
sal, Bilder ans einem geistlichen Staate 
des 18. Jahrhunderts" von Professor Dr. 
Wille ist im Januar dieses Jahres er- 
sehienen. 

Ferner beschloss die Kommission, die 
Fortsetzung des seit dem Jahre 1875 von 
Geh. Rat von Weech herausgegebenen 
SaiiHiK'hverkes Badische Biographien, 
von dem bisher vier Teile erschienen sind, 
in die Reihe ihrer Publikationen aufzu- 
nehmen. Der nächste (fünfte Band) soll 
etwa im Jahre 1900 oder 1901 erscheinen. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am 6. Januar 
1898 hielt Hr. Dr. G. Schnapper- Arndt 
einen auf umfassendem archivallsehem Ma- 
terial beruhenden Vortrag über die Ge- 
schichte der Frankfurter Stadt- 
oder Reichssteuer von ihrem Entstehen 
bis zu ihrem Erlöschen im Jahre 1804. — 
Die ältesten Nachrichten, welche wir mit 
der Frankfiirter Stadtsteaer in Znsammen- 
hang bringen können, darflen diejenigen 
aus dem Jahre 1276 sein; grundlegend 
sind dann fiir die Gestaltung der Steuer 
die beiden Privilegien von 1320 und 1401. 
Infolge des ersteren wurde die Frankfur- 
ter Stadtsteuer auf 1114 Pfund Heller we- 
niger 3Vs Schillinge jährlich fixiert; das 
letxtere Privileg sollte die Stadt davor 
schfitsen, diss sie durch Verpfändungen 
und Überweitangen der Stadtsteaer von 



Seiten der Kaiser auf Andere jemals wie- 
der in „Schaden und Mühe** komme. Nur 
dem Reichsoberhaupt selbst sollte die 
Stadt fortan verbunden sein, die Steuer 
auszuliefern. Den nächsteu Anlass zu 
die8^m Privileg hatten offenbar die Ver- 
driesslichkeiten geliefert, in welche die 
Stadt durch die Yerpfändnm; der Steuer 
an den Grafen von Schwarzbnrg geraten 
war. Trotzdem hörten auch im 15. Jahr- 
hundert die Überweisungen nicht völlig auf 
und nachdem die Wahlkapitulation Karls V 
ihnen vollends ein Ende hätte bereiten 
müssen, kamen sie erst recht in den Gang. 
Vom erstm Drittel des 16. Jahrii. ab bis 
in das 18. Jahrh. waren nacheinander mehr 
als 30 Personen aus den verschiedensten 
Ständen die Berechtigten; da die Steuer 
sich zuweilen in 3 bis 4 Linien spaltet, 
so muss man sich einen förmlichen Stamm- 
baum anlegen, um sich hi der Saehe m* 
rechtsufinden. Einige derartige Darstil- 
lungen wies Redner zur Erl&iiterung vor. 
— Bezahlt sollte die Steuer jährlich zu 
Martini werdfm und bis ins 17. Jahrh. hielt 
die Stadt ihre Termine im Grossen und 
Ganzen ziemlich pünktlich ein ; erst nach- 
mals kamen — intnfc infolge des SOjfth- 
rigen Krieges >- ftftere lingere Stocku^ien 
vor. — In einem aweiten Teile des Ywr- 
trags bebandelte der Redner als eine ihn 
bei seinen |?eldgeschichtlichen Untersuchun- 
gen besonders interessierende Seite des 
Gegenstandes ausfuhrlich die Wandlungen, 
welche die Steuer im fortwährenden Wedisel 
der^Wäbrungen und des korsierenden (Fel- 
des erfiihr; Wandlungen, die teils in 
äusseren Umstanden, teils in der sachlichen 
Schwierigkeit begründet waren, eine auf 
eine bestimmte Weise ausgedrückte Schuld 
durch einen solchen Weclisel hindurch zu 
fuhren. Bereits aus dem Anfang des 15. 
Jahrh. liegt eine Bekundung vor, dass fttr 
Je sechs Pfund Heller fänf Goldgnldem be- 
zahlt wurden. Aber erst einige Jahrzehnte 
später wurde die Schuld nach eben diesem 
Vcrhälmis auf Gold, namentlich auf 928 
Gohlguldpn 4^/2 Schillinge gestellt. Als 
dann im 16. Jahrh. die Goldguldeu gegen 
das Karrentgeld stiegen und gleidmeitig 
sich die Steuer in weniger mächtigen Hän- 
den be&nd, setzte .die Stadt es durch, 
da» die Berechtigten de facto sich mit 
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einem SilbemuM« — dem Gulden su 16 

. Batzen — begnügten, wodurch die Steuer 
bei der Verschlechterung des Kurrentgel- 
des auch dann, wenn sie nun in üoUl zum 
Kurs gezahlt wurde, zunächst immer weiter 
benmter kam. Mächtigeren und vom Hofe 
beg&UBtigten Perednlichkeiten gelang et 
durch Yerapreehnngen und Drohungen, 
Kompromisse zu ihren Gnniten zn eruelen, 
während schwächere Personen mit weniger 
vorlieb nehmen mussten, so dass zuweilen 
gleichzeitig dem eineu in höherem, dem 
anderen in geringerem Weite bezahlt 
wurde, wof Ar Redner einige drastiadie und 
heitere Beiipiele giebt Die veeentUehsten 
ErhuhoDgen der Stadtsteuer tmten dann 
im 18. Jahrb. ein, als die Steuer wiederum 
von den Kaisern an sich gezogen und nach 
dem damaligen Wert des Goldgulden (aller- 
dings des im Vergleich mit den alten sehr 
Terringerten Goldgulden) neu berechnet 
wurde. Gegen das Ende des Reiches er- 
lebte die Steuer, auf YiieiMt Valuta ge- 
stellt, infolge der Entwertung des Wiener 
Papiergeldes einen neuen Sturz. Die ge- 
schilderten verwickelten Wege der Stadt- 
steuer, ihre — trotz nomineller Fest- 
haltung an der ursprünglichen Verpflich- 
tung — TOrsohiedene Bedeutung in Gold 
nnd Silber, sowie ihre versehiedene Kauf- 
kraft im Lauf der Jahrhunderte wurden } 
Tom Redner durch Aufzeigung mehrerer 
graphischer Darstellungen veranschaulicht- 
Erwähnt sei aus den betr. Ausführungen, 
da^s die bleuer (bereits im 14. Jahrhun- 
dert Stark sinkend) a. B. Mitte des 16. Jahr- 
hunderU ca. 8,6 leg Gold nnd 1803 ca. 
1,8 kg Gold betrug, dass sie aber, gegen 
Bo|^n gehalten, in dem letztgedacbten Zeit- 
raum auf etwa ein Viertel horabgiug, eineVer- 
minderung, die um so beträchtlicher er- 
scheint, wenn mau die inzwischen erfolgte Be- 
Tölkerungsvermehrung sich vor Augen hält. 
tB. Am 90. Januar sprach Herr Professor 
E. Pelissier tiber die Geschichte and 
Topographie der Frankfurter Land- 
wehren. Auf Grund von Studien in den 
Urkunden, Rissen und Karten des Archivs 
und im Gelände führte Redner mit De- 
moustrationen an einer dazu angelegten 
Wandkarte folgendes aus : Die Landweh- 
ren soUten weniger die Stadtmanem gegen 
die verbesserten Feueigeschfitse, als das • 



Acker- und Weideland in dm fehdereidbinf 

Zeiten gegen räuberische Einfälle schützen. 
Geschiclitliche Nachrichten haben wir seit 
Mitte des 14. Jahrh. An Kaiser Ludwigs 
Stadterweiteruug schloss sich eine grosse 
Landwebrbauperiode, die, unbekann- 
ten Anfangs, 1427 mit der vollendeten 
Einschliessung Frankfurts und Sachsen- 
hausens endet. Die Arbeiten vollzogen 
sich langsam und stückweise, wahrschein- 
lich durch Eingrifto der Nachbarn nnter- 
luochen, selbst nach Wenzels Landwehr- 
privileg von 1398. Mit Ausnahme einer 
Stoeeke 1» Otten, wo eine wahrsdi^nliche 
Yermntnng aushelfon rauss, ist der Lauf 
der rechtsmainischen Landwehr genau 
bekannt. Beim Austritt ans der Landwehr 
fand die Hanauer Strasse einen vertei- 
digungsfähigen Stützpunkt vor im grossen 
Kiederbof, die alte Friedberger im Knob- 
lanchshof, dessen vielfach interessante Yer- 
hiltnisse besondere Beachtung verdienten. 
Dagegen mussten an den Dordigangspnnk- 
ten der Mainzer und der Bockenheimer 
Strasse besondere Warten, erst von Holz, 
dann von Stein, errichtet werden Eine 
Warte gegen Boroheim, etwa am Sandweg, 
ist nicht zu erweisen. Den Eschersheimer 
Weg scheint dmr Knoblanehsbof mit über- 
wacht zu haben; an der Yllbeler Strasse 
sind die Verhältnisse noch unaufgeklftrt. 
Vier Teile des Frankfurter Gebiets blie- 
ben ausserhalb der Landwehr, wahrschein- 
lich infolge hanauischor Hoheitsansprüche, 
wie solche für zwei Gebietsteile sicher, 
fflr einen in Spuren nachweisbar sind. Es 
scheint also, dass die Landwehr alles Ge- 
lände umfassen sollte, über welches die* 
Frankfurter Hoheit unbestritten war. — 
Linksmainischist aus derselben Periode 
im Oberfeld der Rest eines Landwehr- 
schlags westlich der Gerbermühle erhal- 
len nnd im ünterfold die Bruch graben- 
landwehr durch Karten beseugt; auf 
dem Berge aber stand 1896, wohl am 
Hühnerweg, eine Holzwarte. Von einer 
zugehörigen T^andwehr ist nichts bekannt, 
wenn nicht als Spuren dersflbeu die Ruhe- 
bänke angesprochen werden dürfen, die 
an den Wegen über den Berg dem Fusse 
am hftdisten stehen. Denn die sicheren' 
Landwehrlinien aeigen meistens eben&Us: 
Bnhebinke an den Durchgingen, — 1414' 



üiyiiized by Google 



— 31 — 



32 — 



entstand mit der Steinwarte hinter der 
Deutschhcrrenmühle auch eine Landwehr. 
Beide wurden 1416 durdi Werner von 
Trier teilweise zerstört; die Warte blieb 
Ruine. !bre veränderte Stdlnng lässt sich 
als Folge einer Yerftadernog der Wege- 
verbinddlig zwischen Frankfurt und OfiiHt- 
bach auflfassen, die ihrerseits durch die 
Anlajre der Landwi^lir bedingt crsclieiut. 
Der Lauf dieser Landwehr ist auf Grund 
urkundlicher Nachrichten im wcsentliclien 
festzustellen. Ausgeschlossen von dfr 1414 
ToUendeten ümfsssuag Sachsenhaasens 
blieben das Biedhöfer, Stralenberger nnd 
Oberr&der Gelände, als noch nicht unter 
Frankfurter Hoheit stehend. — Nachdem 
1406 zur Hälfte durch Frankfurt, zur Hälfte 
durch HaDau, die Ginheim er Land- 
wehr errichtet war, die, vom Nordpunkt 
der Fraokfinter Landirehr rar Nied laufend 
und auf dem Frankfnrter Anteil mit einer 
Warte versehen, den westlichen Anssdilnss 
des Frankfurter Gebiets und die lianani> 
sehen Düifer Bockenheim, Hausen, Gries- 
heim nnd Nied gegen die Taunnsrifter 
schützte, ward während 64 Jahre keiuc 
neue Linie in Angriff genommen. — Erst 
1470 entstand auf Grand dnes Privilegs 
Friedrichs ni in Sachsenhaosen mit der 
jetzigen Warte die grosse Landwehr, 
die nunmehr das 1425 erworbene Oberrad 
einschloss. Ihr Grundriss ist von ihrem 
Anfang an der Oppenheiiner Brücke bis 
zur Oä'enbacber Chaussee in Oberrad fast 
Überall genau bekannt imd andi im 
Gelftnde erkennbar. Wo diese Strecke an 
den Wald stSsst, ist die ganze Anlage Tor> 
zöglich erhalten. Zwischen Oberrad *ond 
und Main aber, wo alle Spuren fehlen, 
dürfte sie mit Ausschluss des Stralenberger 
Geländes nach dem erwähnten Schlag am 
Mainwasenweg gelaufen sein. Die neue 
Warte steht nicht auf dem hSdisten 
Ponkte des Berges, sondern da, von wo 
ihre Korbsignale im Sdmtzgelinde am 
besten sichtbar waren. Die im Privileg 
erwähnten „Einfeng" sind wohl in den 
viereckigen Einschliisscn wieder zu er- 
kenneu, wie sie bei mehreren Linien neben 
Strassendorchgäugen sidi finden. — Auf 
Grund eines neuen Privilegs wurde 1476 
«ach am das im Yo^ahre erworbene Dorf 



Boruheira die neue Landwehr angelegt, 
von deren Verlauf um das östliche Viertel 
noch niclits feststeht. Die zwei Jahre 
später vollendete Friedberger Warte zog 
den Bau der jetzigen und das Eingehen 
der alten Friedberger Landstrasse nach 
sieb. Auch diese Landwehr schloss Ge- 
bietsteile aus ; bei zweien sind bananische 
Hoheitsansprüche nachzuweisen. — 147(i 
entstand auch die Zwerchgraben Land- 
wehr, die den einspringenden Winkel der 
ältcreu Landwehr zwischen Küderberg und 
Fischerfeld entbehilicb machte. — Die 
1476 ausgeschlossenen Teile der Bomhei- 
mer Terminei worden 1481 nach einem 
Vertrag mit Hanau durch die Eselsfurt- 
1 and wehr auch noch eingeschlossen. — 
Während die beiden letzteren Landwehr- 
linien in ihrem Laufe völlig bekannt sind, 
ist von der Sachsenh&user Zvereb- 
landwebr nur das Anfangsstade, welches 
der Riedschlag von der grossen Landwehr 
trennt, sichergestellt; ihr weiterer Verlauf 
ging vermutlich nach der Brucbgrabeuland- 
wehr beim Sandhof. Sie hätte dann das 
Gelände des ir)33 von der Stadt gekauften 
Kiedhofs, wohl bald nach 1533 gegen den 
Wald abgeschlossen. — Am spätesten eit- 
stand die Tannenwaldlandwehr, die 
noch weiter als die vorige nach Westen 
vorgeschoben, den Tannenwald und die 
seit 14HÖ der Stadt gehörende Holzheck 
umfasste. Sie wird ir)80 zu vollenden an- 
gefangen, also schon früher begonnen. Bald 
darauf wurde sie an mehreren StelleB ser- 
stdrt, aber nidit wiederhergestellt. Auf ein 
sehr gut «rhaltenes Anftuigsstbck fblgt bis 
zum Niederräder Waschweier eine Strecke, 
wo nur die Überlieferung eines Schlages 
uns leitet. Von da an fehlt jede Spur. 
War die Linie überhaupt fertig gebaut, so 
lief sie vielleicht vom Schlag am Wasch- 
weier mit AusscUnss der Niederrider 
Terminei su einer der froheren Linien 
am Sandhof. — Der noch 1644 auftauchende, 
aber nicht ausgeführte Plan einer Warte 
am Eisernen Schlag der Eschenheimer 
Landstrasse ist das letzte Symptom der 
schöpferischen Tendenz in der Geschichte 
der Frankfurter Landwebren. 

Hlem als Beli|e: Umsshiatt Nr. 27. 
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Neue Funde. 

16. Pfahlbauten im Bodensee. Nachdem in 
fraheren Jahrw bereits nekrfMhe 7er- 
eache gemacht worden^ die im BodeDsee 
Terborgenen Pfahlbautenreste zn he- 
ben, wobei allerdings infolge der planlosen 
■ und unverständigen Arbeitsweise weit mehr 
Schaden angerichtet als Nutzen geschaften 
■wurde, hat jetzt die Direktion der badi- 
«chen Altertümersammlung die Nadifor- 
tchungeD in die Hand genommen and aar 
Leitong der Arbeiten den Aasistenten bei 
•der grossh. Altertüraersammlung, Professor 
Dr. Karl Schumacher, dortbin gesandt, 
der bereits sehr erfreuliche Resultate sei- 
ner Thätiglieit aufzuweisen bat. In Bod- 
man ist es, wie der Badischen LanUes- 
xeitung von xnstftndiger Seite mi^eteUt 
irirdf gdongen, Grösse and ümfang des 
alten PfahldorCB mit annähernder Genauig- 
keit zu bestimmen und abzumessen. Auf 
zwei Seiten wurden Palissadenzäune nach- 
gewiesen, die ansclieinend als Wellen- 
brecher gedient haben. Die Prüfung der 
▼wschiedenen Fundschichten, wie die Art 
<ler Bearbeitong dw PfUüe mit den je- 
weils verschiedenen charakteristiscben 
Werkzeugen lässt vermuten, dass ein Teil 
der Ansiedelung in der Steinzeit, ein an- 
derer in der Bronzezeit, eiu dritter in 
beiden besiedelt gewesen sei. Selbst die 
Grösse eines Hauses aus der Bronzezeit 
konnte ziemUcb genan festgestellt werden. 
JiCit Interesse darf man dem Fortgang der 



Arbeiten entgegensehen, die uns weitere 
Aufschlüsse über eine Kulturperiode bie- 
ten werden, von der nur spftri^dw QitdleB 
mehr an uns reden. 

(Firankf. Ztg. 85. 2. 98). 

Durlach (Baden). [ROmische Funde.] In |7. 
dem Gelände <ler Darapfziegelei an der 
Strasse nach Grötzingen stiess man in den 
letzten Tagen beim Abbauen von Lehm 
auf dem rechten Ufer der Ffinz, uugeflUir 
60 m Ton ibr entfernt in der grosssii Tiefe 
von Aber 8 m auf eine rftmisebe Grab- 
platte mit Inschrift Dieselbe ist aus 
Sandstein gehauen, mit dem ursprünglich 
eingegrabenen Fuss 170 cm hoch, 73 cm 
breit, 23 cm dick. 

Auf der 68 cm hohen, viereckigen und 
etwas versierten Inschriiftfl&ehe steht in 
grossen, siemlich sorgfUtag gearbeitetea 
Bachstaben: 

Difiiinniiiii 

M A N I B V S 
PCSSTBRlOtf 
VBTBRANO 

ANORVMC5CC5 

F«* VEHEMENSC5FCS 
ETC* HECS POSVIT 

das heisst „den göttlichen Manen, dem F. 
Sterins, dem Veteranen, 100 Jahre alt, 
hat F. Vehemens, sein Sohn und Erbe 
(dies Denkmal) gesetzt*. 

Unter der Inschrift Iftnft ein 23 cm 
bober FMes mit der Darstellong tou swei 
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Tauben, welche auf beiden Seiten eines 
Gefasses mit zwei Henkeln stehen ; über 
ihr ist die ursprünglich verzierte Bekrünang 
aof der Yorderfiäcbe zerstossen. 

Die PliMe tpIMniMhen Charak- 
t«n nnd dikrfte dem Anqguig dw 3. Jalir- 
lutndarCs n. Chr. «ngeböreo. 

6 bia 8 m westlich von ihr entfernt war 
ein Maaerviereck von l m 80 cm im Ge- 
viert (im Lichten) mit ','2 m dickem I m- 
fiaasungsmäuercheu noch erkennbar; letz- 
teres bestand aus einer etwa 30 cm hohen 
Ftadementscfaiclit mit dirflber noch 6 cm 
hoch gemanerten Steinplittdien. Grötstte 
Stdne Ton der Umfassung mit Löchern, 
etwa zn einem Holzgitter, lagen umher; 
zwei solche Löcher zeigte auch die In- 
schriftplatte, welche demnach wohl der 
Umfassung eingefügt gewesen war. Das 
Gnhmal moae lehon firtth serstört worden 
sein; es war auch vom Orabinhalt nichts 
mehr zu finden. 

3 bis 4 m östlich von der Inschrift- 
platte entfernt fand man in derselben Tiefe 
in einem Häufchen von Knochenstückohen 
und Splittern eines Glasgefässes zwei rö- 
mifche Thontöpfchen, das eine etwas ver- 
siert, wie es scheint die Beste eines rö- 
mischen Bnmdgmbes. Vielleicht bildete 
die Stätte einen kleineren oder grösseren 
römischen Friedhof ; in einiger Entfernung 
lagen auch etliche spätrümische Münzen. 
Die fortschreitende Grabung dürfte weite- 
ren Aufschluss bringen ; auffallend bleibt 
die tiefe Lehmanflagerung über der Boden- 
oherflftche aas römischer Zeit und wird 
mit Aufschwemmungen, welche die Pfinz 
nach und nach hervorgebracht hat, zusam- 
menhängen. Auch neuerdings wurde wei- 
ter gotiinden eine grosse schwarze l'rne, 
enthaltend Knochenstücke, 1 Münze und 
1 BnMoefibd, dann 2 zerbrochene U^e 
Thongeftsse. 
Earlsrohe. E. Wagner. 

18- Altertumsfunde Im Eltass. Bei dem Dorfe 
Frön in gen bei Mnlhanson im Elsass wur- 
den neuerdings Kciheugräber gefunden. 
Die wohlerhalteueu Skelette lagen durch- j 
weg mit den Beinen nach NO., zwei lagen 
auf einander, eines wurde in gebückter 
Ehltnng vorgefanden. Sie waren doreb- 
schnittlich 1,80 m lang. Unter den dabd 
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gefundenen Schwertem fand sich eine» 

von 1 m L&nge, die anderen sind 70 bi» 
80 cm lang. Ausserdem fand sich eine 
Anzahl von Dolchen, Messern, Keifen mit 
ineinander fassenden Haken an den Enden,, 
honte Peilen Ton Halsbftndern. Anch ein. 
EammauBronce soll gefunden worden sein.. 

In Egisheim bei Colmar sind vor 
kurzer Zeit archäologiche Nachfor- 
schungen angestellt worden, über welche 
das „Elsässische Tageblatt"^ folgendes mit- 
teilt. In erster Linie sollte die Orense- 
der rftmisehen Nekropole festgestdlt wer* 
den. Es ergab eich, dass letstere durch, 
die Feldarbeiten der früheren Jahrhunderte 
zerstört worden ist, und dass somit die 
! in den Jahren 1888 und 1889 gefundenen- 
Objekte die einzigen bleiben, welche für 
die Wissenschaft erhalten sind. Hingegen 
stiess man in einer Tiefe von 80 cm bis : 
1,40 m auf die Steinstftckung einer alten. 
Strasse, und zwar auf einem Gevierte vou; 
24 m. Es ist dies die alte, von den Rö- 
mern ausgebaute Strasse, welche nach ei- 
ner vom F.utdecker früher schon ausge- 
sprochenen Vermutuug unterhalb dos Bühls- 
vorbeiflihrte, welche Voranssetzong durch 
diese Jfingste Ausgrabung zur Gewtssheit 
wurde. Weiter westlich, im Thalgrund,, 
wurden die Mauerreste eines römiscbeni 
Landhauses festgestellt. Jedenfalls ist dies 
nicht das eiuzige in der heute mit Rel)ea 
bedeckten Thalmatten- und Thalacker- 
gegend. Von besonderer Wichtigkeit war 
die Aufdeckung eines Teils der Kastell- 
mauer in mnem Oartmi, weil es diesmal: 
gelang, die Breite derselben, sowie die- 
Breite der vorgelagerten Spitzgräben fest- 
zustellen. Die .Ausgrabungen wurden von. 
Herrn K. Gutmaun, früher Hauptlehrer in 
Egisheim, jetzt Lehrer an der Uittelsdiule« 
in Malhanaen, ansgeftthrt 

Bei Schalbach wurden beim „B^rgar- 
walde* aus einem mit Gestrüpp be- 
wachsenen und fast gänzlich aus losen 
Kalksteinen gel)ildeteu Tumulus Gräber 
zu Tage gelordert, ungefähr 20 an der 
Zahl. Dieselben rühren aus der kelti- 
schen Zeit her. Es wurden darin aufge- • 
lunden: zwei Armringe aus Lignit, wie- 
deren hierzulande nur in i^dlischen Grä- 
bern vorkommen} femer nenn andere Arm- 
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ringe and ein Piar Armspangen ans Bronze; 
eine fiLaamadel sowie eine Fibel ans dem* 
selben Metalle, und sefaliessllch zahlreiche 

Scherben von thöneruen Gefössen, welche 
zum Teil mit parallolen Linien umzogen 
waren. Gef^enstäude aus Silber und Eisen 
kamen nicht zum Yurschein. Waffen 
irgend weleher Art fehlten gänzlich. Frem- 
des Gestein war nur durch efliehe Kieseln 
ans Quarz vertreten. Der von dem Acke- 
rer Nikolaus Martzloff- Graff zufällig ge- 
machte Fund ist grösstenteils von Rentner 
Schlosser zu Drulingen, einem bekannten 
Aitertumsfreuude und -kenner, auch Vor- 
ataadsmitglied der „Gesellschaft zur Er- 
haltung geschichtlicher DaikmUer", ange- 
kauft worden. In den Tomulis, die letz- 
.terer vor ungefähr 15 Jahren in unserer 
Gemarkung planmässig ausgegraben hat 
und die, gleichfalls auf einem steinigen 
Boden errichtet, fast ausschliesslich aus zu- 
sammengetragenem Lehm bestanden, wur- 
den damals nebst Armringen ans Brann* 
kohlen und Halsringen aus Bronze auch 
eüiche Gegenstände aus Eisen ans Tages- 
licht gebracht 

(Nach Zeitungsnachrichten). 

IS. Rockenhausen. [Merkur - Inschrift. ] Hei 
■ Rockenhausen in der Pfalz (am Douners- 
berg) ist vor Kurzem westlich von dieser 
Ortschaft im Bann „Ptingstbom* (n. 3589 
auf dem Flurplane) der obere Teil eines 
Altars ans gelblichem Sandstein gefimden 
worden, fler die deutlich erhaltene, aber 
unten abgebrochene Inschrift trägt: 

OBO 

M E R 
VITALIVs 

P^P i^T O 

Deo Merlcurio) Vitalins P€[i\to — 

oder Pe[l]to [r. s. l. m oder mit an- 
derer SchlussformelJ. Am Ende der 3. 
ZeUe ist nach dem wie ich mich jetzt 
naehtrftglich durch eigene Anschauung 
überzeugte, ein kleines s. Z. 4 kann desr 
dritte Buchstabe sowohl I als L gewesen 
sein. — Meine erste Abschrift heruhte 
auf einem Papier - Abklatsch , den ich 
Fräulein Mathilde Lötz in Ro( kenliausen 
verdanke; sie hat zugleich eine Zeich- 
mmg dee Altar- Fragments beigefügt und 
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die Fundstelle genau bezeichnet. Die In- 
schrift ist soeben -in einem Zeitnngs- 

Artikel ahgedmckt, den ich aus der Anti- 
quitäten-Zeitung vom 2. März 1898 S. 68 
kenne. Hier wird auch über die sonstigen 
an jener Stelle gemacliten Funde berichtet : 
Münzen vom Ende des 3. Jhs. und vom 
4. Jh., Kopf ans Sandstein, einem Attia 
Ähnlich (von dem mir eine Zeichnung von 
Frftul. Lötz vorliegt). Unrichtig sagt der 
angenannte Verfasser, ich wollte Vitalia 

1 lesen ; vielmehr habe ich, als Herr Prof. 

, Mehhs mir am Ifi. Februar eine Abschrift 
schickte, angefragt, ob nicht nach VITALIV 
em 8 gestanden haben könne. — Diese 
Fundstacke sind ftkr das Museum in Speier 
erworben worden. Fr&al.Lotzbe8itztausser- 
dem ein eisernes Beil und einige Münzen. 

Nachtraglich hatte ich rrclogenheit, die 
Inschril't selbst mit Herrn Ohlenschlager 
im Museum zu Speier zu besichtigen und 
abzuschreiben. Die Schriftfläche ist 0,296 m 
(» 1 röm. Fuss) breit und noch Ms 0,28 m 
hoch. Die Ära ist auf der Bflckseite de- 
fekt, so daas ihre Tiefe hinter dem Scbrift- 
felde nur noch ungefähr 0,085 m beträgt 
Heidelberg, im März. 

Zangemeis tev. 
Halberg bei Brebach. [Römische Funda- 20. 
nealratle]. In diesem Winter wurden am 
Fuss dee Halbergs bei Biebach (Kreis 
SaarbrOcken) auf einem Grundstück dee 
Freiherrn von Stumm eigentümliche Fun- 
damentreste aus lauter Sandsteinquadera 
gefunden. Freiherr von Stumm hatte die 
1 reundlichkeit, das Proviuziaimuseum da- : 
▼OB sä b«uehrichtigen und die Manm&ge 
soweit als mO^ch frmlegen zu lassen. 
Leider mOssen in früherer Zeit bereits be- 
trächtliche Teile des willkommeneD und 
bequemen Baumaterials entfernt worden 
sein, so dass sich aus den erhaltenen 
Resten kein zusammenhängendes Ganze 
rekonstruieren Hess. Es hat sich ursprüng- 
lich wohl um mehrere grossere and kid- 
nere Rftume gehandelt, die grösseren von 
11—12 m lichter "Weite, ein kleinerer hat 
6 m lichte Weite. Die Sandsteiaquadcrn 
des Fundamentes sind 40— .50 cm breit 
und von sehr verschiedener Länge, die 
kürzesten messen 30, die längsten 135 cm. 
Sie sind ziemlich gut und regelmässig zu- 
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gelurami und liegan lote ohne jeden Yer» 
band dicht aneinander ohne ireitere Unter- 
lage auf dem von der Saar angescbweminten 

Sande. In ungleichen Abständen (4,00 m 
bis 6,35 m) waren diese Quaderzügo durch 
grossere 0,90—1,05 m im Geviert mes- 
•ande BaadatainqQadwn nnterlnochen, wel- 
che niaprOnglich unter ^nander ▼ohl 
korrespondierten. Diese Quadern zeigen 
mehr&ch auf der Oberfläche am Bande 
Falzen, deren Zweck nicht ganz sicher 
ist, die aber vielleicht zum P^infügen von 
Holzkloben gedient haben Das gänz- 
Hdie Fehlen von Mauersteinen de> Auf» 
baaea und von Iförtel deutet nbnlich da^ 
itnf hin, dass die Winde lediglicli ans 
Holz bestanden haben. Dass das ganze 
bedeckt war, beweisen die ziemlich zahl- 
reich gefundeneu Bruchstücke von Dach- 
ziegeln, sowohl tegulae als imbrices. Von 
Estrich habe ich keine Spur gesehen'), nur 
wenige Scherboi finden sichf dagegen ehi 
Mahlstein (Llofiar) und das Fragment eines 
zweiten aus Niedermendiger Lara. End- 
lich fand sich ein hübsch erhaltenes Bron- 
zescbälchen und eine Bronzemünze con- 
stantinischer Zeit. 

Bömische Gebäudespuren und Beste 
dner römischen Brftcke sind mehrliich in 
der Nachbarschaft des neuen Fundortes 
entdeckt worden, worüber Schröter in den 
Mitteilungen dt'S historisch-antiquarischen 
Vereins in Saarbrücken eine lieihe von 
Angaben gemacht hat. 
Trier. Dr. Lehn er. 

21. Trier. [Spielilein mH QraMlo.] Yor einigen 
Wochen wurde hier bd einer Kelleraus- 
schachtuDg in der Friedrich - Wilhelms- 
strasse ein Spielstein aus grauem Marmor 
gefunden, der hier in halber Onlsse abge- 
bildet ist. Der Durchmesser beträgt 
9,5 cm, die Dicke 2,4 cm. Die eiue Seite 
ist gUtt, auf der anderen ist die aus der 
Abbildung ersichtliche Darstellung und 
Inschrift mit einem scharfen Instrument 

1) Dm b»t »aeli, wi« leb oMbtriglieh Mh«, 

W(üllouwcber ?) in gIboiu loieti»werten AnfMta 
^Altes and Neues vom Weiler an der römliahM 
SMibrfiekfl beim Halbertf* in der 8««v1>rtteker 

Zeitung vom '.^t. Januar lü'Jü richtig mitgeteilt. 

2) In dem angeführten Aufsatz wird ein Stück 
primitiveten Mosaika erwähnt, welches ich aber 
niolit gM«lien 'bMüM. 
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eingeritst Aurora, augenscheinlich der 
Name des dargesteUtea Pferdes, isl deut- 
lich an lesen, ebenso Aaupieiiu. Wmiiger 




sicher ist die Lesung der dritten Zeile: 
var ist vermutlich richtig, aber namentlich 
das K am Ende ist nicht ganz sicher, da, 
wie auch die Abbildung zeigt, der obere 
Teil Iftdiert ist nnd ausserdem die untere 
Querhasta auch ebensogut ein unbeabsich- 
tigter Bits im Steine sein kann. In dem 
Auspicius werden wir wohl den Namen 
des Besitzers des Spielsteines zu erkennen 
haben ; Namen auf Spielsteinen kommen 
öfter vor, ich erwähne nur die Nummern 
des hiesigen Museums: 159 Mbraiii, 1973 
8peadat9rt 11926 £00 n. a. m. Zur Er- 
klärung des dargestellten und benannten 
Pferdes dürfte der Umstand, dass öfter 
Beziehungen zu Wagenrenuen auf den 
Spielsteinen begegnen, heranzuziehen sein. 
So besitzt das hiesige Museum einen Spiel- 
stein aus Bein (13(328) mit der eingeritstfln 
Darstellung einer Quadriga, deren Wagen- 
lenker in der Tracht des Circus und mit 
der Palme in der Linken erscheint. Der 
Spielstein 12.^92 zeigt auf der Vorder- und 
Rückseite je eine eingeritzte Palme. So 
dürfte denn in der Aurora der Name eines 
berühmten Bennpferdes erhalten sein, wenn 
nicht der Spielstein selbst, der wohl b^ 
Spiel geworfen wurde, das „Rennpferd* 
darstellt, eine Möglichkeit der Deutung, 
auf die michHettner aujfmerksam machte. 
Trier. Dr. Lehn er. 

Trier. [Römische Steindenkmäler.] Soeben 22. 
sind in ^nem Qrundst&ck des Hm. Lesdhar 
in Heiligkreui (südestl. Yorort von Trier) 
beim Bigolen eine Anzahl von BU^cken 
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am weissem Sandstein und Kalkst^ ge- 
fanden worden, welche ffloilptor- und In- 
schriftreste tragen. Sie stammen augen- 
scheinlich voQ grossen Grabdenkmälern, 
die vor der hier nicht allzu weit entfern- 
ten Stadtmauer gestanden haben mögen. 
Ein Beat eines geschuppten Dachet weist 
auf ein Denkmal von der Fem der Igeler 
Sinle. Während die meisten Fragmente 
der grösseren Denkmäler sehr verstümmelt 
sind, hat sirh ein Steinkistendeckel mit 
seiner 8kuli»tur und Inschrift gut erhallen. 
Der Block, aus weissem Sandstein bestehend, 
ist 8i cm br., 58 cm hoch, 66 cm tief. 
Die Vorderseite enthält auf halbkreisför- 
mig umgrenster Inschriftflftcbe folgende 
Inschrift: 



M 



MASCELLIONIO- 
MARCELLINO-CON 
IVGI-D-F-SABINIA- 
DIVTVRNA'ETSIBI 
VIVA F E C 1 T 

JJCUiJ MfanibusJ. Ma9<^ionio Marceüino 
eoniugi d(eJfCunetoJ Sabinia IHutuma et 
aUti vkfa feeit. 

Zwischen D und M ist eine rechteckige 
31 cm breite, 14,5 cm hohe Nischo, welche 
dieRelieflinisthikler des Mannes im Sagum 
und (wie stets aut seiner rechten Seite) 
der Frau enthielt. Die Frau trägt die- 
selbe Frisur wie bei Hettner, Steindenk- 
mAler Kr. 813 und 314, wo diese Frisur 
eingehend besprochen ist Die Buchstaben 
sind 4 cm, die beiden obersten 6 cm hoch 
und scharf und schön erhalten. Herr 
Lescher hat die Steine dem Provinziaimu- 
seum geschenkt. 

Trier. Dr. Lehner. 



Chronik. 

28. StttUgart [Kgl. UpMariiim.] Die Samm- 
lung römischer Steindenkmäler hat in den 
beiden letzten Jahren eine sehr erfreuliche 
Vermehrung erfuhren, teils an Originalen, 
teils, wo eine Erwerbung dieser selbst 



1) Dir Fundort lieRt in dem Stadtplan Wd. 
Za. XV, Taf. 12 nogeftthr auf der Grenze der 
(iaadrate £ S nnd E S diobt au dem aieilan Weg 
Hattlgknva. 



nicht möglich war, an Oipsabgfissen tob 

solchen. Durch letztere sind die ausser- 
halb der Sammlung befindlichen, im Lande 
zerstreuten Steine nunmehr beinahe voll- 
standig vertreten. Leider sind wir zn spät 
in Besitz eines diese Erwerbungen behan- 
delnden im Beichaanzeiger erschieiieaeii 
Berichtes gekommen^ um ihn noch in die 
eben erschienene Museographie ( Wd.Z. XVI, 
1897 S. 315 flF.) aufnehmen zu können. Wir 
holen ihn daher an dieser Stelle nach. 

Besonders wertvolle Beieiclierung an 
Originaldenkmälern brachte das vorige 
Jahr dnrdi die Funde auf dem Weissen- 
hof bei Besigheim and die in der Mar- 
tinskirche in Langenau gemachten £nt- 
decktmgen. Auf dem Weissenhof, der 
schon früher bedeutende Funde geliefert 
hatte, wurden neuerdings zwei besonders 
wichtige Funde gemacht: eine gut ausge- 
führte Herknleastatne und vor allem ein 
fahrender Jnppiter mit dem Giganten, bis- 
her eme gans nngnlftre Erscheinung. Das 
soeben in der Wd. Zs. XVI S. 293 ff. ver- 
öffentlichte Denkmal gohi'irt, wie schon der 
die Vordcrtüsse der galoppierenden Pferde 
tragende Gigant beweist, in die Klasse 
der im römischen Germanien und der 
Belgica so häufigen Gruppe des reitenden 
Juppiter mit dem Giganten, Ober deren 
Deutung die Ansichten freilich weit aus- 
einandergehen. Ferner fand sich das Bruch- 
j stück eines Löwen, wie solche sich liaudg 
auf Grabdenkmälern der gallisch - germa- 
nischen Provinzen finden. 

Die in der Kirche von Langenau 
sum Torschein gekommenen Steine sind 
die zwei grössten Grabdenkmäler, die sich 
in Württemberg erhalten haben. Der eine, 
ohne Inschrift, stellt auf der Vorderseite 
einen bewaffneten Krieger dar, das erste 
Beispiel dieser Art aus Württemberg, 
auf den Nebenseiten swei unbekleidete 
Tinzerinnen, wie solche hftufig auf Grab- 
denkmUem vorkommen. — Der zweite 
Langenauer Grabstein trägt eine Inschrift, 
die besagt, dass das Denkmal von Serenus 
seiner siebzigjährigen Mutter, seiner vier- 
zigjährigen Gattin und seinem ueuuzuhn- 
jährigen Sohn errichtet worden ist 

Vier Steine, welche, schon ttngst be- 
kannt, bisher im bischöflichen Garten an 
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Bottenburg standen, hat das Lapidarium 
der Freigebif»keit des Landesbischofs zu 
verdanken, es ist einer der in Württem- 
berg 80 häutigen Yiergöttersteine (Hang, 
Yfd. Zs. X S. 14 Nr. 9), dazu drei weitere 
Stdne^ die mit einem eehon im Lq»id«riiim 
befindlieiien »miammmigehOren, mit Dar^ 
Stellungen von Maaeo, anderen mytholo- 
gischen Gestalten and Ssenen des täg- 
lichen Lebens. 

Aus Cannstadt gelangten in das La- 
pidarium das kleine iieliet einer Quell- 
ny mpbe und ein ebensolche« mit Darttellang 
der Göttin Epona. Bruchsttteke einer 
solchen fanden sich auch bei einer Ans- 
grabung im Kräherwalde bei Stuttgart. 
Das schönste und zugleich wohlerhaltene 
Beispiel dieser Art aber ergab die Aus- 
grabung des Kastells Köngen; dort wur- 
den auch Stacke gefanden, die zu den im 
Lapidarium ans frttherer Zeit befindlidien 
Herkules gehören. Es ist indes m be- 
merken, dass diese Denkmäler, wie alle 
anderen bei den Limesgrabungen gemach- 
ten Funde, der lleichs- Limeskommis- 
sion gehören und im Lapidarium nur 
vorläufig deponiert sind. Das Bruchstück 
^es Aeon, des in den MIthras-Mysterien 
▼erehrten Gottes der Zeit, wurde bei 
W ah 1 h e i m gefunden, das Fragment einer' 
Grabschrift bei Olnhausen; schon IrQher 
gefunden, aber gewissermassen neu ent- 
deckt wurde das Stück eines Grabdenk- 
mals bei Essingen. Von Kusterdin- 
gen wurde der dem Juppiter und der 
Juno geweihte Altar erworben (Brambach 
CIRh. 1647), ans Böthenberg bei Al- 
piersbach eine Säule von dem nahen 
Schänzle. Die mit Inschriften versebenen 
Basen zweier Statuen, einer Diana und 
eines Genius (Br. 1593 und 1594), welche 
▼or Jahren bei Bonfeld gefunden sind, 
worden von den Freiherren tou Gemmin- 
gen auf Schloss Bonfeld dem Lapidarium 
als Deposita übergeben — In Abgftssen 
sind jetzt in der Sammlung vertreten die 
zahlreiche» Insclirii'tou von Jagsthausen 
(Br. KiOT iV 1, drei weitere von Oehrin- 
geu (im Schloss zu Neucnsteiu aufbewahrt), 
die Ehreninschrift für Gallienus aus Han- 
sen ob Lonthal, und die Grabsehrift des Ka- 
lagurritaner Borgers ansHeidenheim, die 



Yotivsteine fQr Apollo Grannus aus Brens 
und aus Ennetach O.-A. Saulgau, die 
dem Juppiter und der Juno geweihten 
Altäre aus Xiederstotziugcn und vom 
Michelsberg bei Gundelsheim (Br. 1606), 
die Grabschrift des Mediomatrikers Jnmma - 
aus der Kirche von Meimsheim(Br. 1578), 
von ebendort der Denkstein für den Kai* 
ser Caracalla und seine Mutter Julia Domna, 
errichtet zu Ehren des Sieges über die 
Alemannen im Jalire 218 n Chr. (Br. Lo73), 
die Ebreninschriften für Julia Domna, die 
Gemahlin des Kaisers Septimins Severus 
und f&T den Kaiser Alexander Severns 
aus Murrhardt (jetat in Backnang), end- 
lich die Reliefdarstellong des an der Ar- 
beit befindlichen Vulkan aus Waiblingen, 
deren Original sich in der Tübinger Samm> 
lung beündet. 
N. d. Reichsanzeiger 23. 7. 97. 

Malm. [RSailsche Insclirlflea.] ImLaafe24to 
des vorigen Jahres erschien der dritte 
Nachtrag aum Beckerschen Katalog der 
Römischen Inschriften des Mainzer Mu- 
seums von Prof Dr. K. Körber. Die 
meisten in diesem mit W) Abbildungen 
von Heinrich Wal lau ausgestatteten Heft 
neuveröffentlichten Inschriften hatte Prot 
Eörber bereits vorher im Korrbl. verdf- 
fentlicht mit Ausnahme der im September 
1896 bei Abtragung des Gauthorwalles in 
Mainz gefundenen Steine. Diese sind zwar 
in der Museograpbie der Westdeutscheu 
Zeitschrift 18U7 S. 341 if erwähnt, doch 
dürfte es den* Lesern des Korrbl. nicht 
unwillkommen sein, dieselben auch dem 
Wortlaut nach noch hier kennen su lemm. 
Wir geben sie daher hier mit den Num- 
mern der Körberschon Schrift wieder. 

18) Zwei Hruclistücke einer Weihin- 
schrift an den Adler der 22. Legion: 
[Honoril aguilae \ [legionis XXI]I pr.p.f. \ 
....... rus I [quondam p(rim) p(ü%]i] \ 

fil(ius} d(OM) [dCedU) ob merita] | J^funm) 
ei[mdevi dedicfata)] \ V • Kai [. . . duoimg 
Axfifi] I Screr[o III et Antonino cos] 
2U2 n. Chr, ergänzt von v. Doraaszewski. 

24) Bruchstuck einer Bauinschrift, an- 
gebracht am Architrav des Fabnenheilig- 
tums des Mainser Legionslagers: Imp. 

Caes. i ] I XX[U pr.p. f. 

d, d. deä(%eaHteJ l^ato) Aug, pr(o) 
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fir(aäore)'\ zwei lange ZefleoftofeinttniArchi- 

iravstQck. Ergänzt TOB T. Bomaszewski. 

25) Oberes Stück vom Sockel für die 
Bildsäulen des Kaisers beptimius Severus, 
«einer Sühne und Mitregenten Caracalla 
und Geta soirie sttiner Gemahlin Julia 
Domna, von dem scbon 1854 svel Bnicfa- 
«tttcke gefanden wurden (Bnunbaeh CIRh. 
1038). Die ganze Inschrift lautet jetzt: 
[Imp. C]aes. L. Septim[io Serern Pia 
PertiiKici Aug. Arahico] \ \Afli(ihe)i\ico 
Farth\ ico niax. trib. pot. XU, imp. XI, 
C08 III, procos, p. p.] I [et imp. Ca]es 
M. Äwrd[ii> Anionino Jbig. L. S^imi 
aS^eeri Aug. n(0BlriJ iUio, Mb, pot. VII, 
cos] I [et L. Septimio Qdae Caes , L. 
ßeptimi Severi Aug. n. fiUo et liüiae 
Iknnnae Aug., matri castrorum} \ 
j/riiiii o[räi]n[es et centuriones et evocatus 
leg. XXII pr. p. f.] \ coh. prima 

Anmiamu Urs{us?] 

[V]a. CatUilus] 

((Ä»]/rw. Pr[imus] [F]lorent. 
.... ]Mat£]rn[m?] V[o]lus. Ver. 
Vah AlexaiifL lul. Uiapan. 

Val. Alexand. 

JJedicatae Ci[lone et Libone cos ... .] 
204 n. Chr. 
Ergftnzt von Domaueweki. 

85) Bauurkundc der ersten Lsgion: 
Jjcg. I. adiut. 1 ) C. VeUi PauUi. 

8*i) Bauurkunde der ersten Legion: 
X. /. Ad. 

38) Hälfte einer Bauurkunde der vier- 
sehnten Leipon : [Le](). XIIII | [g.] M. v. 
(> CorJneU (Capj^donüi. 

39) Bruchstück einer Bauurkunde der 
14. Legion: L. XIIII \ )Iuli. 

77) Bruchstück vom Grabstein dreier 
^Mitglieder einer Familie, h. 28, br. 25, 
Dm. 24 cm. Rechts neben der 2. und 3. 
«nd links neben der letiten Zeile ist der 
«ntere Rand erhalten, unten scheint nichts 
mehr zu fehlen, oben wohl nur die Zeile, 
von der 0 erhalten ist. 

(NOVsTl ; 

T VRVS 
<«.01VG*ET> 



Wie aus der letzten Zeile sich an er» 
geben scheint, hat Macrina diesen Stein 

ihrem Gemahl und ihren Geschwistern 
oder Kindern Maturus unri Marina, die 
also Beide wohl dasselbe Oentile (wovon 
Z. 4 noch A, Z. 5 noch lA erhalten ist) 
gehabt haben. Der Buchttabenrest Z. 1 
hat ehiem 0 angehört Z. 6 ist in drai 
Worte co(n)iug(i) das n ausgelassen, wte 
dies in späteren Inschriften hftafig ge- 
schiebt. 

.\usserdem gehören hierher nur noch 
2 unsichere und kleinere Inschriftreste 
(Körber 89 und 90) sowie die roh einge- 
hanene Inschrift einer grossen Bauquader 
(91) Aquil, deren Bedeutung unbekannt 
ist, vielleicht eia Steinmetsseidien ? 

H. L. 

Die Besiedelung des Odenwaldes in vor- 25. 
römischer und römischer Zeit. Schumacher 
giebt in den „Nenm Heidelberger Jahr» 
bftchem* Heft 2, TII ^e Übereicht ttber 
den gegMiwIrtigen Stand dieser Frage. 
Die Steinzeit ist schon ziemlich reichlich 
vertreten und zwar in sehr charakteristi- 
schen Resten, was in Hinblick auf die 
Folge der Besiedelung eines Landes von 
Wichtigkeit ist. Wenn andi die Besied> 
long nicht gerade ^e dichte war, so er- 
kenn«! wir dodi die bemerkenswerte That- 
sache, dass in jener früheren Zeit nicht 
nur die fruchtbaren, zu Niederlassungen 
anlockeiideu Tlialliän^e des Kbeiiies, Mai- 
nes, Neckars und der Tauber, sondern 
auch weiter zurückliegende Vorberge und 
Ueine ThUer bewohnt waren. Dass Hall- 
statt- und La T6ne-Periode ebenfalls ver- 
treten sind, kann uns nunmehr nicht ver- 
wundern. Die Kontinuität der Besiedlung 
und die Zunaiime derselben ist somit auch 
hier wieder erwiesen Heute steht auch 
zweifellos fest, dass die Cialiier um 400 
Chr. in jener Gegend herrschend wur- 
den and mit ihnen zog eine grössere Kultur 
ein, die sich in schon geprägten Hfknien, 
systematischer Pflege des Ackerbaus und 
der Viehzurlit zeigt. Hier wie auch in 
andern Gegeiuicu, die sie in Besitz nahmen, 
legten die Gallier gute Wege an, mancher 
den Bömem sngeschriebene Weg und 
Strasse ist jenem Kulturvolk au verdankeii. 
Gexii^ sind die Anhaltspunkte von Besied- 
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taug ras der mitdenn La Tine-Zeit, mit 

der wir schon in das dritte und zweite 
Jahrhundert vor Chr. hinaufrücken. Das 
hängt aber hauptsächlich damit zusammen, 
dass in jener Periode die Grabhügel mehr 
T«rachwmd«i und an ihre Stelle die eich 
dem Auge entziehenden Flachgr&ber treten. 
Hier muss der Forschnnir der glückliche 
Zufall helfen. In BctrciV der Besiedlung 
der nächsten zwei Jahrhunderte ist zu be- 
merken, dass archäologische Fuudo und 
Schriftsteller wenig bieten. Man ist aber 
doch in der Lege, an dw Hrad der Fände 
and der achriftlichen Nachrichten ansu- 
nehmen, dasi das Land von eindringenden 
Germanen, zurückgebliebenen nnd auch 
nachrückenden Galliern bewohnt ward. 
Die Völkerbewegungen glichen damals dem 
Meere mit seiner Ebbe uud Flut. Von 
den Gennanen werden Teutonen nnd 
Sueben nachgewiesen. Um die Mitte des 
ersten Jahrhunderts rückten auch die 
Römer heran. Hier tritt die Limes- 
forschung wesentlich fördernd ein. Auf 
Schritt und Tritt sind wir nun in der 
Lage, den Welteroberern zu folgen und 
ihre Kastelle, die die Limesforschung an 
Tage f5rdert, bilden wichtige Anhaltspankte. 
Der militirtedien Einnahme des Landes 
folgte die friedliche Besiedlinig Der Schutz 
dieser Niederlassungen ertorderte aber 
immer ausgedehntere militärische Befes- 
tigungen uud so werden die Linien, die 
Schutzgrenzen immer mehr ausgebaut und 
Tsrbesswt. Aber es nutzt doch auf die 
Daner nichts. Der Anprall der Alaman- 
nen ist zu stark und so sehen sich die 
Römer um die Mitte des dritten Jahrhun- 
derts genötigt, sich auf die Ilheinlinie zu- 
rückzuziehen imd den Germaneu alles Land 
bis an den Bhein zu überlassen. Eine 
grössere Anzahl bürgerlicher Niederlassun- 
gen ans jener römisdien Militftrzeit ent* 
stand und sie finden sich hauptsächlich 
bei den K o 1 o n n e u w e g e n , die die 
Kastelle untereinander verbanden , den 
Heerstrassen, den Haui)tverbinüungeu 
mit den grossen Waöeuplätzeu am Khein, 
wo die Legiontfi standen, und den Schräg- 
Terbindnngen zwischen dm Kastellen 
der beiden Linien, wie z. B. zwischen 
Osterburken und Obersdieidentbal, oder 



Osterburken und Wimpfen. Da sind nun 

eine ganze Reihe namentlich nachzuweisen. 
Höchst wahrscheinlich haben sich zur rö- 
mischen Zeit sogar schon gcsciiiossene Ort- 
schaften gebildet 

■wNHMata PataMgrapMHU DmAbSIw d«r 8«hr»iti- 26^ 

Imnat den Mittelalteri. I. Abteilunj? : Schrift- 
tafeln in lateinischer a. deutscher Sprache, 
h«rMtg«g«bMi von Dr. Anlon Ohroost» 

München, F. Bruckmann. 

Die Verlagsanstalt vou F. Bruckmann 
in München versendet einen Prospekt über 
eine umfassende Sammlung von Schrift- 
tafefat Znnichst ist beabsichtigt, ein 
einigermassen voUstindiges Kid von der 
Entwicklung der lateinischen Schrift vom 
5. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts 
zu bieten unter vornehmlicher Berück- 
sichtiguuEj Deutschlands. l)io Sammlung- 
will eiuerseiiä die l'robeu gleichaltriger 
Handschriften verschiedener H«dainft neben 
einander stellen, dann aber auch die Ent- 
wicklung der Schrift innerlialb eines oder 
zwei Jahrhunderte an einem Orte in einer 
grösseren .Anzahl rlironologisch geordneter 
Schrifitatehi zur Anschauung bringen. Die 
Schriftproben aus dem 14. uud lö. Jahrb. 
sollen nach anderen Gesichtspunkten aus- 
gewfthlt werden, ^es. sollen sie die Ent- 
wicklung der gotischen Kursive und dio 
Einwirkung ausländischer Schreibgowohn- 
heiten veranschaulichen. Die Schriftpro- 
ben seihst sind in natürlicher Grösse ver- 
vielfältigt; ein erläuteruder Text soll alle 
wünschenswerten Angaben Uber die Hand- 
schriften und eine genaue Umschreibunt^ 
der Vorlagen bieten. Die Publikation wird 
aus mehreren Serien bestehen, deren zwei 
für die lateinisch-deutsche Abteilung vor- 
gesehen sind. Jede Serie enthält 3 Bände 
von je 8 Heften, deren jedes 10 Tatela 
umfasst, so dass die erste Serie 240 Tafeln 
im Qesamtpreise von 480 M. bringen wird. 
FOr spftter ist auch eüie Serie von grie- 
chischen, bezw. orientalischen Schrifttafeln 
geplant. Der vorliegenden Probelieferung 
sind drei vorzüglich ausgefallene Tafeln 
beigegeben. n. 

Von der Geschichte der Stadt Jülich, 27. 
insbesendeN des friUMrsn Gymnasiums » 
Jaiieh von Jos. Kühl ist nunmehr der IV. 
(Schluss«) Teil erschienen, dem ein Stadt* 
bild von F. Gh. Leopold beigegeben ist. 
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(Jülich 1897). Leider ist die Arbeit nicht 
ganz fertig geworden. Ein schweres Augen- 
und Herzleiden hat den Verf. am end- 
gültigen Abschlüsse verhindert Doch ist 
sein Plan, die kirchlichen Einrichtungen 
ia der Stadt JQlich und ihrer Umgebung 
in ihrer gaediichtliehen EDtwirklang ein- 
gehend BU ichildern, in der Hauptsache 
erfüllt worden, weil die Vorarbeit in den 
Archiven und Bibliotheken bereits f^ethan 
war. Der vorliegeode Band behandelt 
die Klöster der Karthäuser, Kapuziner, 
Sepnicfarinerinnen und ElisabethliMinnen, 
Ton Wohlthfttigiceitaanstalten das Oaat-, 
Siechen^ und hL Getsthaos, sodann die 
St. Antonius- und Sebastianus-SchQtzen- 
bruderschaft, schliesslich die Geschichte 
der evangelischen Gemeinde. In einem 
Anbange kommen die kirchlichen Verhält- 
nisse der alten Dekanie zur Besprechung. 
Das Buch enthält einen reichen geschieht* 
fichen Stoff, der auch geschickt yerarbeitet 
ist Bei der Lektüre stört freilich der 
durch die meist im ursprünglichen Wort- 
laut eingefügten Qaelleu3tellen ar« zer- 
hackte Stil und die Angabc der Belege 
im Texte selbst statt in besonderen An- 
merlcungen. Ein eingehendes Inhalisvei^ 
sflichnts und ein alle 4 Binde om&ssen- 
der Seitenweiser erhöhen die Braaehbar- 
keit. n. 

28. soeben zur Ausgabe gelangte 64. 
Heft der Annalen des Historischen Vereins 
für den Niederrhein (IvOln, Hoisscr(^e, 1897, 
3G3 Sä.) enthalt üie luvtutare von sechs 
niederrheinischen, sain TeU sehr rei<dien 
Stadtarchiven. Es sind die Archive der 
Stidte Kempen, Ooch, Kalkar, Rees, 
Kenss und Düren. Über den Fortgang 
der Arbeiten für die Inveutarisation dt>r 
kleinen rheinischen Archivo im allgemeineu 
vgl. Korrbl. 1897 Sp. 131. 

29, Ole Köintr Bttohermarken bis zum Aufang d«8 17. 

JftlulitiBdcrt« benrasgey. von F»q1 Haiti 

mit Nachrichten Aber die Drucker von Dv. 
Otto Zaretzky. StraBsbur« IH'.im. 

Die vorliegende schön au.sucstattete 
Publikation ist nicht nur nach der biblio- 
graphischen Seite von Wert, sie hat nach 
sine grosse knnstgeschichtlidie Bedeutung. 
Die lahlreichen Bildwerke, welche als 
Büehemuur^ vMwandt worden sind, ge- 



währen einen lehrreichen Überblick über 
das Eindringen der Renaissance in die 
Kölner Kunst, worüber bisher nicht allzu- 
viel bekannt gewesen ist. Zahlreiche Ab- 
bildungen erläutern die Darstellung des 
Kölner Wappens in der Siteren SSeit, in 
welcher nur die drei Kronen im Oberfelde^ 
als dessen Charaktertstiknm feststanden. 
Sehr dankenswert sind die Nachrichten 
über die Kölner Drucker von Zaretzky, 
welcher sich vielfach auf die gewissen- 
haften Forschungen von J. J. Merlo be- 
rufsn konnte. n. 

Die Gesellschaft für Rheinische Ge-30. 
Schichtskunde hat nenerdings vier weitere 
Yeröffimtlidiangen ausgehen lassen: 

Vom Geschichtiichen Attas der Rheinpro- 
vinz sind die 5. und 6. Lieferung erschie- 
nen: 5. Übersichtskarte über die politische 
und administrative Einteilung der heutigen 
Rh^provins isi Jahre 1789, bearbeitet 
von Wilh. Fabricins. Bonn, Herrn.. 
Behrendt, 1897 ; 6. Erläuterungen. Zweiter 
f Band: Die Karte von 1789 von demselben. 
Bonn 1898. Namentlicti der Erläuterungs- 
band wird allen Forschern auf dem Ge- 
biete der rheinischen Geschichte unent- 
bshrlich sein, niaial erschöpfende Register 
jeden einzelnen Ort anf der Karte sowohl 
wie im Krläutemngsbande sofort zn finden 
ermöglichen. 

Als 10. Publikation ist der III. Band 3t. 
des Buches Weinsberg, von Fried r. Lau 
bearbeitet, erschienen (Bonn, P. Uanstein, 
1897) ; er umfasst die Jahre 1678—1687, 
also hauptsAchlich die Zeit des truch- 
sessischen Krieges, dessen ^yirren in den 
Erzählungen Weinsborus ihr getreues 
Spiegelbild fiiideu. Bei der Bearbeitung 
hat Lau sich liii die von Höhlbaum gegen- 
über deu bciJeu ersten Bänden befolgten 
Grundsätze angeschlossen; nur sind die 
persönlichen und Familien • Verhältnisse 
Weinsbeigs, soweit sie kein allgemeines 
Interesse boten, in einer kurzen Einleitung 
zusammensofasst worden 

Urkunden und Akten zur Geschichte der 32» 
Verfassung und Verwaltung der Stadt Coblenz 
bis zum Jahre 1600, bearbeitet von Max 
Bär, bilden den Oegenstand der 17. Publi- 
kation. Eine nmüassende Einleitung, welche 
in drei Kapiteln die städtische Yer&ssnng 
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mnd Yerwaltung bis zur zweiten GrOndnog 
des Stadtrates behandelt, ist vorausge- 
schickt. Kapitel IV piebt das Stadtrecht 
und das alte üerichtsbuch, Kap. V Ein- 
wolmer und Büigerrecht, Kap. VI Markt, 
HarktsoU und üngdd, Kap. yil— IX klei- 
nere QaeUeo. Ein Namen-, Sack- nnd 
'Wortveraeichnis crscliliesst den Inhalt der 
sehr fforgftltig durcbgearbeiteten Edition. 

'33, ItMlItaMt iar rheinischen Stadtekuttur von den 
Anfiagen bis sur Gegenwart mit besonderer 
Bertickeiebtifranir toh Woran. Heraatge- 

Ifeben im Auftrag von Cornelius W. Krei- 
herrn Heyl so Herrnsbeim durch Ueinrioh 
Boot. Mit Zoietannngen von Jos. 8 • 1 1 1 • r. 
XI. Zweite Ansgab«. Berlin, YerlAg Ton J. 

A. Stargardt. 18:t7. XI u. 674 Selten. 

Schnell ist dem ersten der zweite Band 
gefolgt, der die Untersucluuit^ bis zum 
£)ude des 15. Jahrhunderts tulirt. Ks war 
nach dem Voraufgange des ersten Bandes 
Toranszoseben, dass der Verfasser auch 
den weiteren Verlauf der rheinischen 
Städtegeschichte im breiten Rahmen der 
Gosamtentwickhina: des dnutschen Volkes 
zu /eieren beabsichti<_'te. Gewiss ist diese 
Absicht sehr anerkennenswert, aber es 
-will mir scheinen, «ia wenn der Verfasser 
darin an weit gegangen ist Meiner An* 
«icht nach h&tte es genflgt, den Znsammen- 
hang mit der allgemeinen Reichsgeschichte 
in knajipcn Ziiaen und gedrängten iber- 
sichten herzustellen. Auf der anderen 
Seite wieder ist das, was wir von der 
rheinischen StAdtekultur erfahren, sehr 
ungleichartig. Während die Details der 
■Geschichte des besonders beräcksichtigten 
Worms in ihrer verwirrenden Buntheit er- 
müden, kommen tlie übrigen rheinischen 
Städte, z. B. Köln, recht schlecht wep, ja 
erfährt man von den niederrheinischen 
Städten eigentlich gar nichts. Ausserdem 
^^ew&hrt der lockere Satxbau nnd der 
h&nfig nnschtae Spmchgebranch wenig 
Befriedigung. 

Diesen Schattenseiten gegenüber muss 
. aber wiederum anerkannt werden, dass die 
neueste und beste Litteratur mit Sorgfalt 
und Eifer herangezogen ist, wenn auch 
.4ie Verarbeitung der nodoniMi wirtsdiafts- 
l^schichtlichen Untersnchungen, als einer 
Materie, der der Verftaser offenbar innere 
iich fremd gegenüber steht, etwas ftnsser- 



lich geblieben ist. Ebenso verdient die 
Ausstattunfr und besonders die Illustration 
durch Joseph Sattler alles Lob. In den 
Anfangs- und Schlussviguetten jedes Ka- 
pitels, in den Titelbildern, die den Inhalt 
der efaiselnen Eaintel mit gesunder Sym- 
boUstik xnr Ansehauung bringen, endlich 
in den meisterlichen Initialen hat dieser 
Künstler im zweiten fast noch Schöneren 
geleistet als im ersten B&nde. 
Köln. Bnngers. 
Von den Veröffentlichungen des ruhri- 34. 
gen Historischen Vereins für Stadt 
nnd Stift Essen ist das 18. Heft der 
Bsitrige lur Geschichte von Stadt und Stfll 
Essen erschienen (Essen, 0. I>. Baedeker, 
j 1H98). Es enthält 1) G. Hu mann, Gegen- 
^ stände orientalischen Kunstgewerbes im 
Kircbenschatze des Münsters zu Essen, 
2) Lndw.V7irts, Die Essener Äbtissinnen 
Irmentrud (c 1140—1150) nnd Hedwig TL 
von Wied (c. 1150—1180), 8) Fr. Arens, 
Das Essener Siechenhaus und seine Ka- 
pelle, 4) Ferd. Schroeder, Sittliche 
und kirchliche Zustände Essens in der 
ersten üälfte des 16. Jahrb., öj Jul. 
Baedeker, Über die Anfänge des Buch- 
drucks und 2S«tnngswesens in Essen nnd 
beider Entwickelnng im 18. Jahrh. — Die 
an zweiter Stelle genannte Untersuchung, 
die sich durch vorsichtige Quellenkritik 
I auszeichnet und im Anhat g einige im 
j Düsseldorfer und im Münsterschen Staats- 
archiv beruhende Essener Urkuoden des 
12, Jahih. Teröffentlicht, ist auch als Son- 
derabdruck (Essen, G. D. Baedeker, 1898) 
ersdiienen. 

Zeltrechnung des deutschen nitteiaiters und der Nea- 35a 
zeit von Dr. Ii. Urotefeud. Zweiten Ban- 
des Bweit« Abteilung: Ordoniknlendor. Hei- 
ligenverzeichniä. NachtrSfO com GIossm. 
Hannover und Leipaig. Hahasebe Bueb- 
handlung 1898. TI n. SlO Bolton. 

Mit diesem letsten Halbbande hat das 

Grotefend'sche Werk in seiner neuen Form 
seinen Abschluss erreicht. Es ist hier 
nicht meine Aufgabe, mit dem Verfasser 
dariiber zu rechten, ob diese neue Form 
einen Fortschritt bedeutet, wenn ich auch 
die SSerstflefcelnng der früheren ayrtema» 
tischen Ausfhhrungen in ein alphabetisches 
Glossar im Namen aller derer bedanre, 
die, noch nicht im VoUbesitie simtlicher 
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«hroiiQlofisclier KuiBtitrilfei abf die Be- 

mitzang dieses Buches angewiesen sind. 
Die vorliegende Schlussabtcilung erscheint 
mir jedenfalls als eine bedeutende Ver- 
besserung gegenüber der alten Auflage. 
Die Ordeatkalender fireilieh werden ohne 
'«Iphabetiseiies Register, wie übrigena der 
Verfasser implicite selbst anericennt, nur 
iär bereits fertige Kenner brauchbar sein, 
ein Vorwurf, der in derselben Weise die 
bereits publizierten Diözesankalender trifft. 
Dagegen kann man das gewaltig ange- 
wachsene HeiligttiTWseichnis nur mit Fken- 
•den begrflssen. Hier ist mit grosser Sorg- 
-ftlt und Alcribie susamneDgesteUt, was 
nur immer hat enaittelt werden können, 
«0 dass für jeden NichtSpezialisten Diö- 
zesan- und Ordenskalender völlig eutbehr- 
lich werden. Besonders erfreulich ist die 
Lostrennnng dieses Verzeichnisses von den 
Zeittafeln, da es nun möglich ist, beide 
Jieben einander sn benatzen. In den Nach- 
trägen nun Glossar fehlen leidet einige 
T^rgänzuDgen, die dem Verfasser aus dem 
Kolner Stadtarchiv von berufener Seite 
an die Hand f^egeben waren. Ich eitlere 
bliese Ergänzungen nach dem mir vor- 
liegenden Hanoscript: 

Anaonciatio: Wenn die Annnnciatio anf 
palmarum oder in die Charwocbe fallen 
würde, wird sie stets auf die vigilia pal- 
marum verlejit: Kölner Matrikol I, 78: 
1399 ipso die Beneilioti, que fuit protunc 
vig. annunc. b. Marie saltem secuudum 
«ntidpationeaii temporis, qnia annunciatio 
Venit hoc anno in fer. 3. ebdomade poii- 
tentialis; I, 93: 1404 [März 21] in Hg. b. 
Marie virg., que per anticipationem serva- 
batur die sabb. ante dorn, palmarum und 
•öfter. Fiel annunciatio auf einen Sonntag, 
so wurde sie Samstags gefeiert: a. a. 0. I, 
70: In vig. annone. b. Marie, eodem anno 
de dominica ocnli ad sabbatnm precedens 
Clolonie anticipate. — Es ergiebt sidi dar- 
aus, dass die Verlegung der annunciatio 
nicht nur fiir den Kultus, sondern auch 
für die Zeitrechnung gilt. 

Ceris Sergius, Okt. 7. 

Dedicatio ecclesie Ooloniensia (Dom- 
weihe) = Sept 27. 

Hoher Donnerstag: Köln. Stadtarchiv, 
AbteUg. Köln n. d. Reich, 1476 Apri IL 
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Johannis ap., feria 4 post festum b. .fo- 
hannis apostoli, kalendis maii: Mai 1. 

Ivo, Mai 19 : Kölner ünivers., spec. Ju- 
risten, III. Matrikel Bl. Ö3a z. J. 1475. 
. Neuer Stil: in Antwerpen 1582 Dec. 
14—26. 

Es ist nicht erfindlich, warum der Ver- 
fasse sich diese Notiaeo hat entgehen 

lassen. Bungers. 

KOnigiich Sächsische Kommission fUr Ge- 36. 
schichte. Am 4. Dezember fand zu Leipzig 
die zweite Jahresversammlung der KönigL 
Siehsischen Kommission &t Geschichte 
statt. In dieser und der Torhergehenden 
eisten, zugleich konstituiereuden Versamm- 
lung sind folgende Publikationen beschlos- 
sen worden: 1) Eine Bibliographie der 
sächsischen Geschichte, welche die Kom- 
mission in Gemeinschaft mit der kunigl. 
Oeneraldirekdon der Sammlungen ßat 
Kunst und Wissenschaft an Dresden her- 
ausgiebt — 2) Orundkarten nadi dem 
Thudichum'schen System. Diese Publika- 
tion ist 80 weit fortgeschritten, dass eine 
Karte der Gemeindegrenzen des König- 
reiches handschriftlich entworfen und wie- 
derholten Revisionen unterzogen worden 
ist Die Auq^ der einseinen Karten 
wird im Laufe der nftchsten Jahre erfolgen. 
Eine Karte wird wohl schon während der 
ersten Monate des Jahres 1898 dem Publi- 
kum übergeben werden können. — 3) Ein 
Flurkartenailas zur Geschichte der Be- 
sicdelung und des Agrarwesens IGttel- 
deutschlands und vornehmlich Sachsens. 
Der Bearbeiter, Hr. Dr. £. 0. Schulxe an 
Leipsig, hat im Laufe des Jahres 1897 
die ersten Vorarbeiten für dies weitaus- 
sehende Unternehmen gemacht. Im Jahre 
1898 sollen dieselben zunächst fortgesetzt 
werden. — 4) Das Lehnsbuch Friedrichs 
des Stroigen Tom Jahre 1849 herausge- 
geben von Hm. Staatsarchivar Dr. Lippert 
und Hrn. Dr. Beschorner zu Dresden. Es 
steht zu hoffen, dass die Ausgabe dieses 
I^ebnsbuches gegen Ende des Jahres 1898 
druckfertig vorliegen wird. — 5) Eine 
Publikation der hauptsächlichsten Werke 
der sächsischen Tafelmalerei des 16. und 
der ersten Hftlffce des 18. Jahrhunderts, 
herausgegeben von Hrn. Dr. Flechsii; in 
Brannschweig. Die Vorarbeit, welche in 
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der Herstellung einer möglichst aasgedehn- 
ten Sammlung von photographischen Nach- 
bilduußen der wichtigeren Denkmäler dieser 
Malerei besteht, soll im nächsten Jahre 
aufgenommen werden. — 6) Stftndeakteo. 
Die f&r diese Fabiikation notwendige Yor- 
arbeit, eine Gesdiidite der alchsisolien 
St&nde bis zum Jahre 1485» ist yon Hrn. 
Dr. M. Luther in Leipzig so weit geför- 
dert worden, dass dem Druck dieser Ar- 
beit in den ersten Monaten des Jahres 
1898 entgegen gesehen werden kann. — 
7) Akten nnd Briefe xor Gescbichte Her- 
80g Georg*s des BArtigen, herausgegeben 
von Hrn. Professor Dr. Gess in Dresden. 
Die Sammlung des Materials fiir diese 
Publikation ist weit fortgeschritten, doch 
wird die Herausgabe eines ersten Bandes 
im Jahre 1898 wohl noch nicht möglich 
s«n. — 8) Briefwechsel des knrsftchsisehen 
Rates Hans d. Planitx mit dem Knr- 
ffirsten Friedrich dem Weisen, herausge- 
geben von Professor Dr. Virck in Weimar. 
Der Druck dieser Publikation hat bereits 
begonnen, so dass ihr Erscheinen im Jahre 
18U8 gesichert ist. -- 9) Akten zur Ge- 
schichte des Bauernkrieges in Mitteldeutsch- 
land, herausgegeben t<mi Dr. Meix in 
Hannover. Hr. Dr. Merx hat zu dieser 
Publikation schon seit längerer Zeit Ma- 
terial gesammelt; doch bedarf dieses noch 
der Ergänzung aus den Schätzen einer 
grösseren Anzahl von Archiven, deren 
einige Hr. Dr. Meiz im Laufe des Jahres 
1896 besuchen wird. — 10) Akten und 
Briefe des Kurfürsten Morits, herausge- 
geben von Hrn. Privatdozenten Dr. Bran- 
denburg in Leipzig. Ilr. Dr. Brandenburg, 
von dem der erste Band einer ausfiihr- 
licben Geschichte des Kurfürsten Moritz 
unter der Fresse ist, gedenkt den ersten 
Band dfesor Publikation im Laufe des 
Jahres 1898 so zeitig absuschliessen, dass 
die Ausgabe dieses Bandes noch in diesem 
Jahre in Aussicht gestellt werden kann. 
— 11) Akten zur Geschichte der sächsi- 
schen Ceutralverwaltuug , herausgegeben 
Ton Hrn. Bibliothekar Dr. Rud. Kötzschke 
in Ldprig. Hr. Dr. Kötischke gedenkt 
suniebst in einem darstellenden Werke 
mit Bei!^a1)c von Akten die Organisation 
der sächsischen Centralverwaltung Tor- 



nehmlich im 16. Jahrhundert zu behandeln 
und wird 1898 die Vorstudien dazu im 
HauptstaatFarchiv zu Dresden beginnen» 
— 12) Instruktion des Kurfürsten August 
an einen Vorwerksverwalter, 1570: da» 
erste Lehrbuch deutscher Landwirtschaft 
auf Grund einheimischer Erbhmng, her- 
ausgegeben von Hrn. Dr. Roh. Wuttke in. 
Dresden. Die Kommission sieht der Ein- 
sendung des Manuskriptes dieser Publi- 
kation noch im Laufe des Jahres 1897 
entgegen, so dass alle Hoffnung besteht,, 
dass sie im Jahre 1808 erseheinea wird« 
^ 18) Geschichte der sächsischen Stenern,, 
bearbeitet von Hrn. Dr. Rob. Wuttke in 
Dresden. Das Manuskript dieser Piibli- 
! kation ist noch nicht abgeschlossen ; doch 
I glaubt <ler Verfasser es gegen Eude des- 
Jahres 1898 vorlegen zu können. — 14> 
Briefwechsel swischcn der Eurflkrstin Maria 
Antonia tou Sachsen und der Kaiserin 
Maria Theresia, herausgegeben von Hm. 
Staatsarchivar Dr. Lippert in Dresden. 
Das Manuskript dieser Publikation ist iu- 
, sofern ab^zoschlosscn, als die Briefe beider 
Korrespuudeutinuen in Abschrift vorliegen.. 
Doch hat dwen Daiierung, da beide Dameui 
ihre Briefe ohne Datum abzusenden pflege 
ten, soviel Schwierigkeiten gemacht, dass 
die Publikation im Jahre 1898 noch nicht 
wird erfolgen können. — 15) Ausgewählte- 
Portrats von Anton Gratf, herausgegebea 
von Hrn. Dr. Vogel, Cusius am städtischem 
Museum zn Leipzig. Diese Publikatioa 
wird 60 der hervorragendsten Portrikts det 
bekannten Bildnismalers nebst einer Ein- 
leitung aus der Feder des Herausgebers- 
bringen ; sie wird noch im Laufa des Jah- 
res 1898 erschcineu 

Ferner sind grundsätzlich in Aussicht 
genommen: 1) Eine Geschichte der Ent^ 
wicklm^ der amtlichen Statistik in Sachsen» 
bearbeitet Ton Hm. Wuttke in Dresden» 
2) Eine ausführliche Geschichte des geisti- 
gen Lebens in der Stadt Leipzig wahrend 
des 16., 17. und 18 Jahrh. H) Eine Be- 
arbeitung der spätercu Partien der Matrikel 
der UttiTttsit&t Leipzig. 

Mscellanea. 

Aocissa. Nachtrag zu Korrbl. XVI, 55, 37. 
WO ich eine Fibel aus Rheinzabern als 
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Fabrikat des Aucissa nachwies. Zu den 
<'itaten für die Fibeln dieses Fabrikanten 
AUS Dalheim, St. Germain, Marzabotto und 
^Neapel, die ich dort anführte, ist noch 
4ie BeepreeboDg Sdhimiadier's im Korrbl. 
XIV, 6 nachsatngen, der aadi eiae Au- 
cissa- Fibel aus Siszeg in Croatieo und eine 
des Berliner Kgl. Antiquariums erwähnt. 
Dazu fugt nun 0. Olshausen in den Ver- 
handlungen der Berliner anthropolopi.schen 
Oesellschaft 1897, 286 If. noch eine aus 
der Gegend tos Alaei und drei des Ber- 
liner Antiqnnrioms, Ton denen eine ans 
Hissarlik, eine aus Koban (Eankasus) 
«lammt. — Der Fundort ist also von 7 
unter diesen 11 Fibeln bekannt; 3 von 
diesen 7 stammen aus der Gegend von 
Mainz lud Trier, also aus der Gegend, 
die zur Zeit des Aucissa, d. h. unter Au- 
gnstns nnd Liberias, Torzugsweise diese 
Fabrilcatioa betrieboi xu haben seheint. 
Das wohl ziemlich gleichzeitige Auftreten 
derselben in Oheritalien, Pannonien, Troas 
und dem Kaukasus zeugt für den lebhaften 
Handel oder persönlichen Verkehr, der 
schon damals aus Gallien nach fernen 
Provinzen des Reiches bestanden haben 
nun. 

Frankfurt a. M. A. Biese. 

I. Urkunde, bsirsffsad dis VsgtsMIe des 

4ira(en Luf von Hülchrath Dber den zum Kloster 
'Bürbach gehörigen Frohnhof zu Berrenrath 
<Kr. Köln), vom 15. Dez. 1298 »). 

In nomine domini amen. Universis pre- 
«entes litteras visaris et andttnris sobilis 
yir dominus Lftf, frater nobilis viri domini 
Theoderici cemitis CleveuBia, comes in 
Hfilkeroyde et dominus in Thonebftrch, ac 
domina Lysa, | uxor eins letiitima in per- 
petuum cognoscere veritatem onuiium sub- 
«criptorum. Que geruntur in tempore ne 
timnl lahaiitar enm Uipsu temporis, expe- 
dit, ut ea scriptararom mnnimine pwhmi- 
aentor. Hino est, quod tarn ad presen- 
«inm quam | futuromm noticiam cupimus 
pcrvenire, quod, cnm nos dominus Lftf 



1) Nach dem Original, Perg. 4 S. (1 ab) im 
Oräflieh Wolff-Matternich'gcben Archiv so SoUom 
Oracbt bei Liblar. V^fl. Lacomblet, Ürkb. II, 
Kr. lOU von 129», Okt. 22 (Verüusäeriuig der 
HefrltoUrall Kaiehratii) und Tille, AvebiTlUMr- 
•ioliteii, B. 15, lUirlMnieb, Dttnwald Kr. 9. 



comes predictus simiis verus advocatus 
cnrtis in Berynroide, que vulgariter dicitur 
vroynhof, et dicta curtis cum villicatione 
seu scultecia eiusdem et omnibus i perti- 
nenciis, agris, silvis, pratis et pascnis 
speetantibns ad eandem pleno jure per- 
tineat ad reliposas sorores abbatissam et 
conventum mnnasterii fontis beate Marie 
in Bürbach ordinis Cysten ieusis ("olonien- 
sis dyocesis, ita tamen quod eisilem | re- 
Ugiosis de vadiis et emendis occasione 
dicte scnltede dno denarii et nobis radone 
ad?ocacie naus denarios competnnt et 
competit, derivantur et dstiTatur. Que 
quidem abbatissa et conventus nobis et 
nostris suc \ cessoribus pretextu advocacie 
dicte curtis singulis annis perpetuo iure 
persolvere tenentur in tribus terminis anni, 
videlicet feria seennda proxima post oe- 
tavas pasche et seennda fsria post fsstum 
nativitatis beati Johsnnis baptiste ae | feiia 
seennda post epyphanism domini, que se- 
cundo ferie vulgariter gesuorin mayndach 
appellantur, ita ([uod in qualibet feriarum 
predictarum quadragiuta denarios et in- 
super, equis nostris stramina et nobis sal 
ad I eoadiendum cibaria nostra in dicta 
curte pro jure nostro ministrabunt. Item 
et singnlis annis nobis persolvunt pro 
exactione, que dicitur pennincbede, duos 
solides de carte supradicta. Ceterum cum 
octo areas 1 seu feoda ibidem dicte religiöse 
habeant, quarum quatuor existunt cum 
edifieiis et reliqae quatnor sbe edificüs 
penitos desolate, et de qualibet areamm 
predictarum nobis teneantur habere unum 
hyemannnm, | qui in predictis secundis 
feriis veniat ad iudicium, sicut moris est 
et consuetudinis in curtc predicta, tandcm 
nos attendentes devocionem, quam dicte 
religiöse erga nos hucosque habammt 
et habent, elsdem | religiosis et earnm 
monasterio et successoribua pro nobis et 
nostris libcris, hcredibus et posteris manu 
conioncta dediraus et daraus per presentes 
donacione libera inter vivos in elcmosiuam 
et pure ac simpliciter ( propter deum et 
eins g^trieem, patronam monasterii die- 
tammreUgiosamm perpetuo et hereditario 
iure omnia iura, onera et Servitutes, exac- 
tioaes Udtas et illicitas nobis competentes 
ex qnaenmqne cause ab eisdem i religiosis» 
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earnm successoribus et monasterio pro 
iure advocacie dicte curtis seu quocunque 
alio modo et easdem religiosas, earum 
»uccessores et monasterium quitas, liberas 
«t aolatM fadmni, dimittimoa et pro- 1 
elunamns, dimiiimai et proeUmaTimiM per- 
petae ab omnibiu inriboa et serviciis pre- 
dictis et quibascumque nobis debitis vel 
debendis in futurum occasione advocacie 
nostre predicte seu quovis alio modo de 
carte memorata. | Yoleutes eciam dictas 
retigiosaa et earnm proenratorea inqnilinoa 
et enltore« agromm saomiii eise liberas 
et liberoa, aolatas et aolutos ab omni 
peticione, exactione, obvencione, aive sit 
de iure vel consuetudine | vel contra ius 
aut consuetudinem, qnas nobis vel aostris 
liberis, heredibus et posteris solvere debe- 
rent quocnmqne modo, occaakme dicte 
aurtis et bonoriim saoram predictomm 
mec eaadem et eoadem religioaas proeiu»* | 
tores, inquilinos et cnltorea vexari, per- 
turbari vel molestari permittemuB aliqua- 
tenus ab ofticiacis uostris contra liuius- 
modi libertatem et donacionem nostram 
eiadem religioais et earom monasterio ac 
anOBesaoribua | per noa libere et apontanea 
Tidnntate factaa pro aalute et remedio 
Miimaram nostrarum et progenitomm no- 
strorum. Que quidem religiöse et earum 
successores nostram niemnriam et aimi- 
versaria pcrpetuis temporibus | et debitis 
terminis siogulis annis peragere tenebuntur 
in monesterio earnm cum debitis sollemp- 
aitatibns, prent inibi fieri est consuetnm, 
renunciantes et elTestucantes pro nobis, 
noBtris liberis, beredibus et | posteris in 
hiis scriptis pure et simpliciter ac irrevo- 
cabiliter omni iuri nobis competenti ab 
eisdem religiosis, earum successoribus et 
momwterio in premiaais, rennndamus edam 
et effeatncamna, rennndaTimns | et effestn- 
cavimna pro nobis, nostris libuis, heredi- 
bus et posteris omnibus cxcepcionibus et 
defensionibus iuris et facti, doli, mali et 
beneticio restitucionis in intetrrum ac omni 
iuris auxilio tarn canonici quam civilis, [ ad 
quas et ad quod nos vel noatri liberi, 
beredes et posteri contra premiss» itü 
premissomm aliqnod recnrsnm habere 
possemna vel ponent quomodolibet in 
futurum. Jn enins rei testimoninm et 



perpetuam firmitatem, ] et nt hniusmodi 
donacio et libertas eisdem religiosis et 
earum monasterio, per nos ut pretactuok 
facte, iugi tempore permaneant iocouvulse, 
ipsis contnUmus presens instrnmentum si> 
gUlis noetris proprüs, qne presentibus 
appeniA sunt, firmiter communitam. Et 
insuper ut premissa omnia et singula ma> 
iori robore fulciantur, sigilla venerabiliun> 
virorura capituli et ofticialitatis Coloniensi* 
rogitavimus hiis appoui, uosque capitulum 
et I offidalis curtis Coloniensis sigilla 
huinsmodi profltrainr ad rogatnm nobUis 
Tin domini JAt comitis et domine Lyse 
oxoris sue predictomm in testimoninm et 
maius roboraraen omnium prcmissorui» 
nos presentibus ap | pcudisse seu apponi 
fecisse. Datum et actum auao dominice 
incMoadiMiis milledmo dneentesimo nona- 
gesimo octavo feria seeunda post fostum 
beste Lncie virginis. 
Bonn. Armin Tille. 



Vereinsnachricliten 

nnter Bedaction der Yereinsroratibide. 

Frmkfsria. Verein fOr Geschichte 39. 
und Altertumskunde. Am 3. Februar 

berichtete Herr Prof. Di Cr. Wolff über 
die von ihm in (jemeinsclmft mit Prof. 
Dr. Kiese geleiteten Aust^rabnngen 
des Vereins in Heddernheim während 
des Jahres 1897. Da der Vortragende zu 
gleicher Zeit auch fftr die Beichslimes- 
Kommission in Heddeiuheim gegrabw hat, 
über welche Arbeiten der Vortrag sich 
ebenfalls verbreitete, so verweisen wir hier 
auf die Berichte, die Herr Prof. Wolff 
im Limesblati erstattet. 

Am '^i. Februar sprach Herr Dr. G. 40. 
F. 6eist>Jacobi Uber Quacksalber im 
alten Frankfurt Redner gid>t als 
Gründe der Qnacksalb«ei an : den Mangel 
an Ärzten in manchen Gegenden, die Zah* 
lungsunfähigkeit vieler Kranken, das Recht 
der Apotheken, manche Arzeneien ohne 
ärztliche Verordnung zu verkaufen und 
besonders den Aberglauben. Er sucht den 
Aberglauben in der germanischen Beligions- 
lehre, die im Walten der Natur begründet 
ist. Nach Citierung einiger Volksheilmit- 
tel beweist er die Notwradigkeit der da^ 



Digitized by Google 



— 61 — 



— 62 — 



maligen Quacksalbern auf Dörfern und Wei- 
lern und schildert dann das Auftreten 
derselben nach historischen Quellen. Die 
Bedeutung Frankfurts für das fahrende 
Yolk beginnt besondert mit dem Jahre 
1487, als Friedrich IV der Schwerthrftder- 
tdiaft zu St. Marcus ein Privileg verlieh, 
wonach diese ihre jährliche Versamralung 
auf der Herbstmesse hielt. Redner teilt 
die Quacksalber in zwei Gruppen, unver- 
besserliche Vagabunden und solche, welche 
die geietiUchen Bestimmungen zur Nieder- 
lassung nicht erfallen konnten oder wollten ; 
aas letzteren schieden im XVII. Jahrhundert 
die Okulisten, Bruch- und Steinschneider 
aus und durften in Frankfurt praktizieren, 
ohne zur Zunft der Barbiere gehören zu 
müssen. Redner bespricht die verschiede- 
nen Verordnungen des Rats von 1684, 
1619 u. 8. w. und das Yerhftltois der 
Quacksalber zum Geleits-Schutz, zur Messe. 
Zur Illustrierung des schwindelhaften Trei- 
bens erzählt er eine treffi-nde Episode aus 
Grimmelshausen's Simplicius Simplicissi- 
mns (1671). Nach Aufzählung einer An- 
sah! ,St&mpl6r" aus dem XVIL und XTIII. 
Jahrhundert und einiger Reklame -Zettel 
besser situierter Quacksalber schliesst 
Redner mit dem Jahre 1736, als dem ersten 
bekannten Frankfurter Zahnarzte Johann 
Georg Liebmann, auch einem Quacksalber, 
der Beisassen-Schutz erteilt wurde, auch 
ausserhalb der Messe. 
41. Am 10. Mftrx 1898 hielt Herr Ingenieur 
H. Wehner «inen Vortrag ftber die mit- 
telalterliche und frühe Anwendung 
des Kompasses. Der Vortragende wurde 
durch die eigentümliche Lage und zeit- 
weilige Knickung der Pfahlgrabenlinie im 
Jahre 1893 darauf gebracht, die Dekli- 
nationsverhftltoisse des Magneten eingehend 
in ontersttcheD. Bei dieser Arbeit sind 
sehr weitgehende Resultate erzielt worden. 
— Die Nnrdweisung des Magneten war 
bekanntlich den Chinesen sclion lange vor 
Christi Geburt bekannt geworden, nach 
ihnen den Indern und Arabern. Daun ver- 
liert die Überlieferung und die Oeschichte 
den Faden; erst kurs vor 1200 n. Chr. 
finden sich im Abendlande authentische 
Beweise für die Bekanntschaft mit der 
Ifordweisung. Der Fehler der letsteren, 



die Deklination der X:ulol, wurde erst /ur 
Zeit des Columbus klar erkannt; von 15 }2 
an, zuerst von Paris, spater von eini^^eu 
Orten mehr, datieren regelmässige Auf- 
srichnnngen des Nadelsundes. Man kennt 
also seit etwa dreieinbalbhundert Jabrea 
den Gang der letzteren; von Arago wurde:* 
1814 die jetzt bestätigte Periodicität vor- 
hergesagt. Die einzige Aufzeichnung über 
die Anwendung des Kompasses stammt 
aas dem Endo des Mittelalters, indem ein 
alter Meister, Lorens Lacher, seinem Sohne- 
den Gebrauch desselben bd der Aufrich- 
tung von Chören an Hochwerken vor- 
schreibt. Das Werkchen ist bei Reichen- 
sperger, Kleine Schriften über Kunst, ab- 
gedruckt. Thatsächlich fimlet sich von 
diesem Zeitpunkt (151b) an rückwärts eine 
fkberraschend grosse Anzahl von Kirchen, 
deren Neugrflndnng gut dokumentiert ist^ 
der gleichseitigen magnetischen Nadelab- 
weichung genau entsprechend aufgestellt, 
also im Fehler der Nadel stehend. Die 
Reihe der kirchlichen Bauten, die sich so 
verhalten, rückwärts verfolgt, zeigt bei 
Erreichung der kritischen Zeit, die man 
bisher für die Bekanntwerdung des Kom- 
passes in Anspruch nahm, keinerlei Unter- 
brechung; sie geht über das Jahr 1200» 
fort in das erste Jahrtausend hin- 
über und, soweit das aus Frage- 
bogen über mittelalerliche Kirchen 
gewonnene Material des Tortragen- 
den erkennen Usst, bis mindestens- 
xu den ersten irisehea Missionaren 
hinauf. Fast ausnahmslos finden sich die 
Kirchenbauten in dem Masse verdreht, wie 
es die magnetische Deklination zulässt. 
Eine besondere Gruppe wird durch eine 
Anzahl derjenigen gebUdet, die sich inv 
Zuge rOmisch-germanlsdker Kultur befin- 
den: den Rhein und die Donau hinab- 
häufen sich solche, die bis zu 45 Grad 
verdreht sind. Das Strassburger Münster, 
die auf dem römischen Boden von Worms 
stehenden Kirchen fast ohne Ausnahme, 
die Xantener Victorskirche u. v. a. weisen 
die genannte Stellung au^ öfters auch 
dann, wenn Cardo und Decumanus der 
zugehörigen römischen Kolonie ganz nor- 
male Richtung zeigen; nach Analogie der 
namhafteren römischen Thermen soll man. 
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in diesen Fällen Aufpfropfung der christ- 
lichen Bauten auf jene zu vermuten babeu. 
^auz exzeptionelle Stellungen, wie die der 
St. KuDiberlskirehfl in Köln, weiim wohl 
4tttf vorher darunter befindlich geweieiie, 
nach der Strasse gerichtete Mithrton, bei 
welch letzteren keine bestimmte Lage nach 
irgend einem Windrosenstrahle anfiestrcht 
zu sein scheint. Für Kirchenkörpcr, deuen 
schiefe Chöre angesetzt sind, wie Stutt- 
gart, Wiener Neustadt, Heiningen bei 
"WolfenhAttel, Wimpfen i/Thal iL a. denn 
besitsen, behauptet teilweise und beweist 
teilweise diese Theorie verschiedene Bau- 
Zeiten, deren Xadeldeklination danach stets 
im Eiiiklanf^ mit der Abweichung steht. 
Die Annahraa von der syml)o]ischcn Wie- 
dergabe des nach der Schulter geneigten 
Hauptes des CmcUixns hat demnach keinen 
Boden mehr; des Dominikaners Durandus 
jUunemng Aber die angeblich fehlerhafte 
Stellung vieler Kirchen nach dem „höchsten 
Lichte", dem solstitiura aestivale, erklärt 
sich damit, dass dieser Schriftsteller kein 
JBingeweibter, kein sacerdos lapicida, ge- 
wesen sei. — Der Zweck des Vortrage« 
geht daraof hniaus, dass bei der Inventaii- 
sierong der BaudenkmUer gewirkt werden 
möge auf möglichst genaue Angabe der 
^'^ordrichtunir der zu beschreihenden Bau- 
werke ; zweitens mo'^e die Umgebung der 
letzteren, wenn thunlich, im Bilde wieder- 
gegeben werden. — Die Versammlung 
•beschloss, dieser Anregung beim Gesamt- 
TCreine der deutschen Geschichtsvereine 
Folge zu gehen. 
■42. Trier. Gesellschaft für nützliche 
Forschungen. Am 5. Juli 1897 fand die 
allgemeine Versammlung im Ober- 
lichtsaale des Provinzialmuseums statt. Der 
stellvertretende Vorsitsende, Herr Ober^ 
bfirgermeister Geheim« B^jierungsrat 
•de Nys, begrflsste die Versammlung und 
teilte mit, dass die Gesellschaft zur Zeit 
15 Ehrenmitglieder, 24 ordentliche und 
240 ausserordentliche Mitglieder zähle. 

Darauf hielt Herr Rechtsanwalt Dr. 
Görts einen Vortrag über die Trierer 
Stadtver&ssang zu Ende des 13. Jahr- 
hunderts. Ausgehend von der Bedeutung 
Triers als Stadt und Verwaltungssitz in 
römischer Zeit schilderte der Vortragende 



die wechselnde Bedeutung der Stadt im 
Mittelalter: Im 10. Jahrhundert vollzog 
sich ein Umschwung auf politischem und 
wirtschaftlichem Gebiet durch die Umwand- 
lung der Natural- in die Geldwirtschaft. 
Besonders den bedeatenden bischöflichen 
Städten kam dieser Umschwung zu Gate, 
um so mehr, als sie auch durch ihre Be- 
deutung auf geistigem Gebiete den anderen 
Städten überlegen waren. Trier muss um 
diese Zeit einen recht bedeutenden Wohl- 
stand erreicht haben. In dieser Zeit be- 
ginnt auch die krIlUge Entwickelung des 
Handwerkerstand es. Geschriebene Innungs- 
satzungen und Belobigungen von Arbeiten 
tüchtiger Handwerker bekunden dies. Im 
11. .Tabrh. blühte besonders die Eraail- 
kuust m Trier empor. Aber auch die an- 
der«! Gewerbe entwickeln sich, aus 1285 
stammen s. B. Satsungen einer Eisenhftnd- 
lergilde, darnach von den Mit^edem recht 
hohe Beiträge und Leistungen mancher 
Art gefordert wurden. — Das Gemein- 
wesen strebte der Verkörperung in einer 
Person entgegen und wieder scliritteu 
hierin die InschSfliehen Btftdte den andern 
voran. Redner geht nun auf die Entwick- 
lung der Bischofsmaeht, des bflrgerlichen 
Gemeinwesens, auf die Erscheinungen der 
coniuratio, des Schöffenrats, die Zunftent- 
wicklung etc. im LS. Jahrh. näher ein. 

Hierauf berichtete Herr Dr. Lehner 
über die letztjährigen Ausgrabungen und 
Erw»bnngen des Provinzialmuseums unter 
Torseigung von Fundstücken, Pl&nen und 
Photographieen. Das Wesentliche aus 
diesem Bericht enthält die in der Wd. Zs. 
XVI, 1897 erschienene Museographie. 

Nach Schluss der Sitzung begaben sich 
die Teilnehmer zu den neuen Ausgrabun- 
gen der römischen Wasserldtnng an der 
Bei^strasse und des römischen GebiudM 
auf dem Schaabschen C^undstfick an der 
Südallee, welche mit grossem Interesse be- 
sichtigt wurden. Zum Schluss vereinigte 
ein Festmahl die meisten Teilnehmer im 
Civilkasino. 



Hierzu als Beilage: Umesblatt Nr. 28. 
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Neue Funde. 

48. Von der Heidenmauer bei DBrkheln a. d. 

Haardt. Trotz alles Siu'liens war es l»is- 
hernicht gegluckt, der p r a e h i s t o r i s c h e n 
Bewohner der 2 km im Umfang inesscn- 
den „Ileidcniuauer^' habhaft zu werden. 
Ein glücklicher Zu&ll kam hier, ivie 
hftoög, der Arch&ologie zu Hälfe. Im 
Mftn legte an der Nordostseite der ^Hei- 
denmaaer", zwischen dem alten Lcininger- 
pfafle und der Firstgassc, oin Gutsbesitzer 
einen Weiiihert: an. In uiner 4 m hohen 
Lössschicht stiess man hier, etwa 3— 4Ü0 m 
vom Bande der MHeidenmaaer" entfernt, 
in einer Tiefe von 3,25 m auf zwei parallel 
liegende Skelettgräber. Beide Skelette 
lagen, altertiimlich, in der Richtung von 
Nord narh Siid; das erste östlich 2 in 
vom zweiten entfernt. Das erste war ein 
Kinderskelett und lag mit dem Gesichte 
nach Norden, das zweite war die Leiche 
«inee Erwachsenen and schaute nach 
dem ersten hin — nach Süden. IHe 
Länge des zweiten Skelettes betrug 1,80 m; 
die Itt trefTende Person, deren Schädel lei- 
der wie der des Kindes nur in Stücken 
erhalten ist, stand im besten Alter, nach 
den Zähnen zu schliessen. An Beigaben 
trug das Kind an einem Arme einen 
Bronzereif, der einen Durchmesser von 
8 bezw. 7 cm liat: dr r mm starke Draht 
ist einfach cylindrisch und zeip^ (Jussans- 
tritte und Gussnühte; das Metall selbst 
besteht nach seiner Farbe aus Kupfer- 



bronze. Nach der Gestalt und dem Me- 
tall des Armreifes, der sich nachTrültsch, 
„Fnndstatistik der vorrömischen Metall- 
zeit" S. 10 und 11, Fig. 18 in den Pfahl- 
bauten der Westschweiz (Hieber-, Neuen- 
burger-, Genfersee, La iene), ferner so wie 
hier in Flachgräbern der ältem Bronze- 
zeit in der Schweiz, in Baden, in Hes^- 
Nassau, ebenso in Tumalis dieser Periode . 
vorfindet, sowie nach der eigenartigen 
Orientierung der Leiche ' N'ord-Süd), ferner 
nach entsprechenden frülieren Bronzefun- 
den an der „Ileidenmauer'' sind die beiden 
Skelettgräbw in die ältere Bronseseit 
zu setzen and zwar in Parallele mit dem 
bekannten Flachgrabe von Auvernier 
am Neuenburgcrsce (vgl. Hörnes, „Die Ur- 
geschichte der Menschen" S. 291). — Wie 
in der Jüngern Bronzezeit Verbindungen 
zwischen den Pfahlbautenansiedeluu- 
gen der Westschweiz mit den Mittel- 
rheinlanden nachgewiesen shid, so mö- 
gen solche Berührungen auch adhon in 
der älteren Bronzezeit und in der 
neolithischen stattgefunden haben. Die 
Funtlo wurden dem Kantonalmuseum zu 
l^ürkheim a. d. II. vom Besitzer des Wein- 
berges Georg Fleischmann zum Geschenke 
gemacht (Köln. Ztg.) 

In RbeindBrfcheim (Krds Worms) wurde 44. 
beim Bau eines Bahngeleises eine grössere 
Grabstätte entdeckt, die, iiach den auf- 
gefundenen Gegenstünden zu schliessen, 
der neolithischen Periode angehurt. Die 
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NachgrabuDgen leitet der Altertumsverein 

Worms. Die bis jetzt aofgefundenen Skelette 
aiud gut erhalten. (Köln. Ztg.) 

45. Mainz. [Römische Inschriften.] 1) Grab- 
steine. Bei Errichtung vou Neubauten 
in der Kurtürstenstrasse war es im Winter 
d. J. mdglich infolge dankenswerten Ent- 
gegenkommeoe der Bauherren einen TeU 
der dort befindlichen rümischen Friedhofes 
an untersuchen und die aus der Erde ge- 
hobenen Altertümer in das Museum zu 
bringen. Es ergab sich, dass der Fried- 
hof während der ganzen Zeit der rü- 
mischen Heriachaft, also gegen 400 Jahre 
lang, benutzt wurde. Brandgriber wedi- 
selten mit Skelettgr&bem. Aus letzteren 
wurde ein kleiner, für eine Kindcrleicbe 
passender Steinsarg erhoben, während ein 
grösserer der Kosten der Hebung wegen 
in der Erde stehen blieb. Bei Anlage der 
späten Gräber sind die frühen natürlich 
vielfach zerstört worden, und eine be- 
stimmte Anordnung liess sich schon darum 
nicht feststellen, weil die Gräber wegen der 
tiefen Lage des Baugrundes nur in engen 
Schachten erreicht wurden Zu <icn wert- 
vollsten Funilen gehören die beiden In- 
schriften, die auf dem Bauplatz des Herrn 
Tünchermeisters Hols su Tage kamen und 
von diesem dem Altertumsvereine als Ge- 
schenk überlassen wurden. Die eine wurde 
am 19. Januar d. J. gefunden. Der Stein 
ist ein Bruchstück von 17 cm H., .35 cm 
Br. und 7 cm I). Das Material ist grauer 
Saudstein. Links ist die Umrahmung noch 
vorhanden, rechts sind etwa 10 cm von 
der Oberfläche abgesplittert, doch kann 
diese sich auch noch weiter erstreckt 
haben. Die Inschrift lautet : 

R 1 n E c T •) 
QjV'AX ( 

Z. 1 stand hinter RI kein Punkt, so- 
wenig wie Z. 2 hinter A ; derjenige hinter 
T (Z. 1) ist nicht ganz sicher. — Mit 
. . RI wird wohl ein (ieutile endigen, mit 
REGT ein Coguomeu beginnen; vielleicht 
steckt in den Budistsben der Name des 
Vaters. Z. 2 heisst qfui) vfixäj aftmos) X... 

Wichtiger ist die sweite Inschrift. Sie 
kam am 8. Februar d. J. hu das Museum. 
Grünlicher Sandstein. H. 214, Br. 76, 



D. 20 cm. Von der Gesamthöhe sind difr 
unteren 80 cm rati behauen : sie steckteii 
in der Erde Über (hu- Inschrift betindet 
sich die Reüef-Dursteiluug eines sog. Toten* 
mahlM in handwerksmftssiger AusfAhrung. 
Der Verstorbene liegt in einer muschel- 
formig gebildeten Nische auf dem Lager 
und hält mit beiden Händen eine grosse 
gerippte Schale: eine ähnliche (oder ein 
Körbchen?) scheint ein Sklave in seinen 
übergrossen Händen zu halten. Zwei dop- 
pelhenklige Kumpen stehen auf dem drei- 
beinigen Tischchen, eine Kanne mit klee* 
blattförmigem Ausguss steht daneben. Di» 
in schönen Bnchsuben eingehauene In* 
Schrift lautet: 

I V L 1 V S I N G' l^'S 
MASSAE'TF 
CIVES-ELVEtvS 
MISS-EX-AL'T«FL' 
5. HIC-SIT-EST-H-F-C« 
(Z. 1 stt lil das K iü dem 0). 

lulius Ingeniös Massae f(üiu8) cive» 
ß)dvaius missfusj ex alfaj I Fl(avia) Aic 
sit(u8) tH; h(er€sj /(adendum) e(uraifitj. 
Die Heimat ist, da Ingeuius als Soldat 
der ITilfstruppen das römische Bürgerrecht 
nicht bcsass, nicht durch einen Stadtna- 
men, sondern durch den Namen seines 
Gaues bezeichnet. Die erste Flavische ala^ 
die wie die sweite auch noch den Bei- 
namen gemina führte, kommt auf dea 
obergermanischen Milit&r- Diplomen ans 
den Jahren 74, 82, 90 und 116 vor. 
Wegen der Formel hic sitns est dürfte der 
Stein noch aus dem 1. Jahrhundert stam- 
men. In unserem Lapidarium war bisher 
nur die zweite Flavische a2a vertreten durch 
den Grabstein des Betasiers Annanso. 

2) Thonfigürchen. Unter den sahi- 
reichen rümischen Sachen, welche die Her^ 
ren Gebr. Hardt bei Anlage ihrer neuen 
Kellereien im FrÜbjahr 1897 in der 
Bauerngasse fanden und dem Museum zum 
Geschenke machten, findet sich auch eia 
— leider kopfloses — Thonfigürchen (s. 
Abb. Wd. Zs. Tat XVII, 9). Auf der 
Bückseite des Sockels steht in sehr ver- 
waschene und unvollständig erhaltenen 
Buchstaben, die mir erst durch Zange- 
meisters Hinweis auf Kleine Arbeiten in 



kju,^ _o Google 



- 69 — 



— 70 ^ 



den B. J, Bd. 79 aad 87 ventlndlich 
worden: 

S E R V 
A N D V 
S F E C I 

d. h. Servanäus feci (das I am Ende ist 
nnsicber). 

Klein hat a. a. 0. nachgewiesen, dass 
die Werkstätte, in welcher Servandus 
solche Figürchon fertigte, sich in Kölu in 
der Strasse ad forum hordiarium befand, 
und unser Stück ist somit ein weiteres 
Beispiel Air die Yerbreitnng, weldie die 
Eneognisse der Kölner Thonwaren -Fa- 
briken am Bheine fanden. Kurs vor der 
Erwerbung unserer Statuette hatte der 
Hilfs-Conservator des hics. Altertumsver- 
eines, Herr Kessler, bei Katalogisierung 
des älteren Bestandes unserer Sammlung 
auf Bflekaeite des unbedeutenden 
Bmcilstflckes eines fthnliehen Figttrcbens, 
dessen Vorderseite die Bnefastaben* DO 
unter den von der Relief-Darstellung allein 
erhaltenen Beinen zeigt (s. Becker, Inschr. 
d. Mzr. Mus. S. 99 Nr. IV), eine einge- 
ritzte Inschrift entdeckt. Zangemeister 
liest: ÄeUus Manlianuls] ad caH[tun]as 
no[iHi8] feeäf und nimmt daneben noch 
Spuren einer älteren Aufiichrift an. Zu 
letzterer würde ein deutliches AEK am 
Ende der ersten Zeile, sowie ein halbes K 
am Anfang der dritten gehören; von ad 
caittunas an scheinen <lin Worte der älte- 
ren und der jüngeren Fassung gleich ge- 
wesen sn seb. Ich kann frwiich in dem 
2. Buchstaben der 1. Zeile ein E nicht 
erkennen, auch seine geringe Entfernung 
von dem folgenden K scheint gegen ein 
solches zu sprechen; eher liesse sich — 
da I ausgeschlossen scheint — an k den- 
ken, trotzdem das folgende K grosser ist. 
Die Werkstatt« eines AUius glaubte Klein 
in der Nähe derjenigen des Servandus ent- 
deckt zu haben {K J. 79 S. 176), doch 
hat er spiter (B. J. 87 S. 82) seine frühere 
liesung verbessert nnd liest jetzt Alfiu.<!. 
Aber wie der Mann auch heissen mag. 
jedenfalls hatte er eine Werkstätte ad can- 
tunas novas. Diese Ortsbezeichnung kommt 
andi sonst noch auf ähnlichen Thonfigür- 
chen vor. Ehras davon — ans der Fabrik 
des lateiut ist in Worms gefunden 



worden (vgl. Weckerling, röm. Abteil, des 
Paulusmuseums, II, S. 82), andere — aus 
der Fabrik des Vinde^v — in Köln (vgl. 
Klein, B. J. 79 S. 187 und 87 S. 83). 
Eines von diesen trägt die vollständigere 
Anftchrift: Vmdexf[e(cU)] CfolomaeJ C(ta»- 
dh€j ACufftutae) Afffr^pineimum) ad eeut' 
tunas novas. 

Ks ist also ad cantunas nowUt via das 
oben erwähnte ad forum hordlnrium^ Name 
einer Strasse in Köln, uml Klein nimmt an, 
dass cantuna eine dem Munde des Volkes 
entnonamene Bezeichnung sei, die rieh im 
franz. eofrtKM und im itaL eatOina erhalten 
habe. Aus dem Namen der Stadt Köhl 
schliesst er, dass jene Töpfereien in der 
zweiten Hälfte des 3. Jaiirh. "[chlüht haben. 
Der Fiuulort unseres Figürchens ist unbe- 
käuut, doch stammt es aus einer in Mainz 
entstandenoi Frivatsammlung und es ist 
höchst wahrscheinlich, dass es in Mains 
auch geliinden worden ist. Mit dem auf 
der Vorderseite befindlichen DO ist nach 
Zangemeister irgend eine Gottheit be- 
zeichnet. 

Mainz. Körb er. 

Wiesbaden. [Römische Inschrift.] Bei Ver- 46 
legung eines Abw&sseikanals anf dem 
Marktplatz Ende Februar d. J. wurde vor 

der Kaiser W'ilhelm-Heilanstalt die Heiden- 
mauer durchschnitten. Bekanntlich läuft 
diese Mauer genau auf die Grenze zwi- 
schen der Kaiser Wilhclni-lleilaiisialt und 
dem früheren Kalb'schcu Hause (jetzt 
Schloss-Kastellansgebftnde) zn, triflt die 
H&ttserflncht aber nicht genau rechtwink- 
lig, sondern in einem Winkel von etwa 
97*^. Das Fundament der reichlich 1,60 m 
breiten Mauer lag hier 4,10 ni unter Ter- 
rain und ruhte auf etwa 0,20 m dicken, 
kreuzweis gelegten eichenen Bohlen, die 
ihrerseits 1—1,20 m lange zugespitzte, in 
den Boden dngerammte EichenpfiUüe zur 
Unterlage hatten. Yor, d. h. anf der Nord- 
ostseite der Mauer lief in der Höhe des 
Fundamentes ein 0,20 m im Lichten messen- 
der Kendel aus Eichenholz (wohl eine 
Wasserleitung V), unmittelbar au die Mauer- 
flucht gelehnt, her. Beim Durchbrechen 
der Mauer (10,50 m von der Kaiser Wil- 
helm>Heilanstalt, 50 m von der Ecke der 
Grossen Burgstrasse, C. Acker) fand sidi 
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«m 26. Febmar in dM Fundament w- 
mwwt ein Saiulsteinblock, dessen nach 
t>ben gewendete Seite Reste einer Inschrift 
trägt; seine rechte Seite lag genau in 
der Aussenkaute der Mauer. Kr war 
reichlich mit eiaem festen, rütlicheu Mör- 
tel eingespeist and durch denselben euch 
mit einer auf ihm liegenden Sandsteinplatte 
verbunden. Im Innern der Mauer (also 
an der linken Seite des Blockes) stiess an 
ihn ein anderer grosser Sandsteinblock, 
der beim Herausbrechen leider zertrüm- 
mert wurde \ er ist Teil eines Architektur- 
■tAclces Qiid seigt an versdiiedenen Bmch- 
flt&cken eine tiiglyphenartige Versiemng. 

Der Stein, welcher die Inschrift trAgt, 
ist eine Basis von cnuiem (Alsenzer?) 
Sandstein, mit Sockel und Gesims 0,58 m 
hoch, 0,54 m breit, 0,42 m dick; die 
Hohe des Inschriftfeldes beträgt 0,40 m. 
Durch Zurichtung der Basis als Werk- 
etttek, welcher nach einigen Anzeichen 
zu schliessen noch eine anderweitige 
unbekannte Verwendung vorausgegangen 
zu sein scheint, hat die Inschrift an ver- 
schiedenen Stellen arg gelitten. So ist 
namentlich die dritte Zeile durch eine 
8 cm breite, 1,5 cm tief in deu Stein ge- 
meissdte Rille fast gänzlich serstört Fer^ 
ner sind wegen des die rechte H&lfte der 
Inscbrififläche inschräü;er Richtung durch- 
ziehenden Lagers des Gesteins manche 
BuchstaV>en wohl von Anfang an nur flach 
eingehauen gewesen und dann durch Ein- 
flüsse der Witterung, sowie durch gewalt- 
same Verletzungen des Steines nahezu 
ganz verschwunden. Dennoch ist der Text 
der Inschrift in allem wesentlichen noch 
zu entzififcrn und die Lücken meist mit 
Sicherheit zu ergänzen. 

ANTONIA-I....1A 
T•PORCI•RVF»a^il«5• 
: / rr vvuppF // ;7 /// /^ / 

lEPORCIAE RVFIANAE^ 
^ FILlAE-SVAE-DlANAE-iy\iT/ 

acae/;//// VOTO 

SIGNVM- POSVi« 

Z. 1 das Cognomen der Ötifteriu scheint 
mit M begonnen zu haben, doch ist P oder 
F nicht ausgeschlossen; darauf fehlen 8 
bis 4 Bnchs'aben. Zwischen dem erhalteneu. 



bez. sicher zu ergftnzenden T(Ui) Ford 

Euf ici^ni und dem in Besten kenntlichen 
Ug. XXII p. p. f. muss die Charge des 
Mannes gestanden haben. Von vornherein 
kann wegen der Art und Weise, wie die 
Antonia hier den Namen und die Stellung 
ihres Gatten hervorhebt, nur an einen 
höherstehenden Offizier senatorischen oder 
ritterlichen Standes gedacht werden ; nach 
den militärischen Verhältnissen der da- 
mali'^en Zeit kann er nur Legatus oder 
Tribunus militum gewesen sein. Ganz am 
Endo der 2. Zeile ist hinter dem die 
Charge bezeichnenden Wort ein Punkt 
wohlerhalten; er zeigt, dass dieses Wort 
nur drei Buchstaben gezählt hat. Von 
dem letzten derselben ist noch ein kleiner 
liest erhalten, welcher nur zu E oder F, 
C oder O, oder T gehört haben kann; 
von diesen sind E, F, C und T au8ge> 
schlössen, w^ keines von ihnen die Ab- 
kürzung einer hier in Betracht kommen- 
den Cbai^nbeseiehnung sdiliesst, lodass 
durch das allein mögliche G die Ergän- 
zung zu Je'jfatij gesichert ist ; von der 
Hasta des L scheint noch ein Kest auf 
dem Steine dnrchziisciiimmern. 

Die 4. Zeile beginnt mit den ein Wort 
schliesseoden Buchstaben T£ (da IE nicht 
möglich ist) ; da von demselben der fol- 
gende Namensgenitiv abhängig ist, kann 
am Schluss von Zeile 8 kaum etwas an- 
deres gestanden haben als [pro salu]tc\ 
von dem V sind auch noch deutliche 
Spuren vorhanden. Der Name in Zeile 4 
ist gesichert; die l3 Hssta des N ist aller- 
dings nach oben etwas ausgefahren, sodasa 
man an eine Ligatur von N und I denken 
könnte; doch ist dies wahrscheinlicher 
eine zufällige Verletzung dos Steines, 
ebenso wie ein hinter dem schliessenden 
E sichtbarer, fast wie der untere Teil 
eines S gebildeter Bogen. 

In Zeile 5 folgt auf /Sitae «uoe der 
Name der Gottheit, welcher das Signum 
gesetzt wurde; es ist Diana. Dahinter 
steht deutlich ein in der rechten unteren 
Hälfte beschädigtes M, dem ein T folgt. 
Da MX nicht den Anfang eines Wortes 
bilden kann, so muss mit dem M ein Vokal 
und zwar a (m) ligiert gewesen sein. In 
einer am Haupforte der Civitas Mattlar 
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coram gefundenen Inschrift darf die Er- 
gänzung eines mit Mat- beginnenden und 
-acae endigenden Wortes zu Matlti]acae 
wohl nicht als zu kühn bezeichnet werden, 
niiiiftl am Scbloss der Zeile 6 nnr 2 (eller- 
hdcbttens 3) Baehstftben aasgelftllen sein 
können. In Zeile 6 ist der Stein hinter 
ACAE beschädigt; dennoch würden sich 
wohl Spuren des zunächst zu erwartenden 
EX erkennen lassen; es ist deslialb das 
Wahrscheinlichste, dass cintacli „luto' 
statt der aontt meist angewendeten Formel 
n«v wOo" gettanden hat, wofllr beiepiele* 
weise nar auf Wilmaons 135 (von Zange- 
meister nachgewiesen), sowie CIL. VIII 
939 und 1328 verwiesen sei 

Die Inschrift ist ihrem Inhalte nach 
in zweifacher Iliosicht nicht ohne Interesse. 

T. Pordas Rufiaaus, Kommandeor der 
in Haina gamisonierenden XXII Legion, 
der erste» welcher anf einer rechtsrheini* 
sehen Inschrift «zenannt wird, war bisher 
nicht bekannt. Aus Denkmälern des Khein- 
landes kannten wir erst zwei Legaten 
derselben Legion : A. Juaius Pastor cos. d. 
J. 163 (Bramb. 1052), der um das Jahr 
158 (vgL CIL. VI 1436) in Mainx befeh- 
ligte, und Annianns, an« d. J. 24S (Bonner 
Jahrb. R f, S, 89 Körber, Köm. Inschrif- 
ten des Mainzer Museums 1897, Nr. 1). 
Porcius Rutianus ist wahrscheinlich der 
Zeit nach älter als jene beulen : nach den 
Buchstabeaformeu zu schliesseu, dio ja 
nat&rlich nur eine aon&hemde Zeitbestim- 
mung ermöglichen, gehört die Inschrift 
vielleicht noch in die erste Hftlfite des 
2. Jahrh, ; Rutianus kann etwa zur Zeit 
Trajans oder Hadrians gelebt haben. Zwei- 
tens ist auch der Beiname der Diana 
Mattiaca neu. Freilich aus dieser £r- 
wfthDung den Sehlnss an riehen, dass die 
Diana Mattiaca einen festen Kult und eine 
KaltstftUe zu Wiesbaden besessen habe, 
sind wir ohne weiteres nicht berechtigt. 
Es Hesse sich wohl denken, dass die Ge- 
mahlin des Mainzer Legaten, als sie mit 
ihrer Tochter das Bad aufsuchte, der Diana 
als der Schützerin und Beschirm erin der 
Jugend, im besonderen der weiblichen, f&r 
die Genesung ihrer Tochter tin GelQbde 
abgelegt habe, welches dann nach erfolg- 
reich beendeter Kur erfiUlt worden sei. 



Das Beiwort hätte dann etwa den Sinn : 
der Diana, die sich im Laude der Mattia- 
ker so heilkraiiig erwiesen hat. Anderer- 
seits liegt bei der nicht seltenen Auffassung 
der Diana als Schutzgottheit von Bächen 
und Quellen, ganz besonders bei warmm 
heilkräftigen Quellen (vgl. Pauly- Wissowa II, 
Sp. 1351) die Annahme nicht allzu fern, 
dass Diana auch zu den Wiesbadeuer 
warmen (Jaellcn als Schutzgüttin in nähe- 
rer Beziehung gestanden habe. An dem 
Thore der grossen römischen Bäder von 
Badenweiler haben sich Inschriften gefan- 
den, welche der Diana (hier mit dem lo- 
kalen Beinamen „Abnoba", Bramb. 1654, 
1655), otVenhar als Schutzgöttin dieser An- 
lage geweiht sind. In ähnlicher Weise 
kuuiite auch die „Diana Mattiaca*" als Ge- 
nesung und Hi^uug spendende Schätzerin 
in den Wiesbadener Thermen-Anlagen ver- 
ehrt wordmi sein. 

(Nach einem Artikel von p] Ritter- 
ling in den Nassauer Mittcil. 189S 99Nr. 1). 

Köln, [Röm. Grabfunde] i vgl. Korrbl. 1897 47. 
Nr. 72). Seit der Aufdeckung des grossen 
Gräberfeldes an der Luxembargerstrasse 
im Sommer 1897 sind in verschiedenen 
G^enden des Stadtgebietes neue Grab- 
funde gemacht worden. Schon im Septem- 
ber V. J. wurde an der nach Xorden füh- 
renden Kömerstrassc, dem jetzigen Eigel- 
sleiü und der Neusserstrasse, bei einem 
Neubau an ersterm ein Brandgrab freige- 
legt, welches die Knochenasche in einer 
grauen Urne und verschiedene Beigaben 
enthielt. Die Urne gehörte zu der be- 
kannten Klasse der Gesichtstöpfe, bei 
welchen Aug^^n, Nase, Mund, Ohren, Bart- 
spuren durch aufgesetzte Thonstreifen und 
Einkerbungen gebildet sind. Die zuletzt 
gefundene Urne unterscheidet sich von 
andern bekannten Exemplaren dadurch, 
dan nicht mn, sondern drei Gesichter in 
geschickter Kombination etwa die Hälfte 
der äussern Wandun<r ausfiillen. Die Bei- 
ghhcn bestanden in emer grossen Schüssel 
aus grauem Thon, einer Lampe mit tragi- 
scher Maske und dem Stempel Eucarpi, 
einer Schale aus Terra sigillata und 
mehrern ThonkrOgen. Die Formen der 
Gefässe weisen auf das erste oder den 
Anfong des zweiten Jahrhunderts. 
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Viel späterer Zeit gehörten die Skelett - 
Gräber an, welche heiin Kanal hau in der 
Schillingstrasse, an der Kcke der Xeusser- 
strasse, gefunden wurden Die Toten wa- 
ten hier in der Richtung von SQd nach 
Nord parallel der Strasse bestattet Einem 
diente ein grosser Dachziegel als Kopf* 
kissen. Die Beigaben waren unbedeutend, 
aber für die zeitliche Bestimmung, das 
dritte Jahrhundert, ausreichend: Eine halb- 
kugelige Sigillata • Schale mit mebrern 
Seihen von Kerbbändem, eine weisse Thon- 
•ehale mit Fuss» ein&che Thonkrfige mit 
Glisem. 

KanalisatiODS-Arheiten, der günstigsten 
Gelegenheit zur Durchforschung der römi- 
schen Kulturschichten, verdankt man auch 
die Aufdeckung mehrerer Gräber vor dem 
Aachener Thore, &o der Kreuzung des 
Idnduithaler Sanunel - Kanales mit der 
Strasse. Darunter befindet sich eine Art 
Ton Grab-Anlagen, wie sie bisher in Köln 
noch nicht konstatiert ist, eine kleine 
Grabkammer mit gemauerten Seitenwän- 
den. Diese bildeten nicht wie hei den 
Anlasten au der Luxemburger Strasse bloss 
niedrige Emfriedigungen, sondern ein un- 
gefähr quadratisches Oeh&ose von 1,40 m 
Höhe : Es war auf einem Betonboden mit- 
telst Eifeler Kalkmörtels aus Bruchsteinen 
von Basalt, TufF, Schiefer tuid Ziegelsfücken 
aufgemauert und mit einer starken Tuff- 
Steinplatte zugedeckt. In der Mitte der 
nArdüehen und südlichen Seitenwand waren 
im Innern rechteckige Nischen ausgespart, 
welche aam Aufstellen von Toteobeigaben 
dienten. Eine grosse gläserne T'rne, welche 
von Gefässen umgehen in der Mitte des 
Grabes stand, enthielt die Knochouasche. 
Die Bestattung wird etwa in der Zeit 
Trajaus erfolgt sein. An den Tbonkrügen 
ist der Halsansati noch ziemlich rcharf 
markiert, die Lampen seigea der Wende 
des ersten cum zweiten Jahrhundert eigen- 
tümliche Form, auch zwei kleine Gefässe 
aus Terra nigra, ein Kugelbecher mit auf- 
gemalten T5ingen, ein anderer mit Orauge- 
Firniss uud mehrere Schüsseln ergeben 
dieselbe Datierung. Keben dem gemaner- 
ten Grabe lagen zwei Aschenitisten ans 
Tuffiitdn in der Richtung von Nord nach 
Süd nngefihr senkrecht auf die Strassen- 



flucht. Die Asche, ursprünglich in einem 
Holzkästchen geborgen, lag zerstreut auf 
dem Boden, auf stufenförmigen Erhöhun- 
gen au den Schmalseiten standen Öl- 
fi&sclidk«n und Thonkannen. Eine Bronse- 
mttnse, welche sich in einem der Qrlber 
fand, war leider ganz abgegriffen und da- 
her zur Datierung nicht zu verwenden. 

Die Thongefässe lassen auf das zweite 
Jahrhundert schliessen. Vielleicht gehörte 
zu einem der Gräber ein Grabstein, wel- 
cher über ihnen in schrftger Richtung in 
der Erde steckte. Er ist mit dem Brast- 
bilde einer Frau in kreisrunder Nisdie 
geschmückt und enthält die Inschrift: 

D(is) MfamhitsJ et perpetu(a)e sectiränte 
Juliiae) Bursprae Iul(imJ Kalmius sorori 
f(aciendum) c(uravit). 

Interessante Funde ergab wieder der 
. Grftber-Besirk von St Gereon. Beim Nea- 
bau der Tersichemngs- Gesellschaft Con- 
cordia auf dem Maria- Ablass-PIatze kamen 
ausser mittelalterlichen Thongefässen auch 
römische Grabstätten zu Tage, mit Beiga- 
ben aus dem 2. und 3. .Tahrli. Die dick- 
wandigen Schüsseln aus Terra sigillata, 
Näpfe und Becher, zeigen Rosettenachmack 
in Relief und eingeschnittene Xhrenmuster; 
sie sind sch&rfer profiliert und sorgfiUtiger, 
mit einem tiefroten Lack glasiert, als es 
sonst in der spätem Zeit übüch war. Das 
Hauptstück hüllet eine wolilerhaltene 25 cm 
hohe Kanne aus Kobaltglas von edeler 
Form, den>n Hals mit einem Faden ver- 
ziert ist. Daneben lagen eine grosse Gylin- 
derflasche mit sog. Delphinbmikeln, Trftm- 
mer «ines farblosen Glasbechers, Haar- 
nadeln ans Bein, T^ämpchen und Thonkrüge. 

Die letzten Funde wurden bei Vorar- 
beiten zu Garten-Anlagen auf dem Platze 
vor dem neuen Archiv- und Bibliothek- 
Gebinde gemscht Die unmittelbare Um- 
gebung von St. Gereon hat ja sdion frühnr 
Grabfunde in grosser Zahl geliefert. Bei 
der Fundamentierung des Airhivgehäudes 
waren - - von zeitlich weiter zurückliegen- 
den Auscirabungen nicht zu sprechen — 
mittelalterliche Architekturslücke und rö- 
mische Grabbeigaben ans der mittlem und 
spätem Kdserzeit zum Yorechein gekom* 
men. 1896 war man an der Südseite der 
Vorhalle von St. Gereon auf mehrere 
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Steinsarkophage gestossen, die jedoch voll- 
' Btändig ausgeplündert waren. Zwei Jahre 
später entdeckte raan bei Anlage der PietiV 
Kapelle eine Ealksteinfigur der thronenden 
CMttin mit einem Hunde auf dem Schosse, 
«ine auf den griechieeben-Kybeletypus zu- 
rttckgehende Dantellong, die man mit der 
glUiscbfn Nehalennia in Verbindung bringt. 
Ausserdem eine römische Säulenbasis, ein 
Stück einer Gewanc1fi!?ur aus Kalkstein, 
Thongefässe und Lampen. 

Zu Ende des vorigen Monats wurden west- 
lich Yon der Vorhalle in einer Tiefe Ton 
IV«— 8 m fttnfsehn Sarkophage freicel^ 
die in drei, nicht ganz regelmässigen Reihen 
hinter einander lagen. Alle hatten die 
gleiche Orienticrnn? von West nach Ost. Zu 
ihrer HerstcllLinij\varvcrscbiedones Material, 
grauer, roter und gelber Sandstein, Grau* 
wacke, zameist aber Tofttein verwendet 
worden. Der in den beiden ersten Jahrb. 
von den Römern am Rhein mit Vorliebe 
ingewandte Kalkstein aus dem Jura war 
nur in einem Falle zu konstatieren. Man 
hatte eine Platte aus diesem Material zu- 
sammen mit einer solchen aus grauem 
Sandstein zur Deckung eines Tuffsarges 
benutzt, und wahrscheinlich zu diesem 
Zwecke einmn Utem Grabe oder Bauwerk 
entnommen. Die Sarkophage hatten die 
Form einfacher rechteckiger Kisten von 
durchschnittlich 2 m LiliiGre und 65 cm 
Breite, und starke seukrcchto Wände, 
welche aussen roh, innen etwas sorgfäl- 
tiger mit regellos hingesetzten Meissel« 
schl&gen bearbeitet waren. Die Deckplat- 
ten, mit der genannten Ausnahme aus 
einem Stücke gearbeitet, ragten über die 
Ränder der Särge vor und waren meist 
ganz flach gehalten. Eiui^ie hatten eine 
dachförmige Abschrägung, einer eine leichte 
Rundung. IHe Art der Bestattung Hess 
«ich aus einzelnen Beobachtungen fest- 
stellen. Bei einem Sarkophage waren in 
die innem Seitenwände eiserne Nägel ein- 
gelassen, an welche man Seile gebunden 
hatte, um ihn so iu die (!rube zu ver- 
senken. Hierauf folgte die von einem 
hdlzemen Sarge umschlossene Leiche und 
anm Schlüsse die meist sehr schwere 
Deckplatte. Reste des Termoderten Holz-* 
saiges, sowie eiserne Nägel, mit welchen 



er zusammen gehalten war, fanden sich in' 
allen Sarkophagen vor. Die Skelette 
waren meist gut erhalten, die Köjife nach' 
Westen, die Fusse nach Osten gelagert, 
die Enoekeii der Bmst und der Arme aus 
dem Zusammenhange gelöst, einzelne 
Scb«ikelknochen anscheinend unter Trit- 
ten zermalmt. Daraus und aus andern 
Anzeigen ging hervor, dass ein grosser 
Teil der Sarkophage schon früher geöff- 
net worden war. Die Schädel haben 
durchweg schöne Rundformen bei niedriger 
Stirn und — was bei Schideln aus rd^ 
mischer Zeit allgemein beobachtet ist — 
ein tadelloses Gebiss. Nur einer war mit 
einem hohlen Backenzahne behaftet. Bei- 
gaben waren selbst in den unberührten 
Särgen sehr spärlich: ein eiserner Schlüs- 
sel, ein bronzener Fingerriua:, ein Mosaik- 
würfel ans grünem Glase, Scherben von 
Olftsem, SigiUaten und Thongerite in den 
Formen der spftten Kaiserzeit Nur zwei 
Leichen waren besser ausgestattet Die 
eine, offenbar die eines Soldaten, war im 
' Waffenschmuckc beii^csetzt worden. Zur 
I Hechten lag die Spatha, das Langschwert, 
88 cm lang mit breiter zweischneidiger 
Eisenklinge nnd abgerundeter Spitze, In 
den Resten der hölzernen, mit Leder 
überzogenen Scheide steckend. Vom Griffe 
I hat sich nur die eiserne, durchgehende 
! Angel erhalten. An der linken Hüfte hing 
der Sax, ein 52 cm langes, zum Wurfe 
geeignetes Dolchmesser mit gerader eiu- 
sehneidiger Klinge und scharfer, etwas zur 
Seite gebogener Spitze. An der Angel 
sitzen noch die Reste des hölzernen Griffes. 
Über dem Schwerte lag die Lanze, mit 
der Spitze nach unten gekehrt. Ihr schlan- 
kes lanzettförmiges Blatt niisst nicht we- 
niger als 40 cm, die runde Dülie, welche 
zur Befestigung an dem vermoderten Holz- 
schaft diente, 28 cm. (Forts, folgt). 

(Nadi einem Artikel von K— a in d«r 
Köhl. Volksstg.) 



Chronik. 

Dr. Beok, Die römischen StraBieik.B«g«n*> 

bar gg. München, Beck, 18 S. 

Das Ueine Schrifteben behandelt 7 von 
Regensburg ausziehende Hauptstrassen, 9 
Nebenstrassen, 9 Rittwege. Es wimmelt in 
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ihm von Irrtümern ; uiittelalterliche 'J'ürme 
werden für römische angesehen, unbekannte 
Lager wie Kösching und Nuaenfidt genan 
beechrieben n. e. w.« n. a. w. 

40. iHles Keifler Teröffentlicht in der Revue 
arch^olog. 1898 S. 116—134: Pf^cis des 
d^couvertes arrhf^ologiqnes faites dans le 
grand-duche de Luxeinbourti de 1845 h 18i)7. 

60. In dem Sitzungsberichte der kgl. preuss. 

Akademie der Wissenschaften vom 87. Jan. 

1898 wird angegeben, dass die erste Ab- 

teilung des 13. Baadoa des Ctrpns Inscrip- 

tionurn (Aqnitania und Lugdunenris) in diesem 

Sommer erscheinen werde und dass der Ah- 

schluss der Drnckletriing der Prosopograpbie 

der rümischen Kaiserzeit in diesem Früh- 

jabr ZQ erhoffen sei. 

51. ESktl, Conr., Hlennbta «ftHialio* m«dii mtI iIt« 
•anmanuB pontlfielaBi, 8. B. B. eMdiBiUiiB, 

ecclesiaram antistituin »orios ab aniio 1193 
nsque ad annum 1431 penluota e ducamcu- 
ti« tabnUrit prMMttIm ▼•ttcsal «oUeola, 

dijfpsa, fdita. Monasterii 18PH. 

Das vorliejjende Hiich liihlct eine sehr 
willkommene Ergängung zu dem von Garns 
1873 herausgegebeuMi unentbebrlichen 
Nachschlagewerke Seriesepiscopomm. Der 
dorehgreifende Unterschied beider Werke 
beruht daraaf, dass Garns sich für seine 
Bischofsreihen auf die Benutzung der sehr 
weitschichtigeu gedruckten Litteratur be- 
schränkt hat, während Eubel die in den 
Tatikanischen Registern überlieferteu päpst- 
lichen Bistiimsprovisionen sur Berichtigung 
and Erweiterung der Gama'schen Angaben 
herangezogen und dazu die von ihm er- 
mittelten Dignitäten der einzelnen Prälaten 
verzeichnet bat. Ebenso hat E. die bei 
Gams fehlenden Namen der Kardinaliiriester 
und Diakonen und der Tituiarbischöfe 
hinzugefügt. Dass diese neae Gabe ans 
dem Tatikanisdien Archir mit Dank m 
begrüssen ist, erweist ein beliebiger Ver» 
gleich der Gams'schen Mitteilungoi mit 
den von Eubel beigehracliten neueren 
Daten. Für die Erzdiözese Köln erweist 
sich die sorgsame Arbeit von Ferdinand 
(im Vorwort am Handbuch der Erzdiözese 
Köln, 1896) fest daichweg als inrerUssig 
und im lainklang mit den amtlidien An- 
gaben bei Eichel. 



I Miscellanea. 

Praefectus Raetis Vindolicis vallls Poeninae.52» 
Der Aufsatz, den Herzog eben über die 
allmählige Erweiterung des von den Römern 
am raetiscb-germanischeo Limes occupier- 
ten Gebietes TerOffantlicht hat bestimmt 
mich, die Anfinerksamkeit anf eine wenig 
beachtete Inschrift zu lenken, die über die 
älteste Verwaltung jenes Grenslandes be- 
richtet. 

Dessau 2689 [S]rj'. Pedio Sex. f. An. 
Lusiano Hürulo pnm.jjil. /c//, XXJ, pralef.] 
SaeUi VindoUda vaüiy PjoenkHU A l«oi9 
armalur(ae) IUI vir. i d, pru^. Oerma- 
I nü{i\ Caeaaris qumquennaUei [t\uri8 ev «. 
qitinquen itenm. Hie ampMtJieatrum d, S. 
p. fecit M. iJulliits M. f. GaUns. 

Die Zeit der Inschrift bestimmt da» 
Amt praefectus Germauici Caesaris. Dem- 
nach hat Sex. Pedius diese Landschaftea 
unter Augostns oder am Beginn der Re- 
gierung des Tiberins verwaltet. Die Bedeu- 
tung dieses Amtes, sowie das Verhältnis 
zum Primipilat der Legio XXI erläutert 
die Analogie der Inschrift Dessau 1349: 

C. Baebio P. f. Chi Attico II rir i. [d.]^ 
primopU. leg. V Macedonic, praef. civUatüim 
Moenae ä TräMia[e, pra]ef. [cijvüaL t» 
MpA, maritumitt ([r.] mtf. eah. VIII pr., 
primopü. iter., proamior. T. (Xaudi Cae- 
saris Aug. Gemaniei m Norieo, eioiU» 
I Saecatum et Laiancorum. 

Wie ich an einem anderen Orte gezeigt 
habe umfasste die Landschaft der Tre- 
balli und Moesi das Gebiet der späteren 
Provinz Moesia inferior. Damals aber 
standen an der Donaumündnng ftberhaupt 
keine römischen Trappen*), die Grenzrer- 
teidignng wurde durch den Landsturm der 
civitates geleistet, welche der praefectus 
verwaltet. Ernannt wird zu dieser Stel- 
lung, nicht etwa zufällig, der Primipilar 
derjenigen Legion von Moesia, deren 
Standlager, Ratiatia, diesem Verwaltnngs- 
gebiete snnftchst lag. Es sind die civitate» 

1) Bonner .Jahrbücher H. 103, 83 IT. 

2) ITeiilelberirer JatarbOcher I, 10t ff. 

3) Sctiun ilcr lUii),' LÜe^os praefectiij) zeigt 
«lies. Unt«r dem Kefehl des Primipilar konnten 
keine Auxiliarcohorten oder Alen stehen, weil 
dl«M Mlbat vMi dta nagholiava rittorbavUgea 
pnefMti gelahrt werdlMi* VgL »«ob unten. 
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Moesiae et Treballiae nichts als ein Aussen- 
posten des Ileeresconimamlos von Moesia. 
Ganz dasselbe Verhältuis kehrt hier iu 
Gennanien wieder. Auch Sex. Pedioe ist 
Primipilar der eeineiii Verwaltangsgebiete 
zunächst gelegenen germaniscbeik Legion, 
der XXI von Vindonissa; auch er ist mili- 
tärisch abhängig von dem grossen germani- 
schen lleercscomniaado , das bekanntlich 
nach Germanicus Bücklritt aufgelöst wurde. 
Dieses Verbftltnis der Landschaft aom ger- 
manischen Heerescommando wird bestätigt 
durch die Massregel, die Gemanicus nach 
der Dämpfung des Militäraufetandes trifft: 
Tacit. Ann. I, 44: Secuti exemphtm ceterani 
liaud multo }mt in Jindiam miitiDitur, 
specie defemlendae jjrocinciae*) ob imminentis 
Su^HM, lü ein Gebi&t, das ihm militärisch 
nicht untersteht, kann Germanicus die wi- 
derspMStigen Soldaten nicht schicken. Wie 
die Grenztrappen in Raetia beschaffian 
waren, zeigt der Zusatz et levis armaturae. 
Ks sind die unter ilen NVartVn 8t»'henden 
Milizen des Landes selbst •"). Eine Truppe 
dieser Art lehrt die luschrift aus äaiutes 
kennen *). 

C. I«f2^ ..... a Maero Santoni, 
dupUeario tdae Atectorigianae stypendia «me- 
riti's XXXII, eure tneiso, eeoeato gesatorum 
DC Badorum casteÜo Ircavio, d^eis] 
eonmis aentdis (so) aurets donato a eommi' 

EvocÄtus bezeichnet hier gemiiss dem 
älteren Sprachgebrauch den Emeritus, iler 
wieder zum Dieuste einberufen wird, j Er 
führt das Commando über eine Truppe, 
die ihrer Stärke nach einer Auxiltarcoborte 
entspricht, trotsdem er im rOmischen 

4) Es bie«8e die Worte des Tacitne pressen, 
wenn num aa> drat Ausdniek provinetM schtleMea 
w OUf, (Iaks Raetia dam»ls «ia UUabhlltgig«« Y«r« 
waltuQgsgabiet bildete. 

5) And«fft MoumMn, HMmei tS, 8. U9 Anm. 8, 
der leichte Trappsa aadarw H«ikaBfl darunter 
versteht. 

S) Brllotart tob StommMn, Herme« SS, 8. ft47, 
Anm. 1 Wd. Korro). VI n. 14". 

7J Za dieser Ehrung dareh die Trappe telbet 
▼gl. Dessau ttl3. S71S. Binare dieser Art sind in 

den Bheinlanden gefun leii '.vurilen, vi^l. Zange- 
meiater, Westd. Zeitscbr. XI, 275. Das Kastell 
Iteavinm liegt in Baetien; an seiner Stelle steht 
gewiss eines der späteren Limeskastelle. 
8) Eine Analogie biete« Deeiaa SMS. 



Heeresdienst nicht hoher als zur Stellung 
eines Unteroftiziera der Reiterei emporge- 
stiegen war. Mau erkennt, wie iu diesen 
barbarischen Grenzgebieten sowohl dio 
Stellung eines Chefs der Verwaltung, als 
anch die Offiziersposten nach rein mili- 
tärischen lUicksichten besetzt wurden. 
Wahrscheinlidi fällt die Umwandlung 
Raetieus in eine selbständige Provinz 
zusammen mit der Teilung des exercitua 
Germaaiae in awei Gommanden nnd fortan 
tritt ein Procurator an die Spitze der 
Landschaft *). 
IMdwiliuig. A. Domaszewaki. 
Inschrift eines Numerus Germanorum aus 53^ 
Tanger. Im Oktober des vorigen Jahres 
ist in dem afrikanischen Tingis eine In- 
scbrifttafel (0,27 X 0,20)) gefunden worden, 
die auch iHr rheinische Leser ein gewisse» 
Interesse hat Sie wurde von dem Prae- 
fekten der apostolischen Mission in Tanger 
P. Cervera dem P. Fita in Madrid mit- 
geteilt, der sie nach meiner dem Papier- 
abdruck eninommeucn Lesung im Boletio 
der Madrider Akademie der Geschichte 
(XXXII 18^8 S. 176) veruffenüicht hat. 
Lesung nnd Deutung sind nicht ganz leidit; 
die Lesung hat Prof. Dessau mit mir festge- 
stellt. Die Schriftzüge zeigen die charak- 
teristischen Formen der Diokletianischea 
Zeit. 

p M S 
...''VELLICO-MiL'NGERM 
. . . ?lVTALAM • II • AMMIOR 
eiM« OEM • ITEM • SIGN IFERO 

6. «in« (DEM • SVBStC • MARTIS 

t 

« « >NIS* XXXV 
. TIO 'PRINCIPALIS 
üie OMITATV AGENS PRA 

Dfis M(awbu») sfacrttm), .... vdUe» 

rnüfiti) nCumeri) Gennfanomm) \ . . . . ut 
(. . . . .), aJla{m) II Ammior(um) [ <[e/j<*\]- 
(Um), item signifcro \ [cius]<Iein sub mjfno} 
Martis, [an]nis KXKV, , . . , tio princi- 
palis I [in c]omit<Uu agens fra\ter\ \ [t(esta- 
menio] f(ieri) i(tiuü). 

Der Name des Verstorbenen ist vorn 
unvollstänig, wie die Form dw Tafel zeigt} 

9) Die Inschrift des Froknrators Dessau lS4a 
Mti« tob in claadisebe Zelt^ wie auch Dsseaa tbnt. 
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sich wäre Velltcus statt BcUicus oder 
VeUecuf! (C. III 5425) nicht unmöglich. 
Aber es werden zwei oder drei Buchsta- 
ben zu ergänzen sein ; Avdlicus, Antuvdli' 
•cu» und wohl auch andere Namen der Art 
kommen vor. Ich las saerst müCts) nCa- 
Hone) Germ(anm)\ wonach der Name dann 
ein deutscher gewesen sein müsste. Aber 
müCef:^ n(nmer>) Genn(artontni) scheint der 
Zeit inolir zu entsj)recheu, in der die f^rosse 
Zahl der militärischen numeri bekannt ist. 
In beiden F&llen steckt wohl in dem ni 
Anfang von Z. 2 stehenden Worte eine 
Ortsbezeicbnung , entweder der germa. 
•nischen Heimat des Soldaten oder des 
Standortes des numerus. Die lUichstaben 
kuDuen . . nt oder ut mit einem dritten 
vorhergehenden Buchstaben bedeuten. Viel- 
leicht findet ein Leser dieser Zeitschrift 
^en dazn passenden Namen. Die fol- 
genden Worte €äam — die gldchlaatend 
gesprochene Accusativform statt des Abla- 
tivs fällt nicht auf — 77 AmmiorfumJ 
zeigen unzweifelhaft eine zweite Truppe 
an, in der der Verstorbene gedient hat. 
Eine edhors I Hamiorum ist ans Britan- 
nien bekannt (C. VII Index), eine cohon II 
Amiorum ans Afrika (C. VIII 10654). Für 
eine ala aber erwartet man equiti — und 
Fita las in der That zuerst zu Anfang der 
Zeile [efj']uit(i) : aber der Abdruck wider- 
spricht — statt militi. Daher Prof. Dessau 
. . utälam verband — die Punkte sind 
nicht gleichmässig gesetzt — nnd darin 
<den Heimatnamen suchte. Die Samii, 
Amii oder Ammii scheinen eine orienta- 
lische Vulkerscliaft zu sein. Der Anfang 
von Z. 3 kann nicht wohl anders ergänzt 
werden als zu [em>i]<lL'm ; diess eiitsdem 
aber ist überflüssig und scheint durch ein 
Versehen des Steinmetzen aus der folgen- 
den Zf'ile wiederholt zu sein : Um »gni- 
Jero (alaey [ausldem mib t^no) Marlis. 
Dass das Feldzeichen, unter dem der 
Fahnentriisier diente, d. h. das er trug, 
angegeben wird, ist mir neu ; t s wird ein 
Signum mit Marskopf im iiuudbild ge- 
meint sein, wie sie vorkommnn. Zu An- 
£uig von Z. 7 wird ein Name ia . .Uo, wie 
Hemetio gestanden haben. Die Bezeich- 
nung prtncfpaZt« [in c}i>mUatu agens — die 
Lesung ist sicher — scheint ebenfalls neu 



zu sein. Gemeint ist wohl der kaiserliche 
comitatus. sodass der principalis entweder 
Prätorianer gewesen sein muss oder zu 
einer der legiones comitatenses gehört 
hat Er war der Bruder und TestamMts- 
Vollstrecker des Verstorbenen. 

Die Inschrift enthält, wie man sieht, 
eine Reihe von Dunkelheiten und neuen 
Angal)en, Vielleicht gelingt es anderen, 
sie noch befriedigender zu erklären. 
Berlin. £. Hübner. 

Gesellschaft für Rheinische Ge-54. 
Schichtskunde. 

Vgl. Korrbl, XVI Nr. .54. 

Seit der sec hszchnten Jahresversamm- 
lung gelangten zur Ausgabe: 

1. Geschichtlicher A(3as dar Bhtinpro- 
vinz (XII. Publikation) : ö. Lieferung. Die 
Bhdn]»rovinz im Jahre 1789. Übersicht 
der Kreiseinteilung, bearbeitet und ent- 
worfen von Dr. Fabricins, Bonn. Beh- 
rent, 1897. G. Lieferung. Eiiiiutcruntjcn. 
Zweiter Band: Die Karte von 1789 von 
demselben, ebenda, 1898. 

2. Das Buch Weinsberg, Bd. III, 1578 
bis 1687, bearbeitet von Fried r. L a 
Bonn, Hanstein, 1897. (XVI. Publikation.) 

3. Urkunden und Akten zur (loschichte 
der Verfassung und Verwaltung der Stadt 
Koblenz bis zum Jahre 1500, bearbeitet 
von Max Bur. Bonn, Behrendt, 1897. 
(XVU. Publikation.) 

4. Entwicklung der kommunalen Ver- 
fassung und Verwaltung Kölns von den 
Anfängen bis zum Jahre 1396 von Friedr. 
Lau. Bonn, Behrendt, 1898. (Preisschrif- 
ten der Mevisson-Stiftung L) 

Der erste Band der Weistümer der 
Rheinprovinz befindet sich xur Zeit 
unter der Presse; er wird die Weistflmer 
des Oberamtes Boppard, der Hauptstadt 
Koblenz, des Amtes Koblenz und des 
Amtes Bergptlege umfrtsson. Herr (leh.- 
Rat Prof. Locrsch hoUt den Band, wenn 
nicht unvorhergesehene Schwierigkeiten 
eintreten, noch in diesem Jahre im Druck 
abzuschliessen. 

Der Plan der unter Leitung von Prof. 
Lamprech t durchHerrn Dr. Koctzschke 
in Leipzig bearbeiteten Ausgabe der Wer- 
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dener Urbare ist dabin erweitert worden, 
dass eine grössere Anzahl von Urkunden 
und Rechnungen, sowie die ältesten Lelicns- 
register Aufnahmo finden sollen. Auf 
«iner Reise nach Düsseldorf und Münster 
bat der Bearbeite tSit^ mit der urkond- 
liehen Oberlief«rang Tertrant gemacht und 
bei dieser GMegenheit nottb einige Hebe- 
register, beziehentlich Heberollen, aufge- 
funden, die zur Aufnahme vorbereitet 
worden sind, namcntlicli bezüglich der 
Höfe Lüdinghausen, Forkenbeck und lilee. 
Ebenso erwies sich die Abschrift eines 
Teils der Bechnungen des 14. Jahrb., die 
nur in einer Abschrift Orerhams ans dem 
17. Jahrh. erhalten sind, als nötig. Im 
übrigen ist die Arbeit hinsichtlich der 
Anordnung des Stottes und der Einleitung 
soweit gefördert, dass ihr Abschluss sich 
in wenigen Monaten erwarten lasst. 

Die Ausgabe der Urb»e von St. Pan- 
theon in KOIn durch 'Herrn Dr. Hilliger 
ist im Drucke bereits bis zum 7. Bogen 
vorgeschritten. Der Abschluss des Bandes 
ist also in diesem Jahre noch zu erwarten. 

Der Fortgang der Arbeiten zur Vol- 
lendung des zweiten Bandes der Jülich- 
Bergischen Landtagsakten I. Abtei- 
lung ist nach dem Bericht von Herrn 
Qeh.-Bat Bitter im vergangenen Jahre 
noch einmal dadurch aufgehalten worden, 
dass Herr Prof. v. Below infolge seiner 
Berufung von Münster nach Marburg den 
Übergang in einen neuen Wirkungskreis 
ToUsieben musste. Herr v. Below er- 
klärt indess, dass er während des laufen- 
den Jahres die Arbeiten nachdrücklich 
fördern und den 2. Band, wenn nicht ge- 
rade bis zum Druck, so doch seiner Vol- 
lendung nahe führen werde. 

Wie Herr Geh. -Hat Harless berichtet, 
bat Herr Dr. Euch für die Ausgabe der 
H. Reihe der Jülich*Bergi8chen 
Landtagsakten die Bearbeitung der 
Landtags-Komraissions- Verhandlungen bis 
zum Jahre 1629 und ebenso die Durch- 
sicht der politischen Akten des Jülich- 
Bergischen Bestandes fortgesetzt. Von 
August bis Dezember v. J. hatte er aus 
Gesundheitsrücksichten seine Arbeiten un- 
terbrechen müssen, hat dieselben ab» 
eeitdem mit Eifer wiedw aufgenommen. 



Als Nebenfrucht seiner Forschungen er- 
schien im 12. I5andc der Zeitschrift des 
Düsseldorfer Geschichtsvereins eine Ab- 
handlung über die Politik des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm lö32— 1636, welche 
besonders dessra Verhältnis zu den Stän- 
den beleuchtet. 

Die Bearbeitung des IL Bandes der 
älteren Matrikeln der Universität 
Köln hat auch im verflossenen Jahre durch 
anderweitige Inanspruchnahme der Heraus- 
geber keine wesentliche Forderung er- 
fahren können. 

Durch den Tod des Herrn Prof. Men- 
sel ist die Arbeit für die Herausgabe der 
älteren rheinischen Urkunden gans 
ins Stocken geraten. Die gesammelten 
Materialien sind von den Hinterblicl)enen 
dem Vorstande übergeben worden, dessen 
EntSchliessung über die Fortführung des 
Unternehmens noch aussteht 

Ebenso ist der durch Herrn Prof. 
Menzel für die erste Abteilung der erz- 
bischöflich - kölnischen Begesten 
(d. h. bis z. J. lltK)) zusammengehrachto 
Stoff zur Vertilgung des Vorstandes ge- 
stellt worden. An eine Herausgabe dieses 
ersten Teiles kann leider noch nicht ge- 
dacht werden. Es wird sich vielmehr 
darum bandeln, eine Arbeitskraft zu ge- 
winnen , welche sich der Fertigstellung 
dieser i'uhlikation mit Eifer und Verständ- 
nis unterzieht. Die Verhandlungen nach 
dieser Kichtung sind eingeleitet, und es 
besteht die Hoffnung, dass schon in den 
nächsten Monaten die Weiterfübrung dar 
Arbeit energisch in Argriff genommen wer- 
den kann. 

Die Arbeit von Herrn Dr. Richard 
Knipping an der 11. Abteilung der Ke- 
gesten (IIUO— 1304) galt im Sommer des 
Berichtsjahres den llegesten des 13. Jahr- 
hunderts. Mit dem 1. Oktober v. J. musste 
er infolge von Oberhäufling mit anderer 
Arbeit seine Thätigkeit für die Regesten 
zeitweilig nnterbrei hen. Doch hat er die- 
selbe nunmehr wieder aufgenommen und 
ist jetzt damit beschäftigt, die Bestände 
des Düsseldorfer Staatsarchivs, an welches 
er inswischen als Assistent versetst wor- 
den ist, nach ihm früher unbekannt ge- 
bliebenen Urkunden und Nachrichten aur 
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Geschit litc der Erzbischöfe durchzuarbei- 
ten. Der Drurk dieses Teiles der erz- 
bischüiiiciieu Ilegesten wird jedenfalls im 
Laufe dieses Jahres begönne werden. 

Fflr die dritte Abteilung der Begestoi 
(1304 — 1414) hat Dr. Moriz Müller, 
bisher in Bonn, vom 1. April ab wissen- 
schaftlicher Hülfsarbeiter an der Aachener 
Stadtbibliothek, die Arbeit soweit gefor- 
dert, dass bis Anfang Mai die Sammlung 
des gedrudcten Ibterials beendet sein wird. 

In die Bearbeitung der Znnfturkun- 
den der Stadt Köln ist unter Oberlei« 
tung t<m Herrn Prof. Gothein Herr Dr. 
Heinr. von T^oesch in Köln ein<retreten. 
V.v bat zunächst die Vervollständigung des 
mittelalterlichen Materials in Angriff ge- 
nommen und namentlich aus den Memorial- 
bacbem des Protonotars neuen Stoff ge- 
wonnen. Die umfassenden Akten ver- 
schiedener Zünfte, namentlich der Hücker 
und Fleis( her, sind von ihm im einzelnen 
geordnet und dadurch für die Bearbeitung 
nutzbar gemacht worden. 

Von dem Geschichtlichen Atlas 
der Rheinprovins, der unter Leitung 
des Herrn Oeb.*Bat Nissen von Herrn 
Dr. Fabricius in Darmstadt bearbeitet 
wird, ist im Berichtsjahre die Karte über 
die Kreiseinteilung um\ der umfangreiche 
Erläuterungsband zur Karte von 1789 er- 
schienen. Nahezu fertig ist die Übersichts- 
karte über die Territorien von 1789 im 
Hassstabe von 1:500000. Fflr die Kir- 
chenkarten, die den Bestand vor und nach 
der Reformation veranschaulichen sollen, 
sind die Arbeiten weit vorgeschritten. 

Über seine unter Leitung von Herrn 
Geh.-Rat Ritter ausgeführten Arbeiten für 
die Herausgabe der Akten der Jalich- 
Klevischen Politik Enrbranden> 
b n r g s (1610-40) berichtet Hr. Dr. L d w e : 

Der Rest der Akten der Kleve-Mär- 
kischen Abteilung des Düsseldorfer Staats- 
archivs ist für die Jahre KilO -1()14 ganz 
erledigt worden. Ebenso sind die auf die- 
sdbe Zeit bexAglichen Akten des Berliner 
Oeh. Staatsarchivs, welche vornehmlich 
die inneren Y erbiltnisse der JOlicher Lande 
berücksichtigen, bearbeitet. Es fehlen 
also hauptsächlich nocli die speziell die 
auswärtige Politik behandelndea Berliner 



Archivalicn, sowie die einschläfrigen Akten 
der Staatsarchive zu Dresden und Marburg. 
Nach Erledigung dieser Arbeit wird die 
Herausgabe eines ersten Bandes der Akten 
in Angriff genommen werden können. 

Über den Fortgang seines Yeraeich- 
nisses der Kölner Inkimabcln be- 
richtet Herr Bibliothekar Dr. E. Voul- 
Herne, dass er die noch ausstehende 
Studienreise nach Wolfenbüttel zu unter- 
nehmen durch persOnlicim Verhftltniss» 
verhindert war. Neu aufgenommen wur- 
den hu das Verseichnis nur emige gelegent> 
liehe Funde ans der Berliner Bibliothek^ 
einige Drucke aus München, (»ottingen 
und Solothurn ; Frag ergab bisher nichts. 
Panzers Annalen und Hains Kepertoriuux 
wurden mit dem Manuskript verglichen 
und lieferten eine grössere Zahl von neuen, 
zum Teil freilich auch von verd&chtigen 
Drucken. Wertvollen Zuwachs erhielt der 
Bearbeiter aus dem französischen amtli( hen 
Gcneralkatalog von Pellechet und aus dem 
englischen Supplement zu Hain von Co- 
pinger. Die Zahl der bis jetzt gesammel- 
ten Drucke beträgt etwa llöO. 

Von der Geschichte der Edlner 
Malerschule, welche die Herren Lud- 
wig Scheibler und Karl Aldenhoven- 
herausgeben, konnte die geplante und vom 
Vorstande grundsät/.licli Ltebilligte vierte 
Lieferung noch nicht erscheinen, weil der 
erkUrende Text, welcher der Auswahl der 
noch zu bringenden ^der zu Qrunde ge- 
legt werden soll, noch nicht fertig gestellt 
worden ist 

Für die Ausgabe der T^rkundcn und 
Akten zur Geschichte des Handel» 
und der Industrie in Rheinland und 
Westfalen hat Herr Prof. Gothein in 
Mains und in Frankfurt gearbeitet, die in 
Frage kommendoi Bestände au^enommei» 
und teilweise ausgezogen. Arbeiten in, 
Paris haben ntir ein ganz geringes Ergeb- 
nis gehabt. Ein guter Teil der Litteratur 
ist für das Thema durchgearbeitet worden, 
namentlich idles Erreichbare, was die 
Entwicklung des Verkehrs seit Beginn der 
fransOdschea Revolution, zumal die Frag» 
der Freiheit der RheinschiflTahrt, betriffL 

Der II. (Srliluss-) Band der Kölner 
Stadtrechnungen des Mittelalters, 
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ist durch Herrn Dr. Enipping im Drucke | 
beinahe abgeschlossen worden. Der Druck 
des umfassenden Personen-, Orts- und 
Sachregisters hat begonnen, der Haupt- 
teil, die Ausgaberecbnungen 1370—1380 
•und mehrere kleinere Rechnangen ent- 
Jieltend, Ist vollendet 

Der in. Band des Bm hes Wcins- 
1)erg ist zu Weihnachten in der Bearbei- 
tung von Herrn Dr. Friodr. Lau er- 
schienen. Der Druck des Bandes hat 
begonnen, so dass die Ilotinung besteht, 
denselben der n&cbsten Hauptversammlung 
vorigen zu können. 

Als neues üntemehnien hat dar Vor- 
stand auf Antrag von Herrn Dr. Sauer- 
land die Sammlung von Regesten 
zur Geschichte d e r K h e i n 1 a n d e aus j 
•dem vatikanischen Archiv 1294 — HBl 
Tomehmen m lassen beschlossen. Der 
Bearbeiter hatte sich mit dem Lotbringw 
Yereitt für Geschichte und Arch&ologie 
wegen der Verzeichnung der Metsw Be- 
gesten für den angegebenen Zeitraum ver- 
ständigt und verbindet damit nun die 
Durchsicht der Bestände des päpstlichen 
Archivs, insbesondere der Ballenregister 
und Kameralakten, auf rheinische Urkunden, 
wobei die Erzdiözesen von Köln und Trier 
in ihrem ganzen ehemaligen Umfange be- 
rücksichtigt werden. Herr Dr. Sauer- 
land iiat 7.n Anf;inij Oktober nach seinem 
vorliegenden Berichte die Arbeit begonnen. 
Zunächst sind von den Kameralakten die 
beiden Abteilungen Obligationes et Solu- 
tiones 1295—1334 und Introitus et Exitus 
1302 — 1348 durchgesehen worden, sodann 
ist mit den Auszügen aus den Register- 
bänden Johanns XXII (1316—84) begonnen 
worden : der Stört' biiuft sich z. T. so selir, 
dass z. B. allein aus dem Jahre 1325 über 
100 in den Bereich d«r Bhelnprovinz fal- 
lende Urkunden vorliq^. Da die bisheri- 
gen Editionen aus den älteren Begister- 
bänden vor 1316 nach Dr. Saucrlands 
Erfahrungen strengeren wissenschaftlichen 
Anforderungen und besonders dem Bedürf- 
nis der deutschen Forschung nicht genü- 
gen, so beabsichtigt er, auch dieM in den 
Bereich seiner Arbeit zu ziehen. Auf 
diese Wdse hofft er ein Werk zu schaffen, 
das mit dem wichtige pontifikat Boni&z' 



VIII. (1294) beginnend die sämtlichen auf 
den Umfang der Provinz bezüglichen Ur- 
kunden des vatikanischen Archivs wortlich 
oder doch auszugsweise in chronologischer 
Reihenfolge enthält und so die Verhand- 
lungen und Beziehungen der pftpstUchm 
Kurie mit und zu den gdstlichm und 
weltlichen Herren und Kor])oration6n des 
Rheinlandes darlesit und klarlecrt 

Die Bereisung und Inventarisierung der 
kleineren Archive durch Herrn Dr. Armin 
Tille nahm im Berichtsjahre ihren ge- 
wohnten Fortgang, und zwar wurden die 
Kreise Bonn (Stadt und Land), Rheinbach 
und Euskirchen erledigt, deren Archivin- 
ventare im Anhange zum Jahresbericht ge- 
druckt vorliegen. Es ist damit das dritte 
Heft der ,.l liersichten über den Inhalt der 
kleineren Archive der Rheinprovinz" ab- 
geschlossen und zugleich der linksrhei- 
nische Teil des Begierungsbezirkes Köln 
erledigt. Im Kreise Bonn verdienen neben 
den drei städtischen Pferrarchiven nament- 
lich die an historischen Handschriften 
reiclihaltige Bibliothek des Landkreises 
Bonn (im Kreishause aufgestellt) und die 
Sammlung des Vereins „Alt-Bonn** wwfthnt 
zu werden. Im Landbreise Bonn sind die 
Archive des Freiherm von Weichs zu 
zu Roesberg und des Horn Gutsbesitzers 
Löffel zu Odenhausen, sowie die reichhal- 
tige Sammlung des Hrn. Eberhard v. Ciaer 
auf Burg Vilich mit z. T. sehr alten und 
bisher unbekannten Archivalien hervorzu- 
heben. Im Kreise Rheinbach wurden die 
Archive zu Haus Lfiftelbeiif und Miel in- 
ventarisiert und im Kreise Euskirchen das 
reichhaltige Gräflich Wolft'-Metternich'sche 
Archiv zu Sdiloss Gracht. Alle Eigen- 
tümer gestatteten in liebenswürdigster 
Weise Zutritt zu ihren Archivalien. Aus 
äusseren Gründen war es leider noch nicht 
möglich, das vielversprechende Archiv zu 
Schloss Gymnich (Kreis Euskirchen) zu 
besuchen, obwohl auch hier bereitwilligst 
der Zutritt gestattet wurde. Neben den 
genannten l'rivatarcbiven sind auch ein- 
zelne Pfarrarchive mit bedeutenden Ur- 
kund«! und Akten zu yexteißJmm, im 
Kreise Bonn besonders Hersel und Sech- 
tem, im Kreise Rheinbach Buschhoven und 
Hilberath, im Kreise Euskirchen Frauen- 
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herg und Ziilpicb. Namentlich von Weis- 
tiimern wurden viele neue Stücke ent- 
deckt, besonders in Hilberath (Kr. Rhein- 
bacb), aber siich die Urkiinden der Kolner 
ErzbiscliOfe, sogar dieijeiiigeii dei 18. und 
13. Jahrhunderts, haben einige Bereiehe- 
rung erfahren. Besonders sei im übrigen 
noch auf alte Archivinventare aus dem 
Stifte St. CaÄSius in Honn (Pfarramt St. 
Martin), dem Stift Vilich (Bibliothek des 
Landkreises Bonn), dem Kloster Schillings- 
kapellen (Pfarramt Heimerzheim, Er. Rhein- 
bach) und dem Stift Maria ad gradus zu 
Köln (Pfarramt Bliesheim, Kr. Euskirchen) 
hingewiesen. Aber auch aus den ver- 
SchiedcnartiL'st(>n aiui(!ren (iebietcn sind 
nicht uuwescutUchc i^'uade zu verzeichnen. 

Dewhnälerstaiigtüt dar Shdnproomg, 
Durch Znwahl der Herren Stadtarchivar 
Prof. Dr. Hansen und Geheime Banrat, 
beigeordneter Bürgermeister Stäbben in 
Köln hat die Kommission die Lücken aus- 
geüillt, die durch den Tod zweier ihrer 
Mitglieder entstanden waren. 

Die Kommission besteht nnnmehr aus 
den Herren: 

1. Landbauinspektor Amts, Domban- 
meister, Strassburg. 

2. Dr. Cl einen, Konservator der Denk- 

i 

maier der llheiniirovinz, Privatdü/.ent, IJonn. : 

3. Professor Dr. Hansen, Stadtarchi- 
var, K6In. 

4. Heimann, Stadtbaurat, Köln. 

5. Geh. Regittimgsrat Dr. Justi, Pro- 
fessor, Bonn. 

6. Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Klein, 
Landeshauptmann der Rheinprovinz (in 
Verhinderungsfällen vertreten durch den 
mit dem Decemat beauftragten Landrat 
Herrn Klausen er), Düsseldorf 

7. Geh. Jastizrat Dr. Loersch, Pro- 
fessor, Bonn, Vorsitzender. 

8. Geh. Kegierungsrat Dr. Nissen, 
Professor, Honn. 

9. Schnütgen, Domkapitular , Köln. 

10. Geh. Baurat Stttbben, beigeord- 
neter Burgermeister, Köhn. 

Wie seit dem Beginn ihrer Th&tigfcidt 
so smd auch im Jahre 1897 die der Kom- 
mission von der rrovinzialvcrwaltnng zur 
Verfügung gestellten Geldmittel durch die 
Landesbank der Kheinprovinz der Kasse 



der Gesellschatt fur Rheinische üeschichts- 
kunde uberwiesen worden. Der Schatz- 
meister der Gesellschaft, Herr Dr. Gustav- 
Mallinckrodt, hat seit dem 1. Januar 
1887 die bei ihm beruhenden Summen in 
laufender Rechnung mit zwei vom Hundert 
verzinst und dadurch dem Unternehmen 
eine materielle Förderung angedeihen 
lassen, für die ihm auch an dieser Stelle 
der schuldige Dank ausgesprochen wird> 
Die Kasse der Gesellschaffc hat dem Yor^ 
sitsenden der Kommission nach Bedttrfiii» 
die für den Fortgang der Arbeiten not^ 
wendigen Beträge ausbezahlt. Die Aus- 
gaben der Kommission bcliefen sich im 
Jahre 1897 auf M. 11341,54. 

Im Jahre 1Ö9G ist zum ersten Male- 
ein st&ndiger Httlftarbeiter von der Kom- 
mission angestellt worden. Herr Dr. Ernst 
Polaczek aus Rcichenberg in Böhmea 
hat vom Juni 1896 bis Juli 1897 an der 
Herstellung der Denkmälerstatistik Teil 
genommen. In der Beschreibung des- 
Landkreises Köln, die ihres Umfangs wegen 
etwas sp&ter als der letste Jahresbericht 
voeraussehen konnte, n&mlich erst im Ok- 
tober 1897, erschienen ist, hat Herr Dr. 
Giemen, ausser der Einleitung, nur die 
beiden, allerdings die Hälfte des Heftes 
ausIVillcnden wichtigen Abschnitte über 
Brauweiler und Brühl verfasst. Der ganze 
Rest des Kreises ist von Herrn Dr. Po- 
lacaek, der auch das Generalr^ter 
zmn dritten Bande der Knnstdenkmäler 
hergestellt hat, selbständig bereist und 
bearbeitet worden. Die Beschreibung des 
Rümergrabes zu Weiden hat Herr Ober- 
lehrer Dr. Kliukeuberg in Köln freund- 
lichst fibemommen. 

Das dem Kreise Bheinbach gewidmete 
Heft, das zweite des vierten Bandes der 
Knnstdenkmäler, bat Herr Dr. Polaczek 
allein bearbeitet. Sein Erscheinen ist 
durch dii! l bersicdelung des Verfassers 
uach Berlin etwas verzögert worden. Der 
Druck ist fast vollendet, und es kann im 
April ausgegeben werden. 

Von d^ Kunstdenkmälem des Kreises 
Bergheim, deren Manuskript nunmehr ab- 
geschlossen ist und im Laufe der nächsten 
Monate gedruckt wird, hat Herr Dr. Po- 
laczek einzelne Teile verfasst, alles übrige 
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Herr Dr. Clemen l)earl)eitct, der auch 
im Laute des .Taliros allein die Reschrei- 
buDg des Kreises Euskircbeo fertig stel- 
len wird. 

Seit dem 1. März 1898 ist Herr Dr. 
Edmund Renard aus Köln, der seit 

dem Frühjahr 1806 zunächst als Volontär, 
dann als Hulfsarbeiter bei den Sammlun- 
gen des Königlichen Kunstgewerbemuseums 
in Berlin thatig gewesen ist, von der Kom- 
mission als ständiger Hälfearbeiter ange- 
stellt. F&r das Frttly'alir und den Som- 
mer dieses Jahres ist vor allem die Be- 
reisung des Kreises Bonn, dann die Bc- 
reisunu: der Kreise Mülheim a. Rhein, 
Wippe rtVirth, Gummersbach, Waldl»roel 
und des Siegkreises in Aussicht genommen. 
Auch sollen die Vorbereitungen für 'die 
Beschreibang der DenkmUer der Stadt 
Bonn beginnen. Soweit die schon vor 
mehreren Jahren in den aufgezählten 
Kreisen gemachten Aufnahmen nicht völlig 
ausreichen . sollen sie im Lruit'e der 
nächsten Monate dui i b einen von der 
Kommission angestellten Zeichner vervoll- 
ständigt werden. Far die Bearbeitang der 
Denkmäler der Stadt Köln sind bereits 
einleitende Schritte geschehen. Insbeson- 
dere soll die Aufnahme von einzelnen 
grossen und wichtigen Gebäuden von jetzt 
an schon mitglichst gefordert werden. 

Für allseitige Unterstützung und För- 
derung der auf Veranlassung und im Auf- 
trage der Kommission vorgenommenen 
mannigfaltigen Arbeiten gebührt auch in 
diesem Bericht Anerkennung und Dank 
allen Behörden und Beamten, an welche 
Gesuche und Antrage zu richten waren, 
insbesondere auch dem Oberholmarschall- 
amt Seiner Majestät des S^dsers und 
Königs, dessoi Chef; Seine Excellens Herr 
Graf an Enlenbnrg, die Au&ahmen 
and Besichtigungen im Schlosse zu Brühl 
in jeder Weise erleichtert hat, nicht min- 
der aber aucii zahlreichen Privatpersonen, 
an die sich die Bearbeiter der Statistik 
stets mit Erfolg gewendet haben. In den 
Vorbemerkungoi au den einzelnen Heften 
sind die Namen aller derjenigen goiannt, 
die sich um das Znstandekommen der 
IJeschreibungen besonders verdient ge- 
macht haben. Der Umfang dieser Auf- 



zählungen liefert den S|irc(lieiulsten Be- 
weis für die grosse Teilnahme und das 
erfreuliche Verständnis, die den Arbeitea 
der Denkmälerstatistik in stets wachsen- 
dem Masse en^egen gebracht «rerden. 

Das Denkroälcrarchiv der Rheinprovinz 
zu dessen Begründung das von der Kom- 
mission geleitete rnternebmen den Anlass 
geboten bat, entwickelt sich mehr und 
mehr zu einer ebenso umfangreichen wie 
nutzbringenden Sammlung, der jeder Tag 
neuen Zuwachs bringt, und deren luven» 
tar bereits mit Nr. 5000 abschliesst. Ein 
äusserst wertvoller Bestandteil dieser 
Sammlung sind die Xachbiblnngen der 
zahlreichen mittelalterliclien Wandmale- 
reien, welche als eine besondere Zierde 
der an Kunstdenkmälem so reichen Pro- 
vinz angesehen werden können. Für di» 
Herstellung solcher Nachbildungen hatte 
der Provinzialausschuss auch im Jahre- 
1897 wiederum eine grössere Summe be- 
willigt. Diese besonderen reichlichen Zu- 
wendungen haben es ermöglicht, vor allem 
die neuerdings in verschiedenen Kölner 
Kirchen, von denen nur S. Caecüia, S. 
Andreas und S. Oereon genannt sein 
mögen, aufgefundenen hochwichtigen Ma- 
lereien in ihrer Gesamtheit zu pausen oder 
photographiscli aufzunehmen, von den 
wichtigsten Teilen aber farbige Faksimiles 
in Aquarellen durch besonders geschulte 
Kjfinstler anfertigen zu lassen. Auch aus- 
serhalb Köhls ist eine grosse Anzahl von 
sorgfältigen Aufiiahmen der Wandmale- 
reien hergestellt worden, so z. B. in der 
Nunkirche bei Sargenroth (Kr. Sininiern), 
in der Markuskapelle zu Altenberg (Kr. 
Mülheim a. Ilhein), in der Abteikirche von 
Steinfeld {Kr. Schleiden), in der ?&rr- 
kirche zu Unz (Kr. Neuwied). Genauere 
Angaben hierüber nnd Uber eine grosse 
Zahl weiterer Aufnahmen in den verschie- 
denen Teilen der Kbeinprovinz enthalten 
die von Herrn Provin/ialkunservator Cle- 
men erstatteten Berichte über die Thätig- 
keit der Provinzialkommission für dio 
Denkmalptiege in den Jahren 1896 und 
1897. 

In erfreulicher Weise ist das ßenk- 

mälcrarchiv im verflossenen Jahre aber 
auch durch Scbenkungeu bereichert wor- 
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den. Fräulein Zwirner bat ihm aus dem 
Nachlasse ilires Vaters, des früheren Köl- 
ner Doiiibaumeisters (ichoimen liogicrungs- 
rats Zwirner, eine Anzahl von ülteren 
2eieliniingen und Abbildmigeii fiberirieMD. 
Herr Baron Enuuiuel de B^thnne auf 
Schloss Marcke bei Courtrai schenkte dem 
Archiv die in der sorgfältigsten Wei^e 
und in dor Oriijinalgrossc farbij herge- 
stellten neunundzwauzig Kartons, sowie 
■die grossen, die ursprüngliche Yerbleiung 
wiedei^ebenden Werksdcluiungen, die sein 
Tater in den siebendger Jahren f&r die 
in sein» ber&hmten Anstalt m Gent er- 
folgte Wiederherstellung des aus der awei- 
ton Hälfte des 18. Jahrhunderts stammen- 
den Mittelfensters im Chor der Abtei- 
kirchc von München-Gladbach angefertigt 
liat (vgl. Giemen, Eunstdenkmäler der 
Städte und Kreise Gladbach und Krefeld, 
(S. 36). FQr diese in mehr als einer Hin- 
eicht I !:r wortvolle und willkommene Zu- 
wendung hat auch die Provinzialvf'rwaltung 
dem (iebcr durch l'berscndung der ersten 
drei Bände der Kunstdenkmäler der Khein- 
provinz den gebührenden Dank erwiesen. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
55 Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am Hl. März 
schlössen die Wiutersitzuugeu mit einem 
Vortrag des Herrn P&rrer Dr. H. D ech ent 
fiber Die Frankfurter Kirchen sur 
Zeit des Parlaments (1848 und 49). 
Ausgehend von dem Worf*^ des Frankfur- 
ter Stadtpfarrer.s Steitz — „Die Geschichte 
soll weder gcjirioscu, noch beklagt, son- 
dern begriffen werden", suchte er dar- 
salegeu, warum man in jener bewegten 
Zeit nicht nur die Paulskürcbe unbedmik- 
lieh f&r das Vorparlament, sowie fftr die 
Nationalversammlung, sondern auch andere 
Kirchen (ilie Katharinenkirche, Dreikönigs- 
kirclie uml die doutsch-rcformierte) fiir 
allerlei mehr oder minder stürmische 
VolksversammluDgen bewilligte. Es kommt 
hierbei in Betracht die glühende Begeiste- 
rung, welche die Herzen erföUte, sowie die 
durch die deutsch -katholische Bewegung 
herbeigeführte Verquickuug kirchlicher und 
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politischer Fragen. Der Redner schilderte 
eingehend die jeweiligen Vorhandlungen 
nach den sehr sorgfältig geführten Proto- 
kollen des lutherischen Gemeiodevorstan- 
des, in dessen Schosse es saweilen doch 
zu ernsteren Auseinandersetzungen kam, 
als es Bich herausstellte, dass niemand im 
Stande war, auch bei bestem Willen, die 
Garantie für eine der Würde des Gottes- 
hauses (Mitsiirocheude Versammiungsart zu 
übernehmen. Stellen aus gedruckten und 
ungedmekten Predigten legten die Stim- 
mung der kirchlichen Kreise Frankfurts 
in jenen bewegten Tagen dar, und Abbilr 
düngen, die vorgelegt wurden, veranschau- 
lichten die geschilderten Situationen. Auf 
die prinzipielle Seite der Sache ^ing der 
Redner erst am Schlüsse ein, indem er 
zwar zugab, dass nadi den Onrndsitsen 
des Protestantismus die Kirche nur so 
lang heilig sei, als Gottes Wort darin ^ 
predigt werde, dass aber dennoch in Be- 
zug auf Bewilligung der Gotteshäuser zu 
politischen Zwecken das Verdikt der Ver- 
gangenheit, über die man nicht zu richten, 
von der man aber zu lernen hat, recht 
deutlich laute: Vestigia terrent. 

Oipsmodelle 

de6 im Souuier 1897 in Trier ansgflgrabenen 
römlsohen Woluihauses und Beiner Bado- 
aalafe aind durch Y«raitteliuig dea ProTinsl*!- 
miiMiiiiiB in Trter stt besiebMi. Dm Mod«ll dM 
RMim siwsegrabeaMi 0«bind«B (HmuI. 1 ; 6U) 
kutot 75 Mk , dM der BMdMnlage (1 56 Mk. 
Wmui ganegmidtri«!« B«itoIliiBp«ii slnlaiif«!!, so «r- 
mkRtlgen «ich dl« Preise »uf 65 besw. SO Merk. 
Porto und Terpsciraiiff wird besonders berechnet. 
Bestellungen und Besahlungen sind sa richten 
an das Piovliialalinueitin« Trier. 

Vor Kur/ciii iit im Selbstverlag dee Trierer 

ProvinziaLtuuBcums erschienen: 

Führer 

durch da« 

ProYinzialmuseum zu Trier 

von 

Dr. Hans Lahn«r. 

Trier. Fr Lintz'acUe Ruchdrucksrei. 1897. 
Hl S. Preia 60 Ff ff. 

Verlag der Fr. Lintz'ec'hen Ihtchhaudluug iu Trier 

Mskvi VII firciff Mdu zi VAtlrathT^ 

Erxbischef und KurfUrst von Trier 151 1—1531. 
Bin Beitrag aar Speoialgesohichte der Bheinlaade 
Ton 

Dr. Jid. Wegeier. 

Htt einer TafeL Preü Jk iM. 



Jae. Iiinta, Yerlagsbnehliaadlaag nnd Bndhdroekerei in Trier. 
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Neue Funde. 

56. Mainz. [Gefässinschriiten.J Tüpfer- 
itempel. Im Terfloäsenea Winterhalb- 
jahr kam in Mains und seiner nichaten 
UmfebuDg wieder eine Menge von TGpfer- 

stempeln zu Tago. Herrn Prof. Dr. Bohn 
in Berlin verdanke ich die l'erichtigung 
mancher Lesung und die Nacliwcisungcn 
über sonstiges Vorkommen. Mit Dr. ist 
auf die Formentafel zu Dragendorifs Ar- 
belt im 96. Bd. der Bonner Jahrb. hin- 
gewiesen. 

ACVRIO • FE Teller zwischen Dr. 18 
oder 31; bisher nur in Frankreich und 
Belgien und einmal in Vechten vortjckom- 
men ! VlUO in der Mitte eines kleinern 
Terra-nigra-Tellers. ACVTIOS auf zwei 
verschied, belg. Tellern; auf dem einen 
' stand er viermal, auf dem andern nur drei- 
mal sw. Rand und Mitte, in der Mitte 
selbst aber nicbt. ADECARI drei- oder 
viermal auf grosser Terra-nigra-Phttte; der 
Name war bisher nicht gcsiclicrt. AI • 1 
Tasse zw. Dr. 18 und 31. ALBVSFE. 
ANi^in • F = Anaülus fecit\ ähnliche 
Stempel in Frankreich und Yechten. APR 
Tasse, auf dm Backseite das Oraffito PI?. 
OF AQVITA?r Boden eines vcpicrtcn Gc- 
fässes wie Dr. 29. QVITaNI. ARD 
(Ardacus)^ sehr feines Tässchen. ARRONIS 
wie CIL. XII 5083 77; Bohn hat ylrro 
fieit, ATITISVS belgischer Teller (derselbe 
Stempel schon auf einem fthnlicben Teller, 
vgl Korrbl. XVt S. 40). lATBNTiXYS (das 



erste Zeichen ist unsicher) grosser Toller 
oder Bodoi eines vertierten Gei&sses wie 

D r 29 B A I . BlNV Ij Teller zw. Dr. 18 u. 81. 

(die lotsten Budistaben nicht 



C • HAhl 



sicher; nach Farbe des Thons und Form 
der Bachstaben aus Italien eingeführt). 
BASSI • . BASSI • . OF ■ BASSI (riifkläufi^!) 
OF F////;'SIC{) grosser Teller oder verzierte 
Schale. OF BASSI CC Teller zw. Dr. 
18 u 31. Ol«' BASSI C Tasse. (BASSI CO 
Boden eines verzierten Oefiteses. Pie vier 
letzten sind aufzulösen: offficina) Baui 
Cn(eli) BElvATvhKVSF Teller zw. Dr. 
IH u 32. BELSVSI • vertieft und rück- 
läufig auf der Aussonseitc eines verzierten 
Kumpens wie Dr. 30. iIOhCIT - Bio 
fecit; ebenso in Trier, Nymwegcn und 
Vechten. BION Tasse wie Dr. 27. 
BhAlIVDDI drei« oder viermal anf einem 
TeUer ans Terra nigra; bis jetzt unbe- 
kannt. BOLLI ebenfalls auf Terra nigra- 
Tellcr. OF • V ■ EN Teller mit fast ganz 
Hacher Mitte. C.\BV wabrschoiidicli — 
Cabuca. OF CALYI zweimal beidemal 
mit Punkt im 0. OF GALV aKer fiacfaer 
Teller, vielleicht wie bei Dr. 17. capv^; 
«nmal anf kleinerem schwarzem Teller. 
CET>ADVSF Tasse. pFCELAD (F und 
r, L und A hängen fast zusammen), alter 
Teller. SINVS ^ Cehinus? SIXVS FPX 
(wohl unvollständig ausgedrückt fiir Celsims 
fec.) Teller wie Dr. 88. CSNNATYS Tel- 
ler. CERIAKISF vertieft, aber nicbt ver- 
kehrt auf der Aussenseito einer verzierten 
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Schale wie Dr. 30. CIRYGA belgiiclier 
Teller. GOA> desgl. GOCI', (ein Tollst&n- 
diger Buchstabe scheint nicht zu fehlen) 
Tasse. ( OCVS F Teller mit stark erhöhter 

Glitte. COMiTiAKisi vertieft und vorkehrt 
auf der Ausscnseite von drei verschiedenen 
verzifrtcn Kunipen. COS Tasse. COSI 
BVL. CRESV) Teller zw. Dr. 18 mid 31. 
MCRESto aussen auf versiertem Kämpen. 
OF L • C offidna L. Cos.., Viräis) 

in verzierter rmralmiuHg; Tasse. VIRIL 
in derselben L'niralimung. CRitso ( 
Cri.rsa) belgischer kleiner 'i'cllor aus 
Gonsenheim. DAGOM^ mit dem Graflito 
TIIUIINTI auf der Unterseite. (ERRIMI- 
(kommt so in Frankreich and in Teehten 
vor, doch ist es xweifelhaft, ob in unserem 
Fall nicht noch etwas vorausgegangen ist). 
OF F(.E (das zweite F ist nach links und 
unten l)n[renfr»rinig ausaezogcn, also wohl mit 
L verbunden) — of F(ai:i Gennani (zweimal). 
FAVbTVSF Teller wie Dr. 32. FKORIDVS. 
^FRONTI flacher Teller. OFIFtT desgl. 
GAKICANI Boden eines verzierten Eum- 
peni wie Dr. 29. GERSiaNI Teller wie 
Dr. n2 (ii:RMN10I = (7«rmiim qf. lOM 
(da.s I gleicht einem stark zusammen ge- 
drückten 0) in der Nähe des Fusses aussen 
auf einem scbüu verzierten Kumpen «ie 
Dr. 29; vielleicht = lo(v€nfjii8) manu? 
ivkkiMVbF Teller wie Dr. 33. kENTYKI 
Teller zwischen Dr. 18 und 81 (zweimal). 
LOQIKNi' früher Teller. KOSSAF Teller 
zw. Dr. 18 u. 31. Lvcivivsi Teller. LVCIV 
Tasse wie Dr. 27. idACC Al^ verzierter 
Kumpen wie Dr. 29. OFI • MACCaR Tel- 
ler, auf der Unterseite ein unverständ- 
liches Graftito. MAGNO VS Tasse wie Dr. 
27, bekannt aus Vechten. HAIOB * £ 
grosser Teller, (ior • e Teller wie Dr. 81. 
MIAUVSE (S umgekrt, mit M ist viell. A 
gebunden) Teller zw. Dr. 18 u. 31, auf 
der Unterseite das Graffito: AIIKDIK^' 
= Adi Diri . . MALIIIVST ^- Makius 
/.? oder Amabäis /. ? Tasse wie Dr. 27. 
TüSXjK^^, (M und A gebunden, Marceüi) 
Teller zw. Dr. 18 a. 31. HARGVSF 
Tasse Dr. 88. aarinvsi. MARtAKiEF, Tel- 
ler, auf der Unterseite das Graft'. D^^A . 
tAKFF, APtAFE Tasse wie Dr. 27. MüDIIS- 
rm umgekehrt) Teller. OFMODE 
Teller zw. Dr. 18 und 31. MOl, Teller. 
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MOESTS (sehr serdrOckt und deshalb un- 
sicher) aussen auf einem verzierten Kum- 
pen wie Dr. 37. monta-f Teller^ mom- 
TANi alter flacher Teller. GFMAYSVS 
(nicht ganz sicher) Tasse wie Dr. 27 
NTMT Tasse, auf der Unterseite das 
Graitito XiTin. OLLILO schwarzer Tel- 
ler mit hohem Rand. OSS Tasse wie Dr. 
27, zweimal. ^PASSEN (mit umgekAbrtem 
N). Tasse wie Dr. 87. FASSEN TeUer. 
OFPAfItlC zweimal. OFPAT zweimal 
auf Tasse wie Dr. 27. OFPA'fKICI auf 
gleicher Tasse. OF TATRC (ohne sicht- 
bares I) Teller zw. Dr. 18 u. 31. PLA//,7//S 
= Placidus auf Tasse wie Dr. 27. .'O.NT. 
,PPO FEG = Peppo fecit. OF • PR. ,RIM 
Tasse wie Dr. 27. 'BIMI ganz flacher 
Teller. FPBI>). OFPRIM zweimal auf 
Tassen. OF PRIMI Teller. JMI • M Bo- 
den eines verzierten Gcfasses wie Dr. 29. 
rill Ml G • SV = Prmifi(cni) Su{. . .), grosser 
Teller. PRIMITIVS (mit umgekehrtem S). 
PRM M M-. PVDES. ,vTVS F (^««r- 
tus fecit, Teller. BHVSI frOher geller. 
ROPPySFE^ Teller. RVSTICVS (im 
Kreise; mit dem V am Ende scheint S 
gebunden zu sein, aber die Art ist nicht 
ganz deutlich sichtbar. SCO alter flacher 
Teller, etwa wie Dr. 17. ^COTNS = 
Scotnus, Teller. SCOTTIVS auf dem Bo- 
den zweier verzierter Kumpen wie Dr. 29. 
SECCOF mit Oraiflto derselbe Stem- 
pel auf Tasse wie Dr. 27. ^NDIN^; » 
Sccundmi'? SECVNDI Tasse wie Dr. 24. 
SECVNDI gleiche Tasse; auf der Unter- 
seite das Graftito M mit etlichen Strichen. 
SECVN gleiche Tasse. SEXEC IO kleine 
Tasse wie Dr. 21. ^ENICIOF. SIINOISV 
(in dem N unten ein Punkt) belgische 
Tasse; bisher unbekannt. SEBVAeF = 
Sena f. (das kleine o ist als Punkt zn 
betrachten), of • sever Tasse wie Dr. 27. 
OF SEVERI. V ■ Sil VII" ((' • = 0 '?) Tel- 
ler wie Dr. :U. OF SILv (das V ist etwas 
kleiner und steht über dem L). SILVINI 
sehr feine Tasse. OF SILYINYS Teller, 
unten auf dem Staadrbog das Graffito MIM. 
OSILYI Teller. L SIVI-S Tasse wie 
Dr. 27. SVLPICI Teller wie Dr. 32. 
TAVltVS desgl. ITOCCAFECITI (die 
1 Listen am Anfang und am Ende dienen 
nur zur \ erzierung). TOKOS V drei- oder 
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viermal auf bel^. Teller; bisher unbekannt. 
^ V80. VBNICARVS F Teller wie Dr. 
32. VERECV TM8eirieDr.27. VICT////NVS 
gr. Teller oder verzierter Kumpan. VIDV- 
COS r Taase wie Dr. 27. VILIS Tasse, 
violleicht wie Dr. 25 ; dreimal in Vechtcn. 
VIR'fllVS FK( t Teller wie Dr. m. VIinTl V 
Teller zw. Dr. 18 u. 31. VITALI zweimal. 
OFTlflLlS Teller wie Dr. 16 und wie 
Dr. 18 oder 31. OF VITAL Boden eines 
venderten Kampens wie Dr. S9. OF VITA. 
VITA Teller. XANtTiI (N umgekehrt) 
Tasse. XANTI (\ uingekelirt) Tasse. 
XANTI (N umgekehrt, der Stempel ist 
nicht ganz deutlich : es scheint fast, als 
ob A nicht nur mit dem verkehrten N 
sondern audi — dnrcli eine mittlere Qner- 
linie, wie wenn H statt hinter, vor T 
stünde — mit T gebunden wftre). Die mit 
XantJius bezeichneten Stempel stammen 
bekanntlich aus der in der .'uicju-steischen 
Zeit blühenden l-'abrik des Atciits, welche 
Oxe neuerdings (B. J. 101, b. 8) in Süd- 
frankreicb snchti nicht in Italien, wo man 
sie frftber vermutete. 

Ein oben mit einer Muschel vendertes 
LImpehen aeigte auf d«r Unteri^te ein E; 
ein anderes die etwas verwischte Inschrift 
TTV 

|. , die bis jetst noch nicht nachgewiesen 

ist. Auch am Ausguss einer sehr grossen 
Reibschale von gewfihnlidiem weisslichem 
Thon fand sich ein Stempel, der leider 

bei der Auffindung vom Pickel getroffen 
und zur Hälfte vernichtet wurde ; erhalten 
ist noch M ' CI, worauf eine andere Senk- 
rechte gefolgt zu sein schien. Hohn hat 
nichts, was so anfängt. 

Audi ein griechisches Graffito kam im 
Laufe des Winters ins Museum. Am Rande 
eines braun gefimtssten Gefiteses war ein- 
geritst: 

Unmittelbar vor und hinter den erhaltenen 
Zeichen ist das Gefass zerbrochen ; doch 
vermutet Zaugemeister, dass die Inschrift 

vollständig sei. 
Mainz. Körb er. 

57. Wainz. Wieder siiirl in den letzten 
Tagen Bruchstücke von mclu crcn römischen 
Steininschrifteu zu Tage gekommen, leider 
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alle in mehr oder minder trostlosem Zu- 
stande. 

Bei Herstellung einer WasserMiung 

vom Gauthor nach Fort Josef wurde 
vermutlich innerhalb des Kastrums, von 
dem zahlreiche Mauern, jedoch keine Um- 
fassungsmauern zum Vorschein kamen — 
am 25. Mai d. J. ein Stein gefunden, der 
wahxaehdnlicii au einer grossen Banur- 
kunde der 22. Legion gehörte. Er besteht 
ans Ealkstetn und ist 24 em hoch, 89 cm 
breit und 9 cm dick, alles in der weitesten 
Ausdehnung gemessen. Die Inschrift war, 
wie schwache Spuren zeigen, mit roter 
Farbe hervorgehoben. Von der ersten 
Zeile (die obere Randleiste ist vorhanden) 
ist nur nodi ^X' erhalten, von der swei- 
ten das oberste Ende einer Senkrechte. 
Das X ist 10 cm hoch. 

Vier andere neu aufgefundene Stücke 
von römischen Inschriftsteiuon stammen von 
(irab- Denkmiil eru. Das erste kam am 
4 Mai beim Bau des Hauses Kurfürstenstr. 
Nr. 47 KU Tage und wurde ebenso wie das 
folgende an demelboi Stelle gefundene von 
der Besitzerin, Frl. Achenbach, dem Museum 
geschenkt. Das Material ist ein grobkör- 
niger, gelblicher Kalkstein, der jedoch nach 
oben zu eine rote Farbe angenommen hat. 
Wie mir der Konservator der rheiu. natnrf. 
Gesellscb., Herr v. Reichenau, mitteilte, 
beruht diese Färbung darauf, dass der 
Stein einmal einer so gewaltigen Glut aus- 
gesetzt war, dass das iu ihm enthaltene 
Eisenoxydhydrat etwa 10 cm tief in Fiscn* 
f oxyd verwandelt wurde, üei dieser Oe- 
legenheit wird wohl der obere Teil, der 
beim Auflinden fehlte, abgesprungen sein. 
Aber trotzdem vrar es noch ein mächtiger 
Stein, der aufrecht im Bodni stand, als 
die Arbeiter beim Ausheben eines Pfeiler- 
scbachtes in einer Tiefe von 1,75 m auf 
ihn stiesscn. Um ihn lipqnemer heraus- 
scliaft'eu zu können, schlugon sie in der 
Baugrube den unteren, nicht beschriebenen 
Tdl ab, aber so ungeschickt, dass auch 
die Inschrift selbst infolge der Sprö- 
digkeit des Steines in B Stftcke zerb»rst 
und ausserdem noch etliche Splitter ab- 
I flogen. Da man letztere nicht aufsam- 
j melte, ist loiiicr der in der crstcu Zeile 
I noch erhalten gewesene Name unlesbar 
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geworden. Was jetxt noch TOifaanden ist, 
iat 57 an hoch, CM) cm brdt nnd 80 cm 

dick. Die roticn Buchstaben sind mit ge- 
ringer Sorgfalt in den harten, grohkiirnigen 
Kalkstein eingehauen. Die Inschrift ist 
rerlits timl links mit schwachen llandleisten 
eiugclasst. Sic lautet: 

X c c \ \ \ 
PRO PIETATI 
E • V S • D AT DE- 

S V O • DAT 

Der Parlier iuittc, hcvor er die Zer- 
stürung anrichtete, eine Abschrift gcnoin» 
men. Obgleich diese gerade (&r die wich- 
tigste Stelle — am Ende der ersten Zeile 
— nichts bietet, so beat&tigt sie doch, was 
man, trot/dem jetzt einige Splitter fehlen, 
zur Not auch noch an dem Stein sehen 
kann, dass die heiden ersten Buchstabon \\ 
und K waren. Darauf folgt eine Ruuduiig; 
ob diese einem C, G oder 0 angehörte, 
Ifisst sich« obgleich der Stern an dieser 
Stelle durch Absprengen nicht gelittmi hat, 
schwer feststellen. Sie setzt sich nntcn 
zwar scheinbar bis unmittelbar an die 
nächste Ilasta wie zu einem 0 fort, doch 
dürfte dieser Buchstabe wohl schon wegen 
der übergrossen Nahe des folgenden ausge- 
sdilosseii sein. In bestimmter Beleachtnng 
glaube ich ein 0 an erkennen (namentlich 
ist das obere Ende verhältnismässig deutlich. 
Darin befindet sich eine Vertiefung, welclio 
von einem eingeschriebenen kleinen I (oder 
V) herrühren kann. Wozu die beiden 
folgenden Hasten gehört haben, ist durch 
Absprengung von Splittern ansicher ge- 
worden. Dann ist auf dieser Zeile noch 
ein kleinw R<«t vorhanden, der an einem 
V gehört zu haben scheint ; dahinter ist 
Raum fiir S. Z. 2 am Ende steht I für E, 
vielleicht weil der Steinmetz für letzteres 
keinen l'Jatz mehr fand. Z. 8 ist durch 
das Zerspringen des Steines das I von eim 
grOsstenttils TOrloren gegangen. Ich lese 
Segkm (? SegObuTj pro pietate etns dat, 
de SHO dat. Voraus ging der Name des 
Verstorbenen, dem Reginus oder wie er 
sonst geheissen haben mag aus Liebe zu 
ihm den Grabstein setzte. Das Präsens 
(dat) ist in solchen Widmungsformcln un- 
gewöhnlich; .Wflmanns f&hrt S. 290 nur 
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ein Beispiel daf&r an. Koch anIfaUendftr 
ist die unnötige Wiederhohwg des Yerbums. 

Was die Zeitstellung der Inschrift anlangt, 
so meint Zangemeister, dass sie trotz der 
Roheit der Buchstaben recht alt sein 
könne. Die Fundnmstäude haben zur sichc- 
reu Datierung nichts ergeben: in demsel« 
ben Schachte fand sich ein SIcelettgrab, aber 
gaos in der Nlhe waren auch Brandgrftber. 

Ein weiteres Bruchstück wurde am 
20. Mai auf demselben Bauplatz entdeckt. 
Es besteht aus rötlichem Sandstein, ist 
17 cm hoch, 9 cm l>reit und bis 17 cm 
dick. Eine Randleiste ist nicht mehr vor- 
handen, doch fehlt wohl in Z. 2—5 lüiks 
kein ganxer Bnchstibe. Die Inschrift lan- 
tat, soweit erhalten: 

Z. 1 ist nur der Rest des ersten 

NM 

N sicher; der scheinbare des 

H E S 

zweiten könnte auch durch eine 

o n £ 

zufällige Verletzung des weichen 
SSlJr Steines entstanden sein. Z. 4 am 
"El « Sode sind die 8 ersten Striche 
eines M erhalten, der dritte freilich nur 

undeutlich; Z. 5 stand am Anfang ein T, 
das jedoch bis auf die rechte Hälfte des 
Querbalkens abgebrochen ist: hinter dem 
darauf folgenden E ist noch die obere 
Hälfte der Silbe LE sichtbar. Die Buch- 
Stäben sind nngefibr 2Vs cm hoch. Ab- 
gesehen davon, dass in der vierten Zeile 
jedenfalls der Snporhitiv eUies (lobenden) 
Adjektivums stand, was ebenso wie der 
Fimdort auf einen Grabstein hinweist, ist 
eine Deutung bisher noch nicht gelungen. 
Der Form der Buchstaben und dem Ma- 
teriale nach gehört die Inschrift der spä- 
teren Zeit (etwa dem 3. Jahrb.) an. 

Ein Bruchstück einm Soldi^ • Grab- 
Steines fand sich am 26. Mai beim Theater- 
Umbau nicht weit von einer römischen 
Heizanlage am Tritonplatze. Es ist Kalk- 
stein mit uuregclmässigeu BruchHächen auf 
allen Seiten ; 44 cm hoch, 25 cm breit und 
20 cm dick. Die Bndistaben sind etwa 
6 cm hoch. Von der Insehrift ist leider 
nur noch wenig vorhanden : 

Z. 1 ist die untere Hälfte 
einer Senkrechten erhalten, 
Imks und rechts davon in 
IRE. MI 4 5,^.^ ^jjj Entfernung 

^ die Ansätze zweier weiteren 
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Hatte'D, von deüen wenigstens difjeDige 
rechts ebenfalls einer Senkrechten ange- 
hörte. Da die mittlere Entfernung zweier 
Buchstaben von einander in den beiden 
nächsten Zeilen nur etwa 3 cm beträgt, 
so dfiifte die in der Mitte stehende Senk- 
rechte wohl SU einem nach rechts atula» 
denden nnd aHeintteheadra, d. h. eine Ab- 
kftnnng bildenden Buchstaben gehört haben, 
zu einem F • => f(üius). Voraus ging Name 
und Vorname des Verstorbenen, es folpto 
die Tribusbezeichnung. Z. 2 wurde vom 
Cognomeu des Verstorbenen ausgefüllt; er 
wird Nigrinus gebeinen habfn; fftr einoi 
Itegeren Namen wie Peregrinna war wohl 
kein Plals. Z. d entiiielt nmichit den 
Namen der Vaterstadt; er lässt sich noch 
feststellen. Dem darin enthaltenen R ginj» 
ein A voraus. Kine kleine Vertiefung über 
ß ist wohl nur zufällig und nicht als auf- 
gesetztes I zu fassen. Demnach wird mit 
Zangemeister za ergänzen sein [N]arh(om), 
und die Tribue war dann die Pf^püriiii (vgl. 
Bramb. 945 n. 1167). Am Ende der dritten 
Zeile stand MIL - , worauf in der vierten 
folgte LEG • XXII mit oder ohne die Bei- 
namen PR • P ■ F. Das Fragment dürfte 
ums Jahr 100 zu setzen sein. 

wahrend anf diesem St^e Name and 
Vorname des Soldaten fehlen, sind beide 
anf dem Brudiitück eines anderen Orab- 
steines, der wobl ebenfalls anf einmnSol- 
datengrab stand, fast das einzige, was von 
der Inschrift erhalten ist. Von Herrn 
Lieutenant lUille wurde es vor kurzem in 
dem Fort Karl, bis wohin sich der grosse 
römische Friedhof von der .Neaen An- 
lage* her ausdehnt, entdeckt und Ton d«r 
Militärbehörde dem Museum geschenkt. 
Es besteht aus Kalkstein, ist 48 cm hoch, 
86 cm breit und 25 cm dick. Unter einem 
mit Akanthusblättern verzierten, etwas be- 
schädigten Giebel liest man noch 

• P^'.fJ?J?.TlMI vs 

hl 14 cm hohen, verhältnismässig sehr 
schmalen Bachstaben. (Der Querstrich des 

T ist nur 5 cm lang !) Von Z. 2 sind am 
Kudc noch kleine Reste zweier Buchstaben 
vorhanden, deren letzter ein ö war. Sie 
gehörten wohl zum Cognomen. 
Mains. Kdrber. 



m», [Uta. firabfasde]. Forts, zu Nr. 47. 58. 

In Römergräbern gehören Waffenfunde 
zu den Seltenheiten. In Köln ist bisher 
nur eine Abweichung von der Kegel zu 
verzeichnen gewesen In einem Skelett- 
grabe des grossen, 1890 aufgedeckten 
Gräberfeldes an der Dreikduigenstrasse 
wurde neben den Resten eines Schild« 
buckels und Schildgriffes ein ähnliches 
reichverziertes Langscbwert gefunden (ab- 
geb. Lindenschmit, Altert. IV, 5). Es ist 
von germanischem Typus, aber von röm. 
Kunst. Die Form der übrigen Beigaben, 
der Thongefi&sse, Gläser und einer Fibula 
weben auf die Zeit Gonstantins d. Gr. 
Man nimmt an, dass hier ein Germane, 
welcher im römischen Heere bei den be- 
rittenen Hülfstruppen diente, bestattet 
worden sei. Die Bewafluung des Soldaten 
von St. Gereon unterscheidet sich in nichts 
von dem Kriegerschmucke der Merovinger- 
zeit. Aach die saUreldien GQrtel-, Rie- 
menbeschläge und Schnallen aus versilber- 
ter Bronze, welche bei diesem gefunden 
wurden, gleichen in Form und Verzierung 
durchaus solchen aus fränkischen und ala- 
mannischen Gräbern. Besonders auffal- 
lend ist die Übereinstimmung von drei 
Gürtelbeschlägen, auf welche ein phan- 
tastisehes, zu Fratzen sich zusammen- 
schliessendes Linienspiel graviert ist, mit 
alamanniscben Grabfunden im Museum zu 
Mannheim (abgeb. bei Limlenscbmit, Alter- 
tumskunde Fig. 389). Bemerkenswert ist 
bei beiden der Abschluss der Schmalseiten 
durch einen wohlgeformten, durchaus autik 
anmntenden Perlenstab. Bisher ist es 
noch nicht gelangen, die Anftnge dieser 
Dekorationsart zeitlich zu begrenzen, weUslie 
germanische Elemente mit römischen ver- 
einigt und die Vertrautheit mit römischer 
Technik bedingt. Sie scheint sicli doch 
früher entwickelt zu haben, als mau ge- 
wöhnUch aummmt, und in der Metalltech- 
nik am Rheine schon zu Beginn der Yöl- 
kerwandernngszeit zu festen Formen ge- 
langt zu sein. 

Der Inhalt eines dem zuletzt geschil- 
derten benat hbarteu Grabes bestätigt diese 
Vermutung. JSeben Sigillata- und gewühu- 
lichen Thonsdierbeo,* die sich in Material 
and Profiliwung mit denen aus den ttbrigen 
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Sarkophagen deckten, neben eiserucnNigeln 
derselben Sorte kamen Plättchen von 
weissem und grünem, buntgcflccktcni ;\r;ir- 
mor, ein griffartiges Instrument am Schie- 
ferstein und eine Brouzemüuze Valeuti- 
idu» I. heraiu. 

Da sämtliche Sarkophage in der Form 
flbereinstimmen und in ungefähr gleicher 
Tiefe neben einander lagen, da die spär- 
lichen Beigaben keine auffällijreu Alters- 
Uuterschietle ergaben, nniss mau auneh- 
men, dass die aufgedeckte (iräber-Gruiipe 
einer zeitlich eng begrenzten Periode au- 
g^drt, jener Yalentinians I. oder dem un- 
mittelbar folgenden Zeiträume, also den 
letzten Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts. 

(Nach einem Artikel von a in der 
Köln. Yolksztg.) 



Chronik. 

I, Die lateinisch geschriebene Dissertation 
von R. Renss, De seriptorlbus rernm Msnti* 

Carum historicis inde a primordiis ad saeculi 
XVIII. exitum (Strassbu^.L^ Fr. Bull, 185)8, 
6 M.) bietet auf 250 Seiten eine anschei- 
nend recht voUstäudige und übersichtliche, 
mit gutem Register versehene Zusammen- 
stellung der historischen Litteratnr des 
Elsasses, soweit rie bisher durch Ter> 
öfTentlichnn^en bekanntgeworden ist. Sie 
wird namentlich dem ausserhalb der el- 
sässipi'lieu Gescliichte Stehenden, der sich 
gegebenenfalls schnell über die dortigen 
Quellen informieren will, gute Dienste 
leisten. Von sachTenitftndiger Seite ist 
im übrigen schon darauf hingewiesen wor^ 
den, dass der Verfasser sich auf die ün> 
tersuchung der vielfältigen noch ungelösten 
Fracren auf diesem Gebiete nicht tiefer 
eingelassen, sonderu sich im allgemeinen 
auf die sammelnde und registrierende 
Thätigkeit beschränkt hat (vgl. Zs. für die 
Gesch. des Oberrheins N. F. XIII, 366). 
In dem Rahmen, den er sich gestellt, hat 

II. aber ciu brauchbares und willkommenes 
Uülüsmittel der Forschung geschaffen. 

Von der grossen und verdienstvollen 
Publikation der Baudenkmäler in Frankfurt 
am Main', herausgeg. von C. Wolff und 
R. Jang, deren erste md sweite JAeie^ 
rung im Korrbl. XY Nr. 27, XTI Nr. 7 



angezeigt worden sind, ist die dritte Liefe- 
rung, wiederum mit 16 Tafeln und 274 
Textabbildungen auf das vornehmste aus- 
gestattet, erschienen (Frankfurt a. M., K. 
Th. Vülcker, 1897). Die dritte Lieferung 
stellt die erste ffiUfte des sweiten, den 
Profanbanten gewidmeten Bandes des gan- 
zen Werkes dar; sie behandelt 8. 1—180 
die allen Stadtbefestigungen, S. 131—257 
das Frankfurter Rathaus, den Körner. Im 
ersten Teil wird die Befestigung der Stadt 
seit der karoliugiscbeu Zeit bis zur Ent- 
festiguug im 19. Jahrhundert verfolgt ; die 
Yer&sser wollen hier keine abschliessen- 
den Resnltate bieten, da schriftliche Quel- 
len wie steinerne Überreste der verschie- 
denen älteren Mauerringe noch nicht ge- 
nügend erforscht sind; in der That er- 
wecken denn auch gleich die ersten 
Nachrichten über eine angeblich unter 
Ludwig dem Dentaehen erbaute steinerne 
Mauer erhebliche Bedenken. Mehr als 
auf diese erste Hälfte der Lieferung con- 
centriert sich das biteressc auf die Dar- 
legungen über den alten Frankfurter 
Römer, das am Anfang des lö. Jahrhun- 
derts bezogene zweite Rathaus der Stadt, 
das durch fortgesetzten Ankauf von Nach- 
barhäusern zu dem grossen Bdmerkomplex 
anwuchs, der hier in seinen einzelnen 
Teilen historisch und architektonisch mit 
Beifügung übersichtlicher Grund- und Auf- 
risse behandelt wird. Wir hoffen später 
noch eingehender auf diesen Teil zurück- 
kommen zu können, der anderen mittel- 
alterlichen Städten als Muster f&r eine 
angemessene Aufhahme und Darstellung 
ihrer das glänzende kommunale Leben 
früherer Jahrhunderte am bestnt reprä- 
sentierenden Rathäuser empfohlen werden 
kann. 

F. Küch, Die Politik ilcs Pfalz i,'rafon Wolfganu 61 
Wilhelm KiäS— ItiitG. Jahrbuch des DUssei- 
dorf«F G«Mhieltto-yev«ina, Bd. It 8. 1— SSO. 

Der Auftatz beginnt mit einer kurzen 

Einleitung, welche vornehmlich von der 
Gefährdung der Neutralitiitsstellung des 
Pfalzgrafen in seinen Neuburger und 
Jülicher Landen seit dem Vordringen der 
Schweden in Deutschland bis zum Tode 
QvMvr Adolft handelt. Man hätte hier 
wohl eine genauere Darlegung der d*- 
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maligeo militärisclien Stellung uud der 
Machtverhältnisse der ftiudiichcii Parteien 
iu dem Gebiete zwischen Weser, Mosel 
uud Maas, das ausser den neuburgisclica 
Landen ausscbliesslich in betracht kommt, 
-erwarten dftrfen. Indenen hat der Yf. 
fiborhaopt darauf verzichtet, seiner Arbeit 
dadurch ein wirksames Relief m geben, 
dass er den grossen Zusammenhang der 
hauj)tsächlichen kriegerischen Bewegun- 
gen nuf dem nordwestlichen Kriegsschau- 
platz im Auge behalten hätte. Wir er- 
halten nnrEuzelbilder vom KriegeCheater, 
soweit die kriegerischen Operationen die 
Jfllicher Lande direkt berührten oder ihre 
Erwähnung zum Vorstftndnis der diplo- 
matischen Verhandlungen unerlässlich war. 
Auf die zusammenhängende Darlcguuf? 
letzterer kommt es K. hauptsächlii:!! an. 
Er verfolgt dieselben von dem Zeitpunkt 
der ersten schwedischen Invasion in die 
JOlicher Lande im Okt. 1632 bis zur Ein- 
qoartierung der kaiserlichen Trappen an- 
ter Graf Piccolnmini und dem Marchcse 
Caretto in Jülich uud Berg im Winter von 
1635 auf 163G. Jene Invasion gab dem 
Pfalzgrafen den Anlass, selbst Truppen zu 
werben und eine bewaffnete Neutralität 
an Stelle der bisherigen, lediglich durch 
diplomatische Mittel betrieboien zu setsen. 
Da die damals geworbenen und später 
öfters vermehrten Truppen des Pfalzgrafen 
im Dezember 1636 durch Piccolomiui 
dauenul auf die Seite (l(;s Kaisers gezo- 
gen wurden, so ist es also wesentlich die 
Zeit der bewaffneten Neutralit&t Wolfgang 
Wilhams, die unser Aoftatz umspannt. 

Im einzelnen berichten die Kapitel 
1—6 von der erwähnten schwedischen In- 
vadon uud den unmittelbar durch dieselbe 
veranlassten Ereignissen, nämlich dem 
Einmarsch spanischer und ligistischer Trup- 
pen in JQlich und Berg sowie den ver- 
geblichen Bem&buogen des Pfalzgrafen, 
durdi Verhandlungen mit beiden Parteien 
die fremden Truppen wieder aus seineu 
Landen zu bringen. Sowohl der auf Er- 
suchen des Pfalzgrafcn von den General- 
staaten bei den Scliwedcn unternoinnicne 
Vermitteluugsversuch (Jau. bis März 1633), 

1) S. £0 Z. i von ubca i»t hioc statt JUaiUriil 
I« losm: Ibestrldit. 



als auch die direkt vom Pfalzgrafeu ver- 
suchte Verständigung mit den Heilbronner 
Vcrbuudctcu (April bis Sept. 1633) war 
ohne Erfolg, während das Scheitern der 
gleichzeitig mit dem staatischeu \ ermiu- 
longsversnch stattgehabten Yerhandlungen 
mit den Knrförsten von Köhl und Mainz, 
die auf eine Konjunktion der neubutgi- 
sehen Truppen mit den kaiserlich-ligisti- 
sehen drängten, im Sommer 1633 eine er- 
neute Ver]et/cui];,r der itfalzgraliicheu Neu- 
tralität durch kaiserliche Heerscharen unter 
dem Obersten Bönninghausen und dem 
kaiserL Feldzeagmeister Graf Merode zur 
Folge hatte* Im 7. Kap. werden haupt- 
sächlich die wichtigen Verhandlungen mit 
dem Brüsseler Hofe berichtet, deren Re- 
sultat der Vertrag von Löwen (Dez, 1633) 
und weiterhin der Vertrag von Hassclt 
(Juni 16ö4) war. Diese Verträge sichor- 
ten dem Pfalzgrafen nötigen Falls die 
spanische Unterstützung durch Wafiiuige- 
walf, ev. aber auch die Anerkennung seiner 
Neutralität, falls nämlich die Schweden 
seine Forderungen innerhalb einer be- 
stimmten Erist erfüllen würden. Mit er- 
neutem Eifer betreibt daher der Pfalzgraf 
seine Verhandlungen mit Schweden und 
erlangt endlich im Dez. 1684 eine günstige 
Erklärung des HeUbronner Bundes, der- 
zufolge im Oktober 1635 die vollständige 
Räumung von Berg durch die Schweden 
bewirkt wird. Die erneuerten Verhaud- 
lungen mit Schweden bis zum Juli 1634 
erzählt das Kap. 8, die Räumung von 
Berg durch die Schweden das Kap. 11'), 
während die beiden dazwisdien liegenden 
Kapitel vorzugsweise den Beziehungen des 
Pfalzgrafcn zum Kaiser gewidmet sind. 
Kap. *J enthält den Verlauf der Kommission 
d('s vom Kaiser zur Übernahme des Gene- 
ralkommaudos au den Niederrhein geschick- 
ten Grafen Philipp von Mansfeld, der trotz 
sidner Oewaltmassr^seln und seiner Yer- 
bindung mit den widerspenstigen Land* 
ständen des Pfal/grafeu diesen nicht zur 
Konjunktion seiner Truppen zu bewegen 
vermochte (Juni bis Nov. 1634). Kap, 10 
behandelt den Wiener Aufenthalt des 
Pfalzgrafen vom März 1635 bis Febr. 1636, 

2) Ist in ilicsem Kapitel ä. Ibb Z. 1 vi>u ubca 
•Uttt Mondorr vielleiebt Honheim m 
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während dosseu der Pfalzgraf zwar die 
ersehute kaiserliche Vorsclioüunsserklärung 
erbidt, iu sciuen Laodeu selbst über dieser 
Erklftmng warn Trais dio EioUgeruog der 
Trappen Piccolomlnis nnd Carettoa erfolgte, 
wie du 18. Kap. berichtet In «nem An- 
btag wird ein Tagebuch des Pfalzgrafen 
aus dem Jalire l'i.SB a!>,t,'eJrutlcf, d. h. mehr 
oder minder ausfulirlicho Schilderungen 
und Notizen, welche der Pfalzgraf in einem 
zu solchen Zwecken mit weissen Blättern 
dorchsdiossenen Scbreibkalender für 1636 
eingetiagen hat Das Tagebuch gewährt 
einen interessanten Einblick in die charak- 
teristische Eigenart und die Lobentweise 
Wolfu'an? Wilhelms und gieht ausserdem 
werlvolle Aufschliisse über die politiscbcn 
Ereignisse von IG3Ü, soweit sie den Pfalz- 
grafen berühren. 

Die Üherachiiften der emzelnen Kapitel 
könnten den Anachein erwecken, als ob 
der Verfasser seinen Stoff vorwiegend und 
mit der möglichcu Schärfe nach sachlichen 
Gesichtspunkten gruppiert habe. Indessen 
zeigen sie tbatsächlich meist nur an, wo- 
hin das Schwergewicht der Politik Wolf- 
gang Wilhelms in der betreffenden Z»it 
neigt, wfihrend im grossen und ganxen 
die rein chronologische Folge der Ereig- 
nisse fiir deren Anordnung massgebend ist 
Man muss den fortlaufenden Zusammen- 
hang der einzelnen Richtungeu der pfalz- 
gräüichen Politik oft mühsam aus dem 
bunten Mosaik der Darstellung zusammeu- 
snchen, wfthrend eine mehr rackwftrts und 
vorwäits Anlmfipfung suchende Darstel- 
lung dem Leser eine grosse Erleichterung 
gewährt hätte. Da zudem der Verf. oft 
aus (lern Vollen seiner Kenntnis licraus 
schöpft, ohne an den uicbt ciiiL,'ewcilitcn 
Leser zu denken, so ist die Lektüre seines 
Aufsatzes nicht leicht Indessen mnss man 
K. besonderen Dank wissen, dass er mit 
so rühmenswerter Sorgfalt und Qenauig- 
keit in einen so spröden und unerquick- 
lichen Stoff eingedrungen ist. Mit klarem 
Blicke ist er dem Gewirre der maunigläch 
in einander verschlungenen, verschieden- 
artigen Verhandlungen des Pfalzgrafeu 
nachgegangen nnd hat dieselben mit gutem 
VerstAndnis beleuchtet Seine fast ganz 
auf ungedruckten AIcten des Düsseldorfer 



Staatsarchivs beruhende Arbeit ist als ein 
recht wertvoller Beitrag zur jülich bergi- 
schcn Geschichte während der Jahre 1632 
bis 1636 an beaeichnen. 
Kdln. H. Loewe. 

Die kleine Schrift von N. Scheü 8. J., «2. 
Oer Jesuit Jakob Massn, ein Schulmann und 

Schriftsteller des 17. Jahrh. (Köln, Bachem, 
18i)8), behandelt neben den poetischen 
und rhetorischen LeistiniL'Oii S. 68 ff. kurz 
auch die bekannte Thätigkcit des in Trier, 
Köln, Aachen, Diisseldorf und Munster 
lebenSlen Jesuiten auf historischem Gebiet 



Miscellanea. 

Tempestates. In meiner Miscelle über 63. 
die Bedeutung dos Neptunus auf latei- 
nischen Inschriften *) ist die Frage nicht 
beantwortet worden, weifte göttUehen 

Mächte nach latinischem Volksglauben 
den Wellen des Meeres geboten. Auch 
hier wird die Untersuchung zeigen, dass 
der übermächtige Einfluss griechischer 
Religion die nationale Auffassung verduu- 
kdt hat, ohne ^e je gans an verdräogen. 
Als die Erretter aus den Gefahren des 
Meeres erscheinen in dem ältesten Zeug- 
nis, der Grabschrift des L. Scipio, dio 
Tempestates -) : dedet Tempestatibus aide 
mereto, — Dass es die Tcmi)cstates selbst 
sind, welche das den Latiueiu stets fremde 
und feindliche Element bezwingen, geht 
aus den Worten Orids herror. Fast VI, 
183 te quoqne, tcmpestis, meritam delnbra 
fatcmur, cum paene est Corsis obruta 
classis aquis, die selbst in direkter An- 
lehnung an die liauinsclirit't des Tem|)c's 
geschrieben seiu werden. Diese Vorstel- 
lung von den Sturmgottbeiteu als Herrsche- 
rinnen des Meeres wird von der unter 
griechischem Eiofluss bereits vertieften 
Auffassung der Naturgewalt dahin geän- 
dert, dass ein unbestimmtes göttliches 
Prinzip als Erreger des Sturmes betrachtet 
wird. So lautet dann das Gebet um glück- 
liche Fahrt auch in der römischen Flotte. 

1) Kurrbl. lS9ß S. Ü88. 

8) D«BMtt S = CIL. I, S9. 

3) Die Te■npl'^t tt - hat der latiniltth« BkttMn- 
gUab« »ach auf dem Festlande verehrt, ohne 
Jed« Bwlahmig mat d«« Meer, G. X, Am. XIV, 
1098. Ygl. Anm. V. 
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Verg. Aen. III, 527: di maris et terrae 
tempestatumqiie potentes ferte viam vento 
fdcilein et spirate secuudi*). Die concrete 
Auffassung sieht nach wie vor in deu Tem- 
pettates die Henscherinnen de« Meeres. 
Cicero de dcor. nat. III, 20, 51 quod ii 
luibii rettaleris in deos, referendae carte 
enint tempestates, quae populi Komani 
ritihus consccratao sunt ergo irabres, nimbi, 
procellae, turbiues dei i)iitandi; uostri 
quidem duces mare iugredieates immolare 
hostiuB floetilNU cennienmt^. Aber achon 
in der Zeit der Augustiu bat der graeci- 
aierte Staatslmlt den Nq»toniu in die Qe- 
betiformcl eingesetzt. Appian b. c. V, !)8 
uvffioig tvSioig xorl ilcKpaXfui) noattÖtövi 
xal uy.vfiovi ifaXüaar] ^} und doch werden 
die tempestates nur durch die griechische 
Übersetzuug ganz verdrängt sein. Denn 
nocb nnter Hadrian treten aie anf den 
OttikmUem des rdmiscben Heeres anf. 
CIL. VIII, 8609 Io?i o. m. tempestatium 
divinarum potenti. Leg. III Aug. dedi- 
cante Q. Fabio Catullino leg. Aug. pr. pr. 
2610 Veiitis bonarum tempestatium poteu- 
tibus leg. III Aug. dedicaute Fabio 
GatnIIino leg. eins pr. pr. Die Alt&re 
standen im Hofe vor dem Fabnettheil^(timi, 
weil sie der Stattbalter weiht*) und ge- 
boren m der orsprlingliebai Einrichtung 
des Heiligtums ^). Dieser ganz singulären 
Weihung der Legion muss ein individueller 
Anlass in der Geschichte der Legion zu 

4) Abgcschwilcht um den charakteristischen 
Zug bei der Ausfahrt Soipioa Lir. XXIX, 87 divi 
dlTMcqn«, qut mtaeim tomtqne eolfti». Auoh dlM«8 
Gebet gehUrt der frei ausmalcnilcn l^bfrlieferunj^ 
Ml WkbrBcbeialich dem Coelius und giebt kein« 
Gmralur far dt« d»n»l« ttbUeh« Fonn«l. Gans 
WUMbronistisoh und zwei widersprochcndo Vor- 
■tallongen (vgl. Note 10) vermengend MgtAppüui 
Lib. 18 von demselben Vorgang ^dilC xal 

TJocttdäpi. 

6) BbMIBO TiUcretiuB V, 112G— 1332. 

C) Ebenso »nf d«r Ar» CIL. X, 6618- G6M aiu 
Anllnn. Dl» Stostsrellgfon sebrieb dM Stfer- 

Opfer an Neplunus vor Acta Arvalia p. 124 und 
die Manaen Eckhel d. n. YII p. 129. VerKÜ wech- 
•elt, der griechisoh-rOmischon Färbung seines üe- 
dichtea gem&Bs, swisohen der griesobiieh und lO- 
miachen Vürntcllang ab B, ItS und fi, Tli YgL 
auch Horas cpod. X, 24. 

7) WMtd. ZelttAr. XIY, 110. 

8) V«!. NVcatci. Xeitschr. XIV, (iS Aiiui. 272. 
Fabiua UatuUinus ist eben jener Statthalter, unter 
«tlAna MNh dto Btato« Bidrüuis ^Metat ist 



Grunde liegen^). Mau sieht, dass der 
grieiliischc Xeptumis der für die Flotte 
geltcuden Gebetsfurmel durch den natio- 
nalen Scbutzgott dea Ileeres und Welten- 
berrscher luppiter ersetst ist**). 
Heidelberg. t. Domassewskl. 

■odsme Splslsteiae hi Antksa • Samn- 64. 
Iwiea. Im Jabre 1866 verolfentlichten 

Karl Klein und Jakob Becker im 4. Baode 
der Annalen für Nassauisdie Alterthums- 
kunde unter den römischen Insiliriltcu 
des Herzogtums Nassau als Nr. 108 und 
109 mit Abbildungen zwei eigentümliche, 
18aeitige Wttrfel des Wiesbadener Ma> 
seums, deren Felder die Bncbstaben ND 
— NG — NH — LS - SZ — TA, femer 
Würfelaugen von 1 bis 12 aufwiesen. Der 
Herausgeber des Corpus inscr. Rheu. 
(1867), der die Steine nicht selbst ge- 
sehen hatte, nahm sie auf unter Nr. 2006 
und 933, fuf^te zugleich unter Hr. 280« nad 
918 noch andere Exemplare binzu. Scbon 
im folgenden Jabre aber erklirte Jakob 
Becker selbst in den Bonner Jahrbüchern 
44 S. 244, sie seien niclits anderes als 
modernes Spielzeug und die Buchstaben- 
paare Anfüllte deutscher Wörter. Diese 
etwas verstockte Bemerkung war wohl dem 
Verfiuser einer Miscelle entgaugeu, die in 
denselben Jabrbflcbern 57 (1876) S. 198 
erschien und solcbe Würfel wieder als 
antike behandelte. Völlige AnfklSmng 
gab liahl darauf v. Cohauscn im Korre- 
spondenzbhitt des Gesamtvereins 1878 
S. 24 und in den Annaleu für Nass. Altcr- 
thumskuude 15 (1879) S. 893, desgleichen 
Qrotefend in den Mitteilungen des Vereins 



9) Vgl. Henzen 5G15 = CIL. XIII, fl Lescure 
(Airi&ge) in den Pjrrenaen« I. o. m. aucturi bo- 
tuwum tompestatfnm Val. Instua. D«shalb wird 
Kaisor Marcus, dem die StaatareIiK<on keine in- 
baltsloBe Formel war (vgl. meinen Commentar sur 
Marcussftule S. 112), als den xattandn Qott des 
Betenvondwt alolit den farbloMn ^foff d«r ge- 
fälschten t^berliefcrunt?, sundern den nationalen 
luppiter genannt haben. Ks mag sein, dass diu 
tn der Seblaeht des Begenwimdera kSaipfenden 
Legionen Altäre wie Jene der legio III Anguta 

errichtet haben. 

10) Deshalb ist die Verbindung des lujipitcr 
und Neptanne bei Appian (oben Anm. 4) unrich- 
tig und wahrücbeinlich erfunden um den f;irb- 
losen, aber durch Vergil als echt gesichorten 
Av^drnok de« Livl«e an indiTidnaliiieren. 
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für Gesch. und Altertumskunde in Frank- 
furt i; (1881) S. 18. Cühauscn bezt iclmete 
sogar eine Finna, von welclier man (iicse 
Steine nebst Gebrauchsanweisung be/ieüeu 
könne, nämlich die aächtiKlie Serpenfin- 
stein GesellBch&ft su Zöblitx im Erzgebirge 
(bei Marienberg, Kgr. Sachsen). Die Auf- 
schriften bedeuten : Nimm Deins, Ni/«m Ganz, 
N<"//(»( Ualh, Lass S//,.v)j, Sc/- 7m, Tritt Ab. 
Der neueste Treis- Couraut über Scrpeutin- 
stciu-Arbciteu der genauutcu Gesellschaft 
liegt mir vor. £r enthält auf S. ö unter 
Nr. 924. 927. 931. 983 vier nach Qrdase 
oder Aiuföhniog verschiedene Sorten dieser 
Würfel (das Stück zu 1 Mk., 1,20, 1,50, 
1,7.')), die bezeichnet siud als „Gesellschafts- 
spiel mit gravierter Schrift" ; auf oiuer 
beigcfnylcn Tafel sind sie abgebildet. 

Auf diese Xachweisungeu aufmerksam 
m machen, veranlasst mich der Umstand, 
dass solche Wflrfel neuerdings wieder als 
antike verdffentlicht worden sind und iwar 
au hervorragenden Stellen: 1) in der 
Ephemeris epigraphica IV (187'.)) Nr. '61 = 
Corpus inscr. Latin, vol. II, Supplein. (1892) 
Nr. G24Ü, 8 (danach erwähnt iu der Westd. 
Zeitschrift XI, 1892, S. 208); 2) in den 
Sitsungsberichten der MQnchener Akademie, 
math^ phys. Klasse, XXYl (1896) S. 682 fg. 
und 3) in dem Bulletin de la Societe des 
antiipuures de France 1897 S. B07, mit 
Abbiklung auf S. 308. 
Heidelberg, Mai 18^8. 

Karl Zangeineistcr. 



65.Monumenta Germaniae historica. 

Vgl. Korrbl. XVI, Nr. (58. 

Die 24. Plenarveraainmlung der Central- 
direktiou der Münunii uta (it'nna»i(tc hidu- 
rica wurde in diesem Jabre vom 18. bis 
20. April in Berlin abgehalten. 

Im Lanfe des Jahres 1897/98 erschienen 
in der Abteilung Auetona tu^iipnirimi: 

1. Chronica minora saec. IV. ^' VI. VII 
ed. Th.Mommsen 111,4 (A. a. XIII, 4)j 

in der Abteilung Scriptorc^: 

2. Libeüi de Ute imptnitontm et puiUifkum 
saeculia XI et XII conscri^ JJI; 

in der Abteilung Leges: 

3. CapiMearm regum Fnmeomm II edd. 
Boretins et Krause; 



4. von dem Neuen Archiv der Gesell- 
schaft Band XXIU, herausgegeben von 

II. B res s lau. 

Unter der Presse beiluden sich 7 C^uurt- 
baade, 2 OkUvbftnde. 

In der Sammlung der Auctorea anU' 
quiaumi ist als Abschlnss des 3. Bandes 
der kleineren Chroniken das von Hrn. Dr. 
Lucas entworfene Register hiiizugckoni- 
mcn. Da hiermit diese ganze lieihe vou 
Quellen ihr Ende erreicht hat, so folgt 
unten ein zusammenfassender Bericht des 
Heransgebers Qber dieselben. Als ^nen 
Nachtrag darf man die kritische Handaus- 
gabe von Eugippius' V&a Sei enni betrach- 
ten, welche, aufgebaut auf eine neue und 
umfassende Verirlcichung aller Handschrif- 
ten, sich gegenwärtig unter der Prosse 
betiudet. 

Als ersten Halbband der sn einer be- 
sonderen Gruppe ausgesonderten Öesia 
poni^eum Somanorum hat Herr Prof. 
Mommsen deu ersten Teil des Libcr 
ponti'firdliH bis 715 bearbeitet. Der Druck 
steht nach Vollendung des Textes bei der 
Einleitung. Die Fortsetzung dieser Aus- 
gabe soll den Händen des Hrn. Prof. Kehr 
in Göttingen anvertraut werden. Das wei- 
tere biographische Material zur Papstge- 
schiclite wiirde sich später anschliessen. 

In der .Vbteiliuig der Srn'ptores wird 
der 4. Band der Merowiugischen Ge- 
schichtsiiuellen, bearbeitet vou Hrn. Archi- 
var Krusch in Hannover, im Herbste 
druckfertig werden und anhebend mit den 
Wwken des Jonas von Bobbio die Heiligen- 
leben dieser Zeit zu immer reicherem Er- 
trage für die geschichtliche Erkeuntnis 
fortsetzen, doch wird es auch ferner nicht 
gauz au apokryphen Erzeugnissen fehlen. 
Mehrfache Augrifl'e gegen die stark nega- 
tive Kritik des Heransgebws im 8. Bande 
konnten im Grossen und Gänsen nur die 
methodnche Sorgfalt derselben erhärten. 

Mit dem 3. Bande der Schriften zum 
Investiturstreit ist diese kleine Unterab- 
teilung vurlauti;4 abgeschlossen und in ihr 
für kirchengeschichtliche wie für kircheu- 
rechtliche Untersuchungen ein wichtiges 
Hilfsmittel dargeboten. Eine Fortsetsnng 
in spitwer Zeit könnte entweder durch 
unverhoffte neue Funde oder durch eine 
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AiitdehnuDg des Planes auf das 13. und 

14. .Tahrhimdert veranlasst werden und 
bleibt vorbehalten, llr. Prof. Ilolder- 
Egper setzte den Ihmk der als Hand- 
ausgabe ersdicinendeu Monumenta Erphes- 
furtemia saec. Xll. XUI. XIV. fort, wel- 
cher neben einer tehr verbesserten Wie- 
derholung früher sdion in den Honiunenteu 
entlialtcner Annalen auch manches Neue, 
wie namentlich die Cronica mimra eines 
Erfurter Minoriten bringen soll nebst 
mehreren anderen Quellen des 1 l. ,Iahr- 
buuderts. Der umtaugreiche Baud wird 
im Sommer erscheinen. Hit wdteren Vor- 
arbeiten für den längst ersehnten 31. Band, 
der die italienischen Chroniken des 13. 
Jahrhunderts umfassen soll, wurde Hr. 
Dr. Eberhard betraut Die sehr wich- 
tige Handschrift der sof^cnannten Annal. 
Mettenses und des lic(jin<t aus Diirhain 
durften wir durch die grosse Zuvorkommou- 
heit des Bibliothekars Ber. W. Green- 
well für künftige Verwendung in Berlin 
benutzen. 

In dem 3. Bande der deutschon Chro- 
niken, den Werken Enikels, ist der Druck 
von Einleitung und Register durch Hrn. 
Prof. Strauch in Halle endlich wieder 
angenommen worden und wird wahrschein- 
lich in diesem Jahre an Ende geführt 
werden. Für den & Band, die Oester» 
reicbischen Chroniken, hat Hr. Prof. S e e - 
müller in Innsbruck weitere Handschrif- 
ten, namentlich in Klostcrncuburg, ver- 
glicheu und sich bcsond( rs mit dem Texte 
der Chronik Hägens beschäftigt. Für die 
Sammlung der historischen Lieder und 
Sprüche ist Hr. Dr. Meyer in GOttingen 
in der Herstellung der Texte, sunächst 
für die mittelhochdeutsche Zeit, begriffen. 

In der Abteilung Leges ist der durch 
den Tod des Dr. Krause abermals ver- 
waiste 2. Baud der fränkischen Capitu- 
larien durch die angestrengte Bemühung 
der UH. Zeumer und Werminghoff, 
denen das B^ister noch grosse Schwie* 
rigkeiten schuf, zum Abschluss gebracht 
worden. Eine Untersuchung über die 
Quellen des Bencdictus Levita wird Hr. 
Dr. Seckel als Vorläufer seiner Ausgabe 
demnächst veröffentlichen. 

Für die grosse Ausgabe der Leges Vm- 
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goäwum des Hra. Zenmer hat das Neue 

Archiv mehrere Vorarbeiten gebracht und 
ist der Beginn des Druckes demnächst /.u 
gewärtigen. Die für die neue Bearbeitung 
des hauiscbeu Volksrechlcs erforderliche 
Reise nach Italien musste Ur. Professor 
von Schwind abermals um ein Jahr Ter* 
schieben. 

Für die karolingischcn Synoden hat 
Hr. Dr. Werminghoff das gedruckte 
Material von (iHö bis 916 durchgearbeitet 
und, von Hrn. Müller unterstützt, mit 
der Vergleicbung von Handschriften be- 
gonnen. Für dmi ersten bis 643 r^dien- 
den Teil wird eine summarisdie Übersicht 
der Überlieferung im Neuen Archiv ge- 
geben werden. Besonderen Dank erwarb 
sich Hr. Dr. Göldlin von Tiefenau, 
Custos an der Wiener Hofljibliothck, durel» 
Vergleichungen und Xachforschungen. Eine 
Reise nach Frankreich wird für den Fort- 
gang dlMer Arbeiten onerlässlich sein. 
Für die Sammlung der frftnkischen und 
laugobardischen Gerichtsurkuuden ist Ilr. 
Prof. Tangl in Berlin an die Stelle des 
Hrn. A. Müller getreten, und auch für 
ihn erscheint eine Heise geboten. 

Hr. Dr. Schwalm in Güttingen hofft 
im Herbste dieses Jahres den Druck des 
3. Bandes der ConstiMkmes regum et «m- 
peratorum auzufsngen, für welchen die 
Archive von Köhlens und Damentlich von 
München manchen neuen Fund ergeben 
hatten. Der bei Weitem wichtigste der- 
selben, ein Steuerverzeichuis küniglicher 
St&dte aus dem Jahre 1241, ist bereits 
als Nachtrag aum 2. Bande veröffentlicht 
worden. Geforscht wurde von ihm auch 
in Wolfenbüttel und Nassau. Der Besuch 
einiger weiterer süddeutscher Archive und 
vor allem eine Reise nach Venedig und 
Kavenna ist ausserdem noch in Aussiebt 
genommen. 

In der Abfeilung JJiplomata ist der 
Druck der Urkunden König Heinrichs U. 
hl der bisherigen Weise fortgesetst worden 
und wird in diesem Jahre bis an das 
Ende der Texte gelangen. .\n Stelle des 
in den Arcbivdienst übei'geluMuicu Dr. 
Meyer ist neben Hrn. Dr. Bloch als 
Mitarbeiter Dr. Holtzmann seit Netgabr 
Angetreten. Hr. Dr. Bloch hat soeben 
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noch eioe kleinere Heise nach Ferrara ood 

S. Sepolcro bei Arezzo unternommen. Uli- 
tersacluinjren ühcr einzelne Urkunden, ver- 
bunden mit Nachtragen für die Zeit der 
Uttoucn, gingen dieser Ausgabe fördernd 
mr Seite. Abweichcud von de^ ersten 
beiden Bftnden wird das Reg;i8ter hinter 
den urkundlich Überlieferten bot Erllhite- 
rung auch die neueren Ortanamen nach 
Thunlichkeit nachweisen. 

Für die Karolingerurkundcn wurde das 
Material, namentlich durch eine l'eise des 
iiru. Prof. Dupsch nach dtm südlichen 
und weltliehen Frankreich und nach dem 
nördlichen Spanien im Min bit Juni, nicht 
unttfaeblieh vermehrt, während Hr. Prof. 
Tangl in der gleichen Absicht im Sommer 
die Schweiz besuclite. An Stelle des Dr. 
Schedy trat seit dem 1. April Hr. Dr. 
J. Lechner als Hilfsarbeiter ein. Die 
Vorarbeitrn für den ersten bis zum Jahre 
814 geplanten Band sind ao weit gedieher, 
dasa der Druck noch im laufenden Ge- 
schäftsjahre voraussichtlich beginnen kann. 
Ausser dem Besuche einiger dentsdier 
Archive wird dafür noch ein solcher von 
Paris erheischt werden, um die nur dort voll- 
ständig vorhandenen französischen Drucke 
durchzugehen. 

In der Abteilung Epistolae hat der seit 
längerer Zeit ruhende Dmck des 8. Ban- 
des des Refjifrtrum Gregor» seit Kurzem 
mit dem Register der Namen wieder be- 
gonnen und soll nunmehr ohne Unter- 
brechung fortdauern. Der 5. Band, wel- 
cher die karoiiugischcu Briefe etwa bis 
sur Mitte des 9 Jahrhunderts weit«rfthrt, 
befindet sich seit dem Sommer 1897 unter 
der Presse und dürfte etwa in Jahresfrist 
vollendet werden. Hr. Dr. Harope, wel- 
cher päpstliche Schreiben sowie Einhart 
und Frothar darin bearbeitet hat, ist seit 
Neujahr aus seiner Stellung als Mitarbei- 
ter ausgeschieden, nachdem er im ver- 
gangenen FrOl^ahr eine Reise nach Paris, 
Nordfrankreieh and BrQssel untornommen 
hatte. Neben ihm arbeitete seit dem 
Herbst Hr. Dr. A. von Hirsch-Gereuth, 
der sich bisher mit Vorarbeiten für die 
Briefe der Päpste seit der Mitte des Jahr- 
hunderts beschäftigt, und neuerdings ist 
neben ihm Hr. Alfons Mfiller als awei- 
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ter Mitarbeiter eingetreten. Während die 

Papsturkunden in diese Sammlung keine 
Aufnahme finden sollen, werden dagegen 
die in die karolingischo Zeit fallenden 
Register, soweit sie erhalten sind, vollstän- 
dig abgedruckt werden. Eine von Hm. 
Dr. Hampe in Paris vorläufig untersachte 
Handschrift mit wertvollen Briefen fiber 
das sicilianische Königreich aus dem An- 
fange des 13. Jahrhunderts wird für wei- 
tere Benutzung hier von ihm ausgebeutet. 

In der Abteilung AntiquiUxtcs sind für 
den 2. Band der Necrdogia Gennamae mit 
Hülfe des Hrn. Dr. Yancsa in Wien die 
omfimgreichen Register vollendet and z. T. 
dem Drucke ftbergeben worden. Ein 
3 Band, welcher die vier bairischen Spren- 
gel Freising, Brixen, Regensburg, Passau 
umfassen soll, ist von Hrn. Reichsarchiv- 
rat Bau mann in München in Angriff ge- 
nommen worden. Eine besondere Ausgabe 
des Xantener Totenbaches beabsichtigt der 
frfihere Ifitarbeiter Hr. Dr. M. Meyer in 
Münster. 

Der schon im vorigen Jahre begonnene 
Druck des 4. Bandes der Födae latini, be- 
arbeitet von Hrn. Dr. P. von Winter- 
feld, ist bis zum Drittel etwa fortge- 
schritten. Fast zwei Drittel desselben, 
welche als erste Abteilung einaeln ersehei- 
nen sollen, werden noch von der flir die 
lateinische Kunstdichtung so überaus frucht- 
baren karolingischen Zeit ausgefüllt, der 
Rest wird für das 10. Jahrhundert nament- 
lich die Ecbasis captivi, Waltharius, die 
Werke der Nonne Hrotsvitba und Walther 
von Speier bringen. 

Das neue Archiv hat seinen gewohnten 
Fortgang als ergänzendes und vorbereiten- 
des Organ der M. G. gehabt. In den Be- 
daktionsausschuss wurde an Stelle Watten- 
bach's Hr. Prof. Holder-Kgger gewählt 



Schlussbericht Ober die Herausgabe der Aietores 
antt^isslsiL 

Ton Th. Mommsen. 

Die im Jahre 1875 von mir übernom- 
mene Abteilung Aucfare» anUguissimi der 

Monumenta Germaniae historica ist mit dem 
jetzt abgeschlüsscueu Arhcitsjahr zu Ende 
geführt worden. Sie umfasst in 13 Quart- 
bänden die folgenden Schriftwerke: 
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JJeimiu Avitus (VI, 2). 
Äu8omus (V, 2), 

Cassiodorus, Variae (XII), 

Chronica minora^ vol. 1. II. III (IX. 
XI. XIII), 

Claudinnus (X), 

Corippus (III, 2), 

IStmodius (VII). 

Eug^ppüu, Vita Seserini (I, 2), 

Eutropius und Paulut^ hist. Bomana (II), 

lordanes (V, I), 

f^nlvinnus (I, 1), 

iiidouius (VIII), 

Sifmmachus (VI, I), 

FmmmiMw JbrfimalM (IV), 

Ftefor VHemia (III, 1). 
Ton diesen B&oden sind Cftssiodor, 
JordAsea und die drei Bftode der Chroni- 
ken von mir, die übrigen von der IUI. 
Birt, Droysen, Halm, Kruscli, Leo, 
Lütjohann,Part8ch,Poiper,Sauppp, 
Schenk], Seeck, Vogel unter meiner 
Ijeitiing bearbeitet irorden. 

HtM diese im wes«atlichen der römi- 
schen Gescliiclitspcriode angehürige Ab- 
teilung in die Momimcnin Germaniae hido- 
ricn aufgenommen worden ist, war von 
den Begründern dieser Sammlung be- 
schlossen worden, lange bevor nach Pertz' 
Tode mit dem Eintritt des Direktorats 
von Waitx der neue Arbeitsplan festge- 
stellt wurde. Der annus qumgenlesimus 
anf dem Vorblatt unserer sämtlichen Bände 
bezieht sich auf die beabsichtigte Ausgabe 
von Jordanes und Cassiodor. Aiistrcfiilirt 
war allerdings von deu dafür bestimmten 
Arbnten noch keine, anek der Kreis der- 
selben nickt endgttlti|( festgestellt; aber 
f&r einen Teil derselben varen nmfiusende 
Vorarbeiten unternommen und die Abtei- 
lung selbst öffentlich angekundifjt worden, 
so dass man damals übereinkam , auch 
hierin an dem ursprünglichen Plan fest- 
znbalten. 

Für die Aoswahl trage ich als Leiter 
dieser Abtrilviif im wesentlichen die Ver- 
antwortlichkeit. Mich hat dabei zun&chst 

der Gedanke geleitet, dass es überhaupt, 
insbesondere alicr für eine Ilbcrgautrs- 
cpoche, wie diejenige ist vor dem Zusam- 
menbruch des römischen Westreichs bis 
sa dem Beginn der fttakischen Vormacht, 
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scUeebterdings unmöglich ist das f&r den 
Historiker erforderliche Material in einer 

bestimmten Zahl von Bänden zusammen 
zu fassen und dass demnach diese Abtei- 
lung nicht darauf angelegt werden durfte 
in dieser Hinsicht eine notwendig schein- 
hafte Vollständigkeit zu erzielen, sondern 
vielmehr bei jedem einseinen Schriftwerke 
sn erwftgen war, einmal ob es f&r die 
historische Kunde dieser Epoche Ton we- 
sentlicher Bedeutung sei, und zweitens, 
ob eine kritische Bearbeitung dossplhen, 
namentlich die Ilerstclluno: der liamlschrift- 
lichen Grundlage Nut/cn verspreche. Die 
höhere anf Sprach- und Sachkenntnis bo- 
mbende Kritik kann bei Collectirnnter- 
nehmnngen, wie die unsrige ist, wohl als 
wünschenswerter Gewinn, aber nicht als 
das regelmässige Ziel in das Auge pofasst 
und wie die geistige Arbeit üborhaupt 
wohl gefördert, aber niemals abgeschlossen 
werden. Die diplomatische Kritik dagegen 
fordert, wo sie in weiterem Um&Dg aof- 
tritt, Mittel, wie nur eine Tom Staat ge- 
tragene Institution sie zu liefern vrnii:ig, 
und bei ihr ist andrerseits ein Absohliifs 
erreichbar. Darum sind Tacitus und Am- 
mian ausgcsclilosscn worden; sie sind oline 
Zweifel für die deutsche Geschichte un- 
endlich viel wichtiger als sftmtliche in 
meine Abteilung aufgenommene Autoren; 
aber die diplomatische Kritik ist bei bei- 
den einfach und im Wesentlichen erledigt. 
Dagegen war für alle oben genannten 
Schriltwcrkc die hamlschriftliche Grund- 
lage der Feststellung bedürftig, und dass 
jeder dnielne derselben fftr die Gesdiiehts- 
forschong der beieichneten Epoche von 
wesentlichem Nutzen ist, wird nicht be^ 
stritten werden. Die Grenzen einer der- 
artigen Bearbeitung sind allerdin^rs mit 
objektiver Bestimmtheit nicht zn ziehen 
und bis zu einem gewissen Grade abhängig 
teils von der Meinung des Leiters der 
Abteilung, teils von dem Belieben der 
Centraidirektion selbst, die nicht alle An- 
träge des Leiters genehmigt hat Bei d*>r 
Grenzenlosigkeit der Aufgabe selbst hat 
in der praktischen Ausftdirung eine ge- 
wisse Willkür nicht vermieden worden 
könneu. Indes hotie ich, wenn auch im 
Einzelnen manches hinw^- oder hinzöge- 
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irfinscht werden mag, doch im Oanzeii den 

richtigen Mittelweg zwischen dem zu Wenig 
und dem zu Viel gefunden zu haben. Ins- 
besnnilere bei drn in den drei Händon der 
Chrnnikeu vereinigten Misccllaneeu Labe 
ich es lebhaft empfunden, dass ohne die 
grossen HOlfsmittel, welche eine Institution 
wie die nnsrigo gewährt, eme derartige 
für das einzelne Kleinet&eir whlechthin 
unmögliche und doch in ihrer Gesiimtheit 
unentbehrliche Saminhin£i sich niemals 
würde haben durchfuhren lassen. 

Die Rücksicht darauf, dass Ausgaben 
wie die unsrigea sind, vor allen Dingen 
den diplomaliachen Apparat liefern sollen, 
hat mich weiter dasa bestimmt, was Tiel- 
leicht manchen Tadel gefunden hat, wo es 
irgend anging, nicht einzelne Stücke, son- 
dern die uns erhaltenen Werke des be- 
treffenden Schriftstellers vollständig zu 
geben. Freilich bei Prosper, Eugippius, 
Cassiodor, Beda Hess sich Älea nicht durch- 
fuhren. Aber wenn auch von Ansonins 
oder Claudianus dem Historiker nur wenige 
Abschnitte direkt nfktzlich sind, so darf 
auch über diese keiner mitsprechen, der 
nicht den Schriftsteller im Ganzen kennt 
und beurteilen kann. Die Excerptenpubli- 
kation mag f&r die Wissenschaftlichkeit 
sweiter Ordnung am Platx sein, für unsere 
Arbeiten ist sie mir immer als ein einem 
nationalen Uatemehmen Abel anstehendes 
Armutszeugnis erschienen. 

Die mir übergebencn Vorarboiten er- 
wiesen sich mit geringen Ausnahmen als 
unbrauchbar ; die Collationen — solche von 
Ports und Waits fsnden unter den fOr 
diese Arbeit nür fibeigebenen sich nicht 
— gelu'irten überwiegend der Frfihzeit der 
Gosellschaftsarbeit an und waren ebenso 
unzulänglich wie leicht ersetzlich. Wir, 
meine Mitarbeiter und ich, haben keine 
Mühe und keine Kosten gescheut, um in 
dem bezeichneten Kreise die diplomatisehe 
Kritik abschliessend zu erledigen. 

Ebe Sdiranke habe ich bei dieser Ab> 
teilung oft ungoro, aber dennoch streng 
eingehalten; es ist dies der Ausschluss der 
byzantinischen Gescbichtswerke. Dass der 
Römerstaat namentlich der späteren Kai- 
serzeit diese ebenso und vielleicht noch 
mdir fordert als die lettischen Quellen, 
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bedarf der Ausfhhmng nicht; und wie sehr 
selbst ein Schriftsteller wie Prokop des 
kritischen Apparates entbehrt, in wie ge- 
ringem Grade die sogenannte akademische 
Byzautincrausgabe ihrem Namen f'.lire 
macht, wie wir überall, wo de Boor nicht 
gearbeitet litt, uns in kllgücher Ui^eher- 
heit befinden, das wissen die Kundigen 
alle und fordert dringMid Abhülfe. Aber 
diese kann nur eine Sonderbearbeitung der 
byzantinischen (irschiclitsqnellon bringen, 
die zu unseren Monumeuten so notwendig 
gehört wie einstmals das Ostreich zum 
Westreich gehört hat. Die grosse Gefahr, 
der unsere Mmmmenla Oermaniae infolg» 
der centralen Lage unseres Landes ansge- 
S^atsind, die Uferlosigkeit unserer Samm- 
lungen durch das ("horgreifen in die Ge- 
schichte der Nachbarstaaten, würde wesent- 
lich gesteigert werden, wenn unsere Ar- 
beiten auch auf das Gebiet des Ostreichs 
nnd die griechischen Oeschichtsquellen «r> 
streckt würden. Ich habe darum der 
namentlich bei der Bearbeitung der klei- 
nen Chroniken oft sehr lockenden Ver- 
suchung, in diese Kreise einzugreifen, 
nicht nacligegeben. 

Ebenso wie ich bemüht gewesen bin 
von den aufgenommtti«i Schriftstellern die 
Werke, so weit mOi^idi, vollstindig au 
geben, habe ich dieselben auch nach Mög- 
lichkeit in der Publikation getrennt. Ein 
Sammelunternehmcn, wie das unsrige ist, 
kann bei den Schriftwerken die Trennung 
nach den Autoren nicht in dem Umfang 
durchführen, wie dies in der Behandlung 
der griechischen und rOmischen Schrift- 
steller geschielt; in viel weiterem Umfang 
ist es hier erfwderlich, kleinere Schrift' 
werke ztisammrnzufassen, secundilrc den 
primären anzuschliessen. Soweit aber die 
Sonderung sich durchführen lässt, erleich- 
tert sie nicht blos die Fertigstellung der 
Publikationen, wekhe ohne weitgehende 
Arbeitsteilung nicht zum Ziel gelangen 
können, und gewährt den Benutzem bei 
ihren sehr verschiedenartigen Interessen 
die Möglichkeit, sich das, was ein jeder 
braucht nnd mir dies zu bcschati'cn, son- 
dern sie macht es auch möglich wo nötig 
und wie weit nötig zu beesem tmd sn er* 
neuem. Bei weitschichtigen Untemehmnn- 
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gon dieser Art kann es nichf ansbleibed, 
dws eme eüuelne Bearbeitung mit oder 
ebne Schuld der Herausgeber sich als an> 

genügend erweist, der litterarisclie Apparat 
einer Eißauziuig oder einer Korrektur 
bedarf. In meiner Abteilung ist dies bei 
der kleinen Schrift des Eugippius cingc- 
treten, und ich bebe infolge dessen eine 
neae Reeension derselben hergestellt, wel- 
cher bei dem geringen Umfange des Wer- 
kes und bei der Brauclibarkeit desselben 
aucb für I'ntcrrichtszwcckc die Form der 
Octavausgabe gegeben worden ist. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der YereinsTorstände. 

66. Gesellschaft für lothr. Gesch. und Alter- 
tumskunde, 1. April 1897 bis 1. April 1898. 
(Erstattet in der Generalversammlung vom 
21. April 1898.) Die Thätigkeit der Ge- 
sellscbaft ist während des Gescb&ftsjab- 
res 1897/98 in den alten Bahnen weiter« 
gegangen nnd das Interesse an ihrem 
Wirken hat sieb im Linde, nach der Zu- 
nabrae der Mitgliedcrzfibl zu scbliessen, in 
erwünscbtcr Weise verbreitet. Allerdings 
sind 32 Mitglieder ausgetreten, scbcinbar 
eine hohe Zahl, die sich aber erklärt, 
wenn man die YerhftltniBse des Landes in 
Recbnang zieht Es sind fkst durchweg 
Beamte und Offiziere, die infolge ihrer 
Versetzung ausscbieden. Diesen 32 stehen 
aber 58 neu eingetretene Mitglieder gegen- 
über und unter ihnen goliürt die bei wei- 
tem grüsste Zabl ciubcimiscbcu oder aber 
soleben Erdsen an, deren Beruf ein 
dauerndes Verbleiben im Lande verb&rgt. 
Leider verlor die Gesellschaft durch den 
Tod auch zwei Mitglieder, die seit Grün- 
dung der Gesellscbaft dem Vorstande an- 
gehört hatten : die Herren Bonoit und Ca- 
villon. Der Vorsitzende widmete ihnen in 
den Sitsongen ehrende Kacbrnfe. 

Wissenschaftliche Sitsongen hielt die 
Qesellscbaft sieben ab, ausserdem trat 
der Vorstand fünfmal zusammen, and es 
wurden drei Ausflüge unternommen. Hier- 
bei wurden folgende Vorträge gehalten: 
Pfarrer Chatelain „Abrege de Thistoire de 
Vic", „La vouerie^de Metz", Archivdirektor 
Dr. Wolfram J}9B Handwerk zu Vic im 
15. Jahrhundert**, «Zar Datierung lotbrin- 
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gtscher AltertOmer", Pfkrrer Poirier ,Les 
rdgistres des ^glises de Metz", Oberlehrer 
Dr. Grimme, „Die Besitzungen der rhei- 
nischen Klöster in Lothringen", Oberleh- 
rer Dr. Kenne „Das Kulturloben in fiO- 
thringen zu römischer Zeit", Domkapitular 
Lager am Trier „Erzbisdiol Jaeob von 
Sierck*, Bezirksprftsident Frhr, t. Ham- 
merstein lEin Prozess vor dem Beicbs- 
kammeigericbt Uber die staatsrechtliche 
Stellung von Saarbarg im 10. Jahrhundert" 
(einmal in Met7, ein zweites Mal in der 
Sitzung zu Saarburg), 

Die Vorstaudssitzungeu beschäftigten 
sich vornehmlich mit der von Strassburg 
anger^jten Errichtung einer historischen 
Kommission. Wenn auch die Gesellschaft 
ein unmittelbares Interesse an der liisto- 
riscben Kommission zunächst nicht hatte, 
so bat man sich doch unter Wahrung der 
von der Gesellschaft bisher behaupteten 
Stellung den Strassburger Bestrebungen 
gern angeschlossen. 

Die Ausflüge richteten sich nach Vic 
und Xeuscheuern - Alberschweiler - Lützel» 
bürg. Überall wunlc die Gesellschaft von 
der Bevölkerung mit Herzlichkeit empfan- 
gen. In Vic wurden die Altertümer der 
Stadt unter Führung des Bürgermeisters 
Chaligny und Erzpriesters Vnillaume be- 
sichtigt. Ausserdem wurde durch die Be- 
mühungen des Baoinspektors Rueff, vor- 
nehmlich unterstützt durch Pfarrer Petit in • 
Marsal, eine Ausstellung von Altertümern 
veranstaltet, die allseitiges Interesse erregte. 

Der zweite AusHug war ein zweitägiger. 
Am Samstag den 18. Juli fandoi ont» Lei- 
tung des Notars Welter in LOrdiingen im 
Walde von Nenscheuem hochinteressante 
Ausgrabungen eines gallorömischen Grä- 
berfeldes statt; am Sonntag wurde bei 
Ilültcuhausen oberhalb Lützelburg eine 
ebensolche Begräbnisstätte, auf die Forst- 
rat von Daacke hingewiesMi hatte, mit 
reichem Erfolge ausgehoben. 

Ein dritter Ausflog galt der Besich- 
tigung von alten Metzer Bauwerken, die 
den meisten bis dahin unbekannt gewesen 
waren, nämlich dem sogenannten Tenip- 
lerrefektorium, der Templerkapellc und 
der Kirche St. Peter. Eine auswärtige 
Sitzung &nd in Saarbarg statt, hierbei 
hatte Bezirkspräsident Frhr. t. Hammer- 
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ttflSn dm Yortng fibernommeo. Tom 
Jahrbache erschien im BerichUgalire Band 

VIII 2. Derselbe enthielt ausser kleineren 
Beiträgen Dr. II. V. Sauerlands und Dr. 
J. R Keunes fol^^^omle umfangreichere Ar- 
beiten: Der Mun/iund von Niederrentgen 
von Frhro. t. Hammerstein, Dr. Wicb- 
mann and Dr. Wolfram; die Lottiringer 
Heraogsgr&ber in Stttnelbvoiin von Dr. 
Wolfram; die kdtischen Quttersteine des 
Altertumsmuscums der Stadt Mets von 
Dr. J. B. Kenne. 

Das Erscheinen von Band IX, der am 
1. April fallig war, hat sich leider durch 
uüf orhefgeeeliene Zwisclienftlle verzögert ; 
der Vorstand hofEt jedoch, ilin anfimg Mai 
den Mitgliedern übermitteln zu können. 

AVie diei früheren Bande, so ward auch 
Band YIII dem Kaiser, dem Orosshcrzog 
von Baden, dem Statthalter von P^lsass- 
LothriogeD, dem Ministerium und dem 
Ffirsteo Bismarck zugesandt. Von allen 
Seiten gingen Dankschreiben ein, beson- 
ders erfreut wurde aber die Gesellschaft 
durch ein huldvolles Schreiben des Gross- 
herzogs von Baden, der in pingehender 
Weise sein Interesse an der Thätigkeit 
der Gesellschaft kundgab und ihr zwei 
prachtvolle grosse Bilder der in Baden 
gefandenen Midurien flbersenden liess. 
Anch der Bischof von Meli bekundete, 
mit welchem Anteil er das Wirken der 
Gesellschaft verfolgt, indem er der Kasse 
200 M. überweisen liess. Der Schriften- 
austausch mit Vereinen, die gleiche Ziele 
verfolgen, wurde ausgedehnt auf den Ver- 
ein ßir Meiningische Oesddchte, die Bol- 
landisten in Brttssel, die EsUftndisohe lit- 
terarische Oesellsdiaft in Reval und das 
historische Stadtarchiv in Köln. Abge- 
lehnt wurden entsprechende Anträge der 
kroatischen Gesellschaft in Agram und 
eines polnischen Vereins in Lemberg. An 
grösseren Arbeiten bat die Gesellschaft in 
Ansicht genommen die Heraasgabe päpst^ 
lieber Bullen und Eameralaotizen, die von 
Dr. II. V. Sauerland im Auftrage der Ge- 
sellschaft zur Zeit im vatikanischen Archiv 
gesammelt werden. Sodann wurde auf 
Antrag des Redakteurs Houpert die 
Heraasgabe ebies Wftrterbadbs der deotseb- 
lothringisdien Dialekte beschlossen, dessen 
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Redaktion Professor Dr.' Follminn über- 
nommen hat» Auf archfiologisdiem Oebiete 

wurden die Arbeiten in Tarqnimpol vor- 
läufig zurückgestellt. Statt dessen wurden 
die gallorömischen Grabfelder in den Vo- 
gesen unter Leitung des Notars Welter 
in Angriff genommen. Baarat Knittorschcid 
hatte gleichfalls im Auftrage und anf 
Kosten der Geseltsehaft die alte St Peters- 
kirebe in der heutigen Citadelle wissenschaft- 
lich untersucht und dabei die wichtige Be- 
stätigung gebracht, dass der ursprüngliche 
Kirchenbau, wie vom Vorstand vermutet war, 
noch der merowingischen Zeit angehört. 

An Altertftmern worden erworben ein 
Fand von Metzer Bischoftmanzen ans Lel- 
lingen and ein weiterer von Grossi Me- 
tenses und -Argentinenses aus Ilültenhauspn ; 
desgleichen zwei bronzene Isisstatuetten, 
die vor dem Deutschen Thore in Metz 
zutage gekommen waren, und ein bronze- 
ner Armring, gefanden in Schalbach. • 

An Gesehenken gingen der Oesdlsdiaft 
zu : zwei Bronzecelte von Hauptmann a. D. 
Hoffmann, ein merowingischer Elfenbein- 
kamm von Pfarrer Paulus, fräokisch-alle- 

mannische Waß'en vom Bürgermeister in 
Bischdorff, zahlreiche Skulpturen von Pfar- 
rer Petit in Marsal. Ausserdem konnte 
der Gesellschaft eine umfangreiche Samm- 
lang frftnkischer Altertümer, die Herrn 
Brauer in Klein-Hettingen gehdrt, nnd die 
Schalbacher Grabfunde der Hallstattzeit, 
die rierr Schlosser in Druliogen auf An- 
regung des Vorstandes eingesandt hatte, 
vorgelegt werden. Vielfach wurden auch 
von Althändlern oder sonstigen Privat- 
leaten Altertflmer in den Sitzungen ausge- 
stellt und der Gesellschaft, besw. ihren 
Mitgliedern zum Kaufe angeboten. 

Zahlreiche Arbeiten auf archäologischem 
und historischem Gebiete hat die Gesell- 
schaft für das laufende Jahr in Aussicht 
genommen, vor allem wird sie, nach dem 
Scheitern der historischen KommissifNi im 
Landesansschuss, die Herausgabe loth- 
ringischer Geschichtsquellen wieder selb- 
ständig in Angriff nehmen. Hoffentlich 
werden die Mittel zu ihrem Vorhaben be- 
schafft werden können. 

Hier» Iis Beiiige: UnesMatt Nr. 29* 
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Neue Funde. 

n. Haddemheim. Zwei Inaeiirlitoe im den 

•rsten Mithraeum sind unrichtig gelesen und 
daher in ihrer Bedeutung bisher nicht er- 
kannt worden. Die eine ist l)ei Brambach 
CIRh, 1474, bei (Jumont fehlt sie leider 
ganz, obgleich Ilabel sie in den Nass. Ann. I 
Ta£ y Flg. 5 abbildet. Die erste Zeile 
ha Habel ^VYLLS, Brambaeh AYIE, beide 
ungenau, Ks steht auf dem Stein (VVTE^. 
Der Querstrich des T ist «war sehr fein, 
aber bei guter Beleuchtung doch siclitbar. 
Der obere Strich des E ist sogar noch 
weniger deutlich als der des T, während 
der mittlere und untere Strich des E gaiut 
deutlich sind. Man wbrd die ersten vier 
Buchstaben hiernach sofort au O^aute au 
ergänzen geneigt sein, und thatsächlicb ist 
diese Ergänzung auch richtig, denn das C 
ist nicht etwa verloren, sondern war nur 
mit Gips zugeschmiert. Als ich den Gips 
vorsichtig entfernte, fand sich auf dem 
damit angehefteten Sandsteinbroeken das 
C gans deatlidi exhalten. Das Hftkdien 
am Ende der Zeile, welches einem kleinen 
V oder schrägen s (s) gleicht, je nachdem 
man beabsichtigte oder zufällige Stein- 
furrhcu annehmen will, ist höchst wahr- 
scheinlich nur eine blattartige Interpunk- 
tion. In der sveiten Zeile steht L • DOM, 
in der dritten CoSL. Das Zeichen swi- 
lefa«! C und S Inuui aber ebensogut CI 
oder V bedeuten, wie 0. 

Doch betrachten wir aonachat die aweite 



Inschrift. Das Postament oder der Altar 
ist bei Habel a. s. 0. Taf. VI Fig. 4, bei 
Cumont S. 368 Fig. 263 abgebildet, die 

sehr fluchtig und roh eingehaueue In- 
schrift ist bei Cumont S. 155 Nr. 439 = 
Brambach 1478 abgedrückt. Über der 
ersten Zeile soll nach l^rambacli ein M 
stehen, ich kuun nichts davon cutdecken. 
Die erste Zeile lesen Bnmbadi und Cu- 
mont lAVIL, jedo«3i ist der erste Strich, 
wie auch die Abbildung bei ' Habel an- 
deutet, oben nach rechts gekrümmt, aber 
in Wirklichkeit stärker als bei Habel. Der 
für Inschriften sehr schlecht geeignete 
Stein (sog. Yilbeler Sandstein, ein rauhen 
Sandateinkonglonieitt) erschwerte augen- 
scheinlich sehr die Ansftklirung gebogener 
Linien, wie man gMeh bei der folgenden 
Zeile sehen kann. In dieser steht LDOM, 
doch gleicht das 0 infolge des angedeuteten 
I belstandes fast ganz dem vorhergehen- 
den D. Doch ist die Lesung gesichert 
und auch von allen Herausgebern accep- 
tiert In der dritten Zeile ateht AC///SL, 
in der vierten M a, vor dem M ist viel- 
leicht noch ein kleines L. 

Stellen wir nun die beiden Inschriften 
nebeneinander, so ergiebt sich folgendes: 

Hr. 1474. Br. 1473. 




C AVI L 
LDOM 
AC///SL 
E 
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Fast alle Buchstaben der ersten In- 
schrift korninen also in derselbou Anord- 
nung auch in der zweiten vor oder sind 
sw dtti vorhandenen Sparen laediirer 
wieder hersustenen. Ich mödite deshalb 
glauben, dass der Wortlaut beider In- 
schriflen ziemlich derselbe ist. Zeile 1 
enthielt in beiden Inschriften die Wcilmng 
an Cautes mit genau derselben Namens- 
form, die auf der bekannten Stelle des 
dritten Ileddemhcimer Mitbracums (('u- 
mont S. 377 1 ig. 289 » Wd. Zeitscfar. 
Xin 1894, Taf. 1 Fig. la) steht In den 
folgenden Zeiltti ist dann der Name des 
Dedikanten L(ucimJ Tk)m(itins?) zu er- 
warten, am Ende wird wohl, wie auch 
Cumont ergänzt, s(olritj l(ih<'ns) l(actiis?) 
mferitoj gestanden haben. Die vorher- 
gehenden Bnehstaben AC/// der xweiten 
nnd ///€ der ersten Inschrift konnten Aeeo 
gelautet haben, doch bleflittdas weM sweifel> 
haft. Immerhin werden sie das Cognomoi 
des Dedikanten enthalten haben. 
Wiesbaden. Dr. Lehn er. 

^ Ausgrabungen an der Lippe. Das Lager 
bei Dolberg, Vit Stunde östlich von 
Hamm, und die Bnmannsbnrg, 2 Stnn- 
den westlich von Hamm, wurden im Auf- 
trag der westiUlischen Altertumskommission 
in den letzten Wochen von den Professoren 
Wormstall und Kopp aus Münster und 
dem Museumsdirektor Schuchhardt aus 
Hannover untersucht, i^as Dolbcrgcr Lager 
zeigt einen nahezu quadratischen Grund- 
riss; die Umwallung besteht ans einem 
einfachen Erdwalle mit vorliegendem Gra- 
ben. Im Innern des Vierecks fand man 
in einer Tiefe von 1,5 m eine etwa 
.^0 cm starke Schicht von Holzkohle und 
Holzasche, die viele Knochen und Scher- 
ben sowie einzelne Eisensachen und eine 
kupferne mit Email geschmfickte Fibula 
enthielte Sämtliche Fundstacke mit Aus- 
nähme der Fibula weisen ihrer Beschaffen- 
heit nach auf das 11 bis 11. Jahrhundert, 
und man muss auncluncn, dass die wahr- 
scheinlich aus spätiümischer Zeit stam- 
mende Fibula durch Zufall dahin versprengt 
worden ist Ahnliche Ergebnisse stellten 
sidk bei den Anq^rabungen in der Bumanns- 
bürg heraus. Diese Burg bildet auch ein 
Viereck ohne Graben, dagegen mit doppel- 



ten Wällen, wie dies für die alten Sacbsen- 
burgeii kennzeichnend ist. Die Funde 
waren den bei Dolberg gemachten durch- 
aus ilinlieb und deuten auf das 11. oder 
12. Jahrhundert Aus diesen Gründen 
sowie auch ans der Lage und den Orts- 
namen geht wohl ohne Zweifel hervor, 
dass beide Burgen weder römis(^hc noch 
siirhsische oder fränkische Heer- oder 
Htationslager, sondern frühmittelalter- 
liche Herrenburgeu sind. 

^^^^^^^^^^ (Köln, Ztg.). 

Chronik. 

Katalog der Leopold - Sophien - Bibliothek der ehe- gg. 
mftligen freien Keicbsstaiit Ueberliligea B. 
BmriMitot uad mit •inen Vorwort varMhen 

■von Otto Knnzer, Professor. — Over- 
lingen, Feyel, 1H98. XXXI i und ü^i S. H^. 

Im alten Steinbans von Ueberiingen 
ist seit dem Jahr 1886 die jetxt 22,000 
Binde umfiMsende BUillothelc der Leopold- 
Sophienstiftung aufgestellt, und der vor- 

liei,'eude Katalop hat den Zweck, dieselbe 
Iciclit Iteniitzbar zu machen. Diese Hiicher- 
sammluug setzt sich zusammen aus den 
Kesten der alten reichsstädtiscbcn Biblio- 
thek (E. des 16. Jh.), aus einer im Jahr 
1831 von dem WohltbAter der Stadt Ueber- 
lingen, dem Dekan und Stadtpfarrer Wabe- 
ier, gestifteten Privatbibliothek, aus den 
Bücherschätzen des ehemaligen Franzis- 
kaner- und Kapuzinerklosters und der 
Bücherei des Kollcgiatstities. Der Öftere 
Lokalwecfasel der bereits im Jahr 1838 
erAffiieten Leopold^Sopbienbibliothek und 
nicht minder der alisu rasche Wechsel 
ihrer Verwalter Hessen es trotz mancher 
energischer Versuche bis zum Jahr 1893 
nicht zu einer ordentlichen, sachgemilssen 
Katalogisierung kommen, bis sich die 
opferwillige Gemeindevertretung entschloss, 
durch Herrn Gtto Kunser, der eben den 
Bjktalog der umfimgreidien Konstanser 
Gymnasialbibliothek fertig gestellt hatte, 
diese Arbeit vornehmen zu lassen. Er er- 
ledigte dieselbe in verhältnismässig kurzer 
Zeit, so dass jetzt die an Umfang wie au 
Bedeutung wertvollste Stadtbibliothek Ober- 
badens ftr Einheimisdie und Fremde mit- 
telst seines ebenso genanen wie fibersicht- 
lichen Bücherverzeichnisses nutzbar ge- 
macht ist Das von Brambach nnd Holder 
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geprüfte iiud gutgeheisscue Schema des 
Katalo^Ts ist i)rakli8ch gegliedert und hält 
die Mitte zwischen /u grosser Allgemein- 
heit und iibertricheuer Spe/ialisicrung, die 
Titel sind genau mit Druckort, Jahr, 
Bftndetthl, Erhaltnngniutuid und Aagidien 
fiber Tollatindii^eit und biblkgiapliiache 
Wiehti^eil vemchnet Die nhlreich«! 
Inkanabeln sind in eineni iMMndcmi ffig- 
naturen-Hegister im Anhang zusammenge- 
stellt, und ebenda findet sich auch ein 
Verzeichnis der aut Ueberlingen bezüg- 
lichen Drucke. Wie schon aus diesen 
kurzen Aofsabeii erheUt, kommt der Kon- 
senche Katalog ebenso den BedürfiiiMeD 
des gelehrten Forschers wie denjenigen 
des Laien entgegen, der sich blos für die 
Geschichte seiner engeren Heimat inter- 
essiert. Für dieses letztere Gebiet hat 
der Ytrlasser aber noch einen besonders 
ichitaenswerten Beitrag geliefert in dem 
Vorwort, das er seinem Katalog voiaiuh 
tchidct Die Angaben Uber das Leben 
und Wirken WahelerSf eines Freundes von 
J. H. V. Wessenberg, und über die Ge- 
schichte der Leopold - Sophienbibliothek 
wird jeder dankbar begrüssen, der sich 
für die Bildungsgeschichte des Seekreises 
interessiert 

Die Arbeit Kunsers ist als ^e ebenso 
grandliche wie sacfakondige Jbestois au 
empfehlen. 
Tauberbischofsheim. 

Dr. J. R. Asmus. 
70. Von dem durch Max Keuffer neu be- 
gründeten TrisrlwIieB iMraMv^ das in zwang- 
losen Heften erscheinen soll, liegt das L 
Heft vor (Trier, Fr. Lints'sche Bnehhand- 
long, Fricdr. Val. Lintz, 1898). Während 
im nördlichen und mittleren Teil der Rhein- 
provinz durch zahlreiche Vereine und die 
von diesen besorgten Verört'entlichungeii 
ein reicher geschichtlicher Sto£f für die 
Forschung erschlossen worden ist, hat in 
der sftdwestlichen Ecke der Provins mit 
ihrer alten Hauptstadt Trier die geschicht- 
liche Arbeit — abgesehen von der rö- 
mischen Zeit — fast brach gelegen. Diese 
Lücke will Kciiiler ausfüllen. Ob er nicht 
besser gethan hätte, seine Bestrebungen 
im Anschluss an die Gesellschaft fQr 
musliche Forschungen an Terwiiklichen, 



mag dahingestellt bleiben. Von ihm 
rühren mehrere Beiträge her. Hervorzu- 
heben ist die eingehende Beschreibung des 
Jetzt in Kngland befindlichen Trümer Lek- 
tiouars, der zwei iliustrationsprobeu bei- 
gegeben sind. Über alte Hinser in Trier 
ans der romanischen und gotischen Epoche 
haadelt Friedr. Kntsbach.. Domkapi- 
tular Lager veröffentlicht eine Dienst» 
Ordnung für die Beamten und Diener des 
trierischen Domkapitels aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Herrn. Isay 
giebt einen Beitrag zur älteren Geschichte 
des Trierer Schöffsngerichts. Ans einer 
Trierer Handschrift drudct Oberiehrer 
Feiten in Neuss Bonagratias Schrift zur 
Aufklärung über die Richtigkeit der Pro- 
zesse Johanns XXII ab, mit einer eingehen- 
den Einleitung. Eine JSchriftenschau, wel- 
che die in der Litteratur zerstreuten Nach- 
flehten aber trierisehe Quellen enthält, 
und kleinere Ifitteilnngen sdiliessen das 
Heft ab, dessen Fortsetsung holEontlich 
nicht zu lange auf sich warten lassen wird. 
Wir gestatten uns den Wunsch aussu- 
sprechen, dass die Fortsetzung dem im 
Vorwort ausgesprocheneu Versprechen ge- 
mäss namentlich die reiche Handschriften- 
Sammlung der Trierer StadtMbliothek be- 
rücksichtigen mOge. Die eingehenden 
musterhaften Kataloge von KenfUsr schrei- 
ten natnrgemäss nur langsam voran; eine 
orientierende Gesamt - IJbersicbt über die 
vorhandenen Schätze würde daher mit 
Dank bcgrüsst werden. n. 

Schoos Aug., UrundsOg« der UevcUicht« ÜUreai.^| 
I>ttr«D, 18B8. 

In grossen Strichen (auf nur 14 Smten) 

zeichnet der Verf. die geschichtliche Ent- 
wicklung der Stadt Düren. Die erst in 
neuerer Zeit von gelehrter Seite aufge- 
stellte und bisher allgemein angenommeue 
Identität des Taciteischen Marcodurum 
mit dem heutigen Dlkren lehnt er mit guten 
Orflnden ab. Die wenigen Nachrichten, 
welche sich über das mittelalterliche Düren 
erhalten haben, sind für die Darstellung 
geschickt verarbeitet. Für die spätere 
Zeit seit dem verhängnisvollen Jahre lü-li, 
wo die Stadt bei der Eroberung durch 
Karl V bis auf etwa 100 H&nser abbrannte, 
sind die aerstrent sich findenden Zahlen 
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der steuerpflichtigen Einwohner unil dtr 
Hauser gesammolt und aus ihrer Abnahme 
die bösen Wirkungen des ^Ojälirigen Krie- 
ges uud der schlechten Ötadtverwaituug 
statiatisdi nachgowiesMi. Die firiadi nad 
•Drogoid gMchriebeae Sldne erweckt dem 
Wunech, dass der Verf. die aus der Ord- 
nung des städtischeo Archivs gewonoeoe 
Kenntnis der Dürener (icschiclite zu einer 
eingehenden Darstellung derselben ver- 
werten möge. Ku. 

72. IL Ribbeck, Qeschiehte des Essener 
Gymnasiams, 8. Teü, Die lutherische 
Stadtsehnle 1664—1611 (Essen, Bae- 
deker, 1898) setzt die verdienstlichen Unter- 
suchungen über die Kntwickehing des 
£ssener höheren Schulwesens, über deren 
ersten Teil im Korrbl. XV Nr. 48 berich- 
tet wurde, fort. Dieser zweiter Teil be- 
handelt den StTMt swischen Lutheranern 
und Reformierten um das Essener Gym- 
nasium, der durch das Eingreifen von 
l^mann Ileshusius und Heinrich Hamel- 
mann allgemeines Interesse beansprucht, 
die Schule aber lange Zeit an gedeihlicher 
Entwicklung hinderte. Mit Uamelmanns 
Erscheinen in Essen 1671 begann der Sieg 
der Lutheraner &ber die BeformiMten. 
Die soigfitttigen AnsfBIhmngen ttber die 
wechselnden Rektorate der Schule, denen 
sich eine t'bersicht über das innere lieben 
der Schule anschliesst, können hier nicht 
im einzelnen verfolgt werden; sie sind 
nicht nur für das Essener Schulwesen, 
sondern auch fllr die allgemeinen religiö- 
sen VerhSltsisse am Niederrhein um 1600 
von grossem Interesse. 

73, Hansischer Geschichtsverein. 27. Gene- 
ralversammlung zu Einbeck am 31. Mai 
1898. Vgl. 1897 Nr. fi7, 8p. 164. 

Obgleich im vergangeneu Jahre nur 
ein Band der Hansischen GesehiditsU&tter 
verOiTentlicht worden ist, so sind doch die 
litterarischen Publikationen unseres Ver- 
eines auf das eifrigste gefordert worden. 
Der von Herrn Professor Dr. Schäfer in 
Heidelberg bearbeitete sechste Band der 
dritten Abteilung der Uanserezesse, der 
den Zeitraum von 1610—1516 umfassen 
wird, ist im Drucke soweit fortgeschritten, 
dass er noch vor Ablauf dieses Jahres er^ 
scheinen wird. Da von dem Heramigeber 



das für die folgenden Bände zu verwer- 
tende Urkunden-Material fast vollständig 
gesammelt ist und nur noch einer Hear- 
beituug bedarf, so steht zu erwarten, dass 
jenes YfwA in wenigen Jahren som Ab- 
sehluss gelangen wird. 

Das Hftnsische Urkundenbucb, be- 
arbeitet von den Herren Dr. Kunse in 
(Ireifswahl uud Dr. Stein in Glessen unter 
Leitun-; von Herr Professor Dr. llöhlbauni, 
hat den erwarteten Fortgang genommen. 
Gemäss der Ankündigung im letzten Jah- 
resberidite ist das Manuskript fftr den 
fiinften Band von Herrn Dr. Kunze su 
Anfang des Jahres 1896, das von Herrn 
Dr. Stein ungefähr um dieselbe Zeit für 
den achten Band abgeschlossen worden. 
Jener umspannt den Zeitraum von 1:^92 
bis 1414, dieser die Jahre 1451 bis Mitte 
1468 mit einer stetig anwadisenden Masse 
neuen wertvollen Stoffes. Die Lücke xwi- 
scheu beiden Abteilungen, 1415—1450, 
wird durch zwei Bände ausgefüllt werden, 
fiir die Herr Dr. Kunze die umfassendsten 
Vorkehrungen getroffen und die Vorar- 
beiten, wie die früheren Berichte ergeben, 
schon weit gef&hrt hat Der gleichmlss^e 
Fortgang dieser Abteilung ist gesichert, 
ebenso der der Fortsetsung von Herrn 
Dr. Stein, fftr weldie die ardüvaliscben 
Nachforschungen neuerdings abermals durch 
das Staatsarchiv in Münster und die Stadt- 
archive in Koesfeld und Warendorf unter- 
stützt, in der Hauptsache zum Abscbluss 
gebracht sind, bis 1476 voUstiadig. Grosse 
Schwierif^ten hat die Drucklegung der 
beiden fertigen Manuskripte bereitet ohne 
Verschulden des Vorstandes und der Be- 
arbeiter. Nach langen Verhandlungen bat 
das Verhältnis des Vereins zu dem bis- 
herigen Verleger gelöst werden müssen, 
und ist die Firma Dundcer und Humblot 
in Ldpsig l&r den Verlag des Urkunden* 
huchs gewonnen. So geht nunmehr auch 
dieses Werk in den Verlag über, der in 
mehr als 2.öjähriger Verbindung mit dem 
Verein die Oeschichtsblätter, die zweite 
und dritte Abteilung der Hanserezesse und 
den ersten Baad der Hansisdien Inventare 
ans Lidit gebracht hai Der Druck der 
beiden Biiide 5 und 8 hat künlich be- 
gönnen, sie werden, wenn keio unerwar- 
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teto» Hinderais eintritt, der nächsten Jah- 
resversammlung fertig vorgelegt werden. 

Auch die luvcntare der hansischen 
Archive des 16. Jahrhunderts haben 
seit dem letzten Bericht wesentliche Furt- 
schritte gemacht Herr Prof. Dr. Höhl- 
baom hat, obwohl er ins abgetaafuien 
Jahre wiederum durch zahlreiche andere 
Aachen an erster Stelle in Anspruch 
genommen war, für den zweiten Band des 
K<)liier Inventars, der sich dem 18% 
erschienenen ersten Bande möglichst bald 
anschliessen soll, die Sammlung und Durch- 
arbeitung des Stoffes erheblich gefördert 
Die YerwaltuDg des Kölner Archivs ist 
ihm dabei stets in dankenswerter Weite 
behilflich gewesen. Wie er früher für 
diesen Band auch llanscatica aus Venlo 
bat berücksichtigen können, so haben ihm 
jetzt noch die Archive von Koesfeld, 
Mftnster und Warendorf, besonders alter 
das wertvolle Stadtarchiv von Soest zahl- 
reiche neue Beiträge gespendet (das Soestcr 
mehr als 200), so dass das Köhier Inven- 
tar immer mehr sich xu einem Inventar 
für das kölnisch-westfälische Quartier der 
Hanse ausgestalten kann. Zu demselben 
Zwecke sollen noch die Emmericher und 
Weseler Archivalien, die jetst im Staats» 
arehiv in Düsseldorf ruhoi, herangeaogen 
werden. Der zweite Band wird den Zeit- 
raum von 1Ö72 bis 1592 umfassen, der 
Termin für den Abschluss des Manuskripts 
lässt pich noch nicht genau angeben, doch 
liegt er nicht mehr fern. 

Die Schlnssredaktion des. Braan- 
schweiger Inventars hingt, wie die 
frfiheren Jahresberichte ei^eben, von der 
des zweiten Bandes der soeben besproche- 
nen Arbeit ab. Auch für die Bearbeitung 
dieser Publikation sind einige Ergänzungen 
vorgesehen; sie werden vorgenommen 
«erden, sobald der zweite Band des Kölner 
Inventars dem Druck ftbeigeben ist 



74. Historische Koinmission fOr 

Hessen und Waldeck. 

Vgl. Korrbl. XVI, Nr. 66. 

Die erste Jahresversammlung hat am 
7. Mai au MwiHag stattgeftudtti. 

Der Torsitiende des Yofstandes, Prof. 



Frbr. von der Kopp, eröffiiete die Ver- 
sammlung mit einer Begrüssuog und be- 
richtete sodann, dass der Vorstand in den 
neun Monaten des Bestehens der Kom- 
mission sein Augenmerk zunächst und 
hauptsächlich auf die Bsschaffiing von 
Mitteln gerichtet habe. Dank dem Ent- 
gegenkommen von Behörden, Körperschaf- 
ten nnd Privaten ist SS gelangen, drei 
Stifter nnd Patrone zu «rewinnen. Her- 
vorzuheben ist insbesondere die Bewilligung 
von eintausend Mark jährlich durch den 
Direktor der Staatsarchive, Herrn Geh. 
Oberregierungsrat Dr. Koser, der damit 
überhaupt die Anregung zur Bildung der 
Kommission gegeben hat, nnd die im 
Herbst erfolgte Bewilligung der gleichen 
Summe durch den Kommunallandtag des 
Regierungsbezirks Kassel vom l. April. 

1. Fuldaer Urkundenbuch. DieBe- 
atbaitttiig eines (Tilrandenbuches des Klos> 
ters Fulda hat Herr Prof. Tangl, jetzt in 
Berlin, Abemommen. Er beabsichtigt ei- 
nen ersten Band bis zur Zeit des Abtes 
Marquard(l 150— llßö^hinahznführcu, denn 
obgleich die Fülle der Urkunden den Baud 
recht umfangreich werden lassen durfte, 
können sie doch infolge der Art der hand> 
schriftlichen Überiieferung nicht wohl ^ 
trennt werden. Das gewaltige Sammelwerk 
des Mönches Eberhard ist für einen sehr 
grossen Teil die einzige Quelle, und auch 
die übrige Überlieferung bis zur Zeit des 
Abtes Marquard kann nicht ohne Rück- 
sicht auf Eberhard behandelt werden. 
Auch in der langen Reibe der Papstprivi- 
legien sowie der Fnldaer Filscbungen bil- 
det die Mitte des IS. Jahrhunderts dne 
Grenze, so dass sich die Bearbeitung der 
Fuldaer Urkunden von da ab nach Inhalt 
und Überlieferung auf neue Grundlagen 
stellt. In diesem ersten Bande werden 
alle für Fulda und alle von Abt und Con- 
vent des Stiftes ausgestellten Urkunden 
Au&shme finden und die letzteren gegen- 
über Drenke ein bedeutendes Mehr er- 
geben. Ausgeschlossen bleiben chronika- 
lische Notizen, es sei denn, dass sie allein 
Auskunft über verlorene Urkunden ertei- 
len. So hat z. B. die Mitteilung in der 
Vita Sturmi aber die Schenkung des 
Klostergmndes an Boni&tius durch den 
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Migordomus Karlmaim das Fnldur Ur- 
knndenbuch sogar zu eröffnen. 

Die sprachliche Kontrole namentlich 
über die in deu Traditioneu mehrfach un- 
sicher überlieferten Namen hat Uerr Pro- 
fesMHT Schröder ftbemonaiea. Ebenso 
wird er «uemnen mit den Herren Archir- 
ml Reimer und Oberbürgermeister An- 
te ni bemüht sein, für das besonders 
schwierige Recrister Ililfc zu leisten. 

Herr Professor Tan gl hat die Vorar- 
beiten so weit gefördert, dass er zuver- 
sichtlich hofft, das Manuskript für den 
enten Baad bis Ostern 1899 dnidcfertlg 
vorlsgen SU können. Die Kommission wird 
TorauSsichtlich mit diesem, dem ältesten 
und grössten Stifte des Uessenlandcs ge- 
widmeten Bande die Reihe ilirer Veröffeat- 
licbungon beginnen. 

2. Über die Ausgabe der Landtags- 
Akten beriditete Frofossor ron Below. 
Er wies danof hin, dass die Herausgabe 
der Landtagsakteo der namhafteren deat- 
schen Territoriw längst als ein dringen- 
des Bedürfnis anerkannt sei und bereits 
verschiedene provinzialgeschichtliche Ver- 
einigungen die AustüUung dieser Lücke 
QStomommen hätten. Auch die Denk- 
schrift .über die Angaben der H. K. f. 
H. n. W « (8. 6) hat die Bedeutung der 
Landtagsakten für die Erkenntnis der Aus- 
bildung der Landeshoheit, der Landesver- 
waltung und der landständischen Verfas- 
sung hervorgehoben, und wiewohl die bis- 
hwige Kenntnis der Wirksamkeit der al- 
tem hessischen Laodstlnde eine YerlUllt- 
nismiss^ geringe und ongenaue ist, so 
lAsst doch schon das bisher Veröffentlichte 
erkennen, dass diese in mehrfacher Hin- 
sicht eine wichtige Rolle gespielt haben. 

Seit dem 1. Oktober 1897 ist nun Herr 
Dr. G lag au von dem Vorstande mit der 
BearbettoDg der hessischen I^dtagsakten 
unter der Leitung des Beforenten betraut 
worden, und die Durchsicht des Materials 
im -Marbnrger Staatsarchiv hat ergeben, 
dass mit dem Jahre lb{)\), d. h. dem Todes- 
jahre Landgraf Wilhelm 11., eine ununter- 
brochene und zwar sogleich sehr rcich- 
haltige Reihe von Lamdtagsakteu einsetzt. 
Des Begentsehaftsstreit (1609—1518), wih- 
reod der IHndeijlhric^it von L PhOipp, 



hat eine Menge von Landtagsverhandlnn- 
gen und Landtagsabscbiedeu, Korrespon- 
denzen u. s. w. hervorgebracht, die eben- 
sowohl für die hessische Territorialge- 
schichte wie tür die Lrorterung allgemein 
verfiMsungsgeschichtlicher Probleme wert- 
volle Beiträge liefert. Gans besonders 
rmchhalUg sind die Jahre 1514 und 1515, 
die Zeit des hitzigsten Kampfes. Auf der 
einen Seite stehen Anna von Moklenburg, 
die Mehrheit der Landstaiulc, die Herzöge 
Georg von Sachsen und Erich von Braun- 
schweig; auf der andern die Regenten 
Ludwig vou Boynebnrg, Kaspar von Ber- 
lepsch u. s. w. und der Kurförst Friedrich 
von Sachsen. Bei dieser Sachlage em- 
pfiehlt es sich, die eigentliche Edition, 
ebenso wie bei den Landtagsakten von 
Jülich-Berg, mit dem .T. löO*.) beginnen zu 
lassen, und die älteren, mehr bruchstück- 
weise voriiegenden Nachrichten über die 
Landtagsgeschichte huiterdrehi (aber mit 
dem Titel Band 1) an einer Darstellung 
unter Beiftgung von urkundlichen Beflagen 
zusammenzufassen. 

Dementsprechend hat Dr. Ghigau mit 
der Aufarbeitung des Marburger Materials 
seit 1Ö09 begonnen und auch im Parm- 
stadter Staatsarchive Umschau gehalten. 
Das Dresdener Staatsarchiv hat e!ascblägig> 
Akten mit dankenswerter Bereitwilligkeit 
zur Benutzung nach Marburg gesandt, die 
Landstäude in Kassel ihr älteres Archiv 
dem hiesigen überwiesen. Zum Abschluss 
der Sammlungen werden indessen noch 
Reisen nach Weimar und Dresden, wohl 
auch nach Yßsa^ erforderiieh seb, so dass 
ein bestimmter Termin fQr die Vorlage 
eines fertigen Bandes sich augenblicklich 
nicht angeben lässt. 

8. Die Herausgabe der Chronikeu 
von Hessen und Waldeck wird vor- 
aussichtlich rasch gefördert werden können. 

Da die chronikalischen Werke, welche 
Hessen im früheren Mittelalter hervorge- 
bracht hat, in den Monumente Germaniae 
in trefflichen Ausgaben vorliegen, war der 
Vorstand übereingekommen, dass die Kom- 
mission ihre Thätigkeit den chronikalischen 
Quellen des ausgehenden Mittelalters und 
der BeHwmationsperiode sa widmen habe. 
In Aussicht genommen sind nmftehst die 
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Herausgabe der beiden Chroniken von 
(lersteuberg, die hessische und die fran- 
kenbergische, welche Herr Dr. Diemar 
in Marburg fibemonumm hat, uod der 
HUtoria Onaldeceensis Ton Conrad KlQppel 
ans Corbach, welche Herr Dr. Pistor 
bearbeitet. Der genanere Plan aber die 
Herausgabe der jüngeren Chroniken von 
Nuhn, Lange, ImhofV, Prasser u. s. w. wird 
sich erst nach demnächst vor/unehmenden 
handscbriftlichen Untersuchungen feststel- 
len lassen. Insbesondere wird m erwägen 
sein, inwiefern die Chronisten mit hnma-. 
nistischer Bildung in den der älteren Ge- 
schichte gewidmeten Partien ihrer Werke 
statt durch vollständige Mitteilung durch 
Quellenanalyst' und Aufnahme typischer 
Proben bekannt zu machen sind. 

4. Aehnliehes gilt von den Landgrafen- 
Regesten, deren Bearbeitung Herr Geh. 
Archivrat Dr. Koennecke flbemonunMi 
hat. Die Yorbereitong eines Urlcunden- 
buchs zur politischen und allgemeinen 
liandesgesrhichtc von Hessen von 1247 
— Iöl8 für die „Publikation aus den 
preussischen Staatsarchiven** hatte ihn be- 
reits vor Begründung der Kommission aar 
Anlegung eines Veraeiefaaisses der ftber- 
haupt vorbandenoi huidgrftflichen Urknn- 
den und Akten veranlasst, welches nun- 
mehr die Grundlage auch für die Herstel- 
lung der Regesten der Landgrafen abgeben 
wird. Diese Sammlung, welche sich über 
den gesamten für die Landgrafenregesten 
in Aussieht genommenen Zeitraum von 
1247 — 1509 erstreckt, ist in dem Berichts- 
jahre stetig vermehrt worden, derart, dass 
die Bestände der beiden reichhaltigsten 
Staatsarchive in Marburg und Darmstadt 
sowie der ständischen Landesbibliothek in 
Kassel lum grössten Teil aufgenommen 
worden shid. Dagegen stehen nodi aus 
die fibrigen Archive in Hessen, und wer- 
den mindestens die hervorragenderen in 
den Nachbarlanden aufgesucht werden 
müssen, so dass ein Abschluss bis zu einer 
bestimmten Frist nicht gut in Aussicht ge- 
stellt werden kann. Immerhin hotlt der 
Bearbeiter das M anusloipt einer eisten 
Lieforung oder Abteflnng bis sur Jahres« 
Versammlung im Jahre 1900 druckfertig 
vorlegen au können« 



5. Längere Vorbereitung erheischt auch 
das historische Ortslexikon. Im 
Einvernehmeu mit dem Vorstande hat 
Herr Archivrat Reimer, der dieHenm- 
gabe auf sieh genommen, ea aunichst auf 
die Vervollsttodigung seiner Satemhingen 
abgesehen. Behufs näherer rmgrensung 
und Veranschaulichung der Aufgabe ge- 
denkt er in Bälde einige Musterbeispiele 
drucken und verteilen zu lassen, um na- 
mentlich Lokalforscher zur Mitarbeit und 
Einsendung von Material zu veranlassen. 
Diesen BeispielMi werden nlhere Angaben 
über Ttilialt und Form der einaelnen Ar- 
tikel beigegeben werden. 

Ferner konnte der Vorsitzende mittei- 
len, dass der Vorstand aaf seinen Antrag 
zwei weitere Unternehmungen in Angrift' 
SU nehmen beschlossen habe: dkl Heraus- 
gabe von tt&dtischen Urkundenba- 
chern und die eines hessischen Traeh- 
tenbuches. 

Für die Bearbeitung der städtischen 
Urkundenbüch er werden die (Irnnd- 
züge im Einzelnen noch festzustellen sein. 
Doch wurde gemäss den Ausführungen des 
Antragstellers vom Yorstaade beschlossen, 
dass aUe auf Klöster und Stifter bezQg- 
licbeu Urkunden, soweit diese nicht von 
Stadlbehörden oder für die Stadt ausge- 
stellt worden, der Serie von Kloster-lTr- 
kundenbüchern zu überweisen sind Pa- 
gegen ist alles auf Recht und Veriassuag, 
Yerwaltung und Handd und bürgerliches 
Leben überhaupt BesttgUche anzunehmen 
und bis zum Jahre 1300 im Wortlaut ab- 
zudrucken. Von da ab können minder- 
wichtige Stücke, wie etwa Leibzuchten, 
Rentenkäufe u. dgl. m. in genauen Aus- 
zügen mitgeteilt werden. Bei fortlaufen- 
den Beihea von Rechnungen und Akten 
hat «ne lusammeo&ssende Behandlung 
einsntrelHi. Ala Endpunkt ist im allge- 
meioen die Durchführung der Reformation 
anzunehmen, doch wird gewünscht, dass 
der wachsende Einfluss der Landesherr- 
schaft und die Geschicke der Stadt etwa 
bis zum Ausgang des dreissigjuhrigen 
Krieges an der Hand der Akten und unter 
Mitteilung des WesentUchsten hn Wort- 
laut dargestellt werden. Endlich empfiehlt 
es sich bei der Geringiilgigkeit des Mate- 
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rials für viele kleinere Städte, Gruppen 
XU bilden, sei es nach der Zugehörig- 
keit zu verschiedenen Herrschaften (Mainz, 
Fnlda, Hanau), sd es twritorial - geogra- 
phiflch, aei es nach StadtreeUtsfuttilien. 
Diesem Antrage entsprechend hat der 
Vorstand zunächst die Bearbeitung eines 
Urkundenbuchs der Wetterauer Reidis- 
städte ins Auge gefasst und die Vorl)erei- 
tung einem Ausschuss, bestehend aus den 
Herren Haupt, HOhlbaan nnd Frhr. 
von Oagern, Obertragen. 
. Die Heransgabe eines hessischen 
Trachtenbuches ist durch Herrn Ge- 
heimrat Prof. .Tusti angeregt worden. Er 
hat sich in liebenswürdigster Weise er- 
boten, der Kommission seine langjährigen 
und umfassenden Sammlungen zur hes- 
sischen Traehteniconde rar Yerfftgung zu 
stellen und die EntwicUnng der Trachten 
an der Hand seiner eigenen Aufnahmen 
zu schildern. Der Tt xt wQrde im wesent- 
lichen die Abbildungen erläutern, aber 
auch Herleitung und Geschichte der ein- 
zelnen Trachtstücke behandeln: eine Auf- 
gabe, welche in den bisherigen landes- 
kundlichen KostOmwerken' nicht beachtet 
worden ist Der Vorstand luu deai An- 
trage freudig zugestimmt und hofft nach 
Veranstaltung der notwendigen Erhebun- 
gen wegen der nicht unerheblichen Kosten 
der Ausführung des Unternehmens als- 
bald näher treten zu können. 

Der -Yorsiczende stellte ferner fest, 
dass der vom Vorstände eingesetite Ans- 
schiiM für Feststellung von Bestimmungen 
Aber die Herausgabe handschriftlicher 
Texte, welche für alle Veröft'entlichungen 
der Kommission massgebend sein sollen, 
seine Arbeiten im wesentlichen abge- 
schlossen hat Sie soll dusch einen Ab- 
druck «igii^lid gemacht nnd demnichst 
Torssndt werden. 



Vereinsnachrichten 

unter Bedaetion der YereinsTorstinde. 

^ Trier, Gesellschaft fOr nOizliehe Fortchnngen. 

'Beratende Sltanng am 1. Juli. Es 
wird besdilossen im Sommer mehrere Be* 
sichtigungen der Altertttmer Triers und 
der Umgegend au ?eran8talten, zu welchen 



auch die Damen und Familienmitglieder 
der Vereinsmitglieder eingeladen werden 
sollen, und während der Wintermonate 
Vorträge über historische Thrawta an 
halten. — Ein Jahresbericht, in dem nneh 
der mittelalterlichen Geschichte ein breiter 
Raum erdffnet wird, soll baldigst erschei- 
nen. — Auf Antrag des Hrn. Konsul 
Hau tenstr auch wird für die Aufnahme 
alter Trierer Häuser eine Summe von 
100 M. bewilligt mit der Bestimmung, dass 
die Anfiiahmen in das Eigentum der Stadt- 
biblfothek ftbergehen sollen; in das Comit^, 
welches diesem Unternehmen vorsteht, wird 
seitpns der flesellschaft Hr. Geh. Baurat 
Brau Weiler gewählt. — Für die Ver- 
grüsserung und Ausstattung der Hibliothek, 
die in Gemeinschaft mit der Muscums- 
Mbliothek schon jetst em hervorragendee 
Hilftmittel fttr geschichtliche und konst- 
geschichtliche Studien bildet, wurden wie- 
der 9()0 M. bewilligt. — Hrn. Buchhändler 
Friedr. Valentin Lintz wird der Dank 
der Gesellschaft ausgesprochen für die 
Umsicht und Uuermüdlichkeit, mit der er 
die rilckatlndigen Yeti^sbeiträge , die 
während der mebijihrigen Erkrankung des 
früheren Kassierm nicht eingefordert 
waren, beigetrieben hat. — Hwr Dr. H. 
Lehner, der nach Wiesbaden versetzt ist, 
wird zum Ehrenmitglied ernannt. — Der 
Vorstand wird gebildet aus den Herreu 
Begier uugspräsident von Hoppe (1. Vor» 
ritzender), Oberbürgermeister Geh. Bat 
de Nys (8. Vorritsender), Mnseumsdirek* 
tor Prof. Hettner (1. Sekretär), Stadt- 
bibliothekar Dr. Ken ff er (2. Sekretär), 
Buchhändler Friedr. Val. Lintz (Kassierer), 
Rechnungsrat Nusbaum (Rechnungsrevi- 
sor). — Am 12. Juli, nachmittags 6 Uhr 
eiUirte Herr Museumsdirektor Hettner 
die römischen Thermen in Trier, am 
28. Juli, nadimittags 6 Uhr Hr. Dom- 
kapitular Altenkirchen den Dom. Bei 
beiden Besichtigungen hatte sich eine sehr 
grosse Anzahl Teilnehmer eingefunden. 
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Neue Funde. 

76. Mainz. [Mnitche Grabdtikmllar.] Bei 
Anlage einer Abortgmbe stieas man am 
12. Aug. d. J. hinter dem Hanse Enr- 

fiirsteostr. 47, bei dessen Bau der S. 102 
des Korrbl. besprochene Orabstpin in sei- 
ner ursprüDglichen Lage aufgefunden wurde, 
auf vier weitere regellos über und neben 
einander liegende Inscbriftsteine, die als 
Geschenk der BedUerin des Grondstttckes, 
Frl. Achenbaeb, in das Mnsenm kamen. 
Leider waren nur zwei davon ganz oder 
fast ganz erhalten. Diese beiden sind der 
Form nach Altäre aus gelblichem Sand- 
stein. Sie sind den Manen des Verstor- 
benen gewidmet. , Der erste ist oben bis 
auf die Tiefe des Opfertellers glatt ge- 
hanen, dagegen ist das Krönungsgesims 
bis auf kleinere Yerletsungan erhalten, bei 
dem sweiteu ist letzteres abgeschlagen, 
während oben wenigstens noch die patera 
siebtbar ist, wenn auch die Wulste auf 
beiden Seiten derselben beseitigt sind. Die 
erhaltene Gesimsverzierong stimmt voU- 
iti&dig fiberein mit deijenigen. auf einer 
gao^ Beihe Ton AltAren unseres Ma- 
seums, von denen fünf aus den Jahren 
198->211 datiert sind (zwei sind abgebil- 
det in meinem vorjährigen Nachtrag zum 
Becker'schen Katalog Nr. 2 und Nr. 7). 
Daraus ergiebt sich mit grosser Wahr- 
«eheiiilichkeit, dass auch die beiden nen- 
gefondenen Grabsteine, deren Inschriften, 
wie wir. sehen werden, in einer inneren 



Bedehong lu einander stehen, und wohl 
auch die beiden anderen, welche dabei 
gelegen haben, dem Anfimge des dritten 

Jahrhunderts angehören. Der eine ist 
89 cm hoch, 44 cm breit und 32 cm tief. Die 
erste Zeile steht noch auf dem Gesims. 
Die Inschrift lautet: 

D M 

p A V LINAE'FLiAE 
ANNO-XlI-ETATI 

I E t c I s s Ivb ■ q_v 

IBTlVS'ftBCVN 
D VS • L I B • LBG At 
Sr*SBCVI01liA 
P A V L A * PATRES 
P C 

D(isJ M(anibu8j PauHnae ßiae anno XII 

(a)etati(s) mfdidsfnmfaje Qmetku Secun^ 
(Ins htfrariusj Icijati et Seeun^Knia JPaula 

patres f(aciendum) cfuraveruntj. 

Ihrem zwölfjährigen Tochterchen haben 
also seine Eltern, der Schreiber des Le- 
gionslegaten Quietius Secundus und seine 
Frau Secundinia Paula dies Grabmal setzen 
lassen, ünetcher ist die Konetniktion Z. 8 
und 4; wahrscheinlich ist (a)€tati(8) ütfdi' 
cissimCaJe zu verbinden und zu übersetzen: 
im zwölften Jahre seines jammervollen 
Daseins : es war vielleicht von Geburt au 
krank. Mit der Orthographie hat unser 
Regi m entsschreiber offenbar anf gespanntem 
Fnsse gestaadea, und difr^SilbeaVlVenikang 
. am Ende der .Herten Zeile ist ebenfalls 
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li6cli8taQ^end. Vielleichtaberistdief »IIm 

auf Rechnung des Steinmetzen zu setzen, 
dessen Arbeit der Atiftra]£fgeber im Schmerz 
um sein verlorenes Tuchtcrchen — dessen 
Namen übrigens von dem Cognomcn der 
Mutter abgeleitet ist — nicht gehörig be- 
«aMchtigta. Jedenfiüls «eben wir, dats 
ttr einige Zeit spiter ein höheres Amt er- 
langt hat, alio wohl die Zufriedenheit 
seines Yorgesetzten besass. Dies geht aus 
dem zweiten Grabstein hervor. Er ist 
etwas grösser als der erste: H. 105 cm, 
Br. 55 cm, T. 34 cm. Auf dem abge- 
hauenen Sims hat gewiss ebenfalls D M 
gestanden; erhalten ist noch von der In- 
schrift: 

SECVNOINIAB 
P A VLB*CONIVGf 
1NCOMPAR*BIL1 
BT PIBNTISSIMB 

MARITOOBSB 

CLV E N T I S S I M A 
Q_V I E T I V S S E C 
V N D V S B F 
L E G A T I 

[D^ls) MCamfmsJ] Seaindinlae Paul(n)e 
contu(ji incomparahili et jnentissimfa)«; via- 
rdo obscquentissima(eJ Quietius Seiundus 
bfeiuJfficiariHBj kgatk 

QnietioB Secnndoi hat also, nachdem 
er iniwisdien anm Benefidarins des Le- 
gionslegaten au^erfickt ist, aneh seine 

Ftm verloren. Er nennt sie „unvergleich- 
lich und überaus pflichttreu", sowie „dem 
Gemahl unbedingt gehorsam". Dass er 
letzteres hervorhebt, beweist, dass es auch 
damals schon Frauen gab, von denen man 
das nicht sagen konnte. In Besng auf das 
XuBsere ist noch herrorsuhebeo, dass nur 
Z. 2 ein Punkt gesetzt ist, und dass das 
I in kffati etwas überhöht ist. 

Die beiden pleidizoitig gefundenen 
Bruchstücke sind clicnfalls aus Sand- 
stein ; beidemal ist der Oberteil abgehauen. 
Das eiste ist 40 cm hoch, 62 cm breit 
und 31 cm dick; der Sandstein hat eine 
graue Farbe. Die bischrift lautet: 

RIN A*«k'ER*PllJiA 
t ARISSIM AB-F*C 
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. . . mta J^i0fri«a mater ßas iariaaimei 

ffacietulum) c(uravit od. -verunt). 

Z. 2 steht dicht neben dem L und es 
z. T. dockend ein sehr flaches, aber immer- 
hin ganz doiitliches E. Es hat fast den An- 
schein, als ob der Steinmetz zuerst ein E 
Statt eines L tingemeisselt, dann stf neu 
Fehler verbessert, aber das I hinter dem 
L vergessen habe. Z. 3 steht am Anfang 
eine deutliche Senkrechte; die beiden 
Striche, welche sie zu dem von Zange- 
meister sogleich vermuteten K machen, 
sind nur sehr feiu eingehauen und kaum 
an efkennen. Ob vw d«r Mutter andi 
der Vater genannt war, liest rieh nicht 
mit Sicherheit sagen: er kAnnte ja bereits 
verstorben gewesen sein. Unter der In- 
schrift sind Werkzeuge, wie es scheint, 
Zimmermanns- Werkzeuge, dargestellt, und 
zwar auf dem Inschriftfeld selbst ein 
nicht gans rechiwiuklich geratenes Winkel- 
mass mit Senkel, auf dem Sockel ein 
Tezel (asda), eine Feile, deren Riefen 
noch sichtbar sind, und ein Holz-ScbligeL 
Mit letzterem ist ein nicht recht erkenn- 
bares Werkzeug gekreuzt: Linden scbmit 
luilt es für einen Bohrer, .lacobi für einen 
Spitzmeissel (sLochbeutel"). Der Dar- 
stellung der Asda dflrfte hier die sym- 
bolische Bedeutung, dass das Grab neu 
hergestellt sei, nicht beisnlegen sein. 

Das vierte Bruchsttlck hat eine Hdhe 
von 83 cm, eine Breite von 61 cm und 
eine Dicke von 24 cm. Der Sandstein 
ist gelblich, wie bei den zwei vollstündigeu 
Altar- Grabsteinen. Die Inschrift lautet: 

/ S O R -E T 
^ /i • A M M O S* 

«"irKTc A R t s s In o • ar • F R « n t 
p • c 

Z. 1 a^ A. stand ein A, darauf folgte 
wohl ein Q, obgleich der Schwans, der es 
von einem 0 unterscheidet, fast unsicht- 
bar ist. Z. 3 a, A. ist im Bruch der Fuss 

einer Senkrechten erhalten, auf die ein A 
folgte. Z. 4 a. A. stand zweifellos patii. 
Es wird also zu lesen sein : Aqiii[liniits ? . . ■] 
sor et [Aquilin ?]ia Avimosa patri cariasimo 
et fratri /(aciendumj c(imuaimtj. 

Körber. 
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Chronik. 

77. Dem Mannheiffler Alteriumtverein hat vor 

einigen Jahren ein jetzt in Zürich leben- 
der Sohn Mannheims, Herr Friedrich 
Bertheau, eine namhafte Summe zur Yer- 
fögung gestellt, um die Aiuarbdtaiig tob 
eiogahaadeii DanteHongen aas der Oe- 
acbichte der Stadt Mannheini la befördern. 
Als erste Frucht dieser verständnisvollen 
Freigebigkeit, die sich die gerade in den 
rheinischen Städten in so erfreulicher \Veise 
schon seit längerer Zeit hervorgetreteneu 
Beiepiele anderer hocbainniger Förderer 
der Laadesgeaebiebte soni Holter geaeni* 
meo hat, i«t unter dem äUgeneinen Titel: 
Forschangen zur Geschiebte Mann- 
heims und der Pfalz, herausgegeben 
vom Mannlieiraer Altertumsverein, 
Band i, eine von Dr. Friedrich Walter 
T«r&asle Geschichte des Theaters 
«nd Musik am korpfAliiscben Hofe 
(Leq»tig, Breitkopf o. Hirtel, 1886, 378 SS.) 
erschienen. Bis zum J. 1778, wo Mann- 
heim aufhörte Residenz zu sei», bestand 
die Bedeutung seiues Theaters iu seiner 
Oper; von da ab war es Schauspielbübne, 
deren Eröffnung durch die Namen Schiller, 
Iflland and Dalberg beseicbnet ist W. 
sdiOdert die ftltere Periode; die jflngwe 
ist durch frühere Darstellungen ausreichend 
bekannt. Mit eiucm kurzen Rückblick bis 
in das 14. .Jahrh , in welchem er u. a. 
auch die Düsseldorfer Theater- Verhältnisse 
um das Jahr 170Ü streift, eröffnet er die 
Betracbtaog der Blüte der Mannheimer 
Oper unter Karl Theodor, dessen mehr 
als ein halbes Jahrh. nmfassende Regie» 
rung (seit 1745) die Glanzzeit der älteren 
Tlicatei geschiclite Mannheims heraufführte, 
wie deuu seiue Kegcntenvcrdieuste ja über- 
haupt vornehmlich auf dem Gebiet von 
Kunst und Wiasensehaft liegen. W.'sScbil- 
derung scbliesst mit Moxarts Thitigkeit 
in Mannheim 1777-1178; fiberall tritt 
die ausschlaggebende Stellung von Hof 
und llcsideuz, denen die Stadt Mannheim 
ihre ganze Erhebung verdankt, für die 
Theater* und Kunstbestrebungen hervor ; 
der fürstliche Absolutismus verleiht der 
ganien Epoche ancb auf diesem Gebiete 
ihren Charakter. Das Quellenmateiial, 
desssB sich W. au seiner dngdienden 



Darstellung bedient hat, musste er müh- 
sam aus mancherlei Fragmenten zusammen- 
suchen, da sich nirgendwo ein zusammen- 
hängender Quellencomplex erhalten hat. 
Ein Anhang der sehr dankeBSwerten Schrift 
bringt sorgAltige Kfinstiwreneichnisse und 
mehrere Abbildungen der Thealer und 
Bühnen su Heidelberg, Scbwetsingmi und 
Mannheim. 

OiMrttalitsk« Plastik Im fHHMa M<NNallttelalter78. 

von Max Gg. Zimmsrinanii. 9(18 S. 
in 4*. Leipsig 1897, Lieb«tkiDd. Pr. SO Mk. 

Kebfa dem grandlegenden Werke von 
Dartein: Etnde sor rarcbitectorelombarde, 
also aber die Uteste oberitaliscbe Archi- 
tektur, fehlte es bisher an einer gründ- 
lichen Studie über die oberitalische Plastik 
der Frühzeit. So viel Licht war über die 
toskanische Plastik der späteren Zeit, über 
die Werke der Pisano, welche als der 
Ausgangspunkt der italienischen Renais- 
sance gepriesen werden, Torbreitet worden, 
dass, was in den Nachbarprovinzen schon 
viel früher auf dem Gebiete der Plastik 
geleistet wurde, über alle Clebühr im Duukel 
verharrt war. Aus diesem hat es endlich 
Zimmermann hervorgezogen, der in Ober« 
Italien von Ort au Ort diese Denkmftler 
angesucht, manche unbekannte entdeckt, 
die wichtigeren photographisch aufgenom- 
men, geprüft, nach Schulen verteilt und 
manche von ibneu einigen bestimmten 
Mustern zugewiesen hat, die bis dahin 
nur wenig bekannt und viel zu wenig gewür- 
digt waren. Die Ergebnisse seiner mflh- 
samen Forschungen hat er in einem statt» 
liehen Bande niedergelegt, der 66^ nuneist 
nie veröffentlichte, Abbildungen von grossen 
Dimensionen enthält und einen ausführ- 
lichen Text, dessen IIaiii)tziige der Ver- 
fasser bereits auf dem kuusthisturischen 
Kongresse su Köln im Jahre 1884 als eine 
Art von Überraschung teils kundgegeben, 
teils wenigstens angedeutet hatte. Das 
Abbildungsmaterial stammt vornehmlich 
aus Cividale, dem eigentlichen Sitz der 
lougobardisilicn Skulptur, aus Mailand, 
Nepi, Terraciua, Pavia, wo deren Lber- 
gang zum romanisdien Stil hauptsächlich 
Sparen sarfickgelassea hat, aus Modena, 
Verona, Bologna, wo dieser seine Entwick- 
lung begonnen, aus Ferrara und Piacensa, 
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wo er sie fortgetetit, tm Parma, Borgo j 
S. Donnino, Fornovo, wo er sie vollendet, 
aus Nonantola und Monza, wo er sie ab- 
geschlossen, endlich aus Pistoja in Mittel- 
italien, wohin er sein Gebiet ausgedehnt 
hnt Dieie Etappen beieichiMn ingloich 
in gewissem Sinne die ESntdbnif, die der 
Yerftaser seinem Werke gegeben lurt, ans 
welchem zunächst die beiden ron ihm wie- 
derholt betonten Grundsätze hervorgehoben 
sein mügen, dass in Obcritalien das ger- 
manische Bevölkerungselement auf die 
dortige Eotwickelang der Ennst, speziell 
der Plastik, wesentlichen ond dauernden 
EinflniB anagefibt habe, nnd dass der Auf- 
schwung, den sie zum romanischen Stil 
und dessen glänzender Entfaltung genom- 
men hat, im innigsten Zusammenhange stehe 
mit der Entwickelung der bürgerlichen 
Freiheit, deren Untergang zugleich für 
sie TerhSngnisvoll geworden mL — Mit 
der Eigenart der longobardisdien Plastik 
und ihrem charakteristischen Flechtwttk 
macht der Verfasser an der Hand der alten 
Schmucksachen und Steinornamente be- 
kannt, um dann die ganze Unbehilflichkeit 
ihrer figuralen Versuche zu schildern. 
Diese nehmen in dm Übergangsperiode 
znm romanischen Stü, ans der verschie- 
dene Holi-Fiachscbnitsweiea und mehme 
Portale als die bezeichnendsten Denkmäler 
hervorgehoben werden, bestimmte Gestalt, 
namentlich in Bezug auf das Ornament, 
an. Dem Meister Wilhelm von Modena 
blieb es vorbehalten, aus diesen tastenden 
Yersuehtti einen bestimmten abgerundeten 
Stü zu bilden, nnd sein Uasslsehes Werk 
ist dw Sknipturenschmuck an der Kathe- 
drale von Modena, der am Anfang des 
12. Jahrh, als eine neue Offenbarung auf- 
trat und den der Verfasser daher ein- 
gehend behandelt. Daran scbliesseu sich 
die Flgaren Ton Sl Michele in Pavia, die 
ReliefiB an dem bekannten Tanfbmnnen in 
Verona nnd an den noch bekannteren 
Erzthüren von St. Zeno. Sie haben einem 
neuen Meister die Wege gebahnt, der sich 
am Portal dos Domes von icrrara mit dem 
Namen Isikolaus und der Jahreszahl 
1135 verewigt hat. Ihm gelang es, den 
Stil noch viel mehr m befreien, mit seinem 
Formenschalse frei an sehalten, tta sehien 
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reichen Gedankenschatz den zutreffenden 
Ausdruck zu finden. Von seiner frucht- 
baren Thätigkeit legen ausserdem die 
Portalbauten am Dom und an St. Zeno in 
Verona, wie an dem Dom zu Piacenza 
herrliches Zeugnis ab. — Den Gipfd er- 
sti^, wie der Yerfasser an begr&ndea 
sucht, infolge der vdll^en Selbstbefreinng 
des städtischen Bürgertums, Benedeite 
.\ntelami, der, unbeeinflusst von Niko- 
laus, in der Schule von Parma herange- 
bildet, hier zunächst an der Arka unter 
dem Hochaltar des Domes sein Können 
geaeigt hat, gleich na«h der Mitte des 
18. Jahrb. Mit der Kamel desselben 
Domes bringt ihn eine Notiz von 1178, 
mit seiner Hauptarbeit, dem berühmten 
Baptisterium in Parma, welches er baute 
und plastisch ausstattete, das Jahr 1196 
in Verbindung, und die Skulpturen an der 
Kadiedrale sn Borgo San Donnino, wett- 
lieh von Pann a» schdnen gegen 1216 den 
Schlusseffekt seines eminenten künstleri- 
schen Schaffens gebildet zu haben, filr 
welches er die Anregung wohl nicht nur 
in seiner Heimat erhalten hat. Nicht blos 
auf Grund verschiedener kost&mlicber 
Eigentttmlichkeiten, die deh namentlich 
in Chartres finden, mehr noch angesichts 
mancher stilistisdier Übereinstimmungen 
mit den romanischen Skulpturen in der 
Provence, besonders im Kreuzgang von 
St. Trophine zu Arles, spricht der Ver- 
fasser die Vermutung aus, dass Bene- 
detto diese Gegenden Frankreichs besucht 
habe, nnd hi der That sdieinen die ge- 
meinsamen Quellen der Antike, ans der 
er, wie besonders der Künstler von Arles, 
geschöpft haben, diese Übereinstimmungen 
nicht liioreichend zu erklären. Einen 
gauzen Abschnitt widmet der Verfasser 
mit Recht der Gharakterisieruog Bene- 
detto*s, den er als vollendete K&nstlerper- 
sdnlichkeit beaeichnet» gedankentief, aus- 
drucksvoll, em&ch, lebendig, volkstAralidi, 
daher für Jeden verständlich, also das 
Ideal eines Künstlers. Da er keine eigent- 
liche Schule zurückgelassen hatte, so ging 
seine ausgeprägte Richtung mit ihm zu 
Grabe, obgleich es an einigen Nachklängen 

1 derselben, s. B. in FomoTO bd Parma, 
nicht fehtt. — Die spltromanisehe Periode 
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ging in Oberitalien ilire eigenen, viel mehr 

an die Antike sich anschliesseoden Wege, 
und mit ihren wichtigsten Erzeugnissen 
macht der Verfasser bekannt, unter ihnen 
mehrere vielbehandelte Werke, welche bis 
jetzt fast übereinstimmend viel früheren 
Epodioi zDgesprochen wurden, vle das 
Portal von 8. Sllveitro an Nonantola, das 
OiebdCrid am Hauptportale des Domes zu 
Monza und die bekannte Henne mit den 
7 Küchlein in dessen Schatzkammer, na- 
mentlich das ('iborium über dem Hochaltar 
von St. Ambrogio zu Mailand und dessen 
berftbnta emsflgesdimftckte Metallbeklei- 
ilung. Ob der Verfasser in Beeng anf die 
letatice^ dte wobl schon jedem saehver- 
Stlndigen Beschauer mancherlei Kätsel 
aufgegeben hat, Recht behalten wird, ist 
eine grosse Frage, denn den sie betreffen- 
den, zum Teil sehr alten Angaben weiss 
er nur die Stilkritik gegenüberzustellen, die 
bei einem von den teehnisohen KOnsten. 
so stsrk umgebenen Metallwerke nicht von 
so durchschlagender Bedeutaog ist, wie 
bei den Marmorreliefs. Für die Beurtei- 
lung ihrer ürsprungszeit hätten wohl auch 
die Miniaturen zu Hülfe genommen werden 
müssen, die in der Kegel mit annähernder 
Sicherheit an datieren sind. — Jedmlklls 
hat derYerftsser das Verdienst, in seinem 
schonen, manches Neue in trefflicher Zn- 
ssmmenstellung und Begründung bieten- 
den Buche überall auf Grund eigener An- 
schauung und eigenartiger Auffassung sein 
Urteil abgegeben und dadurch nicht nur 
reiche Belehmng, sondern auch manigfache 
Anregung geboten su haben, von der vei- 
tere Nachforschung und Aufklärung mit 
Sicherheit an erwarten ist. Schntttgen. 



Miscellanea. 

Die Lustratio exercitus auf einer Mainzer 
Inschrift Brambach 1021. Auf dem fast 
ganz erloschenem Altare gelang es mir die 
vrichtigen Zeilen am Anfange der Vorder- 
leite befriedigend an entsiffern. 

/////////''///////////// 

CONS'AP / / / S B N T I A v/Uf 

/ 'venasatvri4nv8«'es-bx///7 

///// / SLV SU AT Iii IV 8T//// 

////// p L icLvo av mn//// 

////// 'SVNT 



Fttr die Ergftnsnng des Erhaltenen ist 
es notwendig, die wenlfan - Insehrifteo, 

welche der Lustration im Heere ') geden- 
ken, vor Augen zu haben. 

1) CIL. V n. 808 (Aquileia) nfeoj iCn- 
vido) Mfithrae) FlfaviuaJ Exupera- 
t(m) agens in his[t(roJ] Fl'avii) Sahini 
p(rimi) p{;ili), Ad(iusJ Severus agens 
kut(ro) Äur(eUil FlaviCani) prCincipiaJ, 
ti9nifr«ri> leff(M) III p(ia€) f[ieUH$J 
[PhiU2)pianae], Vätfirau) ViUent 

n^erj Ugfionis) Xm OCemiiiae) 
liut(ro) JbiT(dS) Zemn(iB) pCrimiJ 

p(üij V. s. l. m. 

2) CIL. V Suppl. n 105 (Aquileia) DCeo) 
ifnvicto) Mfithrae) L. Septfimius) Cas- 
sianiis sigfniferj leg(ionisJ JIIIII (sie) 
Hi8(panaeJ ^) agens in lustro P. Porci 
Fimuti pCfimi) p(üi) v. p. l. tn, 

8) CIL. III Suppl. 8118 (Vtaijoineciam) 
. . . [pro Salute impCeratoris) Cae8(ch 
risj M, Aurdi Severi Alexandri Au]g. 
n. et le(j''tonis) V[1T] ClfaudiaeJ Se- 
ve[ri](Vtae A[lt:xhindri[anae\ Mi/rism[us] 
Felicis dlispietisatorisj] vik(arius) lus' 
t\ro] Cl(auäü) Alexian]dri has(tat{) 
lern] menaorSnu — a. 888. 

Demnach ist su erg&nzen . . . Con- 
sCermtori) Ap{ron(ius)'] sig(ntferj [«(\ 
Vcnnftius) Saturninus tesfserariusj ex 
[cfutoj imfueruntj [ar^eutej'i lusi(ro) 

Atini Iu8l{i cum du]pli(carüs) 

quorum n[omina infra 8er]i\ptCaJ 
suirt • • • • 

Die Analogie der anderen Inschriften 
seigt, dass Atinius Justus entweder primus 
pilus war oder princeps oder hastatus. 

Dass gerade diese drei Centurionen als 
Lustrirende erscheinen, erklärt sich ans 

1) VgL M«a Arob. epigr. Mltth XTI IS C. 

2) Die Inschrift ist wie Mommsen a. b. O. be- 
merkt, aus dem dritten Jahrhundert und wie ich 
glafttb« g1«lehselliff mUdeai Mderen Stein« Nr. 1 
aus Aquileia. Die Lppiii VI TTis]);ina, welche 
auch mat dacltcben Ziegeln bezeugt iet, kann nicht 
die VI. Yletrlx ■ein,- wtlohe bereit« «ntor Yw- 
pasian Spanien verlaeeen hat. Aber ^nA9 well 
sie mehrfach beiengt ist, wird man ftloh di« 
Fn^e stellen maseen, ob sieht in der MHto dea 
dritten Jahrhunderte thataioblioh eine 8. Legion 
BpAnieus bestanden bat mit dem Namen VI. 
Hiepana. Die Ziffer wXre gew&htt im Aneohluss 
aa die «Itepanitoae YIT. OaaaiA«. 

S) Auf d«m BMa rtud 8GBIFT. 
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ihrem Range an der Spitze aller Lcgioiis- 
conturionen. Wahrscheiolich ist der viel- 
deutige Ausdruck primi ordines auf sie /u 
bezieben; es sind die Commandantea der 
drei ersten Manipeln, der triarii, principes 
und hwtati and die Beseichnang wie der 
Bang ist vthisdieinlich so alt wie das 
römische Heer. Die Ergänzung duplicarii 
ist durch die erhaltenen Reste gesichert 
und gestattet wenigstens eine VermuluDg 
über die Veranlassung der Lustration. 
Denn an sich müsste es befremden die 
duplicariiy wdehe keine Cbargengruppc, 
sondern eine SoIdUasse bilden, der sowohl 
prindpales als militcs angehören, hier ge- 
nannt zu finden. Diese Solderböbung 
wurde gewährt als Belohnung für die 
Tai)ferkeit vor dem Feinde und die dupli- 
carii oder duplarii haben deshalb bei ihrer 
B&cUcehr aus den Feldzügen DeaknUer 
erriditet. 

CIL. YUI 8564 DujiUträ hgitonis) III 
JUtg(tutae) vßuUeü) Antoninianae 

denoH mmtm* nowatatipie soncm regreui de 
ca^fMiiäanM fdidasima onmMU — onter 
ElagabaL 

Die orientalische Dynastie hat nach 
Beseitigung der alten virtus und bonos 
Komanorum^) an Stelle der dona militaria 
das Geld gesetzt. Wenn also auf dem 
Mainzer Sieine die mit Geld abgelehnten 
Tapferen sich lut den Lmtriraitoi nennen, 
so wild man die Lostntio auf die Bück- 
kehr ans einem Feldsag beai^Mn darfra. 
Es bestimmt dies auch die Zeit der In- 
schrift, die demnach nicht vor Caracalla 
geschrieben sein kann ^). 

Heidelberg. Domaszewski. 

4) Wnid. Zaltoobr. XlV, 4S. 

5) Auch der lieiiiiime des (lottes conservator 
fuhrt auf da« dritte Jahrhundert, Westd. Zeitschr. 
XlV, V. SB Aam. SSO. 



80. Historische Kommission 

liei der kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 
Vgl. XTI Kr. 82. 

Mloelea, im Juli 1898. Die 89. Ple- 
nanrersammlong hat in der Pfingstwoche 
am 8. und 5. Juni stattgefunden. 

Seit der lotsten Plenarversanunlnng sind 



folgende Publikation«! durch die .Koa- 
mission erfolgt: 

1. Allgemeine deutsche Biographie, 
Band 42, Lieferungen 4 und 5; Band 
43, Lieferungen 1—5; Band 44, 
Lieferung 1. 

8. BziofieuiMi Akten smOflsehidite des 
16. Jahrhunderts und des dreissigjfth- 
rigen Krieges ; 5. Band. Beiträge zur 
Geschichte Herzog Albrechts V. von 
Bayern und des Landsberger Bundes 
1656-1598, von Walter Goetz. 

8. Jahrbtteher des Dentsdien Beiche: 
Kaiser Friedrieh I^, von Eduard 
Winkelmann, 8. Band (1888— 
1233). 

4. Geschichte der Wissenschaften in 
Deutschland, 18. Bd. 3. Abteilung, 
1. Ilalbband: Geschichte der deut- 
sehen Becbtswissenschaft, von Ermt 
Landsberg. 
& Deutsche Beichstagaakten, 11. Bd., 
Deutsche Reichstage unter Kaiser 
Sigmund, 5- Abteilung (1433—1435), 
herausgegeben von G Beckmann. 
Auch der von Dr. Uerre bearbeitete 
10. Band der Belehatagsaktea Älterer 
Serie, der im Wesentlichen den Bomxug 
Sigmunds behandelt, tet nahesn fertigge« 
stellt, so dass im Laufe des nidisten 
Jahres mit dem Druck begonnen werden 
kann. Gleichzeitig wird Dr. Beckmann 
die Arbeiten für den 12. Band fortsetzen. 
Ausser k&neren Reisen in die Schweiz, 
nach Pappenheim und Florens wurde (von 
Dr. Herre) euie grossere archivalische 
Reise nach Wien unternommea, wo Rück- 
stände für die BAnde X-'XII aufsuarbeiteii 
waren. 

Die Arbeiten für die Reicbstags- 
akteu der jüngeren Serie haben durch 
Berufung des Ibrra Dr. Bernays an das 
Strassburger Stadtarchiv ^e ünterbrech* 
ung erfahren. Da sich von der Anstellung 
eines neuen Mitarbeiters, der erst einge- 
schult werden müsste, keine raschere För- 
derung des Werkes erwarten Hesse, hat 
der Leiter dos Unternehmens, Dr. Wrcdo 
in Gottingen, vorerst allein dto Artieiten 
l&r den 3. Band übernommen und so wdfc 
gefordert, dass ausser der letzten PrOfiing 
des ganzen Manuskripts und der AbCsssung 
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der EinleituDg zu den einzelnen Abschnit- 
ten nur noch die Bearbeitnnj^ der Proto- 
kolle, der späteren Stäudetagsakten und 
der Korrespondenzen übrig bleibt. Der 
HexMBgeber hofft, mn Weihnachten mit 
dem Dmdk des Bandet b^inn«i in können. 

y<ni der Oeschiehte def Wiseen- 
Schäften in Deutschland wird zunächst 
die Geschichte der Geologie und Paläon- 
tologie der Öffentlichkeit übergeben werden ; 
der Bearbeiter, Gebeinirat von Zittel in 
München, bat in Aussicht gestellt, dass 
echon im Av^pM ndt der Drucklegung be- 
gonnen verd» liOnne. 

Die Herausgabe der Hansarezcsse 
ist mit der schon im vorigen Jahre er- 
folgten Veröffentlichung des 8. Randes 
(?on Dr. Koppmann) zu Ende geführt. 
Von Herstellung eines Generalregis'ers 
loll nach Beechlnm der Komroisnon ab- 
geaehen worden. 

Die Arbeiten für die Chroniken der 
deotachen St&dte nehmen unter Lei- 
tung des Geheimen Rats v. Hegel stetigen 
Fortgang. Die Bearbeitung der Magde- 
burger Chroniken wurde zwar leider un- 
terbrochen durch den Tod de« Stadtarchiv 
?an Dr. Dittmar in Magdeburg, doch 
hat aich aber Profonor Hertel, der 
Herausgeber des Urkundenbuchcs der Stadt 
Magdeburg, bereit erklärt, die von Ditt- 
mar begonnene Arbeit weiter zu führen 
und die Ausgabe der Magiicburger Chro- 
niken bis 1&60/1551 nach neuem Plane zu 
vollenden. Die Fortsetinng der Lübecker 
Chroniken hat Dr. Koppmann in Angriff 
genommen; er will dem von ihm schon 
herausgegebenen 1. Bande noch zwei wei- 
tere folgen lassen und stellt auch Rostocker 
und Stralsunder Chroniken in Aussicht. 

Die Jahrbücher des Deutschen 
Reichs unter Otto II. und Otto III. hoift 
Dr. Chlirs schon in nftchster Zeit fertig 
tu stellen. Am 3. Bande der Jahrb&cher 
Heinrichs IV. wird von Professor Meyer 
▼ on Knonau fortgearbeiti t, jeiloch kann 
ein Termin für die Vollendung noch nicht 
festgesetzt werden. Dr. Sim ons fei d setzt 
die Arbeiten fttr die JahrbOcher Fried* 
ridia I. Ibrt. Für die Weiterltthrung der 
Jahrbdeher Friedrichs II. soll ein neuer 
Hitarbeiter gewonnen werden. 
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Die Allgemeine deutsche Bio- 
graphie hat im verflossenen Jahre durch 
den Tod des (Iclioimrats von Wegele 
den zweiten Redakteur verloren; da die 
Tollendong des grossmi Unternehmens be- 
vorsteht, wird von Aufttellong ebes Er- 
aatimannes abgeaehen und Freiherr von 
Liliencron behält allein die Leitung, 
Das Werk reicht bereits bis zum Buch» 
Stäben X, Dem letzten Bande sollen so- 
fort die Xachtragbände folgen und diesen 
das Oeneralregister, mit dessen Ausarbei- 
tung Kansleiaekretir Graap in Schleswig 
bereits beschiftigt ist' Über efaie Neube- 
arbeitung der ersten Bände wird qiftter 
Beschluss gefasst werden. 

Die ältere Bayrische Abteilung 
der VVittelsbacher Korresponden- 
zen ist durch die Herausgabe der „Bei* 
trage sur Oeschiehte Albrechts Y.* von 
Walter Goets sum Abschlnso gekommen, 
doch behält sich die Kommission vor, 
später vielleicht auch Akten für die innere 
Geschichte Bayerns unter Aibrecht Y. 
herauszugeben 

Für die ältere Pfälzische Abtei- 
lung der Wittelsbaeher Korreapon* 
densen hat Profesaor von Beaold arebi- 
valische Reisen nach Kopenliagen, Dres- 
den, Marburg und Wiesbaden unternommen. 
Trisbesondero im dänischen Reichsarchiv, 
wo u. A. sclir zahlreiche Schreiben Johann 
Casimirs über Dänemarks Stellung zu den 
deutschen Fragen Aufiichlnsa gaben, war 
die Ausbeute sehr reichhaltig. Auch Dres- 
den gab eine wertvolle Nachlese.- Die 
Reise nach Marburg nur einer allge- 
meinen Orientierung, In Bonn konnten 
von ßezold Akten aus Wiosbad»'n, Düs- 
seldorf und Hannover durchgearbeitet 
werden; die Sendung von Dresdener Akten 
nach Bonn ist zugesichert. Auch die 
Archive in Marburg, Manchen, vielleicht 
auch in Stuttgart sind noch heranzuziehen, 
doch wird slrii der Abschluss der Material- 
sammlungnoch lVirl898 i)'J erreichen lassen. 

Der jüngeren Bayrisch - Pfälzi- 
schen Abteilung der Wittelsbacher 
Korrespondensen hofft der Leiter Prot 
Stieve, der bisher durch litterariache 
und Berufsarbeiten, sowie durch Krank- 
heit an der wiederholt in Aussicht gestell- 
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ten Bearbeitung des 7. Bandes verhindert 
war, fortan seine ungeteilte Kraft widmen 
tu können. 

Yon den besoldeten Miterbeiten bat 
Dr. Chroast snnlciitt 75 Bände Zerbster 
Akten, deren BenQtzung in Mönchen durch 
das Entgegenkommen der Zerbster Be- 
hörden ermöglicht wurde, durchgearbeitet, 
sodann 32 Baude über die Reicbspolitik 
Ibmeehieai ane dem Dreedener Archive, 
ferner 00 Bftade JOlieber Akten Uber die 
Jahre 1611—1613 aus dem MQnchener 
Beicbsarcbiv und dem Dresdener Staats- 
archiv. Im Spptember und Oktober des 
vorigen Jahres durchforschto Dr. Chroust 
das gräflich Dohna'scbe Familienarcbiv zu 
Sdilebitten; sahlrciebe Binde der dortigen 
Akten dnrften spiter in Mttncben benfitit 
Verden. Die bedeutendste Frucbt der 
Reise war die Auffindung der seit dem 
18. Jahrhundert verschollenen Selbstbio- 
graphie des Christof von Dohna (1588 — 
1637), des Beraters Christians von Anhalt 
nnd Ffiedriefas V. von der Pfalz. Das bis 
1681 reichende Werk darf wobl sn den 
oerkwOrdigsten Quellen jener Zeit gerech- 
net werden ; die HecaQq;al»e wird in Kur- 
sem in Angriff genommen werden. Durch 
die Ernennung Dr. Chrousts zum Pro- 
fessor der Geschichte in Würxburg wurden 
seine Arbeiten nnterhrocheUf doch wird 
derselbe auch femer der Konnnissi<^ seine 
Dienste widmen; immerhin wird sich die 
noch .aosstebende Aktendurchsicht wohl 
schwerlich noch im Laufe des kommenden 
Geschäftsjahres bewältigen lassen, so dass 
auch der Druck des 11. Bandes einen 
Aufschub erleiden wird. 

Dr. Karl Mayr* D e i.s i n g e r bearbeitete 
die Pfther Akten des Hftnchener Staats- 
archivs, die aus Sdilobitten gesandten 
Archivalien und die Flugscbriftenlitteratur 
von 1618— 1(520. Überall war die Aus- 
beute sehr rf'ichlich ; die Politik der Pfälzer 
und der Uuiou, sowie die König Jakobs I. 
• von Ei^tlsnd gewinnt ganz neues lacht 
Daran schloss sich die Bearbeitung der 
Korrespondenz Hersog Maximilians I. und 
Wolfgaug Wilhelms mit Enbensog Albrecht. 
Am 1. März wurJe Dr. Mayr-Deisinger 
zum Sekretär der k. layer. Akademie der 
Wissenschaften ernanut, doch gedenkt auch 
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er der Kommission seine Dienste nicht 
gänzlich zu entziehen. Wenige Münchener 
Akten rind noch dorchsnarfoeiten; anch 
mAssen noch die Archive in Wien, Inne- 
brod^ Nttmbeig nnd Ulm besadit werd«i. 

Von den freiwilligen Mitarbeitern der 
Wittelsbacher Korrespondenz hat Dr. Alt- 
mann die Durchsiebt der Dresdener und 
bayerischen Akten für die Jahre 1624 — 
1627 fortgesetzt. Ganz neue Aufschlüsse 
gaben die Bestinde des Mtknchener Reieha- 
arehivs fhr 1627~16SS8k s. B. die Haopt- 
bücher der Ugistischen Kriegsluisse nnd 
grosse Aktenmassen fkber das Finanzwesen 
der Li^a. Dr. Hopfen hat seine gesam- 
melten Akten durchgesehen, um sich auf 
die für den kommenden Herbst geplante 
Beise nach Brüssel ronubereitett. Dr. Frei- 
herr von Egloff stein hat sehie Arbeiten 
in dem kflrsUch erschieiimien Bnche 
„Bayerns Friedenspolitik TOn 1845—1647" 
(Leipzig 189S) ab;:[eschlosscn und wird seine 
Sammlungen der historischeu Kommission 
übergeben. 

Um den Fortgang des Unternehmens 
nicht zu stören, will Professor Stieve 
auch nach dem Ysrlnst so wertvoller Mit* 
arbeiter die Leitung des üntemehmens 
nicht aufgeben. Fortan sollen Professor 
Chroust und Sekretär Mayr-Deisinger 
die Bearbeitung der Jahre 1611—1613, 
bezw. 1618-1620 behalten, Stieve selbst 
die Drucklegung des 7. und 8. Bandes vor* 
bereiten und gldchieitig ein nenw Mit* 
arbeiter unter Leitung Stieve's dieSanim- 
lungen fttr die Jahre 16U— 1618 eiginsen. 

Endlich wurde von. der Konunission 
beschlossen, ein neues Unternehmen ins 

Leben zu rufen: es sollen der Veröffent- 
lichung würdige Briefe der Humanisten 
und zwar zunächst der Ilumanisten aus 
dem heutigen Bayern herausgegeben wer- 
den. Professor von Besold erkürte sich 
bereit, die Bedaktion «n ftbernehmen, nnd 
wird der nächsten Plenarversammlung ein 
ansfüihrliches Programm in Vorlage bringen. 
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Neue Funde. 

ai. WBrIlMibMg. fVom flvUnbiiefc.] Die mx- 

ch&ologisdie TopograpUe des SehOnbiicIis 

hat in der jüngsten Zeit durch das leb- 
hatte und höchst wertvolle Interesse, wel- 
ches Herr Forstmeister Stock allem zu- 
wendet, was in dem ihm unterstellten 
Waldgebiet in dieser Beziehung gefunden 
trird, wiUkommene Beretcherung erfithren. 
Zuerst ftnd derselbe an einer Stelle, 
welche schon vor mehr als zwei Jahr- 
zehnten unter seiner Mitwirkung bei An- 
legung einer Saatschule reiche Ausbeute 
für das K. Lapidarium in Stuttgart gelie- 
fert hat, bei Neuenbaus (Revier Platten* 
bardt, Wald Bezenberg) Fragmente eines 
Merkar in Hochrelief, und weitere Naeh- 
forschungen an derselben Stelle ergaben, 
dass noch erheblichere Ausbeute im Zu- 
sammenhang mit den schon früher an 
derselben Stelle gefuiideuen Denkmälern 
zu erwarten ist. Es besteht die Aussicht, 
dass in Bftlde der Boden dort sieh für 
treitere Nachforschongen öfftaen wird, so 
dass man dann über den ganzen dortigen 
Zusammenhang, zu dem die Reste eines 
Hauses. Grabdenkiniiler und Knltmonu- 
inento gchnren. wird urteilen können. — 
Eine andere Fundstelle von erheblicher 
Bedeotnng ergab sich im Revier Ein- 
siedel, Wald Eichenfürst, vstlicb von der 
altoi Stattgarter Strasse, wenige Schritte 
Ton dieser entfernt. Bei einer dort vor» 
genommenen Eichelsaat stiess man' aof 



Steine von weissem Eeuper- 
sandsteiii, in denen Herr Forstmeister Stock 
Bruchstücke eines Monumentes erkannte. 

Der Bitte, dass weitere Nachforschttttgen 

angestellt werden dürften, wurde von ihm 
bereitwilligst entsprochen, und bei den in 
Verbindung mit dem Unterzeichneten vor- 
genommenen Ausgrabungen, welche durch 
das Entgegenkommen der Yerwaltnng des 
Lapidarimns müglich worden, ergab 
sich auch hier ein Zusammenhang von 
mehrfacher Bedeutung. .Teiic Stoinfrag- 
mcnte machten anfanf,'s den Kindruck von 
Resten eines Tempelgebaudes wt!gen ver- 
schiedener Säulen- und Gesimsstücke ; aber 
bei dw mit dem Yorstaad des l4^idariami^ 
Prof. Dr. ffizt, vorgenommttien Znsammen- 
stellung der Steine erwiCMen sich diese 
als zu einer Jujjitersäule gehörig, d. h. zu 
der vielfach vorhandenen Orupjjc des über 
einen (iigantcn hinreitenden Jupiter, der 
auf einer Säule, die selbst wieder auf 
einem grösseren Sockel steht, aufgestellt 
au werden pflegte. Kenntlich sind unter 
dem hier Erhaltenen neben jenen archi- 
tektonischen Stücken die Schlangenfüsse 
des Giganten und ein Stück vom Oberleib 
des Jupiter. Bei sonst erhaltenen Denk- 
mälern dieser Art ist die Jupitergruppe 
60—90 cm hoch; dazu würden die Masse 
der erhaltenen Stücke auch hier stimmen. 
Die Durchmesser der Säulentrommeln be- 
tragen 42 und 44 cm. Ob an dein T^sta- 
ment Figuren waren, ist nicht zu sagen; 
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um weiteres zu finden, hätte die eben 
Y«]laid«ie Siat in grotsem Umfang ser- 
stört werden mflsien. — W«t die Zelt der 
Erricbtiing dieses Momuneiits betrifft, so 

gehören die bis jetzt gefundenen^ sicher 
datierten Jnititcrsäulen dem Anfkqg des 
3. Jahrbiindcrts n. Chr. an. 

Bei dem Nachsuchen nach weiteren Spu- 
ren in der Umgebung dieser in der Mitte der 
SMtsteUe gefondenen Beste stiess man nun 
ttn nfivdUehen Ende derselben auf eme 
Masse von Thonsehotti der genauerer Unter- 
suchung unterzofren wurde. Dabei kamen 
zwei römische Brennöfen zutage, die zn 
den bekannten Öfen von Westerndorf bei 
Rotenbeimf Rheinzabern, Heidelberg und 
Nied in idlÜHnnmener Weise ein in der 
Hauptsache gleicbartiges, aber im Detail 
doch auch eigentümliches weiteres Bei- 
spiel bieten. E.s sind wohl sonst auch im 
Schönbucli Koste von solchen Ofen gefun- 
den worden, aber eben nur Reste in Trüm- 
mern, während hier der eigentliche Ofen, 
der Feuerherd, bei beiden Exemplaren gut 
erhalten ist Heines Wissens ist ein in 
ähnlicher Weise erhaltenes Beispiel auf 
württembergischen Boden noch nicht ge- 
funden worden, und deshalb dürfte die 
Beschreibung nicht unwillkoinmen sein. 

Von den zwei Ofen ist der eine ein 
Ziegel-, der andere ein Tapferofon: sie 
stehen im Winkel in einander, so dass der 
Arbeiter ohne Veränderung des Standorts 
das Feuer beider mit seinem Schüreisen 
bedienen konnte. Der Ziegelofen ist vier- 
eckig angelegt mit abgeschrägten hinteren 
Ecken, beim Tüpferofen ist die Ilinter- 
seite abgerondet Zur Normalkonstoik» 
tion einer solchen Anlage gehart der unter 
dem Niveau des Bodens angelegte Ofen, 
über demselben ein ummauerter Einsetz- 
raum für die Brennware, in welchen die 
Hitze durdi <)ftnungen in der Decke des 
Ofens aufsteigt, und eine Überdachung, 
welche nach Torhandenen Sporen bald 
v<ni Hok; bald Ton Zi^eln war. Dieser 
allgemeine Typus liegt auch hier vor. Die 
Anlage des Ziegelofens ist die folgende: 
in der Mitte der nach Xorden gerichteten 
Stirnmaucr von Bruchstein i.st überwölbt 
das Schürloch angabracht, von ihm geht 
der Feuerherd der Länge nach doreh den 



Ofen bis zur Hinterwand, in der ebenfalls 
eine Öffnung sich befindet, yon der aus 
gesch&rt werden kminte. Parallel d«r 
Stirn- und Rückwand sind Tier PfeQer- 

reiben aus Backsteinen aufgerichtet, zwi- 
schen welchen in der Mitte eben jener 
Feuerungsraum geht. Durch diese Pfeiler- 
stellungen sind Kanäle gebildet, in welchen 
die Hitze zirkuliert Die äussersten Pfei« 
1er sind auf eine ringsnmlaofende Back- 
steinmauerung auigesetst Die Decke ist 
dadurch gebildet, dass die Zwischenräume 
zwischen den Pfeilern ausgefüllt sind durch 
eingekeilte Steine, zwischen denen jene 
Offnungen freigelassen sind, durch welche 
die Verbrennungsgase in den Einsetzraum 
geleitet werden. Die Länge dieses Ofen» 
beträgt 2,40, die Breite 2,10 m, die Höhe» 
welche bei der Art der Bedeckung sich 
nicht gans exakt bestimmen lässt, 0,70 — 80. 
Die Zwischenräume zwischen Vorder- und 
Hinterwand und den nächststehenden Pfei- 
lern und zwischen den Pfeilern unter sich, 
sind 0,10—12 m, die Seiten der quadra- 
tischen Pfeiler ca. 0,90, die Locher jeneo 
Zwischenräumen entsprechend; von den » 
Reihen von Lachem, welche so entstehen, 
zählen die drei mittleren Reihen je 8, die 
zwei äusseren je 6, alle zusammen also 
3ü Locher. Dass in dem Einsetzraum 
Falasiegel gebrannt wurden, zeigt sich noch 
an einseinen Stdlen; dieselben lagen auf 
der Decke des Ofens mit den Falzen über- 
einander, so dass die durcli die Löcher 
hereinströmende Hitze in den so gebilde- 
ten Hcizrauiiien zirkulierte. Ausserdem 
wurden wohl auch in den Ofen selbst, alsa 
SU den Seiten der Feuerung zwischen die 
Pfeiler Ziegel som Brennen eingestellt. 
Der Boden der Feuerung wird aus Platten 
bestanden haben, jetzt ist nur zerbröckel- 
ter Schutt zu sehen. Die Reste von tbö- 
neriien Zugruhren, welche fragmentarisch 
umherlagen, Köhren, wie die, durch wel- 
che von den Hypokausten die Wärme in 
die Zimmer geleitet wurde, weisen darauf 
hin, dass auch hier wie bei analogen Fund- 
stätten, wo solche Röhren noch in situ 
gefunden wurden, dieselben über einzel- 
nen Löchern bis zum Daclie aufgeführt, 
waren, wie vermutet wird um zu verhin- 
dern, dass die kslte Luft von aussen nach- 



— 165 — 



— 166 — 



teiligen EinHiiss auf das znm Brennen auf- 
gestellte Material übe. Die in dem Schutt 
des Einsetzraumea liegenden Hohlziegel- 
Btüfike nigen, dMS die Bedachiiqg tm 
Zlegdii bestand. 

Der Töpferofen, nngeföhr von gleicher 
Hohe wie der andere, hat keine Back- 
steinpfeiler wie jener ; er wird durch einen 
schmalen in der Mitte durchgehenden Ka- 
nal in zwei Teile geteilt ; Uber den Anfang 
des hintersB Teils speimt sich irie Aber 
das ScliAilocli der Stimmaner ein GewOlbe 
ans Bruchstein, welches auf steinernen 
Wangen aufsitzt. Im übrigen ist die Kon- 
struktion genau wie bei den in Heidelberg 
aufgedeckten Exemplaren : auf einem rings- 
uiugehenden Fundament sind PfeUer er- 
richtet TOD einer Art GhamotCesteioen, die 
anf die sdunale Kante gestellt sind nnd 
sieh zu Gewölberippen sasamraenschliessen, 
in die Zwischenräume der Decke sind 
Steine eingekeilt, wieder mit Öffnungen 
dazwisclien : auch hier sind es ö Reihnn 
mit zusammen 34 Lüchern in der Decke. 
Das Oesciiirr, das hier gebrannt wcatden 
sollte, kau teils in den Einsetsranni, teils 
konnte es in die Öffnungen zwischen die 
Umfassungspfeiler eingestellt werden. Der 
Schutt enthielt Bruchstücke von gemeinem 
* Hausgeschirr, kleinen Töpfen, grösseren 
Schüsseln und ampborenartigen Gefusscn, 
aodi ein Stack dner Belbschale und einer 
FomscliAasd. Die Linge dieses Ofens 
beträgt ca. 2 m, die Breite 1,80; die 
Löcher waren oblong, grösser als bei dem 
Ziegelofen. — Während bei andern Trüm- 
mern von Öfen im Schönbuch Reste von 
Gefiissen aus Siegelerde gefunden wurden, 
ist dies hier nicht der Fall, es ist beinahe 
darchweg Ware Ton hellgelbem Thon. Ob 
das Material hiem ans der nichsten Um- 
gebong SU haben war, vermag ich nicht 
zn sagen; der bei Weil im Schönbuch 
nachgewiesene Ofen lag im Bereich eines 
guten Materials ; es giebt aber auch Ofen, 
welche von der n&chsten Bezugsstelle 8—8 
Stunden entfernt sind. Eohlenreste sind 
nicht nachzuweisen; von technisch sacb- 
kundig<'r Seite wird deshalb vermutet, dass 
mit Stroh geheizt wurde, was für den 
Zweck genügt habe. — Wo der Thon in 
mächtigen Lagern ansteht, linden sich 



solche Ofen in grösserer Anzahl ; bei 
Rheinzabern spricht Ilefner von 77 Ziegel- 
and 36 Töpferöfen. Es wäre möglich, dass 
an nnsrer Stelle noch mehrere im Boden 
▼oiborgem Iftgen'; aber ebensogut kann hier 
nur für den Bedarf der nächstgelegenen 
Höfe gearbeitet worden sein, und hiefür 
genügten die zwei Öfen. Jedenfalls aber 
war eine Töpferwerkstätte mit dieser 
Anlage verbunden; da jedoch ringsum 
firtkher grosse Bftume standen und zum 
Teil noch stehen, wire der Erfolg undhs- 
senderer Nachgrabungen zweifelhaft. 

Die hier beschriebenen Funde sind 
wohl geeignet, die Au&nerksanikeit der 
archäologischen Landesforsrhung wieder 
dem Schünbuchgebiet zuzuwenden. 
Der Sltere Faulns hat auch hier schon 
Bahn gebrochen. Nachdem er auf der im 
2. Heft der Schriften des württemb. Alter- 
tumsvereins (1852) beschriebenen Reise 
die Peripherie desselben berührt hatte, 
führte er im ö. Heft (lK")iV) im Zusam- 
menhang vor, was er im Innern des Forst- 
gebiets teils selbst gefonden, teils von 
andern eckundet hatte, und damals schon 
hatte Oberforstrat Dr. t. Tscbeming Bei- 
steuer geleistet. Seitdem haben die klei- 
nen Notizbücher des letzteren, die man- 
cher Liebhaber kennt und aus denen 
heraus eine kundige Hand die ganze Ge- 
schichte des Schönbuchs zu einem lebens- 
vollen Bnd gestalten könnte, auch für die 
Zeit, in welcher römische Kultur über 
dieses Land sich ausbreitete, neue Funde 
aufgenommen. Wer den so bis jetzt ge- 
wonnenen Stoff Übersicht , kann bereits 
allgemeinere Gesichtspunkte entnehmen. Es 
lisst sich eine gewisse Folge von Nieder- 
lassungen ericennmi, die in westlicher Bich- 
tung in zwei Linien ging, von einer grossen 
Strasse zur andern, von der Strasse Rot- 
tenburg — Sindel fingen — Cannstatt 
hinüber zum mittleren Nf ( karthal. Die 
Folge Weil i. S., Totenbachmühle, 
Keuenhaus, Plattenhardt weist auf 
Köngen zu, «ne andere vom oberen 
AmmerÜial über die Gegend von T>eben- 
haasen durch Revier Einsiedel, über 
Gniebel zu dem Neckarübergang bei 
Alten bürg. Dabei handelt es sich nicht 
um dorfartige Siedelungen, sondern um 
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einzelne Hofe, also Einzelwohnstiitten mit 
HeizvorrichtuDg, dabei ein Heiligtum, sei es 
«in Eaxa oder ein Tempelchen, mit Mer- 
knfetataen oder Belieft, Diene- und Yik- 

toriabildern , Viergütteraltären , .Tupiter- 
Bäulen, da und dort Brennöfen für Ziegel 
und Thonwaren, endlich Grabdenkmiilcr. 
Es stimmt dies, was für die Besiedelung 
und Bewirtschaftung des Zebntlandes jetzt 
als feststellend angenommen werden darf, 
in dem Syttem kaiserlicher Domftnenwirt- 
Schaft mit Kleinpacht. Natürlich sind die 
Pacbthüfe in Beziehung zu den Verkehrs- 
wegen zu denken, aber innerhalb der da- 
durch gegebenen Ivichtungeu bat man den 
Xündruck, dass auch diese römischen Ko- 
Ionen sich anaedelten, „ut fons ut campos 
ut nemus placoit". F&r das Aoasehen des 
Httgellands aber, das von Neckarniede- 
ruDg, Gäu uud Fildern begrenzt ist, er- 
giebt sich, dass es sich nicht wie lieute 
als ein grosses zusammenhängendes N\ ald- 
gebiet darstellte, sondern im wesentlichen 
als Ackerland, dau also der grosse 
Eorst erst erwachs nach d«r Yemichtnng 
der römischoi Kultur. Ferner lässt sich 
aus der Menge und Verteilung der Grab- 
hügel in diesem Geltict scbliesseii, dass es 
schon vor den Rumern Ackerbauland war. 
— Wenn es sich aber so — abgesehen 
von Kastellorten und Strassenknotenpnnk- 
ten — um eine Form von lerstreuten Sie- 
ddoQgen handelt, so kommt für die Yer- 
YOlIständigung dos Bilds der romischen 
Zeit auch auf Funde scheinbar unbedeu- 
tender und vereinzelter Art mehr an als 
sonst, und das Interesse darf sich nicht 
bloss deigenigen Stätten zuwenden, bei 
doien Beste Ton grösserer Ausdehnung 
ttch finden. Hoffen wir, dass auch im 
Schdnbuchgebiet der Wald, der hier wie 
sonst so vicUacli woblthätig die alten lleste 
deckt und hütet, sie auch ferner dem 
Forscher, wenn er kommt, sie zurückzu- 
bitten, willig herausgebe. — Beiläufig sei 
schliesslich noch ein eimselner Punkt er- 
wähnt. Paulus (Sehr, des Alt.-Ver. Heft 5 
S. 10) berichtet von einem auf dem ,/Rnr- 
gerwicsle" bei Schüneicli aufgedeckten 
Relief, das im Volk der „Zweijungferu- 
Stein genannt werde; man erz&hle Ton 
ihm, er sei gesetst worden zum Angeden- 
ken von xwei Mftdchen, welche einst in 



strengem Winter von Schönaich nach Rohr 
in den Lichtkarz gegangen und hier er- 
froren seien. Paulus deutet es auf Diana 
mit einer Nymphe. Es ist woU identisdi 
mit dem in Sixt, F&hrer durch ^ K. 
Sammlung, unter Böblingen S. 162 aufge> 
führten Relief -Viktoria und Diana". 

I 

Tübingen. E. Herzog, iu der Beilage 
zum Staatsanz. für Württbg. 

Bonn. Am 25. Juni wurde in Beuel beim 
Auswerfen der Fundamentgrftben f&r die 82. 
Kaplanei in einer Tiefe von 1 m ein fii- 
schriflstein yon 1,45 m Höhe, 72 cm Breite 
j und 45 cm Dicke gefunden, den Nissen in 
■ den Bonn Jahrb. 103 S. 110 folgender 
Massen verutfentlicht : 

< . O • M 

mor/iPROPVGNATORI'* 
tt<efeRIAS>SALVTt*IMP 
I ««»cRI•ALEXA^DRI•AVG•N 
6 cl «iANBAE>AVG*MTIlt«EIVS 

T 

«l«XERCITVS*M*AVRELI-S< 
•tr I • ALBXANOBI • Pll • FELICIS 
«»»ICTI • AVGVSTI • TOTIVS 
S«E<DOMVS*DIVINI*BI VS 
10 J«G*I*M|iF-SBVER,IANA>ALB 
; «•«4R{aNA*CVM*AVXILIIS 
intGNA*RcBV$* PER ACTIS 
eV M Q_V«'TflI O • R VFIN» 
c'V-LEGiEGIONlS-EIV» 
15 deJW- AGen<E'SVB'FLAi' io 
Ii < I A N o /. o. r c O S • N • P O 
«ENDAMcurAVIT - VI-K AL 
e n d nOvfmbreslNiP • AI. e 
X a n d r o c ( d i o n e COS 

Aus Dissens Bemerkungen heben wir 
hervor: Z. 2. Bekannt ist ans den M&nieB 
I der Severe sowie durch Akten mnes Vor- 

! nehmen Kollegiums aus den J. 197 — ^238, 
I welches in Palatio in aode lovis Propng- 
' natoris zusammentrat (CIL. VI, 2( )!)'.>), dass 
das Beiwort dem höchsten Gotte zukommt. 
Nach der Stellung desselben auf der In- 
schrift mnss «n Hauptwort rorangehen, 
man hat die Wahl swischen lovi und Marti. 
Ersteres scheint durch das vorangehende 
lOM ausgeschlossen, letzteres ist durch 
kein Beis])iel belegbar, aber dem Sinne 
nach ohne Anstoss'"). Am Schluss ist Raum 

1) Kr ertcheiut auf Munzeu von l'äracaUa bis 
Conatatttiii. Hr. 
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Utr einen Buchataben, ochwaclie' aber'im» 
fliehere Spuren eines S wuden waJnrg»- 

Dommen. Z. 13. Da nach dem ersten 
Pankt ein «war verstümmeltes, aber sicheres 
R folgt, hierauf ein in schwachem Reste 
erhaltenes geradliniges Zeichen , muss 
rdms ergänzt werden. Davor steht gna, 
dies kann nach Z. 17 nicht AkkoaatiT, 
moas abo AhlatiT sda. Derart gewinnen 
wir die Thataache, dass die Bonner Divi- 
sion einen Sieg über die deutschen Nach- 
barn erfochten und durch diesen Stein 
verewigt hat. — Z. 17. Ein Splitter mit 
halbem M schlicsst an das grössere Stiick 
mit -enda an. Folglich darf das Objekt 
nicht Z. 12 in gna gesucht werdeni ist 
vielmehr arom, der Stein. Z. 19. Nach 
vielerlei, wenn au( h unter un^ninstiger Be- 
leuchtting angestellten Proben t;lauht Nissen 
sagen zu dürfen, dass kein aiuloros der 
Consulate 222 — 285 mit den .Schriltrcsten 
nnd Massen des Steines Qbereinstimmt. — 
Komische Fundamente worden nicht in der 
N&he des Steines entdeckt. Nissen hält 
den Gedanken für unfassbar, dass der 
Stein vom Jenseitigen Ufer hierher ver- 
schh'iipt sein könne und erinnert daran, 
dass Beuel Iriiher eine Insel gebildet habe^ 
anf der dieses Siegesdenkmal seine Aof- 
stellung gefunden haben werde. 



Chronik. 

88. Von den Fundberichten aus Schwaben, 
redigiert von Prof. Sixt in SiuUgart, ist 
als 5. Jahrgang der Bericht über das 
Jahr 1897 erschienen. Derselbe enthält 
M. Bach, Chronik Ober vorrömische, 
römische und mcrowingisrhe Funde im 
J. 1897. M:i;rn- Stoiuer, Archäoloi^ische 
Landcsaufualimeu im ,1. 18i}6 und im Früh- 
jahr 1897, im Auftrag und unter Über- 
leitung der Direktion der k. Staatssamm- 
Inng. Fritxe, die Stdckelhöhle bei Söhn- 
stetten. L. Leiner, Rflckblicke auf die 
Pfahlbautenfunde im BoJcnscc (Ocbindo, 
Geflcrlit, Gewinde, Gewebe; über Kitten 
und Flicken in luuliistdiischer Zeit. Major 
Trültsch, Vorgeschichtiicbe l'untlo vom 
Bodensee. Schenthle, Eine vorge- 
schichtliche Eisenschmelsstätte ' auf dem 
Aalbnch.- K. Schnmacher, ROm. An> 
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Siedlung bei Duttenberg an der Jagsi 
Richter, Köm'. Niederlassung anf don 

Weissenhof in Besigheim. An der Stelle, 

wo die Wd. Korr. XVII Nr. 23 gefunde- 
nen Steinskulpturen und zwei Inschrift- 
fragmente ORTIC und SPECV gefunden 
wurden, stellte man systematische Unter- 
snchnngen an, welche das Vorhandensein 
einer Villa ergaben. Bttrger, Neuer ttSf- 
mischer Fund in Langenau, ygl. Westd. 
Korr. XVII Nr. 23. Die betreffende In- 
schrift lautet : J)fi>!j MfaiiibusJ. Aelfinr) 
NnrelldC niatri, vi.dt (DifnOf^J LXX, et 
Victonae Fortioni coniiKji, vixit an(ms) 
XL, et fürmeti fiUo, vixä anfnos) XIX 
F/Ci»vht8?) Serenus piin(i)m(M) E. K ap ff, 
Der römische Begräl»ni«plata beim Kastell 
j Cannstatt: e^ wurlen Brand- und Skelett-' 
i grälter gefunlen. Richter, Ein neues 
Ep<Miaielief, gef. 1S'J7 in Kiingeniterij. es 
ist nur 28 cm hoch und von sclilechter 
Arbeit. Nestle, Funde antiker Mftnzea 
in Württemberg. Sixt, Mflnxfand von 
Frickingen (22 Ityzfinr. Goldmünzon). 11 e- 
diu<.'er, Neue merowingische Funde in 
Ul)ers<lnvabeii. 

Wiegand, Wilh., Bezirks- und fi«iMlnde-Arohive Im 84. 
Eisast. Ein y ort raff. StniSBbvrii ISCS 

I -^i Ii.init-At'ZU'^ .Tiis Pani XIV de« .Tahr 
bucbs des Uistor.-Litterarisclien Zweigver 
eins des 'Vo|tresn-C!ubs). 

In knappen, übersichtlichen Zilgen stellt 
der Verf. dt'o Kntwicklung des elsässischen 

Arcliivwesens d;ir. Die französischen Ge- 
setze von 1790, \~t\)';\ uml 17!lR, we'che- 
die Depai temeinal-irchive sohufi n, l'iMen 
demnach auch die Grundlage, auf welcher 
die beiden Staatsarchive zu Strassburg 
und Kolmar entstanden' sinil, in Strass» 
bürg i. J, 1702, in Ivobnar ITOö, also 
beide ti''eli vor der iiNtJcliliesseiideu Kei,'e- 
I luHLT Lnii-^^ Jahre Itildcten lüo Archive 
nur eai Annrx des Dumaiiieubureaus, dazu 
bestimmt, auf Grund der in ihuen enthal- 
tenen Rechtstitcl die Erweiterung de« 
staatlichen Besitzes zu bt-fördem. Ihrer 
Eutwii klung w ir diese Beschränkung wenig 
zutrim!i<'!!. Ki:i weitnrcr Stliadcii war der 
völli}»e .Miiiitrel an Mittehi zur Be.soMiuig 
von Beamten, so dass an beiden Anstalten 
Jahre hindurch kein Arcliivar existierte. 
Erst im J. 1833 wurde gesetzlich die Ver- 
pflichtung zum Unterhalt det' Archive dem 
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Geoanlnte des Departamaita ofaligatoriwli 
M(f erlegt. Dem damaligen Minister des 
Innern, Grafen Duchätel, war diese Neu- 
regelung zu danken, der bis z. J. 1844 
mehrere Instruktionen und Dienstordnun- 
gen folgten. Die schematischen Vorschrif- 
ten der Napoleonieefa«! Yenmltung über 
die AidÜT-lnventarisienuig haben in Strase- 
burg nicht viel schaden können, da Lud- 
wig Spach mit Eifer und Verständnis die 
Repertorisierung durchführte, dagegen war 
in Kolmar der öftere Wechsel der Beam- 
ten den InventarisieruQgsarbeiten nicht 
gfinsUg. Anch die Gemeinde>ArcliiTe wur- 
den unter der fransösisehen Yerwaltong 
l*J. 1848 bestimmten OrdnungsTorschriften 
unterworfen. Ihre Revision ist im Unter- 
Elsass seit 188.3 dem Staatsarchivar über- 
tragen, der infolge dessen ein vortreffliches 
Mittel besitzt, um Verwahrlosung und Ver- 
BcblendMung der Archiralien m ▼erhflten. 
Zur besseren Erreiehong dieses Zieles 
empfiehlt der Yert daneben die Ernen- 
nung Ton Fdegem nach badischem Muster. 

36« Hsltelberg und Umgebung von Karl Stmtt H«id«l< 

berg, 1898. Hörning. 

Ursprünglich unter den bei Orell u. 
FQssU in ZOrich verlegten „Europäischen 
Wanderbildnn* erschienen, ist Karl PfinfTs 

„Heidelberg und Umgebung" in 3. Auflege 
durch Umarbeitung und Erweiterung zu 
einem neuen selbständigen Buch freworden. 
Begreiriicherweise nimmt das Landsdiaft- 
liche und Historische den breitesten Kaum 
ein; doch mnsste nach der Aufgabe, die 
sich der Yerf. gestellt hat, auch das ganze 
moderne städtische Leben zur Geltung 
kommen : Heidelberg als Freradcnstadt, 
die liygienischen und klimatischen Verhält- 
nisse, das geistige, künstlerische und ge- 
sellschaftliche Leben, Art, Sitte und Sprache 
der PflUser und die lokale Poesie. So er- 
gab sieh ein abgeschlossenes, Gegenwart 
und Vergangenheit umfassendes Kulturbild. 
Für diejenigen Gebiete, die dem Gesichts- 
kreis des Verfassers ferner lagen, sind ihm 
von berufenster Seite Beiträge zugeflossen 
und in die Oesamtdarstellung verflochten 
worden: so die Abschnitte ftber die Ge- 
schichte der einselnen Fakult&ten, im An- 
hang ein botanischer und geologischer 



Exkurs n. a. m. Das rdche historisdie 
Material ist lu einer farbenreichen, in 

warmer Sprache geschriebenen und viel- 
seitigen Darstellung der Blüte- und Ver- 
fallszeiten Heidelbergs verarbeitet worden. 
Vielleicht könnte bei einer Neuauflage 
auch die römische Periode eine eingehen- 
dere Behandlung er&hren, anmal wenn di« 
von der Stadt begonnenen Ausgrabungen 
uns auch das Bild des römischen Heidel- 
bergs vervollständigt haben. Eine Dar- 
stellung von ausgezeichneter Übersichtlich- 
keit fand die Baugeschichte des Sclilosses. 
Diesem Teil kam auch die rdeh iUustn>- 
tlve Ausstattung besonders lu Statten, die 
u. a. eine Reihe von neuen, vom Verfasser 
selbst mit Geschmack ausgewählten und 
mit Geschick aufgenommenen landschaft- 
I liehen und architektonischen Moti?oti 
enthält. 

Karlsruhe. Prof. E. Widmer. 

MltsillMgSB Itor rSnilseht Funde in Heddernheim II, 8$. 
her»iug«g«b«ii voa dem YeKeine für Oe- 
•ehieht« nnd Alterlnmikuiiid* *tt Vnmkftnt 

(1898). 

Das Heft ist gewidmet Otto Don- 
ner- von Richter, dem jugendfrischen 
Siebzigjährigen', der dem Verein eine lang- 
jährige erfolgreiche Thätigkeit gewidmet 
und dch um die Bömerstadt Heddernheim 
durch Grabungen und litteraiisdie Arbei- 
ten grosse Verdienste erworben bat. Das 
Heft enthält von Abhandlungen : 

1) Julius Ziehen, Reliefstatue 
der Minerva aus Heddernheim. Be- 
I handelt wird ein Relief, in dem sich die 
Figur der Minerva fkst als- volle Statue 
heraushebt. Ziehen sieht in ihr die ver- 
kleinerte Kopie einer Statue, die mit Be- 
nutzung der Gewand- und Stellungsmotive 
des Typus der farncsischen Athena des 
Neapler Museums im übrigen selbständig 
hergestellt wurde. Die Figur wird der 
Wende des 2. zum 3. Jahrb. angeboren. 
Ziehen giebt Ober die Bfickseite der Relief- 
platte keine Auskunft, ist sie nicht viel- 
leicht modern abgemeisselt ? Kann das 
Relief nicht die Rückseite eines Stuhles 
gebildet haben, wie das Hercules-Relief in 
den Trierer Steindenkm&ler Nr. 81? Der 
geschwungene obere Abscbluss findet sich 
gans so bei StaUen s. B. auch Trierer 
Steindenkmiler 80 und S9. 
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2) Riese, Urkundlielie Mitteilnn* 
. gen Aber Heddernheim und die dor- 
tige BOmerttftdi Hettereabeimwirdur- 
Inindlich vahrscheinlieb ment 808, lieber- 

lieh 1132 genannt; es sei benannt nach 
seinem Gründer oder ersten Besitzer 
Hetter; gegen eine Uerleitung von 'Heiden' 
qwidie die r bt Heddern. »Der Heiden, 
des Heideaes — bo und nw to lautet 
die alte Fem dieeei Wortei «ad liest in 
keiner Weise, «Mb nicht dialektisch oder 
durch Anlehnung oder Volksetymologie 
den Einschub eines r zu". Es werden ver- 
öffentlicht I. Urkunden aus dem Register 
dee liebfranenetifts tod 1410, a) Heddern« 
beim betreffende Stellen, b) andere Orte 
betreffande Stellen. H. Altere Urkunden, 
welche die Heddemburg erwähnen. III. Aus 
den Baumeisterbüchern der Stadt Frankfurt 
«. dgl. IV. Aus dem von Breidbach'schen 
Archiv. V. Chronologische Übersicht über 
^e Namen Heddernheim und Heddemburg. 
Tl. Aus dem 18. Jahrb. 

3) Biese, BOmiscbe Fibeln ans 
Heddernheim, eine sehr dankenswerte 
Arbeit, in der auf zwei Tafeln ö9 Fibeln 
^denen als Xr. 60 ein Schwertstheidebe- 
«chlag, vgl. Jacobi, Saalburg Taf. LVII, Fig. 
14 und S. 434 beigefügt ist) in guten Ab- 
1>ildungen TerGffbntlicbt und im Text nacb 
Stil und Chronologie besproeben werden; 
•es handelt sich meistens um die Emailfibeln 
des 2. Jahrb. Wir kommen demnächst 
Auf diese Abhandlung ausführlicher zurück. 

4) Wolff, Kastell und Stadt befes- 
tigung des Römischen Heddernheim. 
yfoVS beginnt mit einer Gescbicbte der 
Seddembeimer Grabungei», er würdigt die 
grossen Verdienste Habels, der auch zu- 
'erst erkannt habe, dass die grosse Um- 
fassungsmauer kein Lager, sondern eine 
15tadt sei, die sich aber vermutlich neben 
•einem Kastell entwickelt habe. Erst 1878 
«etat die Th&tigkeit des Vereins ftr das 
liiBtoTiscbe Museum ein. Li den letstmi 
xwei Jahren arbeitete der Verein an der 
FeststeUung des Kastells, und die Limes- 
kommdesiea stellte Herrn WolflF Mittel zur 
Hevision dfr bisher über die Stadtbe- 
iestigung geltenden Annahmen zur Ver- 
Agung. — Wolff fust das Ergebnis der 
Insherigen Forschung in folgenden Worten 
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nuammen: ffinter dem im 9. Jahrzehnte 
des 1. Jahrb. n. Chr. entstandenen Kastell 
bildete sich, begflnstigt dnrcb seine Lage, 

sofort ein aussergewöhnlicb grosses Lager- 
dorf, unter dessen Insassen wie später so 
auch schon damals die Tupfer besonders 
zahlreich vertreten waren. Bei der durch- 
greifenden Hengettsltung der milit&rischen 
und administratiTen Organisation der Wet- 
teran durch Hadrian wurde der vieus 
Heddernheim zum Vororte der neuge- 
schaffenen civitas Taunensium gemacht und 
als solcher mit den nutigen öffentlichen Ge- 
bäuden, besonders einem Forum, ausge- 
stattet, ausserdem aber zum Ersatz für das 
geschleifte Kastell mit einer seine damalige 
Ausdehnung wdt flbertreffiBnden, aber d» 
Bedeutung des Platzes und den an seine 
Entwicklung geknüpften Hoffnungen ent- 
sprechenden Ringmauer umgeben. Um die 
Mitte des 3. Jahrh. hören die Spuren des 
Anbaues auf. Hr. 

N. «Biers ▼erOlfentlicbt in der Wienern. 
Nomismatiscben Zeitschrift Band XXX 
(1898) S. 211—235 eme sehr interessante 
Abhandlung über römische Silberbarren 
mit Stempeln, der wir folgendes entnehmen. 
Im Hannoverschen Provinzialmuseum befin- 
den sieb seit dem J. 1890 drei Silber* 
harren, welche im J. 1888 bei ITendofff 
(&. Stolzenau a. d. Weser), wo schon 
mehrfacli römische Altertümer zum Vor- 
schein gekommen sind, gefunden wurden. 
Es sind drei oblonge Silberplatten mit 
glatter Rückseite, im übrigen zeigen sie 
mancherlei Abweichung. 

1. Stack. Gr. Lb^ 114 mm, gr. Br. 
77 mm, gr. D. 9 mm, Gewicht 299,73 gr. 
Auf der Vorderseite ungefähr in der Mitte 
Urbs Roma (Göttin mit Umschrift) einem 
Münzbild ähnlich, ganz unten drei Kaiser- 
bilder des 6. Jahrb., in denen Seck Theo- 
dosius II, Valentinian III und Galla Pla- 
ddia sieht; aber und unterhalb dieses 
BUdes steht GAND und PAYL. — Der 
Barren stammt also aus der Münze von 
Rom. der Heamte heisst Paulus oder Pau- 
linus, er bezeichnet den Barren als aus 
cand(idum argentum) bestehend. 

2. Stück. Gr. L. 108 mm, gr. Br. 71 mm, 
gr. D. 14 mm. Gewicht 809,5 gr., auf der 
Vorderseite dier Stempel: 
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■ . OF PRIMVS - . 
■ ■ TR • PVS • PI 
Willers liest: oßficinatorj primus Trfeoe- 
rqrumJfP^s(^latiJ p(ondo) unum. £r sc)iemt 
llter alt N)r. 1 m Mb. 

8. StQck. Gr. L. 113 nun, gr. Br. 78 mm, 
gr. D. 7 mm, Gewicht 309^1 gr. Auf der 
Yoidmeke der Stempel 

. - . • ii'vm 

[s]Cl ■ TR 

rs*pi 

Im Anfing vird der Nme gestmden 
heben, etwa FtCmmsJ PriadCanutJ Trfe' 

veronm) pCuJaftdatiJ pondofunum). Das 
Stack ist nach den Buchetabenformen 
jünger als Nr. 2. 

Die Stucke nuisseii, wenn die Stempe- 
IviQg SiQu gehabt haben soll, ohne Wage 
un Verkehr fftr ein Pfand genommen wor- 
den sein; da die Barren 2 nnd 8 mit ihren 
309 Gramm im Altertum schwerlich er- 
heldich schwerer gewesen sein können, so 
wirft Willers <lie Frage auf. oli nicht für 
diese spate Zeit eine weitere Hediiktion 
des Pfunds von 327 gr. anzunehmen sei. 

Besonders interessant ist die Bezeich- 
nung der Barren als argentum pusiäakm 
d. h. reines Silber, was dem Ausdmck 
fArygum auf den Siebenbftrgncr Goldbar- 
ren entspricht d. h. reines Gold. - Ge- 
nau entsprechend diesen Barren, welche 
seit einem Gesetz vom J. 325 als Zahlung 
zugelassen wurden, ist auch auf den Mün- 
zen der Feingehalt beschebigt worden; so 
findet sich auf den Silbermünzen von Vap 
lentian I bis auf Nepos, soweit sie den Präge- 
Stätten des Occidents entstammen, meist 
der Beisatz PS (seltener PV und PST) zu 
der Prägestiitte (also z. B. AQPS, TRPS) ; 
auf den Goldmünzen ist das vielbesprochene 
OB = cbrifintm zu deuten. Hr. 
I- Die von der Kölner Stadtverwaltang 
herausgegebene Denkschrift zur Eröffiiang 
der neuen Werft- und Ilafenanlagcn zu 
Köln (Köln 1H'.)8) eniliiilt an erster Stelle 
einen geschichtlichen Beitrag von J. Hansen 
über das Rheinufer bei Köln und 
seine Bedeutung fftr die Entwick- 
lung der Stadt Der Schwerponkt der 
Arbeit lici:t in den ÄusfUhruDgen des Verf. 
über die seil dem Wiedererwachen des Ilaü- 
dels im Mittelalter, der im Gegensatz zur. 
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römischen Zeit in der Ilauptsache Flusshan- 
del gewesen ist, hervortretende Wichtigkeit 
<][er Kölner Rheinvorstadt für die Verfassung 
der Qesamtstadt und die Erlangung der 
st&dtischen FraOnit geganflber den Er- 
bisdidfeD. Die bekannte Schworvereinigon^ 
vom J. 1112 deutet er auf den damals er- 
folgten Zusammenschluss der Gesamtge- 
meinde, d. i. der 4 altstädtischen und ^ 
Ufergeraeinden, welche sich in der llicher- 
zeche ihr kommonales Organ gebildet habeo^ 
wfthrend Lau (Entwicklung der kommunalen, 
Veifiusang ond Yerwaltnng der Stadt E6ln> 
letztere erst mit der um 1180 abgescblosse-, 
nen letzten Eingemeindang der bäuerlichen 
Vorgomeinden ins Leben treten lässt. Mag^ 
mau nun die Entstehung einer einheitlichen 
Stadt^emeinde früher oder später ansetzen 
den Nachweis dürfte d«r Y»L erbraeht- 
haben, dass die bewegende Kraft, wdehe^ 
das machtvolle Gemeinwesen . K6)n im 
späteren Mittelalter geschaffen hat, aus 
der Kheinvorstadt mit ihrem blühfnden 
Handel ausgegangen ist. K — n. 

Die NuntiatHr-KorrMiMindMz Kaspar Groppers nebst 89: 
T«nnui4t«D AktenaMLeken (I57S— lft7A), ge- 
sammelt und herausgegeben ^un W, E. 
Öobw»rs. Paderborn, 189S. CXX aod 
45B 88. A. n. i. T. Qaellen «od ForKshnn- 
gen ans dem Gebiete der (teschichte, hrsg. 
von der (tOrres-GeselUchaft. Bd. V. 

Diese schon seit längerer Zeit als be- 
vorstehend angekündigte Publikation ist 
nunmehr erschienen. Sie bildet eine wich* 
tige Ergänzung der vom Kgl. preussiscbea 

Historischen Institut in Rom herausgegebe- 
nen Akten des Nuntius Bartholomiins Portin, 
der von 1573—76 der College Groppers 
war und dann auf kurze Zeit sein Nach- 
folger als Kölner Nuntius wurde. Da ich 
vorhabe, an anderer Stelle auf die Ter^ 
GfiiBOtlichnng näher einzugehen, so be> 
schränke ich mich an dieser Stelle dar- 
auf, auf ihr Erscheinen hinzuweisen und 
nur, im AiLschluss an raeine eignen frühe- 
ren Aus tili) ningcn (Nuntiaturberichte aus- 
Deutschland 1573— löB-'j, I S. 726 ff.) über 
das seltsame Ende von Groppers Kölner 
NuntUitur, an welche Schwan S. CI ff. an- 
knüpft, auf ein Aktenstück des KOlner- 
Stadtarchivs aufmerksam zu macheu, daa 
einerseits dazu anc^ethan ist, die günstigen 
Urteile über (Iropper, welche Schwarz- 
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S. XXVII anführt, etwas herab/.ustimmeu, 
und anderseits beweist, dass der Nuntius 
einsiedlerischen Neigungen und der Melan- 
cholie doch nicht iu dem Masse ergeben 
war, wie Portias Äusserungen nach Rom 
ftilfl dem Hin 1577 und die des NuDtine 
Castagna . aus dem Sommer 1579 wollen, 
dass also der Grund für sein auffallendes 
Vorhalten gegenüber der römischen Regie- 
rung im wesentlichen doch wohl in seiner 
ärgerlichsn Siiramung über das mangelnde 
Entgegenkommen iu Rom gegenüber seinen 
Wflnschen an sttchen ist Wir finden den 
damals- sechsagjfthrigen Frftlaten (und 
ebenso seinen Neffen Gottfried Gropper, 
den Schoiastikus an S. Gereon) in diesem 
Aktenstück in den engsten Beziehungen 
zu Icicbttcrtigeii Weibern und als IJcstu lier 
der verdächtigeu Badsiubeu auf dem Rer- 
licb. In den Kreisen des Kölner Klerus 
varen im 16. Jahrb. solche VorAlle im 
allgemeinen nichts UngewOhnlicheSf und 
oft genug fanden sie, wie der vorliegende, 
ein gcricbtliclics NaclispiL*). Dagegen ha- 
ben die jiapstliclien Nuntien, denen im 
IG Jahrb. eine so schwierige Autgube in 
Deatachland gestellt war, im allgemeinen 
▼erstanden, auf diesem Gebiete allem 
öffentlichen Anstoss auszuweichen. Soviel 
ich sehe, ist in dieser Zeit nur der Legat 
Loren/o ( ampcggi in Wien in ähnliclie 
Vcrwi« klimgcn gckoninicn wie Kaspar 
Gro|ipct' in Kola (Nuntiuturbericbto aus 
Deutschhind 1532 - 50, 1 S. 336). 

Dai Äktenstttck, das sich in der Ab- 
teilung der Criminalakien befindet, ist das 
am 26. Januar ld79 von der städtischen 
Untersuch iingskommissinn aufgenommene 
Rekeniitnis tUr wcgon l^Iiebruchs verklag- 
ten Magdalena Vuss aus Frccbdi bei Kuln. 
Confessio Magdaienae Voess ab 
Frechen adulterao. Iö79 Januar 26. 
Eodem die Magdalena von Frechen 
confcssa, das eine Brigitta genant uf der 
Breidciis'r lo^s fhey einen st-liroder M. Hen- 
rich gegen der Iii rliclisgassen über wohn- 
haftig) scy iu ire liebausung bescheiden, 

1) Das StUck iil gescbtiobeii von der Hauil 
das CkrtthAtd Baam, d«r n denelben Z«it dt« 
ProtollDllo der TuniibUcher »«'fiilirt hat In die 
TnrmbOcber ist das Protokoll nicht aufgonomuiun, 
wabnebelnlick also mit BSokiteb« »«r di« baldw 
Gropper di« Saeli« aieht w«tt«r ▼•ifolgt wprd««. 
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die sey nah« Sanol Gereon pracht bey deib 
hern Gropper scholasticum') binden, 
zu hove ingelaissen durch den kammer- 
lingk einen roden hart habend, der sey uf 
ein seine cbammer pracht, dahin der her 
sa ire komeit und die nacht bey ire plie* 
ben; des morgens hette er ire 1 goldgnl- 
den und V* reichsdaller [geben]. Dar- 
nacher hette der her sey widernmb dureb 
seinen knecht laissen hellen (in Elsen 
hauss suchen laisseu) ungefebr acht oder 
neun tag darnacher, und auch eine nacht 
daselbst plieben, und des morgens hette«- 
Elsa Seheidemechers sey widernmb geholt», 
und dazumail ire ein Scheidt and ring ge- 
lobt, uf wilcher scheiien des heru waepen 
stehen so'te. Und die Brigitta hatte dem 
herii i)ersiuuliert, als das scy eiue jonge 
dochter von Ouisbergh were und nit wüste, 
dass sie ein ehefrau were, wilchs nngefer 
Tor 18 Wochen beschehen. Sie hette ime. 
verschwiegen, das sey einen eheman ge- 

hat 

Ttcm fatetur, qund cum dnrfore Cas- 
par o Clroppt-r uf dem Hcilu:h in der 
badstubctt gewesen, qui ibidem candeni 
camaliter cognoverit, den sie nit gekbeut, 
dass er ein von den Gropper where; und 
folgent« uf der Barchmauern in jnnckher 
Stralen Weingarten, dabin Elsa Scheiden* 
mo< hers sei pracht, und daselbst der doctor 
('irop|)Cr si y auch liekent ; van demselheu 
ehr nichts bekomen sonder coralUn pater- 
noster xu geben begert. Hausen. 

Das BMh Wdaibaro. Kftlner DenkwOrd!gk«il«n gQ^ 

•US dem 16. Jahrhumlert. Dritter Ban<l. be- 
arbeitet von Friedrich Lau. (Publika- 
ttonen der Geselleehaft fsr BbafBltoli» Ga* 
schichiKktinde XVI). Bonn, P.Hansteta, 1887. 

Dieser Hand bringt in anszugswoiser 
Bearbeitung den über senectutis Hermanns 

2) Der ICiilDcr DDiuhorr Gottfried Grnpper 
(Neffe der beiden Brüder Jobann und Caspar 
Gropper) war Setaolaetlkat an 8. Gereon seit d«m 

Üczoiuber U»70. In der Kolnpr (ier.-hichte 
wahrend der zweiten Hälfte d«» 16. .Ihs. ist er 
oiue bchr bekannte Persönlichkeit. Er war vor- 
her Deohant an dem Stift Bfaria ad Oradus, und 

wurde spttter I'riostefcaiinnicns am Dom nml 
Archidiacon; viuU'acli war er in kirchonpoliti- 
■akaa 6«Mhart«a tkattg. 

3) KiiiG iihiilicho Kargheit zoii;(e writcr vpr- 
wandten Umständen der Cardiuallegat ( amycijgi 
In Wton. IM« b«tr. BnU«rlB stahl Ihm dahar Min- 
gold«B«i L«sat«nkr«a8 G> e> B. 88S). 
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Ton Wdnaberg täat die Zeit Tom Beginn 
•des Jahres 1678, wo er In sein 61. Lebens- 
iahr trat, bis zum Schlnss des Jahres 1587, 

wo er das 09. Lebensjahr vollendete. Es 
ist die Zeit, wo der Niederländische Krieg 
und (seit Ende 1582) noch mehr der Köl- 
nische Krieg, welcher seine yerwAstungen 
■bis in die nftdiste Nfibe der Stadt ver- 
Inreitefe, auch Kflln« Bändel und Wandel 
lähmten. Die Gefahr eines plötzlichen 
Überfalls hielt die Bürger fortwährend in 
Spannung und forderte von ihnen erhöhte 
Opfer an Aufwendungen und Diensten. 
In diese Zeit (Aug. 1583) fällt die Ein- 
-t^nng der Staidt in aelit Quartiere und 
-die Erriebtnag der BOrgerfthnlein, denen 
•die Bewachung der Stadt obliegen sollte, 
für welche sich die Gaffeln nicht mehr als 
geeignet erwiesen. Die vermehrte Siche- 
rung und Befestigung der Stadt, zudem die 
■aosserordentUch kostspieligen Strombauten 
snr Yerlftngemng des .neuen Poller Haupts 
bis idm Osterwert maebtea neue, unge- 
wöhnliche Steuern nötig; dazu kamen 
Eeichssteuern, welclie der Kaiser für den 
Türkenkrieg verlangte. Die Verwüstung 
-der Felder ringsumher und die Erschwe- 
rung der Znfubr erzeugten eine grosse 
Teurung der Lebensmittd. Scbon began- 
gen unter dem irmeren Volke Not und 
Hunger sich einzustellen ; auch trat die 
Pest wieder stärker auf und forderte zahl- 
reiche Opfer. Fürwahr, auch für Köln 
•eine schwere Zeit! Schwer lastete die 
„kreichszeit, sterbzeit und duirzeit", wie 
•er sie (S. 356 der Bearb.) nennt, aneb auf 
■dem Yerfosser dieser Denkwardigkeitm. 
2war bericbtet er noch b&ufig, wie er 
auf Banner- und Gaffelessen. auf Hoch- 
zeiten und Kindtaufen oder im engeren 
üreise der Seinen „sich frolich machte". 
Aber wenn er in der einsamen Stube des 
von ihm bewobnten Hauses Cronenberg 
■einbergeht, dann ergreift ibn um so mäch- 
tiger der Gedanke an die Sdiwere der 
Zeit, die trübe Stimnmng des Alters und 
die Sorge um die Erhaltung seines Ge- 
schlechts, die, je älter er wird, um so 
mehr sein ganzes Sein und Denken erfallt. 
In wdtschweifiger, iur den Leser wahrliaft 
•«RBfidender Wiederholung ftgt er sdnen 
DenkwOrdigkeltem Betrachtungen bei, die, 
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gans erfttUt von dem Glanben an das hohe 
Alter seines Geschleohts, die Iffittd und 

Wege klarsulegen suchen, wie dieses in 
seinem ungeteilten Besitse erlialten wer- 
den müsse. 

Was nun die Art der Bearbeitung an- 
geht, so folgt Lau seinem Vorgänger K. 
Höhlbaum, dem Herausgeber der' beidoi 
ersten Bände des Buches Weinsberg, darin, 
dass er das, was ihm der Aufnahme am 
meisten wert erschien — es ist der weit- 
aus grösste Teil seines Buches — wört- 
lich anführt, anderes, hauptsächlich die 
Personengeschichte Kölns Betreffende, da- 
gegen nur inhaltweise viedorgiebt. In 
letstever IBBnsidit wird mancher Leser 
Zweifel hegen, ob jede der erwähnten 
Pers(inlicbkeiten andi ein Interesse für 
die Kölner (ieschiobte haben könne. 

In Bezug auf die Auswahl des Stoffes 
weicht L., wie er selbst im Vorwort be- 
merkt, von B^em Vorgänger darin ab, 
daas er die Urschrift einer viel stärkeren 
Kürzung, als jenar, unterzieht. Denn die 
weitschweifigen didaktischen Betrachtun- 
gen, welche einen grossen Teil der von 
ihm bearbeiteten Denkwürdigkeiten Weins- 
bergs ausmachen, aber auch die Aufseich- 
nungen W/s Uber sein eigenes Leben und 
nodi mehr die über seine Verwandten 
schienen ihm nicht wertvoll genug, um ti» 
aufzunehmen. Auch von dem Aufgenr^m- 
menen „hätte vielleiclit noch einiges ohne 
grösseren Schaden wegfallen können; er 
selbst rechne dazu die Aufseichnungen über 
die niederländischen &iegsereignisse. In- 
dessen mdge es doch für den einen odw 
andern von Interesse sein, zu beobachte!, 
wie diese Ereignisse in Köln von den ver- 
schiedeneu politischen Parteien dargestellt 
und mit dem lebhaftesten Interesse verfolgt 
wurden«. (Vorw. XXII f.). 

In dw Aufnahme der Abschnitte über 
den NiederÜkndischen Ejri^ hat sich nun 
offttibar L. durch das Vorbild seines Vor- 
gängers gebunden erachtet. Ein Grund- 
satz lluhlbaums bei seiner Bearbeitung 
war, erkennen zu lassen, welche allgemei- 
nen Verhältnisse die Aufmerksamkeit des 
reichsstädtischen Bürgers fanden, wie er 
nach diesem Qesichtspunkte aus den TOn 
H. nachgewiesenen gedruckten Berichten 
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da^enige flberoahm, wodnieh er leiBd 
FwaaX» na belehrtti tnchtcto, und wi» er 

die Kunde, die er daneben selbst erwarb, 
mit den entlehnten Abschnitten verschmolz. 
<Vgl. das Buch Weinsberg 1 . Bd Vorr. XIII). 
H. gewährt deshalb den Aufzeichnungen 
W.'s über die äussere kölnische Geschichte 
«inen weiten Benm und miteniirft sie auf 
Grund omfossender Studien einer sorgfäl- 
tigen PrOfung; er trägt aber auch den 
Abschnitten über die Kölner Kulturgc- 
echichte eine umfassende Rechnung. 

Eine unbefangene Yergleichung des 
Lau'schen Buches einerseits mit der Ilühl- 
iMonuciien fienrbdtung, andeneits mit der 
Urschrift wird non aber rar Obentengong 
iftliren, dass L. den politischen Gescheh- 
nissen überhaupt auf Kosten des Kultur- 
geschichtlichen einen unvcrhilltnismässig 
breiten Raum f^'cwalirt liat. Der Schwer- 
punkt der Weiusbergschea Denkwürdig- 
keiten Hegt doch ohne Zweifel in dem 
Kaltorgeschichtiichen, in der Schilderang 
des inneren Lebens des Kölner Volkes im 
16. Jahrhundert, das uns der Verfasser 
AUS eigenster Erfahrung und unmittel- 
barster 13eo!»achtung vor Augen führt; 
nicht in den äusseren Ereignissen, am 
wenigsten in dem Niederländischen Kriege, 
mhex welchen er nor nach Hörensagen 
«ind auf Grand nnsnferUssiger Zeitungen 
berichtet. Das Leben des Kölner Volkes, 
wie es sich damals zu Hanse , auf der 
Strasse, in der Kirche abspielte, das ganze 
bunte, mannigfaltige Leben mit all seinen 
wirtschaftlichen Yerh&ltnissen, seinui Lei- 
den und Freuden tritt uns bei Weinsberg 
bis in die kleinsten Eanselheiten und all- 
täglichsten Ilantierungen, nicht in zufälli- 
gen Andeutungen, sondern in ausführlichen 
Schilderungen und daher umfassender und 
-vollständiger als in jeder anderen Quelle 
entgegen; namentilch anch für die Ge» 
«ehichte der Kölner Volkagebrtaehe, welche 
bereits zu Weinsbergs Zeit in starker Ab- 
nähme begriffen waren, ist sein Gedenk- 
luch eine Ilauptquelle. Freilich läuft bei 
"\V. in dem, was er aus dem K()lner Leben 
zu seiner Zeit mitteilt, vieles spiessbürger- 
Heh Kleinliche mit unter; vieles ist gar 
an nmstftadlich behandelt oder weitschweifig 
wiederholt; deshalb ist es nicht leicht» 



hier immer die rechte Kfinmng und ange- 
messene, allseitig be&iedlkende Answahl 

zu treffen. Jedenfalls aber mflsste m. K 
eine Bearbeitung alles aufnehmen, was die 
Eigenart und was die gemütvolle Seite des 
Kölner Volkslebens im 16. Jahrhundert 
kennzeichnet. Von diesem aber lässt L.'s 
Buch maachee vermissen. So fohlt, am 
nur einiges ansufilbren, die SchUdernng, 
wie H. W. am Abend vor Weihnachten das 
„Opfergeld" unter die Hausgenossen verteilt, 
wie er am Abend des Weihnachtsfestes 
im Hause Weinsherg mit den Seinigen un- 
ter AbsinguDg von WeihnachtsUedei^n das 
Ghiistkind wiegt, wie die Haaegenoeeen an 
Wdnaberg die Oster- und PflngstUeder 
singen und am Allerheiligentage in der 
Kirche zu den Karmeliten die schöne Sitte 
der Memorie ihrer verstorbenen Eltern 
hegeliL'u, das Grab schnuicken und lieleiich- 
ten und sich am Abend im Hause Weins- 
hetg ra dem gestifteten Gedtehtnismahl 
versammeln, anch als infolge des Kriegee 
die dafür bestimmten Einkünfte ausbleiben, 
wie am 10. August, am Feste des Märtyrers 
Laurentius, vor dessen Bilde in der St. 
Laurenzkirche reife Trauben aufgehiingt 
werden, um eine gute Weinernte zu er- 
bitten. Ebenso fehlen W.*s lUtteilimgea 
Ober die Hausmarken (Hs. Bl. 823). Die 
Schilderungen Hs. 87' und 534 hätten uns 
in die Grunde, welche zur Abhaltung einer 
„Gebe"- statt einer „freien" Hochzeit 
führten, einen Einblick gc.währen und zei- 
gen können, von welch grosser Einträg- 
lichkeit eine Gebehoehseit sein konnte; 
die Schilderung Ober die Kindtaufe der 
Zwillinge Gottschalks von Weinsberg und 
Margareten von Schwelm (Hs. 593 und 
598 f.) hätte uns anschaulich machen kön- 
nen, welchen Aufwand und welche um- 
ständliche Feier damals eine Kindtaufe 
im Gefolge hatte. Die Miti»Unng W.'a 
(Hs. 885) seigt uns vollstftndiger als die 
von Lau (S. 80) angefahrte Stelle das Ver- 
fahren, wie es in Küln am Dreikönigsabend 
bei der Wahl des IlauskOnigs und der zu- 
gehörigen Amter beobachtet wurde. Die 
Abschnitte bei Weinsberg (Hs. 119' 1579 
5. Apr. und IWf lU. Mai) zeigen uns voll- 
fltindiger als die Stelle bei Hdhlbanm, 
D. B. W. 1, 183^ die eigentilmliche Art» 
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irie dM Maileben in KOln aoagebildet war; 
auch dieae hfttte L. deahalb paaaend mit- 
teilen können. In derartigen Schilderungen 

Kölner Lebens wird der weitere Kreis von 
Gebildeten, lür welchen die Bearbeitung 
bestimmt ist, den Reiz erblicken, diesen 
bei weitem mehr Interesse abgewinnen als 
den trockenen Berichten Aber die Kriegs- 
ereignisse. 

Durch das Überwiegen der politischen 
Geschehnisse bei Lau wird also nicht nur 
das allgemeine Bild der Weinsberg'sihen 
Denkwürdigkeiten getrübt, sondern auch 
ihr historischer Wert und ihr Reiz für 
den Leser beeinträchtigt 

An Reis verliert L.'8 Bach auch darch 
die allzu starke Zurüc^kdrängung der per- 
sönlichen Verhältnisse Hermann Weins- 
bergs, ebenso wie hicr(hirch atu li der stark 
persönliche Chaiaktei- der Deiikwürdij^- 
keiten verwischt wird. Dieser Mangel 
wird auch durch den von L. als Einlei- 
tung vorausgeschickten zusammenhängen- 
den Lebensubriss W.'s für die .Talire 157H 
bis 1587 nicht ersetzt. Freilich ist es 
richtij;, was der Herausgeber im Vorwort 
sat^t, (lass das Leb(Mi W.'s seit seinem j 
60. Jalirc sich ia ruhigen und gleii limassi- 
gen Bahnen vollzog. Die beschauliche 
Buhe des Alters wurde aber durch eine 
hervorragende patriotische Bethätigung 
unterbrochen. Trotz seines Alters und 
seines Leistenbruchs, der ihm nicht selten 
solche Schmerzen bereitete, dass er nicht 
gehn nocli stelin konnte, übernahm H. AV. 
als Hauptmann die Führung eines Bürgcr- 
fthnleins, und in der Zeit von Ende 1583 
bis Ende 1587 zog er bei den meisten der 
9IJ L'ahnenwachten, die sein Fiihnlein zu 
halten hatte, in Person mit auf. Am H!. 
Nov. ir)<S7 erbat er vom Rate in Ansehung 
seines hohen Alters den Abschied, mit 
dem Erbieten, wann die . Not es erfordere, 
f&r sein geliebtes Vaterland, die Stadt E., 

1) Wir haben der Betonung des oben ent- 
wickelten grundtitaliehen Standpnnkls grerne 
Eanin {^ew&hrt. Die Beweitnng der einzelnen 
Mitteilungen «iMt ao »auerordentlich uuifniig- 
Uehaa Waxlm, dai sich mit allen möglichen 
Dinges bewbafttgt, und «UMt.K' iü t^ü die für einen 
AnsüTiß getroffene Auawahl wordi ii «M ts jn nach 
dem Standpunkt des For^cbcrs verschieden aus- 
teilen. (1>1« Bed.), • 



Leib and Leben getrenlich zu wagen. Der 
Abschied wnrde flun bewilligt und mid 

früherer Fähnrich auf seinen Yorschlag- 

zum Hauptmann ernannt. W. zog dani> 
noch einmal mit zur Wache, um sich vor> 
seinem Fähnlein zu verabschieden und dea 
neuen Hauptmann mit seinen Befehlshabern 
für den andern Tag an sich üib Bm» 
Weinsberg au laden, wo er bei Kahl^ 
Trunk und Rede „das valete und letr 
nahm". L. hiitte dicsrm Abs< hicd, welcher 
uns W. von der gemutvollen Seite zeigt 
und das schöne Verhältnis bekundet, in 
welchem er zu seinen Untergebenen ge- 
standen hatte, wohl emen kleinen Abschnitfc 
einräumen kOnnen; es wftre dies am so* 
angemessener gewesen, als er auch dio 
Schilderung über die Vereidigung de» 
Quartiers, zu dem W.'s Fähnlein gehörte, 
und dessen Tiienstantritt (S. 21 ö) aufge- 
nommen hat. Wichtiger aber für die Ge- 
schichtsforschung als derartige Einzelhei- 
ten aus W/s Leben sind die Anscbaoungen^ 
weh lic das gereifte Alter in ihm ausge- 
bildet hat, und welche für die Kreise des 
mittleren gebildeten liürgertums, deren 
Vertrct'M' er ist, vorbildlich sein können. 
Wie er z. Ii. über den manigfaltigen Aber- 
glauben seiner Zeit dachte, wie er ihr» 
Schwachen, die Missstftnde beurteilte,, 
welche damals in geistlichen und weltlichen 
Kreisen herrschten, das hat, weil nicht 
für die OlVentliclikeit liostiinuit. für uns 
den Wert eines unbefangt^ncn liist'iri.^clien 
Zeugnisses. In L.'s Bearbiitung aber tritt 
es nicht oder nicht umfessend genug 
hervor. 

In Bezug auf die Textbchandlung sind 

mir bei einer Vergleichung der Ausgabe 
mit di r Urschrift folgende Versehen auf- 

{.^ostossei). 

Kä ist zu berichtigen; S. IS Z. 21 
baue; S. 21 1. Abs. Z. 6 Id^; S. 39 1. Abs. 
Z. 3 ist das Komma wohl hinter erscheinen 
zu setzen ; S. 60 Z. 15 das auch her Geilen 
(zu ergänzen haus); ebend. Z. 19 ist hinter 
her ^fulhen1ft rnrninh hurffcrmeisters zu 
ergan/en haiia und die Anm 1 unr. ; ebend. 
1. Abs. Z. 6: die Iis. hat zwum 12. Jai\ 
und der Sinn i^t wohl, dass frflher unge- 
fähr in jedem 12. Jahr die Pest einmal 
heftig - auftrat; S. 75 Z. 6 /oe^e»; S. 97 
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2u 6 ist hinter im und giceltridUers ein 
Komma zu setzen; S. 102 Z. 1 bongen 
(TirommelD); ebenda Z. 27 felilen die Ans- 
laHOOgspankte; 8. III 8. Abt. Z. 1 iImOm; 
S. 131 Z. 12 muss das sinnwidrige Komma 
hinter machen fortfallen , der Sinn ist : 
Umwege machen in Nöten keine Krümme; 
S. 149 Z. 29 : das Komma muss vor und 
ubd stehen, und nach halten ist das kunt 
wieder henneteUen, et httSM hnidm s. 1. 
Der Sinn iat: Schwer kflnnte etwae im 
Dondcapitel Terheimlieht werden, ea bredid 
«eben aas und gelange an den ChurfÜrsten ; 
S. 172 Z. 13 aranie-appd (Orange) ; S. 210 
Z. 4 bongen ; S. 211 Z. 5 den st. die \ S. 217 
Z. 2 in den himmel; S. 218 1. Abs. Z. 4 
TtttMhe idi das ^ db* oync» der — 
auf der. Achse; ebend. 3. Abs. Z. 9 .ist das 
Ünen der Hs. verschrieben l&r läute»; 
8. 261 Z. 17 fehlt hinter gdengt: das ein 
unsprecMich gdt gekost in htr:;en jnren ; 
S. 27(j 2. Abs. Z. 3 hinter erlangt fehlen 
die Punkte; S. 314 2. Abs. Z. 4 desgl.; 
8. 828 Z. 7 provaiSt obend. Z. 9 profais 
(beides » Frofoss); 8. 385 2. Abs. Z. 2: 
Die Hs. hat gut * eMr, ohne dass das 
cnsgelassene Wort nachgetragen ist, L. 
hätte dies anmerken müssen; S. 33G Z. 8 
fehlen die Punkte; S. 341 in der I ber- 
«chrift Im; S. 360 1. Abs. Z. 5 nach ge- 
«sst fehlen die Punkte ; S. 396 1. Abs. 1. Z . 
«topee«k — Im Übrigen ist der Text der 
Hs., soviel idi mich dardi Stichproben 
tiberaeugt habe, von L. snTerlftssig wieder- 
gegeben. 

Nur nebenbei sei bemerkt, dass die 
Ziöerbezeichnungen der Blattseitcn an 
vielen Stdlen mit der Hs. nicht überein- 
stimmen. 

Als Druckfehler nenne ich: 8. 11 Z. 6 
legum st. legem: S. 29 1. Z. pre^tdicant st. 
predicant ; S. 33 Anm. Z. 1 ') ib. st. ^)ib.; 
S. 43 Z. Iß Ninenhem st. Nicenhem ; S. 107 
Z. 10 nit St. vut\ S. 108 1. Abs. Z. 3 
hedeiasen st be^ieissen\ S. 133 vorl. Abs. 
1. Z. *) st *); 8. 143 vorL Z. «u. st. inü \ 
8. 151 2. Abs. Z. 6 steht nach heHUObMg 
ein sinnwidriges Komma ; ebend. 1. Z. nider 
St. ander; S. 200 2. Abs. Z. 11 st. ?^w<; 
S. 233 1. Abs. 7. 3 Kempen st. Kämpen: 
S. 317 Z. 20 proviant. Ist st. proviant «i; 
S. 388 568 8t. 668. 
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Schliesslich sei noch bemerkt, dass für 
die Bearbeitung eines dem Schlussbande 
bdini&genden Glossars, welches unbedingt 
notwendig ist, wom das Buch seinen Zweck 
erfüllen soll, Dr. Blumschein, ein tOUsh- 
tiger Kenner der Kölner Mundart, ge- 
wonnen ist. 

Köhl. Ed. Wiepen. 

Die Gewerbe der Stadt MOnster bis zum Jahre 1661 91, 
Ton Bobvrt KrumbboUs. Pabiikatio- 
- BmawSiaiK.Pn«M.8*MlnMUT«aBd.Ni. 
1888. Sinlaitang SSt 8., T«xl 66S 8. 

Die bisher erschienenen Ausgaben deut- 
scher Zunftakten bieten hauptsächlich mit- 
telalterliches Material und reichen selten 
weit über die Mitte des 16. Jahrhunderts 
hinaus, teade lllr diese Utere, dieBlttte- 
seit, bietet leider die vorliegende, ani&ng> 
reiche 8ammlnag sehr wenig, weil in der 
Wiedertäuferzeit tut alle städtischen Ak- 
ten zu Grunde gegangen sind (vgl. Hans. 
Gesch.-Bl. 1873 S. LI). Dafür wird reich- 
licher Stoff zur sonst vernachlässigten 
Kenntnis des späteren 16. und des 17. Jahr- 
hunderts geboten. Fast alle ZOnfte haben 
in dieser Zeit umfusende Ordnongen, oft 
mehrere bald hintereinander, erhaltML 
Auch zahlreiche Zunftstreitigkeiten sind 
in den vorliegenden Akten wiedergef^eben ; 
hier scheint mir, dass einige der weit- 
schweifigen Eingaben wörtlichen Abdruck 
nicht verdient bitten (vgl. z. B. 8. 897 £ 
Streit der Schneider und Gewandsehneider). 
Mehr als die gewerblichen Verhältnisse 
der Zeit in Ansphunjr der gerinj^en Speziali- 
sierung der Munstcrschen Zünfte dürften 
die Nachrichten über die politische Macht 
der Gilden interessieren, welche in der 
GesamtgUde mit dem Sita im flSchohus" 
eine Gentralisation erlangt haben, die ihnen 
bis zum Jahr 1661 einen dem Rat tut 
ebenbürtigen Anteil an der Stadtregierung 
verschatite. Ferner ist die Teilnaliinc der 
Gilden an der Wiedertäuferbewegung für 
die weitere Geschichte Münsters bedeut- 
sam geworden. 

In der Einleitung ist der Stoff nach 
der politischen wie der gewerblichen Seite 
bin ausführlich und übersichtlich verarbei- 
tet. Zu vermissen ist eine Übersicht Uber 
das Quellenmaterial. 
Köln. H. V. Loesch. 
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92.B»ltril(« tur QMcMchtt tfM rdmtocikMi RmMs In 
D«ifttchlail4. In Tcrttlndnng mit anderen 

Gelehrten hrarbeUet von J. Kohler. t Heft. 
Dm rümiscbe Becbt mm Niederrhein. Neue 
yolfa- 0«U « M— KMaw BMklsgiUhitott 
«US dem 15. Jahrhnndert mit urkandliohen 
BeiIngen. Kin Beitrag nnr üeicbiohte des 
T«rrltori«letaaln«Alt ▼on J. Xohl«* «nd 
Erich Liei«gftaff. BtaMiaxt, Fwd.BD]W| 
1898. Mk. &. 

Während in dem ersten Hefte dieser 
Beitr&ge Weaeler Material verwertet wor- 
den war, entbllt die yorHegeiide nene 
Folge 5 Qnttebten, welche Ton KAlner 
Joriiten fttr die Stadt Duisbarg abgegeben 
worden sind. Bei ihnen handelt es sich 
hauptsächlich um Fragen des Territorial- 
staatsrechts. In der juristischen Einlei- 
tung weist K. auf die bahnbrechende Be- 
deatnng des ttelieniieheii Jnriiteii Bertoliie 
für dieees Bechtsgebiel hin; anf «einen 
Seknltern stehen die Kölner Juristen. Der 
interessante Stoff, dessen Erhaltung wir 
dem Duisburger Stadtschreiber Jac. Ludger 
verdanken, — nur ein Gutachten ist gleich- 
zeitig, in beschädigtem Zustande, erhalten 
— betriift durchweg das Yerhiltnis der 
Stadt Duisburg an ihrem Landetherm, den 
Grafen, sp&teren Herzogen von Kleve, denen 
sie seit der Verpfändung vom Reiche unter- 
stand. Nur das III. Ontachten betrifft ei- 
nen civilrechtli( heil (Icgenstaud, das Ke- 
traktsrecht der nächsten Erben. Jedenfalls 
bildet das Heft wieder tinen wichtigen 
Beleg lllr die verhUtnismlssig frdhe Ein- 
fOhning des rAmischen Becbts am Nieder* 
rhein. Anhangsweise sind einige ausge- 
wählte Duisburger Urkundsn abgedruckt ; 
in der Anmerkung zu S. 132 sind einige 
Lesefehler untergelaufen: statt Scheyffko 
ist aweifsUos ScbeySiart, statt Nyewbave 
meahave an lesen. Eine Fireignfschalt 
Salbten ist mir unbekannt; Tielldcht ist 
Stalpen zu lesen (vgl. Lindner, Die Teme 
S. 125 ff.). Kenssen. 

Die ältesten Zunftrollen der Stadt Crtifswald von 
Oskar Krause. Gymnnsiniprognmm. 
1S06. 78 & 

Diese Schrift giebt 43 meist kurze Ver- 
ordnungen von ungefähr 1397 bis 1641 in 
chronologischer Folge mit beigefügten 
sprachlichen und saclilirhen Erlauterungen. 
Alle Verordnungen beziehen sich auf ein- 
sdne Zanfte und ftst alle sind einem Rats- 



memorialbuche entnommen. Der Heraus- 
geber sieht diese, weü sie bei dem Bat 
blieben, nicht als die eigenilichen Bollen 
an und bedauert den Verlast der letxteren 
bis auf 2 Wlllkllren der Schmiede und 
der Fischer. 

In der That regelt ein Teil der Ver- 
ordnungen des Memorialbuches nur einzelne 
Punkte. Die andern scheinen mir aber 
die eigentlichen Bollen der betreffenden 
Z&nfte gewesen an sein. Dass ausser den 
2 genannten Zünften auch die anderen 
Willküren gehabt haben, darf man nicht 
ohne weiteres voraussetzen. 
Köln. H. v. Loesch. 



Miscellanea. 

Marktprivifeg des Erzbischofs Dietrich von 94» 
KOin fUr ZOlpicli. 1439, Oiitober 26. Am 
1& November 1486 ordnete Erabiscfaof 
Dietrich in ausfthrlicher Welse das Markt- 
recht der Stadt Zülpich^), welche damals 
nur den Michaolismarkt hatte. Drei Jahre 
später erhält die Stadt das Privileg des 
Martinimarktes, die bisher unveröffent- 
lichte Urkunde beruht im Pfarrarchiv za 
Zülpich und ist in meinen «Übersichten 
über den Inhalt der kleineren Archive der 
Rheinprovinx* 8. S37 als Nr. 16 Terzeich- 
net. Die Oerecbtig^eit dieses neuen Mark- 
tes ist gerade so wie die des Michaelis- 
marktes, die Dauer ist drei Tage: der 
Sonntag vor St. Martinstag ist der Haupt- 
tag, Samstag mit Somienaufgang beginnt, 
Montag mit Sounenuntergang endet der 
Markt 

Zülpichs städtische Privilegien erhalten 
durch diese Urkunde eine erhebliche Be- 
reicherung, besonders mit Hinblick auf die 
Stadtgerechtigkeit, wie sie in Weistums- 
form vorliegt. Merlo hat 1868 in den 
Jahrbüchern des Vereins von Altertums- 

1} Die Urkunde ist veröffentlicbt von Kortk 
in dm «AnMklen dM hfatortaehaB TiiwIbb M* 4mk 
Niederrhein" 62 lUft nsW) P 205 -208. Die 9f 6 
bis 9 kommen vornehmlich in Betracht. — £■ sei 
hier sagleieta tonraf hiiig«wj«smi, dM« da« «ben- 
fallB von Korth (Annalen .')! Heft 8. 102) veröf- 
fentlichte Privileg rar Euekirohen von ISSSt, April» 
im Original im Btadtarebir *n Dttrea bemlit «ad 
Kchon vorher in den Verwaltungsberichten der 
8Udt Düren iS76 bis 1881 »la Nr. 87 gftdmekt 
worden ist. 
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freunden im Rheinland" Heft 44/4d, 
S. 177—189 auf Grund einer üandschrift 
TOB etwa 1627 diese Terhiltniirnftnig 
tnnluigTtichen Weiaimgen, die jedoch in 

Tencbiedener Zeit entstanden sind, ver- 
öffentlicht und damit sowohl die frühere 
Veröffentlichung eines Teiles durch La- 
comblet (Archiv I S. 245—54) als auch die 
aüf Kindiingers Nachlass beruhende bei 
Grimm, Weietfimer U S. 707—717 ent- 
behrlich gemacht. Dat, wae Herlo mehr 
bietet, hat dann in dem Xachtragsband zu 
Grimms Weistümern VI (1869) S. 680- 684 
Aufnahme gefunden. Unsere Marktver- 
leihang von 1439 ist in sofern für jene 
Stadtrechtsweisungen von Wichtigkeit, als 
in dem Abeehnitte Aber den Markt nur 
▼om lOchaeliimarkt die Rede iit. Wir 
können daher mit gutem Grande die Ent- 
stehung jener Weisungen vor das Jahr 
1439 setzen und gewinnen damit eine 
tiefere Einsicht in die Zülpicher Stadt- 
rechtsquellen. 

Vielleicht aach wlre von einer be- 
stimmten Politik Enhischoft Dietrich sn 
reden, weldie behufs Mehrung der recht 
aufbesserungsbedürftigen Einnahmen in 
reichlichem Masse neue Märkte zu be- 
gründen gesucht hätte. Ich erinnere hier- 
bei au das 1437 der Gemeinde Kommers- 
Urehen erteilte Privileg, welches im Kor- 
respondensblatt 1896 Nr. 103 Spelte 249 
— 852 mitgeteilt wurde. 
Eräbitdhof Dietrich verleiht der Stadt Zül- 
pich einen dreitägigen St. Martinsmarkt mit 
denselben ReclUen, die mit dnn Michadis- 
markt verbunden sind. I43i), Oktober 2G. 

Wir Dederidi, van goits gnaden der 
hüliger kircben so Colne ertsbossehoff, 
des hilligen romischen rychs in Italien ; 
ertzcanceller, hertzoch zo Westfalen ind 
zu Enger etc., dein kunt allen luden, die 
desen brieff sullen sehen ader hoeren ! 
lesen: als uu iu deser neister vurledcure 
syt der pestilencie ein miehel deil nnser 
hörgere ind inwonere nnser etat | Zolpge 
gestorven synt, darmit nnse stat groislich 
geechediget ind gewoestet is, so bekennen 
wir, dat wir darumb | ind umb andere 
Sachen willen uns dar zo bewegende ind 
oucb, dat unse bürgere ind ingesessen sich 
des die has generen | moegen, einen ge- 



meinen vr^jen mart in die vurscreven un8& 
stat Zulpge gelacht ind legen oevermitz 
desen brief , alle jair | binnen der tuv 
sere?en stat sn sQn des neisten snndags» 
vur sent Mert^jas dsge ander unsen wim- 
pel, as der mart | up sent Michels dagh 
dairselffs pleget zu sijn ind gewonlichen 
is. Ind sal euch die vrijet des fryen martes 
Turscreven | angain des saters dages vur 
den TUsereTen snndsge sn sonnen opgange 
ind dnren ind weren bis des neisten main- 
dages I darna zo sonnen undergange ind 
nit langer. Ind han ouch umb sunder- 
linghen gnaden willen unsen bürgern ind { 
ingesessen vurscreven ind iren nakomen 
den vurscreven mart up der vurscreven 
zyt ind in TorscreTen maissen gegeven ind 
erlonfli sn | beiden sn ewigen dagen so.. 
Ind dis zu Urkunde der wairheit han wir 
unse sigel an desen brieff var uns | unse 
nakommelinge inde gesticht an desen brieff 
don hangen, gegeven zom Brule iu den 
jaren uns herren duisent | vierhundert ind 
miiiiinddrissich des neesten maendachs na- 
sent Serertjns dage. 
Bonn. Dr. Armin Tille. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Yoreinsvorstände. 9( 
Fraskfttrt a. ■. Verein fttr Geschichte 
nnd Altertumskunde. Die Winter- 
sitzungen des Vereins begannen am 18. Ok> 
tober 1898. Herr Dr. F. Quilling sprach 
über Geleitsluffel und Geleitsbn- 
cher aus Seligenstadt. Der Vortrag 
behandelte vom kulturhistorischen Stand- 
punkte ans eine dgenartige Episode in 
der Geschichte des Fkaakfhrter Hessge- 
leits, nämlich die beiden sogenannten 
„Löffelordcn" in Seligenstadt a. M. und 
ihre Briinclie, Die Aucrsburger und die 
Nürnberger Kauticutc, welche nach Frank- 
furt zur Messe reisten und dabei Seligen- 
stadt passitften, hatten gegen Ende des- 
17. Jahrhunderts swei grosse Endpgesell- 
Schäften, Trinkerorden mit bestimmten- 
Satzungen, dort gegründet. Die eine dieser 
„Compagnien" kneipte im Gasthaus ..zum 
Riesen", die andere im „Wolf"; bei den 
Gelagen machten grosse, kunstvoll in Hols: 
geschnitzte Löffel an langer Kette die 
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'Rundo, ans welchen jeder Kneiiij^ast sich 
löffeln und zum Ged&chtnis dessen seinen 
I^amcn nebst einem rimiigen Sprttehlein 
in „LOffelbneh" eintnigeii mnaite. Dar 
ebe dieser L5lbl, welch« im 17. und 18. 
•Jahrhundert das Wahrzeichen von Seligen- 
•«tadt bildeten, befindet sioh daselbst noch 
in Privatbesitz; der zweite und zwar der 
•der Nürnberger Kneipgenossenschaft ist 
kürzlich dem Frankfurter Historiflcben Mu- 
«Buni geschenkt wecden. Der Vortragende 
4>esehiftigte sieh aoMchUeetUch mit diesem 
vnd den dazugehörigen Luifelbüchem. Das 
Idteste erhaltene derselben beginnt mit 
«inera Eintrag aus dem Jahre 1724, wes- 
halb man bisher anzunehmen ptiegte, da- 
mals sei der Nürnberger Orden entstanden ; 
dMs diese Annahme jedoch unhaltbar and 
•der Orden bereits im Jahre 1699, also 
acht Jahre nach dem Augsburger, gegrün- 
det ist, ergiebt sich aus folgender Notiz, 
die wenige Seiten später verzeichnet steht: 
„Zu wiederholtem Angedencke dess A© 1699 
{»Uhler passirten Orths und dabey einge- 
i&hrten LöbL Ordmis hat p. 1 hiemit nnter 
anderen biniTen und honnetten Herren 
Passagier vergesellschaften wollen den 
25. April 1725. Georg Nicolaus Oöring, 
Advoc: ord: Reipubl. Nor(imbergen8is)". 
Daraus folgt weiter, dass ein LOffelbuch, 
nämlich das früheste (1699—1724), ver- 
loren gegangen und ferner, dass der Löffel 
im Jahre lfl99 verfertigt ist, eine Datie- 
rang, die mit seinem kunstgesehiditlichen 
€harakter übereinstimmt. Die ernst ge- 
haltenen Bemerkungen in den beiden er- 
haltenen Löftclbüchern und die poetisch- 
humoristischen, die natürlich bei Weitem 
in der Mehrsahl sind, reichen bis auf 
unsere Tage herab, in das Jahr 1895. In 
•der ersten Zeit spielen die Qeleitsrciter 
nnd die Geleitskutsche in dem Seligen- 
«tftdter Vcrkcbrsleben die Hauptrolle. n:u h 
der Aufbebung des Geleits 18üB die Post- 
kutsche, später die Eisenbahn und noch 
«pftter das Fahrrad. Der Zustand der 
Oeleitskotsche muss hie und da ein etwas 
gebrechlicher gewesen sein, denn im Jahre 
1790 schreibt ein Fahrgast in das Löttel- 
buch: .,T)as niensrbliche Leben ist gleich 
einer Geleitskutsclie." Von den übrigen 
Eiuzeicbnungen galt der Vortragende aus- 
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gewählte Prolien von z. T. kulturgeschicht- 
lich interessantem Inhalt; im Allgemeinen 
jedoch erhebt sie sieh inhaltlich nicht Aber 
die allgemeine Trinkerweisheit, die sich 
auch sonst in Büchern ähnlicher Bestim- 
mung niedergelegt findet — mit einer Aus- 
nahrae, nämlich einem Eintrag Lavaters 
aus dem Jahre 1797: „L amiti«: est la plus 
beau don du ciel qu'il puisse feire k 
l*homme et la vertu le plns bei effet de 
ramiti«.« 

Den zweiten Vortrag hielt am 27. Ok- 
tober Herr Dr. G. P. Geist-Jacobi über 
Barbiere und Zahnärzte in l'rank- 
furt a. M. 1668- 1811; die vorbergebende 
Zeit hatte er bereits im vorigen Winter 
behandelt (vgl. Jahrgang 1897 Nr. 92). 
Die Medisinaiordnung von 1688 ordnete 
die Barbiere den Ar/ten völlig unter, und 
damit beginnen die inneren Streitigkeiten 
der Zunft. Es drehte sich dabei beson- 
ders um die Zahl der Barhierstuben und 
den persünlichen Charakter der Barbierge- 
rechtiglmt Redner ftlhrt die Bestimmun- 
gen fiber Kanf und Verkauf einer Oerech- 
tigkeit aus und giebt dazu Beispiele. Mit 
den Badem entspann sich nochmals ein 
Kampf über das Recht der Ausübung der 
niederen Chirurgie, in dem diese unterlagen. 
Die letzte Barbier-Ordnung wurde 1765 er- 
lassen; in dieser scheinen sdbon Wundftnte 
erster und sw^ter Klasse gemeint au sein. 
Zahnärzte konnten anfengs nur unter dem 
Storchen-Paragraphen ausserhalb der Mess- 
zeit praktizieren. Dem Zahnarzt Ehren- 
reich, dem ersten namentlich bekannten, 
wurde 1730 das Beisassenrecht, 1763 das 
Bürgerrecht, um 1770 Befireiung von Zug 
und Wacht (der Barbiwennnft erst 1776) 
zugestanden. Die Barbiere, manchmal mit 
Unterstatxung der Arzte, bekämpfen jedes 
Gesuch um das Bürgerrecht als Zahnarzt, 
wie Redner an der Hand von Akten-Aus- 
zügen berichtet, gewöhnlich vergebens. 
Die verschiedenen Fälle haben kaum mehr 
als lokales Interesse. Eine Anerkennung 
der Zahnärzte als solche erfolgte erst 
unter der französischen Herrschaft, wo- 
durch Frankfurt als erster Staat in Deutsch- 
land diesen Weg betritt. 
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Neue Funde. 

MUhlacker. [Votivstein eines decurio civita- 
tis Aquensis in Dürrmenz.] Bei der bekannten 
Eisenbahnatation M&hlacker unweit Pforz- 
lieim li^;t am s&dliehen Ufer der Ens das 
Dorf Dürrmenz. Hier wurde im Okt d. J. 
nach einer Mitteilung von Prof. Dr. Eb. 
Kestle im Scbwiil). Merkur n. 25.'} die alte 
kleine Peterskirche am Fuss des Burgbergs 
teilweise abgebrochen. Dabei kam ein rö- 
miacher Denkstein zutage, der in der Nurd- 
eeite der Kirche eingemauert war. Von 
demselben war offenbar die 1. Zeile der 
Inschrift ganz, ferner der obere Teil der 
2. und von der 2.-6. Zeile der Scbluss 
weggemeisselt. Nach einem von Nestle 
mir gütigst zugesandten Abklatsch ist die 
Inschrift, wie ich schon im Schwab. Mer- 
Jnir n. 259 veröffentlicht habe, so au lesen: 

T I B I V L • S E V E //// 
D • C • A Q_V ENS //, / 
E D a« R E S T I T //// 
S T * S 1 G N V M • //// 
IP O S V I T • V • S • //// 

Auf der fehlenden 1. Zeile muss der Name 

der Gottheit gestanden haben. Das Wei- 
tere heisst Tib. lul. Sei:e[rufi], dfecurioj 
c(iräntwj Anue)is[is oder tum], (a)edem 
restityuit] et Signum (dei oder eiusf']ix)s-iiit. 
V. s. [/. l. m.]. Ein Tiberius lulius Seve- 
rus kommt auch in Bingen vor (Bramb. 
737). Der auf der neuen Inschrift ge- 
aaouite Haim dieses Namens war nach 



meiner Lesung decurio der civitas Aquen- 
sis, und eben darauf beruht nun das Haupt- 
interesse der Inschrift, weil sie das erste 
Zeugnis fOr die DecnrionenTer&ssung der 
civitas Aquensis ist, und weQ aus ihr er- 
hellt, dass das Gebiet dieser cintas, deren 
IIau]>fort Aquae, d. h. Baden-Baden war, 
sich noch iiber Pforzheim hinaus erstreckte. 
Auf Grund der Meilensäulen, welche die 
Eiitfemungcn ab Ägiuis rechnen, konnte 
man bisher die Ausdehnung des Beatiks 
nur bis Nöttingen oder Elmeadingen nach- 
weisen (Bramb. 1959—1961, vgl. auch 
Baden unter römischer Herrschaft S, 21 f. 
und Bissinger, Bilder aus der Urgeschichte 
des badischen Landes S. 42 f.). Daraus, 
dass der Bezirk a. 197 noch resp. Aq. ' 
(Bramb. 1663) und a. 213 cimtas Ag^uens. 
(Br. 1962), dagegen in den Jahren 220/8 
cOt'itas) A(urdia) Aq(ueiuk) heisst (Br. 
19.56. 1957. 1960), ist ohne Zweifel zu 
schlicsscn, dass er bald nacli 218, wahr- 
scheinlich infolge des Siegs über die Ale- 
mannen (Bramb. 1573), von Caracalla den 
Beinamen AurOia erhielt. Hiernach fällt 
auch unsere Inschrift in die Zeit bis 213. 
Da aber in decselben von der Wieder- 
berstellung eines Tempels die Rede ist, 
kann sie andererseits nicht in die erste 
Zeit der Okkupation fallen. 

F. Hang. 

StockstaUtt. [Votivsteine von beneficiarii 97, 
€•1.] Bei den Grabungen fftr die grossar- 
tigen Bauten der Zellstoff-Fabiik bei Stoek- 
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Stadt wurden unweit des Castells am Main- 
ufer im Mai 189H inehrere Votivstcine ge- 
funden, die bald darauf dem Museum zu 
Aschaffenburg einverleibt worden sind. Dort 
liabe icb de am 7. und 14. Oktobw be- 
richtigt und abgeschrieben 

1. Altar von Sandstein, 88 cm hoch; 
oben in der Mitte vie gewöhnlich eine 




Schale, an beiden £nden ein Wolat; onten 
links (vom Beschauer) fehlt ein StQck; 
sonst ist das Denkmal gut erhaltoi*). 
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IfoviJ oCptmo) m(a!cdiut) e<nuerva[iy>ri ce- 
Uris äis deabusque e[t] Genio luniCiJ Vic- 

torini co'^)i)s 'ulori'sj C. Secionius {S\enüis 
b(eneficiariu8) co(n)8(ularis) v. s. l. m. 

1) Sie zwei ersten Inschriften hat Dr. Anthea 
in dar ]>Mrai»UUlt«r Zeitung vom 81. Mai 1896 
a. HS TeiOffenflioht. I>«rs«lb« Mmdt« mir Ab- 
ktatBche von dreien dieser Steine. 

2) Die Photographie, auf welcher die beige- 
fügte Autotypi« beruht, Terdanke lob dem General- 
direktor d«r Zflllttofr-Vttbrlk, Htmi OoauMnUii» 



Oben im Tympanum zeigt der Altar 
die Büste des Juppiter (1), zwischen Z. 1 
und 2 die lauste der Isis mit Halbmond ei) 
und die des Sarapis mit einem Fruchtmas» 
auf dem Haupte (4) mit den beigeschiie- 
bmen Namen Jbis und Sarapi»') und 
zwischen beiden den Merkurstab (3). Neben 
dem Juppiter werden also Merkur (wohl 
als der oberste Gott der Germanen), Isis 
und Sarapis bildlich zur Anschauung ge- 
bracht, während der Text der Inschrift 
allgemein Ton den «tmiM dts iMbuagu/t 
spricht — hmkf FttsfoKitus, der »eonsti- 
^om", also der damalige Statthalter Ober* 
Germaniens, ist vielleicht identisch mit dem 
Jj. Ti(nius VictorinKfi {F]lfarhi.<J Caelianus^ 
der in Britannien die Inschritt Corp. I. Lat. 
VII n. 5)40 als Legat der leg. VI vic. p. f. 
„oh res trana vallurn prospere gestas'* ge- 
weiht hat Die Herausgeber setzen dieses , 
Denkmal nach den Bnchstabenformen ii» 
das 2. Jahrh. und zwar in die Zeit von 
Hadrian oder Pius, doch möchte ich auf 
diese Ansetzung kein besonderes Gewicht 
legen, um so weniger, als sie augenschein- 
lich der Thatsache entnommen ist dass 
die beiden britannischen WftUe von diesen 
Kaisem angdegt sind. Da aber, wie wir 
sehen werden, die beiStockstadt gefundenen 
Inschriften, soweit sie datiert sind, der 
Zeit von l(i7 bis 182 oder 18(5 angehören, so 
ist es sehr wohl müglich, dass Victorinus etwa 
um die Mitte des 2. Jahrh. Legionslegat 
in Biitanniai und dann unter Ibrcos oder 
Commodus Statthalter Obergermamens ge- 
wesen ist, — Sehr bemerkenswert ist mm, 
das.«; der Benefioiarius diese Ära auch dem 
Genius seines Statthalters geweiht hat. 
Nicht selten sind Grabinschriften als sacrale 
formuliert und dem Genius, bezw. der Juno 
efaies oder efaier Yerstorbenen geweiht (vgl. 
s. B. Wümaons n. 283— S89). Aber in dieaer 
Weiseisthier der Genius ohne Zweifel nicht 
zu verstehen. Vielmehr i.st hier der im Amte 
befindliclic Statthalter gemeint, und es- 
liegt eine Analogie vor mit den Inschriften 
(besonders auf Büsten, vgl. Mommsen, 
ArchioL Zeitung 38 8. 34 Sp. 2), die 
einem Lebenden von einem Sklaven oder 
Freigelassenen gewidmet sind. Z. B. : CfeaA^ 

S) n »tobui in Ligvlqr : du I Uk «bw nicht. 
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L(tidi) nostri Fdix l(ihertus) im Atrium, 
Corp. X 860, Genio M(arci) nfostrij et 
Laribus dm Diadumeni liberti an dem 
Lararium eines Hauses, Corp. X 861 ; ebenso 
Ist meines Enehtens sm hmen die Anf- 
adirift einer Herme (Wilm. n. 239 a Corp. 
V n. 7142) Genio M. Cassü M. Satrius 
Vitulus h^omris) c(ausaj : [geradezu als Vo- 
tivinscbrift auf einem Altärclien erscheint 
die Widmung: Ixus l(ihertus) Genio liomoii 
V. s. l. m., Corp. V 1868. — C. Secionius 
Senilis weiht also den Altar zugleich dem 
Genius, nicht seiner Station oder Qenio 
loci, sondern seines Chefs, dessen 'beneficio' 
er diese Stellnnn; verdankt. Dieser wird 
danach als dominus oder patronus gedacht. 
Mommsen, dem ich diese Erklärung mit- 
teilte, antwortete mir: „Dass ein Soldat, 
als wire er ein SUave oder Freigelassener, 
dem Genias seines Offisiers haidigt und 
dies dann mit dem regulären Cultus com- 
biniert, ist allerdings sehr curios und gegen 
alle Regel, die aber durch diese Ausnahme 
erst recht ins Klare tritt. An eine andere 
Auö'assung als die vou Ihnen bezeichnete 
kann unmöglich gedacht werden*. 

S. Altar Ton Sandstein, 66 cm hoch; 
oben ^e flache Schale mit einer knopf- 
artigen Erhöhung in der Mitte. Die Vor- 
derseite des Gesimses ist wie die des 
Sockels abgeschlagen ; auf letzterem könnte 
das Consulat gestanden haben. Die Schrift 
ist etwas abgescheuert, aber sicher lesbar ; 
die Forchen der Bachstaben sbd meist 
dunkler geiirbt, vielleicht aber nicht in- 
folge ursprünglichen Anstreichens, sondern 
weil diese Teile der Oberfläche, wie oft 
bei Inschriften, in anderer Weise verwit- 
tert sind als die übrigen. An jeder der 
beiden Nebenseiten ist ein Füllhorn dar- 
gestellt 

I O M 

I V N O N I 

II B G { S • D E 
A B V « g^O M 

Vallkon N I B • R T G E VSlllioni 
NIO«LOCl*AEL 
HBRACLI DA 
B> F C O S 
L - M 

3. Brachst&ck vom unteren Teile eines 



Altars von grobem Sandstein. Von dem 
Sockel ist ein schmales Stück erhalten, 
dessen (Jl»erriu(:lie alicr abgeschlagen. — 
Die Interpunktionen lu Z. 2 und 3 be- 
stehen ans einem oifonen Dreieck, wie s. B. 
anf der Aiseier Inschrift Rramb. n. 877, 
wo sie Z. 2 von Herausgebern für ein kl^ 
nes V gehalten worden sind. 

JCvV 

V S MkL^H) 9 XXU 
^3-p.F-BCOS\pro se et 



Z. 1 der erste und dritte Buchstabe kön- 
nen L oder E gewesen sein. — 2 nach M 
stdit K mit schwachem i; dieses beruht 
aber offenbar nur auf Versehen des Stein» 

metzen. Es ist zu lesen : müfesj. — 4 ob nach 
AN noch die unterste Spitze eines Buchsta- 
bens erhalten ist, bleibt zweifelhaft. — Mit 
An beginnt offenbar das Consulat. Wahr- 
scheinlich ist das desVahres 199 anzuneh- 
men: ÄmMifio II d JFVoNftwe; denn bei 
den sonst noch in Betracht kommenden 
Jahren 205. 208. 213. 219. 220 steht an 
erster Stelle der Kaisername Antonino, und 
diesem würde in einer solchen Inschrift 
imp. vorgesetzt sein (Corp. III 3384 und VII 
200, wo das Wort fehlt, handelt es sich 
um kurze Angabe des Cmisulats). 

.... IM müC») Ul[ff. XXZZ] p, p. f. 
b(eneficiariusj cos. [pro se et sjuü v. 8. I. 
2. m. Au[uIlmo II et Frontone (?) cos ]. 

4. Bruchstück eines Altars von rotem 
Sandstein, das aber auf allen Seiten de- 
fekt ist. 



H p E N 1 C to. 

d p'K O S K H 

«ttif !v A L • M 

S ' V S • 1^ «M 

Der Rest am Ende der 4. Zeile kann 

nem M oder X, der am Ende der 6. Z. 
scheint eher einem L als M anzugehören. 

Mit diesen vier Steinen fanden sich 
noch folgende zwei Fragmente ähnlicher 
Denkmale aus grobem Sandstein: 

®* 'g l C, 47 mm 
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Über dem G ist vielleicht noch der Quer- 
strich eines E oder L der vorhergehenden 
Zeile erhalten. Ob nach dem V eine In- 
terpunktion steht, ist zweifelhaft ; der Rest 
eines S scheint es nicht — Dies Fragment 
könnte nt n. 3 gehOrt haben, wenigstens 
ist die Oberfl&che gleichartig; es würde 
dann dn TeU des verlorenen Anfiugs ge- 
wesen sein. 

XX 'II I 60 

Auf der rechten Xebenseite steht der senk- 
rechte Rest einer erhabenen Randleiste 
oder eines Kmhlems. — Dieses Stück ge- 
hört nicht -m n. 3, da die Quertiäche 
naher und die Buchstaben Terschiedon sii^. 

Die Beneficiarii des Statthalters waren 
chargierte, dem Centurio im Range nach-, 
aber nahestehende, Soldaten, die verwen- 
det wurden zur Führung der Verwaltung 
an wichtigen Funkten der Militärstrassen, 
wie T. DomassewsU riditig hervorgehoben 
hat (Bhein. Mus. 48, 346 und Westd. Ztschr. 
XIV, 97). Diese ihre Station wird öfters 
ausdrücklich erwähnt, in zwei Inschriften 
auch mit ihrem Namen Eine solclie 
war also hier am Kastell von Stockstadt, 
dem Knotenpunkt der längs des Limes 
lanfendeii und einer oder mehrerer vom 
Rh^n kommmden Strassen. — In n. 4 
widmet der Benefidarius infolge eines Ge- 
lübdes die Ära, ausser für sich selbst, auch 
für die Seinen ; damit ist das Personal seiner 
Station, des lJuroaus, dem er vorstand, 
gemeint (ebenso heisst es z. B. VII 996: 
*pro se suisque'). WahrschdnMeh geschah 
dies damals in der Regel nach Ablauf des 
betreffenden Kommandos; vgl. YIII lieSß. 
cum suis expleta statione', YIII 17634: 
'[exjplcta statione cnm suis omnibus', VIII 
17626: '[exjplcta [sjtatione proinotus ad 
[> = centurionatum] leg. II Italicae'. 

Diese YotiTSteine, die sämtlich Ton 
beneficiarii cos. gesetzt sind, standen ur- 

4) Oorp. VII 996 'bf. co». UabiUooi prima 
■tatioM' und Tni 17616 «itatioiiia TMa[{ii]itonM\ 
Vgl. V. Domaszewski Wettd. Ztscbr. a. a. O. und 
Buggiero, diiionario «pigr. I 993 ; aber die Benef. 
im Allg. aaflserdtm O, Caaer, Epheui. «p. IV p. 
40Ü und 0. Hirsolifatd, 81ti.-Ber. dar Barl. Akad. 
1891 8. 868 fg. 



s}irüngliGh ohne Zweifel in einem zu ihrer 
Station gehöricten Sacrarium. Bis jetzt sind 
hier aber nach Mitteilung Conrady's keine 
Überreste irgendwelcher Gebäulichkeit ge- 
fonden wetden, so dass TieUeieht eina 
Yerschleppaag dw Steine nach der Ufer^ 
böschung anzunehmen ist Yidleicht wer- 
den die weiteren Grabungen hierüber noch 
Aufklärung bringen. Herr Commerzien- 
rat De 8 sau er hat sich nämlich in zuvor- 
kommender Weise bereit erklärt, aul Kosten 
der Falnikgese31sdiaft das game umfang- 
reiche Fabrikgebiet der Limesforschnng 
zu eingehender Untersuchung zur Yer- 
fiigung zu stellen, sowie das Badegebäude 
dauernd völlig bloszulegen, eine für die 
Wissenschaft sehr wertvolle Entschliessnng, 
für welche der genannte Herr grosse An- 
erkennung verdient, ffie hat bereits m 
weiteren wichtigen Funden gef&hrt. Ab 
ich am 14. Oktober mit einigen Limea- 
EoUegen die dortige Stelle besichtigte, 
kamen gerade vor dem Fabrikgebäude an 
der Uferböschung noch mehrere Altäre 
(darunter zwei sehr gut erhaltene) nebst 
zahlreichen Fragmenten zum Yorsehein; 
auch diese sind, soweit sie eine Bestim- 
mung zulassen, von Benefiemiü geweiht; 
ganz besonders wichtig ist aber, dass f&nf 
oder sechs dieser Steine eine Datierung 
aufweisen: zwei stammen aus dem Jahre 
167, einer aus 181, zwei weitere aus 182 
und einer wahrscheinlich aus 186. Im 
Jahre 167 war sJso diese Stelle des Limes 
bereits besetst Ein eingehend«: Bericht 
über diesenFundwird demnächst erscheinen. 
Heidelberg. E. Zangemeister. 

Frankfurt. [RVmerttrasso.] Bei den 9g, 

Ausschachtungen zum Bau eines grossen 
Hotels an der Ecke der Tannus-Anlage 
imd der Bockeuheimer Laudstrasse ent- 
deckte Unterzeichneter im Okt. d. J. im 
Abstich das sich deutlich abhebende Profil 
einer römischen Strasse, etwa 80 m sttd- 
lieh von der Bockenheimer Landstrasse. 
Beim weitereu Abstechen der Erde nach 
Westen hin kam man in deren Fortsetzuung 
bald auf den selir festen Bau einer mit- 
telalterlichen Brücke über die damals dort 
Ton NO. nach SW. fiiessende Leesbach. 

* 

5) Coiirady im Limeiblatt Sp. 457. 
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Die rumische Strasse Hess sich deshalb nur 

eine kurze Strecke weit verfolgen; nach 
der Aussage der Arbeiter hatten diese sie 
bereits nach OSO. durch das Ausschach- 
tuogsterraiu weithin ausgebrochen. So- 
weit vorhanden, ist sie dorch die etwas 
aber 2 m unter dem jetsigen (aufgefftllten) 
Boden liegende Kiesscbicht, öber die eine 
Schicht gelber Kalksteine von 20—30 cm 
ausgebreitet ist, kenntlich ; über den Kalk- 
steinen liegt eine zweite Kiesscbicht, die 
Kalksteine selbst aber sind durch den aus 
dieser heral^erieselten Kies wie dorch 
fssten Mörtel verbanden (vgl. Wolff, Wd. 
Zs. XVI, 30 fg.). Die Breite der Strasse ist 
nicht zu bestimmen, da die 60 cm dicken, 
von einander 4,80 m entfernten Seiten- 
mauern der erwähnten Brücke sie gestört 
haben. Auf der Südseite scbemt ein liest 
des Spiugrabens vorhanden gewesen zu 
sein, auf der Nordseite war ein gewaltiger 
Randstein. Eine niedrige Qaerman«r, welche 
die Rümerstrasse g^ien das Bacbbeit hin 
stützte und abschloss, raag römischen Ur- 
sprungs gewesen sein (wenigstens lag der 
Kies der römischen Strasse bis über sie 
hin) and einst den hölzernen Steg ge- 
tragen haben. Fände aas der rdmischen 
Zeit fknden sieh begreiflicherweise nicht, 
anr ein neben der Strasse im Schlamm an 
dem Bachbett gefundenes Hufeisen mit 
einem aus zwei kleinen Quadraten be- 
stehenden Fabrikstempel, welches den spä- 
teren der Hufeisen von der Saalburg (ganz 
besonders der Teztfigor 87 Nr. Sl bei Jacobi 
8. 688) sehr ihnlich ist, wird n^st einem 
sweiten Hufeisen römisch sein; alle ande- 
ren Funde gehören dem 16. Jahrb. an. 

Die Strasse liegt in der Linie zwischen 
der via lapidea (dem Steinweg) vor dem 
Rümerkasteil des Frankfurter Domhügels, 
den römischen Grftbem an der Stresse 
„Auf dem Kies" bei Bockenheim, nnd dem 
„Heidenfeld" (18dö) bei der Bockenheimer 
Kaserne, einem früher ergiebigen P'eld für 
römische Funde. Die weitere Fortsetzung 
wird zum Feldbergkastell geführt haben. 
Weua die aufgefundene — und jetzt schon 
gknalich serstOrte — Stelle nicht gaas diese 
Bichtoi^ einhilt, sondern meb nadi Osten 
etwas weniges südlicher richtet, so veran- 
lasst dies wohl der Umstand, dass sie sonst 



die Leesbach in einem allzuspitzen Win- 
kel schneiden müsste (vgl. Wolff a. a. 0. 
S. 33 f.). — Über der höheren Kiesschicht 
liegen noch in weniger guter Ordoung zwei 
Keiben Basaltsteine, die nebst der Brücke 
von der mittdalterlichen Benutzung der 
römlechen Strasse sengten. 
Frankfurt a. M. A. Riese. 

Mainz. Zu Anfang Nov. stiess man bei 99« 
Anlage von Baumpflanzungen auf dem Ge- 
lände nordwt'stlich vom ehemaligen Gau- 
thor auf eine starke Mauer, die, wie sich 
bei niherer Untersachung sofort ergab, 
fost nur aas römischen Werkstflcken be- 
stand. Freilich war, abgesehen von emer 
einzigen kurzen Strecke, wo auf der Stadt- 
seite noch etwas aufgehendes Mauerwerk 
erhalten war, nur noch die unterste Lage 
vorbanden. Infolge bereitwilligst erteilter 
ErtenbiUs konnte der Altertnmsvttein die 
Maner in einer Lftnge von ungef&hr 86 m 
heraasnehmen; weiter nach dem Qanthor 
zu war sie wohl schon im 17. Jahrb. htik 
Anla<;e des Festnngsgrabens , nach dem 
Kästricii zu vermutlich bei den 1857 infolge 
der Pulver -Explosion nötig gewordenen 
Neubautenl zerstört worden. Die Sohle der 
Maner lag am westlichen Ende 230, am 
östlichen 90 cm ant«r der Erde und war 
2,90 m breit. Nach aussen und innen — 
nach Gau und Stadt zu — lagen hier mäch- 
tige Quader, im Ganzen gegf-n 100, ohne 
jeden Verband in zwei Keiben dicht neben 
einander, der Zwischenraum war mit klei- 
neren Steinen and Erde aosgeflUlt Überall 
konnte man wahrnehmen, dass die Seite 
der Quader, die mit Beliefs verslort war 
oder ein Profil zeigte, nach unten, innen 
oder seitwärts, niemals nach aussen ge- 
kehrt war, natürlich nicht, wie behauptet 
wurde, aus Schonung oder Pietftt, sondern 
wdl man nnr auf dieee Weise die Qoader 
dicht an die senkrechten WSnde des Baa- 
grabens zu rücken vermochte. Eines der 
ersten und wichtigsten Fundstücke ist eine 
leider nicht (oder noch nicht'?) vollstän- 
dige monumentale Inschrift. Sie besteht 
aus drei m&cbtigen 73 cm hohen und bis 
85 cm dicken Platten v<m gelbem Sand- 
stein. Die erste ist 1,27, die sweite 0,96, 
die dritte 0,65 m lang. Auf letzterer befin- 
den sich von der Inschrift selbst nnr wenige 
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Buchstaben, der grösste Teil wird von der 
Umrahmung ausgefüllt, die aus einer Art 
Amazonenschild besteht, der oben und in 
der Mitte von einem Genius gehalten wird. 
Der Schild ist auch uui der ersten Platte 
freOich scidecht erhalten; der Qenina etand 
auf tiner anstoesenden, die verloren ist 
Die Inschrift lautet: 

IN*H*p-D<l*0>M>CO 
OyOS'DATIVIVS «VIC 
GONTIACBN S IBV? 

FILI« et • HEREDE 

In h(om>rm) äCommJ dfivüutej I(ovi) 
OCpHmoJ MCaximoJ Conaervatori ar[<!Me e»m 

signQs, qiws DaHmu Vktor decfurio) eiei- 
tfatüj Taun[ensium vicanis] Mogontiacensi- 
Ims [p\romisit Victor[ii Probus? et Pnm ?]u8 
ßii et her eilen co)mimma[verunt li'ibenles)? 
mferäoj ?]. (Die Ergänzung der ersten und 
totsten Zeile rührt von Zangemeisler her). 
Damach hat Dativius Victor, eüi Ratsherr 
der Gemebde der Taunenser (am Heddern- 
heim) den Bewohnern von Mainz einen 
mit bildlichen Verzierungen geschmückten 
Bogen versprochen und seine Söhne und 
Erhen haben denselben zu Ehren des 
Kaiseriianses dem Juppiter errichtet. Ihr 
Geatile ist, wie so oft, abgeleitet vom Cog- 
nomen des Vaters Die Formel IN • H • 
D ■ D ' und namentlich der Beiname des 
Gottes conservator fuhrt auf das dritte 
Jahrb. (vgl. v. Doroaszewski, Wd. Ztscbr. 
XIV, S. 96 Anm. 890). Von Inschriften 
ist sonst nur noch ein grosser Quader ge* 
ftandeo worden mit : l • T • a • c /\ also eine 
Bauurkande der l^io ]<rima adiutrix, die 
sich in hen'orrapendem Masse am Umbau 
des Lagers im Jahre 70 beteilifjte. liifol-^e 
einer späteren nochmaligen Verwendung 
des Steines ist die Inschrift zum Teil ab- 
gishaaen. FemM* luiden sich in der Pacic- 
ong swisdien den beiden Quaderwftnden 
eine kleine Ziegelplattc mit einem Rund* 
Stempel der vierten Vindelicier • Cohorte 
und ein Bruchstück von einem Ziegel der 
14. Legion, sowie ein Amphorenhenkel mit 
der rücklaufigen (und in dieser Form, wie 
es schefait, noch nicht vorgekommenen) In- 
schrift L'Q- 3. 

Wichtiger ist die bedeutende Zahl von 
bearbeiteten Bauteilen aller Art, die offen- 



bar von verschiedenen grossen Denkmälern 
stammen. Namentlich sind auch eine Reihe 
von Bogensteinen vorhanden, die nach Ma- 
terial und Verzierung in drei Gruppen zer- 
fallen. Ein Bogen aus grauem Sandstein war 
ohne bildlichen Sdimack, er gehArte viel- 
leicht dem Lagerihor an, wie auch da 
vor zwei Jahren in der Nähe gefundener 

s 

V s 

///// 

Qnader, der mit einer runden AoshOhlnng 
versehen war, offmibar tüt die eiserne 

Pfanne, in der das Thor sich drehte. Zu 
einem anderen Bogen gehören sieben Wölb- 
steine, deren Verzierungen infoliie des 
schlechten Materials, eines gelblichen Sand- 
Steines, leider m^ stark bescbftdigt sind. 
Doch sieht man, dass der Bogen mit einer 
doppelten Bilderreihe versiert war: nach 
innen waren die Zeichen des Tierkreises 
au^ehraobt — man erkennt die Zwillinge, 
Krebs, Juu^'frau, Wage, Skorpion und 
Bogenschütze — nach aussen grössere Fi- 
guren, und zwar gehören diejenigen auf 
der rechten Seite aur Dsrstellang eines 
Widderopfers, die auf der linken sind 
noch nicht sicher gedeutet Neben dem 
Skorpion sielit man schwache Farbspu- 
ren, welche beweisen, dass das Feld hell- 
blau bemalt war. Ein dritter Bogen be- 
stand aus einem rötlichen Sandstein. Er- 
halten sind die l»eiden Lagersteine, jeder 
mit der unteren Hälfte einer nackten Knap 
benfigur, und der Schlnss"^tein mit dem 
Bild einer männliiiim und einer weiblichen 
Gottheit; letztere hält in der Linken eiue 
Fackel, ersterer setzt den rechten Fuss 
auf eine Kugel. Die Erhaltung lässt zu 
wdnschen fibrig, doch sbd Sparen von 
roter Bemalung auf weissem Stuck er- 
erhalten. Ob zu einem dieser Bogen die 
oben mitgeteilte Inschrift gehört, miiss erst 
noch eine weitere Untersuchung lehren; 
dem Materiale nach passt sie zu demjeni- 
gen mit den Tierkreishildern. Traubenbe- 
hangene Reben sieht msn in gans ähnlicher 
Ausführung sowohl auf rotem Sandstein, 
wie auf weissem Kalkstein wiederkehren. 
Auf einem etwas gelblichem Sandstein, der 
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-wohl erat bei einer zweiten Verwendang in 
Form einer Tympanon-Ecke zugehauen ist, 
sieht man den Kopf einer Ziege und da- 
neben den Oberkörper eines Mannes mit 
breitan, iiiedv%ai QMlehtBzQgen. Seine 
Hlnde dnd «nf den Backen gebunden; 
«n den Ohren sind noeh SpnrMi tötet 
Farbe auf weissem Stucke sichtbar. Eine 
iKalksteintafel ist in der Mitte gebrochen; 
die erhaltene Hälfte zeigt eine Frau, die, 
"wie es scheint, in Trauer versunken da 
«itit. Uerkwfirdig ist das tricotartig eng 
anliefendtt tdieinbnr karrierte Gewand, 
da* «ie trigt; Bemericenawert ist noch tm 
bübsches Pilaster-Kapit&I, an welchem ein 
Köpfchen aus den Akanthushlättern her- 
vorschaut; nach dem Material gehört es, 
«benso wie einige andere Skulpturen, zu 
dem Bogen mit den zwei sitzenden Gott- 
lieiten. Zwei andere Quader zeigen auf 
der einen Seite — der eine reehti, der 
andere links — Reben, auf der andern je 
ein oder zwei Mäilchen ; eines davonträgt 
einen Krug, ein andres einen Hahn. Beide 
Steine gehören oft'enbar zusammen. Am 
wichtigsten aber sind eine Reihe von Skulp- 
turen «08 Kalksteio, die alle von einem 
Bau ztt 8tanim<>n edieinen. Nach einer 
Skizze, die ich Herrn Prof. Kfibel Terdanke, 
handelt es sich um einen porticusartigen 
Vorbau oder Hof. An den Ecken stan- 
den machtige Pfeiler, die auf zwei zusam- 
meostossenden Seiten Cannelüren, auf den 
zwei anderen figftrlichen Schmuck zeigten, 
Ton dem freilich auf den nengefnndenen 
<2ttadern nur die obersten und untersten 
Teile erhalten sind, nftmlich auf den 
Schmuck-Seiten der einen je zwei Küsse, 
auf denen d»'r anderen ein Frauenkopf 
mit emporgebaltenem Kranz, bezw. ein be- 
helmter Kopf; es wird also wohl Victoria 
und Hars gewesen sein. Ein Gegenstftck 
dazu befindet sich seit 1819 ia dem Hn> 
aeum (Becker, Katalog Nr 308). Es stammt 
aus derselben Mauer und zeigt den Ober- 
körper des Mars mit Tropäum und den 
eines Genius mit Füllhorn. Zwischen diesen 
Pfeilern standen Siolen auf Sockeln. Von 
letsteren sind neuerdings swei. mit dem 
Ansatz der Sinlen gefunden worden. ' Durch 
die Reliefis, womit sie auf der einen Seite 
««nnert sind, bilden sie neben jener In- 
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Schrift wohl den wertvollsten Teil des 
Fundes. Der eine zeigt einen Legionär 
und einen Adlerträger auf dem Marsch. 
Beide sind barhäuptig dargestellt uud 
schauen sich grimmig an. Der Legionär 
trigt den Helm am Pilmn aafgthlngt, das' 
des Baumes wegen verk&ntt ist, und in 
der Linken das Scutum; der andere mit 
beiden Händen das Feldzeichen, das mit 
einer einzigen /»Äa/era geschmückt ist: der 
Adler selbst ist fast völlig abgestossen. 
Das Sdiw^ hftngt auf der rechten Seite 
und schaut unter dem knrsen «a^iim her- 
Tor. Auf dem anderen Sockel sind swei 
Legionäre im Kampf dargestellt. Ihr Helm 
ist an der Seite mit jo einem Delphin 
geschmückt, mit Backenklappen und gros- 
sem Nackenscbirm versehen. Der vordere 
Soldat sticht vorwärts gebeugt neben dem 
etwas ansgebaocbten Scutnm nach einem 
▼or ihm au denkenden E'eind, der andere 
steht ruhig hinter ihm mit dem Pilam iv 
der Rechten und dem unnatürlich hochge- 
haltenen Scutum in der Linken. Die Er- 
haltung lässt, wenn man von dem abge- 
brochenen Adler absieht, wenig zu wünschen 
übrig. Audi zu diesen Steinen ist bereits 
ein Gegwstflck mit Darstellung eines auf • 
dem Harsch befindlichen Kriegers im Mu- 
seum (Becker, Katalog Nr. 322), ein ande- 
res mit einem kämpfenden (aber fast nur 
im Umriss erhaltenen) Legionär steht einst- 
weilen noch im Hofe des eisernen Turmes; 
ebendort werden vier zugehörige Sodcel 
aufbewahrt, die statt figflrlichen Schmuck 
nur eine ein&che Umrahmung aeigen. Alle 
acht haben an den Seiten 15 cm breite 
Falzen, in welche offenbar steinerne Brüstun- 
gen eingelassen waren ; bei dem oben ange- 
führten unteren Pteilerstück beäuden sieb 
diese Falzen an zwei zuaammenstossen- 
den Seiten, da die Pfeiler ja an den Ecken 
standen. Über Pfeilern und Säulen lag 
natürlich ein Oebftlk, von welchem grosse 
Stücke eines prächtigen Kranzt^esimses sich 
gefunden haben. Sehr aiiqnechend ist 
eine Vermutung, die v. Domaszewski im 
Torigen Sommtt beim Anblick des einzigen 
damals im Museum Torhandenen Siulen- 
sockds äusserte, dass wfar es nämlich mit 
der Einfassung des heiligen Hofos um das' 
Fahnenheiligtum des Praetorinras sn thoa 
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hätten. Nach den neuen Funden hatte 
dieselbe eine Schameite, in deren Mitte 
rieh der Eiogang befind. Von elaeni der 
Pfiriler, swiidieii denen er war, atanunt 

das Pilasterkapitäl, auf dessen einer Seite 
ein Bogenansatz sichtbar ist. 

Die jetzt ausgehobenen Reste gehörten 
zu der mittelalterlichen Mauer, die wenige 
Schritte von der Fundstelle hinter den 
Häusern des Kästrichs, die sich au sie an- 
lehnen, noch in nrsprünglidier Höhe vor- 
handea itt Mit groaeer Sicherheit tritt 
nnn die Behauptung aaf^ daas dieselbe in 
ihren unteren Teilen noch aus der spät- 
römischen Zeit stamme, als man das Be- 
dürfnis empfand, die seither oftene Stadt 
gegen die Einfälle der Barbaren eiligst 
dnreh eine Mauer an Bchfttaen. Miracheint 
die Flage noeh durchaoa oieht apradureif 
zu sein. Manchea apricht gegen rOmiachen 
Ursprung; vor allem hat sie eine andere 
Richtung als die unzweifelhaft römischen 
Mauerzüge vor und hinter ihr, aurh wiirde 
man bei der regen Bautbätigkeit, die in den 
letsten Jahren, wo alles genau beobachtet 
wnrde, in der Stadt herrachte, an weit mehr 
Stdlen, ala ea wiridich geadiehen ist, auf 
Hauern gestossen aein, die man als 
römische Umfassunpjsmauern anspreclien 
könnte. Vorläufig wird man also gut thun> 
auch die Möglichkeit frühmittelalterlichen 
Ursprungs ins Augn zu fassen. 

Nachschrift. Im Dezember wurden auf 
der anderen (siidüstlicheu) Seite des Gau- 
thorea Nachgrabongen veranataltet an der 
Stelle, wo vor 8 Jahren ebi TeU der 
arittelalterlichen Stadtmauer niedergelegt 
wurde. Es ergab rieh, dass unter ihren 
Fundamenten im spitzen Winkel zu ihrer 
Richtung die Grundmauern römischer Ge- 
bäude aus zwei verschiedenen Perioden 
hinliefen. Das spricht nicht für rumiachen 
ürapnmgl K Orber. 

100. DIedenhofen. Beim Bau der Aktien* 
branerei 8. Nikoleua an Niedarjaula 
wurde im Sommer 1808 gelegentlich der 
Anlage des Ableitungsgrabens eines Blitz- 
ableiters ein Schatz („DdpAt") aus dem 
Bronzezeitalter entdeckt. In einem mit 
Linien verzierten, ohne Töpferscheibe ge- 
fertigten Thongefäss waren die folgenden 



23 Gegenstände aus Bronze geborgen : eine- 
Lanzenspitze, awri Sichelmesser, neun 
hrrite Bein- und Armbänder, drei schmate- 
Armrofe, eine Platte mit acht abstehende» 

Ringen tmd zwei Ösen sowie vier Bin|^ 
gehänge (je drei Ringe in einem dritteik 
hängend), beides wohl Zubehör zu einenb 
Pferdegeschirr, schliesslich zwei hohle, ge> 
rippte Säiüchen von vielleicht gleicher Be- 
stimmung nnd eine doppelte Flachangel. 
Der Schatafond wurde von dar genannten 
Aktienbrauerei der Gesellschaft f&r lothrin- 
gische Geschichte und Altertumskunde al» 
Geschenk überwiesen und hat im Altcrtnms- 
Museum zu Metz Aufstellung gefunden. 

Beim Bau der nämlichen Aktienbraue- 
rd atieaa man auf eine römische Ziegelei^ 
nnd im Auftrag der GeaeUachaft ihr lothriU' 
giache Geschichte wurden k&rzlich von dem 
unterzeichneten Konservator des- Alter- 
tumsmuseums der Stadt Metz die Rest& 
eines römischen Ziegelofens ausgegraben. 
Uie Umfassungsmauer desselben war au» 
Ziegeln versohiedMialer Art und vefschie- 
dener Generationen hergeatellt^ von deneui 
mehrere mit den Namen der Ziegelfabri- 
kanten gestempelt sind. Von den Zieg« 
lern, welche hier Ziege) hergestellt, war 

— wie die Schriftzeichen seiner zweimal 
vertretenen Marke wahrscheinlich machea 

— der Älteste: Parietor. In spätere 
Zeit fallen [Flojrentiua und [VJiriai- 
m[ua], welch letaterer auch einen Ziegel 
(Nr. 291a des Steinsaales des Metzer Alter^ 
tums-Miiseiims) geliefert hat, der im süd- 
lichen Gräberfeld des römischen Metz zu» 
Sablon gefunden ist Wohl der späteste- 
uns genannte Fabrikant war aber der be- 
kannte GroasrieglerAditt[t ex]; er gehört 
in die erate Hälfte dea 4. Jahrhunderta» 
denn er hat zahlreiche Ziegel für di& 
Kaiserbauten des römischen Trier geliefert, 
welche in jene Zeit (um und nach 310 n- 
Chr.) fallen. Ziegel mit seiner Marke sind 
bereits firüher in Niederjeutz zu Tage ge- 
fördert wordmi und haben daan rerieitet,. 
die ZiegelaufiMdirift in Znaammenhang au« 
bringen mit dem una flberiieferten Namem 

1) Hier ist der SUmpal voUsUndig erb»lten :: 
FMMM (OanitfT). — V«r«iat«lto 8toup«l des Vi> 

ri^tntni; tind des Florantiui sind anch eu Tri»r 
im Kaiserpal»tt beKW. in d«n Thermen gefuDden. 
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für Jeutz „ludicium" (lateinische Umdeu- 
tiing für den daneben überlieferten gal- 
lischen Is^amen „ludiäcum'^ der vorrümischen 
Ortscbaft). Aach zu Metz, insbesondere auf 
dw Citadelle haben dch ms dea Ziege- 
leiea dieses Adiatex herrflhrende Ziegel 
gefunden, von denen das Altertums-Museam 
verschiedene besitzt. Da es nicht wahr- 
scheinlich ist, dass alle mit seinem Namen 
gestempelten Ziegel den Ziegeleien zu 
Jeutz entstammen, so muss man anneh- 
men, dass dieser Grossaiegler auch anders- 
wo, B. B. bei Trier Ziegeleien besessen 
und von dort Ziegel z. B. nach dem Rhein 
(Deutz) ausgeführt hat 

Eingehender wird über die erwähnten 
Funde der nächste Band des Jahrbuches 
der Gesellschaft für lothringische Geschichte 
ond Altartumskiinde berichten. 
Mets. J. B. Kenne. 

t) Dt« 8t«nip«l dtvM* Zltftoic Imton (wenn 

»nggeschrieben) : Adiuiri oder (ablat.) Adiutree 
Aäiuiief; binsagefQgt i»t litfn «in« Sonderb«- 
••kdiBiiiig dw PUlaI«, wi« m aobalnt, m, B. JUk^ 
Sn^ OrMt Am» P. Ov. 



Chronik. 

lOf. ÜMi Cagnat, CMrt d'ipigrapfel« IsIIm. Troitttmo 

t-ilition Paris, A. Fontemoing, 1898. (IS fr) 

Die Brauchbarkeit des Cagnal'scben 
Grundrisses der lateinischen Epigraphik 
wird durch die vorliegende dritte Auflage, 
die sich „revue et angment^e" nennt, von 
nenem bMtitigt Der Om&ng ist nm etwa 
80 Seiten gewachsen, wevem der Hauptan- 
teil auf das Sachregister cntfiUlt An der 
Anlage ist nichts geändert, nur sind neue 
Litteratnrverweise (Mommsen- Marquardt 
wird jetzt durchweg uach der französischen 
Übersetzung zitiert) und eine Anzahl neuer 
inschriftlicher Beispiele (meist mit Abbil- 
dungen) hinsngrkommen. So der Bauern- 
kalender von Guidizzolo, Facsimiies von 
CIL. IV 277(;, VII 138, die Bronzeplatte 
der Militärkasse der leg. IV Maced., der 
Abschnitt über „tesseres thi-itrales" S. 
335 f., die tessera hospit&lis von Trasacco 
(▼gl. Rhein. Museum 1896, 473; Hfibner 
Monom, ling. Iber. p. 174 nr. XXXIX. XL), 
eine afrikanische tessera pagi Minervi 
(S. 340) und zwei Inschriftenf&lschungen 
(S. 362 f.). Zu eingehender Besprechung 



liegt also kein Anlass vor. Etwas mehr 
könnte über die Inschriften auf Mosaikea 
(S. 34fi) gesagt werden, und vielleicht ent- 
schliesst sich der Verfasser, falls es zu 
einer vierten Anfluge liommen sollte, nodi 
mehr instruktlTe Exempls (mit Abbild.) 
einzufügen, die man namentlich in denk 
Abschnitt über die Votivinschriften ver- 
misst. In der Bibliofrrapbic ist eine Reihe 
Druckfehler stehen geblieben. 
Halle a/S. M. Ihm. 

Unter dem Titelt Imvian radsft. M- 
■isohe FanfetlUsn im talslnrgtr Flaehgau. 
Durchforscht und beschrieben von Anton 
Brcitner (Leipzig- Reudnitz, Baum 1898, 
8», 17 S. mit 8 Tafeln) ist kürzlich eine 
Schrift erschienfn, in welcher der ver- 
dienstvolle Konservator der k. k. Central- 
kommisiion für Salsbnrg ttber seine Aus- 
grabungen im Fladigan berichtet. Diese- 
selbst liegen schon fiber ein Jahraehnt 
zurück und verdanken ihre Vornahme ai> 
einem Orte , wo kein Mensch römische 
Ansiedlungen suchte — es handelt zieh 
um die Ufcrgegend der kleinen Egelseen 
imMattiggau — , dem Umstände, dass d«r 
Bauer antiken MOrtel, in welchem sich 
auch gebrannte Ziegelstftcke TOi&nden^ 
zur Düngung seiner Wiesen benutzte. Auf 
der Wiese fand Breitner zuerst ein Stück 
terra si^nllata, welches ihn zu weiterer 
Nachforschung veranlasste. Das Ergebnis 
war die Auffindung erheblicher römischer 
Baureste (Frühling 1887) nebst Hypo- 
kausten aus Bruchstein und Ziegeln. Lei- 
der ist die Anlage serslftrt worden — 
behufs Wiesendüngung. Nur zahlreich» 
Bruchstücke sind aufbewahrt worden, da- 
runter aber betindet sich ein Schlüssel mit 
Bronze- Griff und Haken aus Eisen (jetzt 
im Museum an Salsbnrg), welchen die Ab- 
bildung Torihhrt Ein weiteres Ergebnis> 
wird durch die Auffindung rotgebrannter 
Lehmschicht und Eisenschlacken vermit- 
telt, nämlich dass die Römer im Freiea 
Feuerstätten zur Eisenbearbeitung unter- 
halten haben. — Im Sommer 1888 wurde 
das benachbarte QitberlUd an^sedeckt,. 
und daselbst wurden dne vollstflndige üme^ 
drei Münzen und sechs Steinsärge aufge- 
funden. Eine Menge ümenscherben, Stücke 
terra sigillata, Olasstttckchen, Knoches 
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und Fibeln lassen aber auf eine viel 
grössere Zahl von Sargen schliessen. Das 
wichtigste Ergebnis bei dieser Ausgrabung 
ist die dadurch wahrscheinlich gemachte 
Biehtnng der Bömentnise, welelie die 
Niederlueung in Obernberg mit Httlkban, 
einer anderen Römerstätte, ?eibanden 
heben mag. Die Mitteilung über einige 
bei der erneuten Durchsuchung der Mölk- 
hamer Baureste 1895—96 gemachten Funde 
scbliesst die launige Rescbreibung Salz- 
böiger AuegrabuDgen, welche ilch zugleich 
die Aufgabe tlellt, dem mit der Auigra- 
bnngstechnik weniger Vertrauten, welchem 
doch die Aufgabe bisweilen zufällt, prak- 
tische Fingeneige för seine Th&tigkeit sa 
geben. 

Bonn. Dr. Arnim Tille. 

103. BlIthMV NMmann, AitiUerie- ttnd logenieur- 
Obtial, Tflntlioh BambwgtMhar «ad Wftn- 

biurger Oberarchttekt und Hauilirektor. Von 
Dr. Josef Xcller. Wunsburg 18U6. K. Bauer 
(J. Kellaar'« Bnebb.) toe Seitmi ailt TS Ab- 

hildtiniien und einem Bildnis. 

Der Verfasser dieses Buchs hat das 
Verdienst, zum ersten Mal einen auf gründ- 
lichem nnd umfassendem Quellenstudium 
bemhoiden Einblick in das Leben und 
das grossartige Lebenswerk des berdbrnteu 
frinkischen Baumeisters, des Schöpfers 
der als eines der schönsten Schlösser 
Deutschlands bekannten Würzburger Resi- 
denz, zu ermöglichen. £s wird hier ein 
wechselvolles Bild von Neumaons bau- 
kflnstleriscber Th&tigkeit, der eine mili- 
tftrische Laufbahn psrallel Hef, gegeben, 
einer Thätigkeit, die, autodidaktisch be- 
gonnen, bald einen glänzenden Aufschwung 
nahm und sich allmählich über Stadt und 
Fürstbistum Würzburg, über die Bistümer 
Bamberg und Speyer, ferner über Trier 
und Köln erstreckte. Selbst in Wien fin> 
den wir Denkmftler ?on Neumaan's kfinst- 
lerischem Schaffen. Fftr seine Bauweise, 
die uns in einer grossen Fülle von Schloss- 
bauten (ausser der Würzburger Residenz 
vor allem das Schloss Bruchsal), Kirchen 
im SchüDtbal, Gussweinstein, Mergentheim, 
Bruchsal, Yieraehnheiligen und Neresheim, 
sowie die Augustinerkirehe, die Wallfahrts- 
kirche und die Begräbniskapelle am Dom 
zu Würzburg) erhalten ist, war zunächst 
vor allem das italienische- Barock jener 



Zeit vorbildlich, später schuf er völlig im 
Geschmack des französischen Rokoko, 
aber er verlor dadurch keineswegs seine 
deutsche Eigenheit. Die Terdienstvolle 
nnd reich ausgestattete Monognm>hie wirfk 
vielfiu^ neues Licht ftber einen bisher 
noch wenig geklärten Abschnitt der Kunst- 
geschichte, die Barock- und Bokoko-Zeit 

Einen anregenden Einblick in die Ver- 104^ 

fassimgund das Treiben der Studenten an der 
Universität Würzburg in der Zeit der Re- 
aktion (1817 — H'J), wo die begeisterte Pflege 
der politischen I^Ioffnungen und Wünsche 
des deutseben Volkes den wesentlichen In- 
halt bnrschenschafUiehen Lebens bildete, 
bietet die geschmackroil auagestattete 
Schrift von Herman Haupt, Die alle Wln- 
burger Burschenschaft, Kin Beitrag zur 
Universitätsgescbichte in der Re- 
aktionszeit. Mit vier Vollbildern. 
(Würzburg, 1898, Staheische Verlagsan- 
stalt, 2 M.). Die Schiift, die eine Menge 
▼on interessanten Personalnotisen bringt, 
bildet den ersten Teil einer nur als Ma- 
nuskript gedruckten Festschrift zur fünf- 
zigjährigen Jubelfeier der Würzburger 
Burschenschaft Arminia. Sie führt die 
Darstellung bis zu dem bekannten verun- 
glflckten Frankfurts Putsch vom April 1883. 

H. HMpt, Beiträge zur Beformationegescbicbte 1Q5, 
dwr Beichsatadt Worms. Zwei Flugiobrifton 

ans den Jabren 1523 und 1524. Oiesaen, 
J. Bieber. 18S(7. 4«. 81 nnd XXVI Seiten. 

Durch die Publikation hat sich Herr 
Hanpt neue Verdienste um die Erweiterung 
unserer Kenntnisse der reformatorischen 

BewRorunii erworben. Xanientüch der Trost- 
brief erhellt wie ein greller Blitz die Dun- 
kelheit. In seiner Einleitung orientiert 
uns Haupt über das von Anfang an feind- 
selige Verhältnis der Wormser Bürger- 
schaft sum Klerus; die alte Feindschaflb 
steigert sich seit dem Auftreten Luther* 
in W^orms bis zur Fieberhitze. Die schwere 
Verfolgun<T der Evangelischen im Mainzer 
Gebiet 1024 veranlasste die Vorsteher der 
evangelischen Gemeinde in Worms, nicht 
nur den verfolgten Mainsem, sondern allen 
erangelisch Gesinnten Trost au q>enden. 
Besonders merkwürdig ist der Eingang des 
Trostbriefs: „Wir von gottes gnaden, 
bischove und eitesten der christlichen ge- 
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uMin xa Wormb« «te." Haupt deutet das 

Wort „Bischove" als die Pfarrer der christ- 
lichen (lutherischea) Gemeinde in Worms, 
L. Keller und F. Thudichum sehen in 
dieser Stelle einen Beweis für die Existenz 
einer Brüdergemeinde, die einerseits mit 
^en wa]d«iiiisdien Ketsergemeiodeo, an- 
dereneita mit den WiedertiUifeni nisam- 
menhftDga. Haupt lehnt einen solchen Zu- 
■sammenhang schroff ab und ebonfalls R. 
Stähelin (Zwingli I p. 4üH). Indessen be- 
friedigt die Interpretation Haupts nicht 
ganz. Ich werde im III. Band meiner 
rheinischen Stldteknltnr auf die Ffage 
snradclnmimen. Die Schrift von Haupt 
ir^gb eine FAUe Ten Qedanken an. 
3asel. H. Boos. 

ID6. Als ()0. Band der 'Werken, uitgegeven 
door het Historisch genootschap, gevestigd 
te Utrecht' ist nach siebenjähriger Pause 
vierte Band der Oeeamoiili eeMeraant 
lea relaUone ealre le im d'tajo« ei les 
Paya-Bat 1676—84, herg. von P.L. Müller 
und A. Diegerick erschienen. (Für 
Band II vjil. Korrbl. nr. 90). Der 

Band, der sich mit rheinischen Dingen bei 
weitem nicht so enge berührt, wie der 
Toraii%eheBde, enth&lt Aktenstftcke ans 
den Jahren 1581—83; das Material der 
Sammlung ist so sehr aageechwollen, dass 
die Herausgeber sich entschlossen haben, 
entgegen dem ursprünglichen Plane noch 
einen fünfton Band als Abscliluss der 
ganzen Sammlung zu veröffentlichen. Der 
Torliegende vierte Band enthilt die letaten 
Terhandlungen Tom Vertrag von Bordeaux 
{Januar 1581) an, die der Annahme des 
französischen Prinzen seitens der General- 
staaten als legitimen Herrn und Fürsten 
voraufgingen; die Zeit von Anjons kläg- 
licher Souveränetät selbst (lö82 März bis 
1688 Januar) ist nicht b«rileksichtigt, da 
ihr sie neues Material von Bedeutung nicht 
an&ofinden ist. Die Aktenstücke der zwei- 
ten Hälfte des Bandes Icnftpfen an den 
treulosen Handstreich Anjons auf Antwer- 
pen (17. Jan. 1F)SB), der das Ende seines 
kurzen Scheinregiments herbeiführte. Die 
Dokumente bringen eine grosse FtUle neuer 
Details zur Geschichte der verwickelten 
Terhandlungen, auf die wir eher an dieser 
:8telle nur knrs hinweisMi könneii. 



miscellaiiea. 

Die rheinischen Ortsnamen üareadaniin MIT. 
(Dttren) und llarcoma«ns (Mannagen) wer- 

den gewöhnlich für lateinisch - keltische 
Mischbildungen erklärt *). Wäre diese Er- 
klärung richtig, so konnten jene Namen 
den Ortschatten erst zur Zeit der römischen 
Herrschaft gegeben und in unserem Fall 
die betreffmden Dörfer selbst erst in dieser 
Zeit erstanden sein, denn die Namen mttsa- 
ten zusammengestellt werden mit den la* 
teinisch - keltischen Ortsnamen Aiigusto- 
durum Augustomatpis n. s. w. Aber jene 
Namen stammen wie die Ortschaften selbst 
aus vor römischer Zeit, denn nicht nur 
die aweiten Bestandteile derselben dwrom 
(Festung) und ma^ (Feld) sind keltischen 
Ursprungs *), sondern auch der erste : dies 
wird sowohl bewiesen durch den Ge- 
brauch des Namens Marcus als Einzelna- 
men und als Zunamen in gallischen Ge- 
genden , wie auch durch die uns als 
keltische Benennungen besengten Wdrter*) 
marca (Pferd) und wtareut (Tlrester), sowie 
durch Zusammensetzungen zweifelloB kel- 
tischen Ursprunges, wie calliomarcus (eine 
Pflanze), Ambix)marcae (Brambach, ClUh. 
646, vermutlich «Ertliche Benennung der 
Muttergüttinnen). Also ist Marcus ebenso 
wie ImemB*) ein Name, in dem ein rdmi- 
scher und ein keltischer Name zusammen- 
geflossen sind. Daraus erU&rt sich auch 
die Vorliebe der romanisierten Bewohner 
unserer Gegenden für die Vornamen Marcus 
und Lucius, welche sie ihren den Römern 
entlehnten oder nachgemachten Namen*) 
▼orsetsten; denn mit Ausnahme des als 
Yomame des Caesar und des Augustus 
beliebtmi Yormunens (Tomm sind jene Vor- 

1) Vgl. PnuM Otamvr, 'Nt«d«nh«tnfadi« Ovl- 

•nameQ' im Jahrbuch des DttBseldorfer Gesohichto- 
Vereint 1896, 8. 146 j Hulder, Alt-Celt. 8prMil> 
•Chats IT, 1898, Sp. in (anders 8p. 417). 

5) Holder I, Sp. 1883 f. XMA II, Sp. 3R4 f. 

3) Holder II, Sp. 423 f.; aaiMrdsm s. B. CIIi. 
V, 59i9 (ein Mediomatriker). 

4) BoUtor U, 8p. 411 und 4M. 

b) Holder IT, Sp. tOO f. uad W. Froehner, 
Mut«e de Marseille, Catalog«« (1S»7) n. 166 CIL. 
Xn, 9SS: Ommdta TtHla woa« Vroah- 

ner unrictatiK vun einem Arobafimne spricht Vgl. 
Loueeti»* (Man) a. a. b«i Holder 11, Sp. 291. 

6) Kmui«, Jahibmoh dar OaMlladi. Ctt* loChr. 
Oasoh. IX 08S7). 8 ISS S. 
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namen z. B. in der Metzer und Trierer 
Gegend häufiger hei Einheimischen nach- 
weisbar als die sonstigen Vornamen. Wie 
aber hier die Romanisierung der Namen- 
gebong erleichtert wnrde dnrch dti Za- 
aammenfUleii von rOmieeheii und einbei- 
mischen Naraen, so sind ttberbaopt in gal- 
lischen Gegenden unter römischer Herr- 
schaft vielfach Namen in Gebrauch ge- 
wesen , welche vollständig lateinischen 
Klang haben oder als römische Namen ein- 
gebürgert waren und docb auf keltischen 
Ursprung surQckzafilbren sind mtiAUius, 
BOus, BeUicus, Bdlator, Cassnu, Hdvnts, 
Lupus \ Macer*), Maior^''), Matrona, Ma- 
turus, Matutiniis, Medmis^^), Medius^No- 
Vitts, Sacer, Sacratus, vielleicht auch Ju- 
lius u. a. Die unter römischer Ilerr- 
•ebaft geUldeten Mitebnamoi aber be- 
echrftnken sieb wohl anf die folgenden 
beiden Klessni: 

1) Ortsnamen, welche zu Ehren des 
Caesar oder des Augtistiis und weniger 
anderer Kaiser oder Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses neugebildet sind : Julio- 
bom^ Jtüiobriga, Julwmagm und Camiro- 
(kuKmäMmm, Cauaromagus} A»- 
fgvtMovM^ AMgiMirigat Auguttoeiumm, 
Augustodurum, Augustomofftu, Augustone- 
inetuw. Aiigustoritum ; Drusomagus ^*) Ger- 
manicomiKjus \ Claudiomagus} Fiavioiniga 
(nach Yespasian benannt). 

7) V^l. Kenne %. %. O. 8. 191 und HoldM sn 
d«r Mehrsabi der angefahrten Namen. 

S) TgL Mwer Holder zr, Bpw 849/860 beson- 
der« Brambach CIBh. KU (Holder II, Bpi. M1/19S): 
Mmho Loupi f{üio) Trtver{o). 

«) MMtr (Holde« IT, 8p. 868/887) nobon Mtaänu 
(Holder II, Sp. 3G8) nnd itadritu (Steinaaal des 
Motier Mueeam« Nr. b) wto Saeer neben Aieiro. 

10) Z. B. mnt der loCbrlngtaebeii Wetblniobrlft 
SB 8lron« bei Kenne » a. O. 8. 182, 4. Vgl. die 
IfftBon Matoriic, ifainnw nnd Makmtf, Muimiu*, 

It) 8o wnt der ICeleer Ineelwift Im Jebrb. der 

Gesellsch, f. lothr. Oesch. IX, S.33.': Mrdicn. Vg). 
besondert den mit durcbstrichenem BB odn mit 
BS ge«Arl«beiuB Namen MtfUHeu», 

12) Vgl. Kenne a. a. O. S. 195, Aniii. 1. 

18) Im griecbiecben Spraobgebiet meist ein- 
fVmig mit n6Xt£ ■uuuneegeeetet {iuUofolu, Au- 
§Hah § M» , Ofrawnieepotir, OeedfafeW», ^utkfoli*, 
«. •. w) 

14) Dass Dntnn eigentlieh ein keHlMaer, Ton 
den Hörnern entlehnter Xame iat (Holder 8p. 
lB8b ffO, eei nebenbei bemackt. 



2) Nach dem Besitzer genannte Arker- 
güter, deren auf -acum endigende Namen 
auf die sich später angliedernde Ortschaft 
überging. Die Begründer dieser Ansiede- 
lungen Bfaid aber trots ihrer lateinisehm 
Namen bestimmt Kinheimiecbe wie 
Florius, woher Floriacum (Fleury); Mag' 
niuft, woher Magmaiam (Magmß ; u. s. w. 
Mets, J. £. Keane. 

15) Vffl. Ketine a. .i <>. 8. 173, Anm. 1. — Die 
beiden oben angefühlten lietsptele sind Ortsnamen 
der Metaer Gegend, deren TTrbeber Intinieiette 

Namen führten, welche gerade MMh SOf MetSOT 
Inschriften nachweisbar sind. 



Die Historische Kommission für Nassau 108» 
trat zu der in ^ 10 der Satzungen vorge- 
sehenen Ilauptversammluüg am 29. Juli 
in Wieebadeo «im entenmal msammira. 

Da ein Nassattisches Urkunden- 
buch lAngst als wissenschaftliches BedQrf- 
nis empfunden worden ist, so hat die 
Kommission dessen Bearbeitung in erster 
Linie auf ihr Programm gesetzt und da- 
mit den Staatsarchivar, Herrn Archivrat 
Dr. Wagner in Wiesbaden beauftragt. 
Auch Herr Arehir-HUfnubater Dr. 8 e h an e 
hat seine Mitwirkung «igeeagt. Es wird 
beabsichtigt, zanichit die Urkunden der 
Länder des walramischen Stammes heraus- 
zugehen und alsdann erst die der otto- 
uischen Gebiete folgen zu lassen. AI» 
Vorarbeit ist eine Reihe von Urknndenab>^ 
sehriften und eine Sammlung von Regesteu 
vorhanden, die der Tevstorbwe Prefleaior 
Dr. Menzel in Bonn hinterlassen bat, und 
deren Erwerbung sich hoffentlich ermög- 
lichen lassen winl. 

Nach dem Vorbilde in anderen Gegen« 
den beabsichtigt die Kommission femer 
die Herstellung ehier Übersieht ftber 
den Inhalt der kleiDeren Archi?e de» 
Regierungsbezirks. Es wird dabei ange- 
nommen, dass die Besitzer solcher Archive, 
Gemeinden, Kirchenvorstände und Private 
dem Unternehmen, das nicht blos für die 
Wissenschaft, sondern auch für sie selber 
von Wichtigkeit ist, ihre wirksame Untere 
statsung luteil werden lassen. Da di» 
Mittel vor der Hand nicht aasreichen,, 
einen eignen wissenschaftlichen Arbeiter 
dafär anzustellen, so soU versucht werden,, 
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geeignete Kräfte in den Kreisen oder 

Bürgermeistereien ausfindig zu machen 
und durch diese die Cbersichten ihres 
Bezirkes herstellen zu lassen. Wo solche 
siebt zur Verfügung stehen, haben die 
Beamten des Staatsarchivs, die Herren 
Arduvare Dr. Meinardns nnd Dr. Bich- 
ter und Herr Archiv - Hülfsarbeiter Dr. 
Schaus ihre Mitwirkung in Aussicht ge- 
stellt. Ein genauer Plan für das Unter- 
nehmen, dessen Leitung Herr Archivrat 
Dr. ^Vaguer übernommen, kann erst der 
nftdisten Generalrersanunlnng lielcannt ge- 
gebeD werden. 

Festere Gestalt hat bereits das dritte 
Unternehmen, Na8saa*0ranische Kor- 
respondenzen, gewonnen. Von den im 
alten Dillenburger Arcliiv, einer Abteilung 
des hiesigen Staatsarchivs, aufbewahrten 
Arohivalien anr Geschichte der Grafen von 
Nassaa ottonisdier Linie, der spUeren 
Fürsten von Nassau •Oranien, hat Herr 
Archivar Dr. Meinardus die Herausgabe 
der den Katzenelnbogischen Erb- 
folgestreit (loOU— 1.5.57) betreffenden 
Korrespoudeuzeu übernommen. Dieser zwi- 
fchen Hessen nnd Nassen schwebende 
Streit bat seit dem Jahre 162 t eine grosse 
politische Bedentang für die deutsche Ge- 
schichte erlangt und die Geschicke des 
deutschen Reiches in höherem Grade be- 
einflusst, als man bisher geahnt hat. Das 
archivalische Material ist ausserordentlich 
amftagfeiefa. Der erste Bend soll die Zeit 
bis 1608, der aweite die abrigen Jahre 
mnCusen. Es wird sich dabei nicht allein 
um eine Herausgabe von BriefNi nnd Ur- 
kunden handeln, sondern zugleich auch um 
eine Ausnutzung derselben für die Ge- 
schichte. Beide Bände sollen daher aus 
je awei Teilen bestehen; der jedesmalige 
erste Teil wird die Ergebnisse der Unter- 
eachnngen nnd den Terlanf der gansen 
Handlung in gemeinverständlicher Darstel- 
lung bringen, zugleich unter Verwertung 
des im zweiten Teile nicht zum Abdruck 
gelangten Quellenmaterials, der jedesmalige 
zweite Teil ausgewählte Briefe und Ur- 
kunden in wörtlicher Wiedergabe oder in 
Anssttgen als Belege der voran^henden 
Erzählung. Der zweite Teil des ersten 
Bandes ist fertiggestellt, er wird etwa 20 
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bis 30 Bogen stark werden. Hiervon soll 
in diesem Jahr soviel gedruckt werden, 
als die Mittel der Kommission gestatten. 
Der Druck ist schon im Gange, das Werk 
wird im Verlage von J. F. Bergmann hier 
ersdieinen. Der erste darstellende Teil 
des ersten Bandes wird während des Dmckee 
des zweiten Teiles vollendet werden. Ausser 
dem hiesigen Staatsarchiv sind noch die 
Archive in Marburg, Weimar, Dresden und 
das Künigl. Hausarchiv im Haag benatzt 
worden. 

Im ersten Vorbereitnngsatadinm befin- 
det sich ein Werk der Kommission, dessen 

Plan auf der Hauptversammlung Herr Dr. 
Meinardus darlegte, eine Nassovia 
Sacra. Diese Publikation soll eine l'ber- 
sicht der kirchliclieo Verwaltung und ihrer 
Orgaue und eine Statistik aller Gründun- 
gen, Anlagen, Einrichtungen nnd Besitsnn- 
gen der Kirche im Mittelalter fhr dmi Um- 
faog des ehemaligen Hersogtums Nassau 
enthalten, unter kurzer Berücksichtigung 
von deren Schicksalen in der neueren Zeit 
ausserdem womöglich kurze Lebensläufe 
hervorragender Persönlichkeiten, alles mit 
genauen, den Forderungen der Wissen- 
schaft entsprechmiden Quellen- nnd Litte- 
ratnr-Angabmi. Während diese Publika- 
tion im wesentlichen ein statistisches, nicht 
darstellendes Geschichtswerk sein soll, 
werden doch einzelne Partieen, z. Ii. die 
Zusammenstellungen über die ersten in 
unserer Gegend sich findenden Spuren des 
Christentums nnd die ersten Missionen 
und Bearbeitungen der Grfindnngsgeschich- 
ten der Klöster nnd Stifter und der Bio- 
graphie hervorragender Geistlichen u. A. 
in erzähleniler Form gehalten sein müssen. 
Der Plan im Einzelnen wird im Vorwort 
des ersteu Bandes därgelegt werden. Zu 
diesem grossen Werke werden mehrare 
Mitarbeiter hinsugesogen werden. Die 
Gberleitung hat Herr Oberlehrer Dr. We- 
dewer in Wiesbaden übernommen. 

Eine Xassauische Bibliographie 
hat Herr Bibliothekar Dr. Zedier zu be- 
arbeiten übernommen. Diese Arbeit wird 
sich unter Anssehlnss des handschriftlichen 
durchaus anf das gedruckte Material be- 
schränken. Doch wird dieses im weitesten 
Umfange heinngeaogen werden, nicht nur 
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die in Zeitschriften enthaltenen Aufsätze, 
souderu auch in Zeitungen vergrabeneu 
historiscbeii HittailmigeD, soweit sie tat- 
Tdohbar rind and irgendwie verwertbar 
erscheinen, werden Beräcksichtigung finden. 
Somit wird diese Bibliographie für Nassau 
zugleich zur Verwirklichung des Planes 
beitragen, den die dritte Versammlung 
deutscher Historiker in Frankfurt a. M. 
im Jahre 1896 geüust hat,, eine Ergänzung 
der Walther-Koner'sdien Beperlorien 
von 1850 bis zur Gegenwart herzustellen. 
Da dem Bearbeiter seine Bemfsgescbäftc 
wenig Müsse lassen, so wird die Fertig- 
stellung dieser Arbeit bis zu ihrer Druck- 
legung noch einen längeren Zeitraum er- 
forde». 

In der sogleich mit den Satsiingen her- 
anagegebenen Denheehrift aber die Ziele 

und Aufgaben der Kommission war bereits 
auf die Beschreibung der Bau- und 
Kunstdenkmäler Nassaus als auf eine 
Aufgabe hingewiesen, der sich die Kom- 
mission, falls ihr geeignete wissenschafb- 
liche und technische Krftfte anr Terfttgnng 
stehen sollten, mit Eifer widmen wwde. 
Die Überzeugung von der Bedeutung eines 
beschreibenden Inventars sowohl für die 
Erhaltung der Denkmäler selbst, als auch 
für das künstlerische uud kulturgeschicht- 
liche Yerst&ndnis der Vergangenheit und 
nicht minder fikr eine firnchtibare Einwir- 
kung dieser Schöpfungen des Kunstsinnes 
vergangener Jahrhunderte auf die kfinst- 
lerische Gestaltungskraft der Gegenwart, 
diese Überzeugung, die überall in deutschen 
Landen Kunstdenkmäler-Inventare ins Le- 
ben gerufen hat, leitete auch den Vorstand, 
als er nach mannjgfiinhen Beratungen und 
brieflich eingeholten Gatachten von aner> 
kannten Autoritäten den Plan sn einer 
derartigen Publikation entwarf. 

Es glückte in Herrn Dr. Ernst Zim- 
mermann, damals am Kunstgewerbe- 
museum in Hamburg beschäftigt, eine sehr 
geeignete, mit der erforderlichen wissen* 
achaftlichen SachkenntaiiB, sowie bald von 
Liebe und Hingebung an die ihm aufge- 
tragene Arbeit erfüllte Persönlichkeit zu 
finden. Anfangs August vorigen Jahres 
trat er in den Dienst der Kommission. ' 
Dem von ihm mit dorn Vorstaude verein- ' 



harten Plane gemäss begann er, während 
ihm eine in Gemeinschaft mit dem Direktor 
des Yertina f&r Kasaauitehe Altertuma- 
konde und Oeschichtsforschnng, Herrn 
Amtagerichtsrat a. D. Düssell, unter- 
nommene mebrwöchentliche Reise Gelegen- 
heit gab, sich einen Überblick über das 
ganze Arbeitsgebiet zu verschaft'cn, seine 
eigentlichen Forschungen zunächst auf 
den Bbeiugaukrds an liditen. Wie rasch 
vnd erfolgreidi er dabei in Werke gii^» 
davon liiert der im M&rz d. J. im Druck 
erschienene Probebogen der Bau- und 
Kunstdenkmäler einen deutlichen Beweis. 
Bestätigte doch auf (Jrund desselben der 
kompetenteste Beurteiler auf diesem Ge- 
biete, der Eonsttnrator dar Knnstdenkmilw 
Herr Geh. Oberregieningsrat Dr. Persins, 
dem Vorsitsenden der Kommission, das« 
Herr Dr. Zimmermann seiner Angabe 
vollkommen gewachsen sei. 

Zur Herstellung dieses Probebogens 
hatte sich der Vorstand entschlossen, um 
durch Verteilung desselben allen Mitglie- 
dern des Landtags Gelegenheit an geben, 
sich fiber das Unternehmen ein mgenea 
Urteil an bilden. Musste doch, um zur 
Sicherung des Unternehmens die erforder- 
liche Unterstützung des Kommunallaud- 
tags zu gewinnen, alles aufgeboten werden. 
In der That zeigt der vom Kommunalland- 
tag in dieser Sadie ge&sste Beschlosa» 
dass daa Interesse an dem Wwk» unter 
den Landtagsmitgliedem angeregt worden 
ist. Denn die im Etatsentwurfe des Kom- 
munallandtags zur Unterstützung der Zwecke 
der Historischen Kommission vorgesehene 
Summe von löOO Mark wurde dem An- 
trage der Eommisaion gemSas flkr die Be- 
arbeitung eines Inventars der Bau- und 
Kunstdenkmäler auf 5000 Mark erhöht, 
doch wurde diese Summe nicht der Histo- 
rischen Kommission, sondern dem Landes- 
ausschuss zur Verwendung überwiesen. 
Einer au ihn ergangenen Aufforderung zu- 
folge hat bei dieser Lage der Dinge der 
Vorstand auf Grund von Verbandlungm 
mit einem Sachverständigen und unter Be- * 
nutzung des Nachweises der für den ersten 
Band der Baudenkmäler Frankfurts aufge- 
wandten Kosten, einen eingehenden Finanz- 
plan ausgearbeitet und dem Laudcsaus- 
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sehnne mit dem Antrage ttbergeben: 1) 
einen aus Deputierten des Landesaus- 
schusses und dem Vorstande der Histori- 
schen Kommissiou zusammengesetzten Aus- 
f ebitn ftr di« Heraiugfeb« dar Ban- und 
Eonstdeiikmliler Nassaus zQ bilden; 8) durch 
diesvi den Plan der Konmission begut- 
acbten und darnach die Inventarisierung 
vornehmen zu lassen, sowie 3} die für das 
laufende Jahr von dem Kommuualhiridtage 
zur YerfüguDg gestellten 5000 Mark dem 
an bildenden Ausschusse in der Erwartung 
Btt fiberweiaen, dass damit ein der Snmme 
entsprechender Teil des Werkes herge- 
stellt werde. Die entscheidende Sitzung 
des kommiinalständisclien Ausschusses fand 
am HO. Juni statt. Am 7. Juli erhielt der 
Vorstand folgendes Schreiben von dem 
Herrn Landesdirektor : „Auf das gef. Schrei- 
ben vom 18. Juni L J. wwidwe ich «r- 
gebenst» dass der Landesaussdiuss ia sei- 
ner Sitzung vom 30. Juni 1. J. beschlossen 
bat, den von der Historischen Kommission 
vorgelegten Plan über Herausgabe einer 
Beschreibung der Bau- und Kunstdenk- 
mäler im Regierungsbezirk Wiesbaden nicht 
aosnnehmen, vielm^ selbständig in dieser 
Angelegenheit Torsogehen und die Bear- 
beiter auszuwählen". Der Landesausschuss 
hat demnach also die Anträge des Vor- 
standes abgelehnt. Die Gründe für diese 
ablehnende Haltung sind dem Vorstande 
nicht angezeigt worden. Da au eine Wei- 
terf&hrung des Untenehmens von selten 
der Eommisrion unter diesen ümst&nden 
mr Zeit nicht gedacht werden kann, so 
musste der Vorstand leider Herrn Dr. 
Zimmermann zum 1. Juli d. J. kündigen 
und mit tiefem Bedauern ein mit grosser 
Liebe begonnenes Projekt aufgeben, an 
welches er grosse Ho&ungen geknüpft 
hatte. 



Vereinsnachrichten 

unter Kedaction der Vereinsvorstände. 

109. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertamsknnde. Am 10; No- 
vember sprach Herr Architekt Julias 
H&Isen über das Palais Thnrn und 
Taxis. Der Vorsitzende Herr Stadt- 
arcIuTar Dr. Jnng eröffnete die Sitzung 



mit einem Hinweise auf das Schicksal des 
Darmstädter Hofes auf der Zeil, welcher 
im kommenden Jahre abgebrochen wird,, 
ferner auf den veruacblässigten Zustand 
des Deutsdi- Ordens -Hauses in Sachsen« 
hausen und die Gerächte tiber beror> 
stehende banlicbe Verlndeningen am Thür» 
und Taxisschen Palais. Im Anschlüsse 
daran behandelte der Vortragende, welcher 
für die soeben erscheiucude 4. Lieferung 
der „Baudenkmäler in Frankfurt a. M.** 
eine historische und künstlerische Unter- 
snehnng, sowie die Qesamtau&ahme des Pa- 
lastes geliefert hat, die beiden Hauptlrage& 
der Forschung: Nach wessen Entwarf ist 
das Palais gebaut, und wer ist der aus- 
fuhrende Baumeister? Durch die erheb- 
liche Ausbreitung des Postweseus im An- 
fange des 18. Jahrhunderts wurde es not* 
. wendig, dass der kaiserliche General-ErlK 
Postmeister Fürst Ansehn Franz von Thum 
und Taxis zu Brüssel auf Wunsch Kaiser 
Karls VI. zur „Beobachtung" seines Amtes 
im Reiche Wohnsitz nahm. Am 19. Sep- 
tember 1724 zeigte der Kaiser der Stadt 
Frankfurt an, dass der Fürst die Stadt 
als eine der vomtiimsten kaiserlichen Post- 
Stationen dazu gewählt habe, und forderte 
den Rat zur ^Befireinng" des Grundstücks- 
auf. Letzterer aber erhob aus P'urcht vor 
Beeinträchtigung seiner kaiserlichen Privi- 
legien hiergegen soviel Einwände, dass- 
der Fürst um ein Grundstück zu erwer- 
ben zur List seine Zuflucht nehmen musste. 
Im Juli 1724 kaufte für ihn der Wein- 
händler Lind ans Frankfurt als Schein- 
käufer den „Weissen Hof* in der Grossen 
Eschenheimer Gasse von Frau Oberst- 
lieutenant Winter von Giihlenbronn für 
30000 Gulden. Nach eudloseu „Remon- 
strationen* bdder Parteien an den Kaiser 
in Wien wird endlich unter Festsetzung- 
eines Vertrages im März 1729 der Baube- 
scheid erteilt. Während bisher allgemein 
Entwurf und .\usruhrnng des Baues einem 
italienischen yVrchilekteu del' Opera, wel- 
cher wahrscheinlich niemals existiert hat, 
zugesehrieben worde, weist dw Redner- 
naeh, dass der Franzose Hanberat, ein. 
Schüler des Bobert de Cotta in Paris,, 
die Ausführung leitete, und der Entwurf, 
nach welchem gebaut wurde, von de CoUe,. 
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«dem Uofarckitekten Ludwigs XIV. und 
Ludwigs XV., stammte. Del' Opera ent- 
stand aus einer fälschlichen italienischen 
Auöassung des französisch ausgesproche- 
nen Haubflcat Seit 1716 war HÄuberat 
f&r den Kurfibwtea Joseph ClenieDi in 
Bonn, seit 1726 im Dienste des KurfQnten 
£arl Philipp in Mannheim am Scblossbaue 
thätig. Im September 1731 verpflichtete 
«r sich, für den Fürsten von Thum und 
Taxis durch mehrere jährliche Inspektions- 
f eilen von If aonheim ans den Bau des 
Palais* in Frankfurt an leiten. Sdion im 
Angnst 1727 liatte der Fikst ein Torlin- 
iiges Bauprogramm mit Skizzen an Robert 
de Cotte mit der Bitte um dessen Mei- 
nung gesandt. Letzterer schickt darauf am 
S. September 1727 einen neu angefertigten, 
aasfabrlichen Entwurf mit einem nm&ng- 
Teichen «U^moire" als Erklirungsselnrift. 
Entgscen der Antiebt von Dobme nnd Be- 
nard, dass nämlicb der Bau nach den zu- 
erst an de Cotte gesandten Skizzen, wel- 
che durch denselben mir revidiert oder 
wohlwollend begutachtet worden, ausge- 
führt worden sei, beweist der Redner an 
der Hand des M^oire nnd an sahlrddien 
Zeiebnungen eingehend, dass der neue £nt* 
wurf des de Ck)tte nichts mehr von jenen 
Skizzen enthielt und mit der lieutigen 
Ausführung, abgesehen von einigen Klei- 
nigkeiten, welche sich später noch erga- 
ben, übereinstimmt. Unter Yorseigung der 
Photographieen dreier Oniadriss>£ntwttrf(B 
Ton der Hand de Cottes i&r das Thum 
und Taxissche Palais, welche die National- 
Bibliothek zu Paris aufbewahrt, entwickelt 
der Redner den eigenartigen Übergangs- 
stil der Bauten des de Cotte, welcher sich 
streng den Forderungen der damaligen 
Theoretiker anscbliesst. Seine schlichtsn 
Fronten behandelt de C!otte in Uasiixisti- 
scher Weise und verlegt den Schwerpunkt 
der Dekoration in das Innere Stilkritisch 
muss daher der Stil der Fassaden des 
Palais' als von Italien beeiufiusster fran- 
zösischer Barock und derjenige des Inne- 
ren als Baroek-Bokoko bezeicbaet werden. 
Ein anderer Bau des de Cotte, die en- 
bischöfliche Besidenz zu Strassburg, von 
1728 bis 1741, seit 17.31 durch Massel 
ausgefiihrt, zeigt in der Hofansicht die- 



selbe Disposition des Hauptportals, für 
welches zweifellos das Hotel Soubise in 
Paris von Delamaire zum Vorl»ilde gedient 
hat. Das Thum und Taxissche Palais ist 
der Typus ebee Pariser FIkrstenhAtels vsoi 
Anfange des 18. Jahrhunderts. Der Bau 
dauerte vom Frfthjshre 1738 bis sam 
Frühjahre 1735. Schon Ende 1737 scheint 
AnsL'hn Franz im Palais Wohnung genom- 
men zu haben , während die gänzliche 
Fertigstellung der prachtvollen inneren 
Dekorationen sich bis zur Mitte des Jidires 
1741 verzögerte. An den Holzsebnitse- 
reien war der firaasdsiscbe Bildhauer Free- 
sancourt beschäftigt. Eine andauernde 
Bewobnung durch die fürstlichen Besitzer 
scheint niemals stattgefunden zu haben. 
Schon während der französischen Invasion 
1759 bis 1761 wurde das Palais als Quar- 
tier des Duc de Broglie im Inneren arg 
beschldigt, wofür letzterer Schadeaersati 
leisten mnsste. Der Redner berichtet noch 
in Kürze über die spätere Geschichte 
des Baues, die glänzenden Festlichkeiten, 
welche zur Zeit der Kaiserkrönungen da- 
rin abgehalten wurden, die politische Be- 
deutung des „Bundespalais* im 19. Jahr- 
hundert, und betont zum Schlüsse, dass 
der heutige Znstand nicht etwa der kai* 
serlichen PostverwaLtung als jetzigem Be- 
sitzer zuzuschreiben sei, sondern dass die 
Fürstlich Thurn und Taxissche Ilofver- 
waltung durch iiinwegnahme fast aller 
inneren Schnitzereien, Trameaux, Thttren» 
Kamine etc.. denselben Temrsacht habe. 
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gen zur Geschiebte von Fraakfurter 
Familien 27. 

Tränt, Frankfurt im Anfange des SO- 
jährigen Krieges 24. 

May, Über die Ausgrabuug eines 
Grabhttgelfl am Berselberg bei Wie- 
welsbach i. (). 105. 

Bie»o, A., Gefasse von Terra sigil- 
lata ans Rom 181. 

Schnapper - Arndt, Über die Oe- 
schichte des Reichskammergerichts 
und Frankfurts Beiträge für das- 
selbe 44. 

Wolff, G., Über die römische Töpfer- 
iudustrie m der Umgebung Frank- 
furts 42. 

— Bericht über die Verhandinngen der 
Generalversammlung der deut«clien 
Geschichte- and Altertomsvereine 
in StnMShnrg 106. 

Trier 63. 

Beratungs-Sitzungen: 16. Dezbr. 
1898. 6. Min 1899: Einföhning 
des Hegiemnge • Prftsidenteo zur 
Neddeo. 



Führungen: Porta nigra (ßrauwei- 
1er), Ausflug nach Mettlach. 

y 0 r t ni g c : 

Hettner, Über den Grenzschutz des 
römischen Reiches gegen die Ger- 
manen. 

— lJI)er die vorgeschichtlichen Alter* 
tüiner des Kreises Merzig. 

Keuffer, Erklärung trierischcr Kunst- 
baudscbriften in Paris und Cambrai, 
die derselbe jungst im Auftt m^'o 
dor Gesellschaft hatte anfertigen 
lassen. 

— Über eine von di r Oesellscbaft ge- 
plante Hamlsclirittenherausgabe. 

Lager, Über die Geschichte der 
Abtei Mettlach. 

Marx, Über die Entstehuog des Ktir- 

staate« Trier. 

Rosbucli, Uber den codex Baldnini. 

Sc he uff gen, Über die Persönlichkeit 
Gonstantins. 

Schmitz, Über die Aufdeckung und 
Wiederherstellung der Krypta unter 
dem Vorchore des Domes. 
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Neue Funde. 

1. Naüau. [Allirlamlunde.] In letster 

Zeit siad namentlich einige interessante 
Funde aus neolithisrher Zeit gemacht 
worden. Bei Nied erzeug heim i hei Lim- 
burg) wurde ein prachtvolles Steinheil aus 
Jedeit (19,5 cm lang und an der Schneide 
6,p cm breit) gefunden, bei Dehrn a. d. 
Lahn (eben&Us in der Nahe Ten Umborg) 
fanden sich Skelettgräher, aus denen ver- 
sierte Urnenscherhen, sowie ein halbmond- 
förmiges Anhängsel aus Kieselstein, dessen 
beide Enden durrhhohrt sind (s. Nass. 
Mitteilungen v. 1. Jan. 1899 Sp. 110) ent- 
nommen wurden. Die sämtlicben Oegen- 
ettade echenkte Herr BergverkebetitBer 
Stippler in Limburg dem Mneeom in Wies- 
baden. Ein woblerhahenes neolithiscbes 
Thon<;efa8S mit reicher Verzierung wurde in 
Wiesbaden in der Jahustrasse geiuinlrn, 
verzierte Scherben derselben Zeit kamen 
bei einer Banaossehaehtang Ecke der 
Detiheimer und ISleonorenstiMse snm Yor- 
aehein, 

DerHallstatUeitgehütteineschlerht 
erhaltene Thonnrne an, welche hei der 
durch den Nass.iu'schen Altertumsverein 
vorgenommenen Ausgrabung eines Grab- 
hflgels bei Holzhausen a. d. Haide ge- 
funden wurde (vgl K. Annalen Bd. 29, 
1898^ S. 170 £), der La Tinezeit ent- 
stammen Urnenscherhen aus einer Grube 
liioter der Dictenmühle hei Wiesbaden. 

Verscliiedene Kellerausschachtungen in 



Wieebaden lieferten rdmiache Scher« 
benmassen, zum Teil derselben firfthcn 

Epoche angehörig, welche durch die vor- 
jäiirigen I-'unde für die Gegend um den 
Mauritia8|)lat/. iiacligewiesen ist (s. Ritter« 
ling-i'allat : Komische Funde aus Wiesba- 
den, Nass. Ann. 29, 1898, S. 115 ff.). An 
der Baustelle Hochetätte 20 fanden sich 
unter anderem die Sigillatastempel Of> 
Calci, Tertius, Ardaci, Of. Cres, Secunduef» 
und Primitir[u.s] i riickluutig). Ecke Lang- 
und Kirclihofsgasse : Anuihili^ , Maianif 
Mcddic und Condam /, Langgasse Nr. 43: 
die liulftc eines Tellers der Form Dra- 
gendorff 31 mit Stempel (karai^i m(mu)^ 
ein Boden (liehen Dr. 20^ und 31) mit 
PcAerdm /, ferner Secudinu, Of Apron, 
PetruUus f, Of. L. Cos. F , Mlim, Of 
Vcrc, Iticun, und mehrere rätselhafte 
Stempel. Endlich fanden sieb an dersel- 
ben Stelle vier Legionsstempel, nämlich: 
Stack einer Heizkaehel mit: Lßß, XXll 
pr. [p. /.]'; eine dünne Ziegelplatte mit 
Leg. XX[II p. p.], darunter ein liegen- 
der Palmzweig i'oftenhar der Typus Wolff, 
Fr. Arcb. S. 277 Nr. 4), eine dicke 

Ziegelplatte nnt J.f\(j. XIIII (jfeminaj und 
eine dünne, gelbhche Ziegelplatte mit 
Lc]g XUlIIHli. 

Ein frinkisches Gr&berfeld wurde 
ganz neuerdings^ in Oberwalluf (bei 
S(>hierstein) durch die Fundamentausschach- 
tung für den Krw(>iterungsl)au der Jiirche 
angeschnitten. Es fanden sich Skelette, 
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welche anscheinend ohne weitere ümhiil- 
tuüg in die Erde gebettet wurden, dabei 
Spathen, Skramasaxe, Lanzenqiitseii, ver- 
zierte Thonomoi, ein nur teilveise er- 
haltenes Glasgeftss, bunte Perlen, Bronze- 
Schnallen and Reste eines Kammes. 

Die weiteren Ausgrahunfjon an der 
Stelle werden vom AUertumsmuseiiiu in 
Wiesbaden iiberwacLt. 
Wiesbaden. Dr. Lehn er. 



Chronik. 

Das von dein Statistischen Eüreau des 
Saiseflichen Hinisterinms für Elsass-Lo- 
thringen herausgegebene Werk: Die altes 
Terrtterisft des Bezirks Lothringen (mit Ein- 
schluss der zum Oberrheinischen Kreise 
gehörigen Gebiete im Bezirke Unter-Elsass) 
nach dem Staude vom 1. Januar 1048 
(28. Heft der Statistischen Mitteilungen 
über Ebass-IiOthringen, Strassburg 1899) 
hat der Bmheltlichkeit wegen für die Dar- 
stellung denselben Zeitpunkt gew&hlt, wie 
die bereits früher (1896) erschienene Pub- 
likation über die elsässischen Territorien, 
obwohl der heutige Bezirk Lotliringen da- 
mals teilweise schon zu Frankreich ge- 
hörte. Diese Thalsache hat för das vor- 
liegende Werk eine Zweiteilung nötig ge- 
macht. Ein erster Abschnitt behandelt 
das damalige deutsche Reichsgebiet, der 
zweite, demnächst erscheinende, wird das 
französische Gebiet (die Stadt Metz und 
das Pays Messin) behandeln. In Folge 
der weitgebenden Zersplitterung der Idein- 
sten Gebietsteile') sind in dem L Bande 
nur die zum burgundischen und oberrhei- 
nischen Kreise gehörenden ehemaligen Ge- 
bietsteile des deutschen Reiches zur Dar- 
stellung gekommen, wahrend das Bistum 
Metz und die Herzogtümer Lothringen und 
Bar mitsamt dem französischen Gebiete 
dem zweiten Bande vorbehalten bleiben. 
Die Arb^ bezeichnet sich bescheidentlich 
als einen erstra Entwurf, zu dem in der 
Hauptsache nur die gedruckte Littcratur, 
blos aushülfsweise auch arcbivalisches Ma- 

1) Man \f\ r. T ('ie zu S. liA lioi|iofU>fto 
Karte der ProptitPi Uiectenboveii umi der berzug- 
ll«h buTguBdiioben IiehiithMrrseliaflen, »owl« d»ii 
ft Seiten uuifaMsciiile InliAltoT«n*i«hiiia smn TOt- 
liegenden 1. Bande. 



torial benutzt worden ist. Wer aber bis 
her Veranlassung hatte, sich über die Ver- 
gangenhdt der heutigen lothringischen Ge- 
bietsteile zu orientieren, wird die grosse 
Hülfe dankbar empfinden, die ihm durch 
diese Veröffentlichung geboten wird. Kine 
Karte und Ortsverzeichnis sollen (l(!m hof- 
fentlich bal l erscheinenden zweiten Teile 
beigegeben werden. n. 

KteteerimMM, Jm., DI« NalligM esf inm UeoMf- 3^ 

liehen bezw. erzblschSniohm StsM* VMI KM« 

Von diesem Werke, dessen erster Teil 
früher an dieser Stelle augezeigt worden 
ist, ist Teil II, 1, den hl. Heribert behan- 
delnd, erschienen. Neben der Stellung 
Heriberts im Reiche, welehe hierdurcb die 
eing< heude und sorgföltige Berücksichtigung 
der in der Monumenta Germaniae fast 
vollständig veroffentlichteü Quellen viel 
neues Licht erhält, untersucht der Verf. 
vor allem das Privatleben des Erzbisdiofs 
und seUie Verwaltung des Kölner Spren- 
geis, wobei freilich das erbauliche Moment 
stark in den Vordergrund tritt. Dem Le- 
bensbilde sind die Nachrichten über die 
Kanonisation und das Schicksal der lleli- 
quien l)eigeu'eben. In einem Anhange teilt 
der Verl. mehrere ältere Hymnen auf den 
Heiligen mit Das auf dem Titel abgebil- 
dete Siegel Heriberts ist euier Originalur- 
kunde des Düsseldorfer Stadtarchivs vom 
16. Febr. 1003 entnommen, leider ist die 
Umschrift ungenau wiedergegeben; statt 
des sinnlosen SDPVVS muss nach gütiger 
Mitteilung von Herrn Dr. Knipping SER- 
y VS eingesetzt werden, sodasi sich die 
Legende ergiebt: f Heribertus servus sancti 
Petri. 

Von den VerOffisntliehnngen der Ge-4, 

Seilschaft für Rlicitiische Oeschichtskunde 
sind jüngst folgende neu erschienen : 

1. XII. Publikation: Geschichtlicher 
Atlas der llheinprovinz. Bonn, Herrn. 
Behrendt, 1898. 

Karte der politischen und administra- 
tiven Eintdiung der heutigen Bheinpro- 
vinz im Jahre 17S*), bearbeitet und ent- 
worfen von Dr. Wilhelm Fabricius. 
Übersicht der Staatsgebiete. Mass- 
stab: 1 : äOüOOO. 

2. XV. Publikation; Die Kölner ^tadt- 
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rechnungcn des Mittelalters, bear- 
beitet von Richard Koippiag. Zweiter 
(Schlu8s-)Band. DieAii^ben. Boim,Beh- 

rciiflt, 1H9S. 

;5, XVI. Publikation: Das Ihn h Weins- 
licrfi. Hd. IV, 1öHS-Iö;)7, (Schlnss-H.md). 
liearhcitet von Friedrich Lau. Bonn, 
l\ Flanstein, 1888. 
6. Veröffentlichungen der Historischen 
Kommission der Provinz Westfalen (1. Bd.). 

Quellen und Forschungen zur Gesehlohte dir 

8Udt Münster i W., hnrauageif. vun Prüf. Dr. 

O. Hallt ngh »IIB, StadtMohim. I. Bd. 

Mftoeter i. \V. iH >8, Ascheodoririelie Buch« 

bftad'UBg. XII II. i'ii S. 8*. 

Die Historische Kommission der Pro- 
vinz Westfulen, die sich 1896 znm Zweck 
der Förderung grösserer geschichtlicher 

Publikationen gebildet und die neben der 
Fortsetzunir dos Wcstfalist lion l rkunden- 
biiches iilipf das .lalir l.H'iO liin^ns u. A. 
die Herausgabe der LandtagsaktiMi der 
einzelnen westfa&lischen Territorien, der 
Inventare der Kommunal- und Kirchen- 
arcbive in AngrilT genommen hat, tritt 
zunächst mit cintT Vrr«iftontlirhiinf? an*S 
Licht, die sich ilir mehr zufalli}? darpe- 
bott-'n hat. Die als „Qiirllpn und Forschun- 
gen zur (icsLhulito di-r Stadt Münster" 
znsamuiengefasstcn Arbeiten sind selb- 
ständige Abhandlungen, die sich jedoch 
dem Oessmttitel recht glQcklich unter- 
fügcn. Es ist beabsichtigt, in der Folge 
etwa alle zwei .lalire einen Hand von der 
Starke dos vnrlieircndon dem iihMchcn 
(j(;g(;nstan<l zu widmen. r)a der Heraus- 
geber der (Quellen und i'orschungen, der 
das städtische Archiv in Mttnster erst 
eigentlich der allgemeinen Benutzung zu- 
gänglich gemacht bat, seine ursprüngliche 
Absicht, auch das Inventar die.ses An hivs 
in (liescni ersten Hände zu vertUTentlichen, 
ni*-lit liat ausfuhren konriL'n, darf man 
wohl die gegründete ilott'nung hegen, dass 
likr den zweiten Band die programmmässige 
türscheiniingsfrist etwas gekürzt wird. 

Rruftnet wird der erste Band durch 
.die Verfassungsgeschichte Münsters im 
Mittelalter" von Dr. 0. Schulte. Fs flieht 
isum Glück nicht viele Stiidte, fur deren 
ältere Geschichte bis in das 16. Jahrb. 
hinein es so vollständig an einbeiraischeii 
(Quellen fehlt,} wie fftr die Mttnsters. Die 
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Schuld daran tragen die Wiedertäufer, 
die den grössten Teil des städlschen Archivs 

vernichtet haben. Bei Schulte*s Arbelt 
maclit sich dieser Mangel naturgemlss 
geltend. An mehr als einer Stelle muss 

j er erklären, dass das F(*lilen von Nach- 
richten ein näheres Eingehen auf den 
Gegenstand verbiete. Doch ist das sonst 
vorhandene namentlich aus den kirchlichen 
Archiven stammende Material fleisng ge> 
sammelt und mit so grossem Geschick ver- 
wertet, als man hilli;; bei einer Krstlintr.''- 
schrift und einem Tlicma. an das zahlreiche 
Controverscn anknüpfen, erwarten darf. 
Die Arbeit macht einen recht soliden Ein- 
druck und lässt tüchtige methodische Schu- 
lung erkennen. Stark tritt die Neigung zu 
polem^henGrörternngen hervor, ohne dass 

' man sa?en kann, dass der Verf. daiiei stets 
mit (ilüi k ()])ericrc. Das gilt insbesondere 
von den (Jründen, mit dener er Philippi's 
Deutung der Erbmänncr abzuweisen sucht. 
Auch mit Schulte's Erklärung des Welch- 
bildrechts kommt man nicht weiter. Und 
ob er nicht doch zu rnredit das höhere 

' Alter Münster'.s als Stadt, das Hansen an- 
genommen h:it, bestreitet V Fs tri!t uhcr- 
haupt das Mouient der allmählichen Fnt- 
wirkelung der Stadt wie der Stadtver- 
fassung in der Schulte'schen Abhandlung 
stark zurück. 

„Die Stadien zur Kunstgeschichte 
.Munsters, narh uMjredruckten Qiudlen" 

I von I)r. .\. Wormstall ^eheu in kurzen 

I Zügen ein Hild der Kntwi< klung der Kunst 
in Münster seit dem XVI. Jahrhundert, 
wie sie vorwiegend durch die äusseren 
Schicksale der Stadt bedingt gewesen ist 
und bringen im Anscbluss daran Einzel- 
lM itiM<fe zur (leschichte der Architektur, 
Plastik, Malerei uml des K'unstlinndwerks 
für die ange'^'eheiie Zeit, die durdi Aus- 
züge aus den Grutamts- und Kammcrei- 
rechnungcn und den Batsprotokollen be> 
legt sind. Es sei hier besonders auf den 
interessanten Abschnitt über das Rathaus 
hingewiesen, in dem Wormstall die teil- 
wcisi? Missliaiidlunii des schonen (Jiebels 
anscliauliih sihihleit und wertvolle .Auf- 
schlüsse über den künstlerischen Inhalt 
des Friedenssaales gieht. 

„Das Eid- und Hnldigongsbuch der 



Stadt Mfknster" von Laiidgerichttr«th H. 
Offenb«rg ist du Teil etoet Sttdtbaches, 
das gans sweifellos in rii r jetzigen Anlage 
bereits im Anfang des 1(5. .lahrliunderts 
bestanden hat (s. Nr. 48 und V.^), wahr- 
scheinlich sogar in seinen Iiau])tteilen 
noch iiif Altere Zeit zurückgeht, wenn- 
gleieh die jetsige Ztuunmeostellniig, wie 
derVerfsssor neiiit, erst nach der Wieder» 
tftaferzeit angefertigt ist. Wir lernen dar- 
aus die Rechte und I'riicbten der Bürger- 
mei.«tpr. des Rates, der stiidtisrhon Rc- 
amten u. 8. w. kennen, die der lleraus^obor 
in einleitenden Worten, die dem Abdrui k 
des Textes Torausgescbiekt sind, sachge- 
niftss erl&utert 

Bei Sammelwerken wie dem vorliegen» 
den verraisst man ungern eine vorgednu kte 
Inhaltsübersicht mit Angabe der Seitenzahl. 

Münster. Th. Ilgen. 

9. eiSiS sar la proprtöt^ foncl^re dans les vllles du 
mofsa-lt« et ■pteiaiement en Ftandre par 
MIISMit 4m MMtt. 86S 8. Oeai and Paris, 

Kngelke-Picard, 18M, SSV 8., 18 Fr». 
Reiches Urkundenmatorial aus den 
Archiven von ('«ent und V|iern liat der 
Verf. zu einer ausiührlichen Studie über 
die Entwicklung des Grundbesities in den 
flandrischen St&dten, insbesondere im mit- 
telalterlichen Gent, verarbeitet nnd die 
einschlägigen Verhältnisse in den wichti- 
geren deutschen Städten allenthalben zum 
Vergleich heranf^ezo;ren. Das städtische 
Grundeigentum wird im ersten Abschnitt 
auf seinen Ursprung hin, im sweiten in 
semen dffisntUch-rechtlichen nnd im dritten 
in seinen privatrechtiichen Beziehongen 
untersucht, während ein vierter Abschnitt 
sich mit Zins und Rente beschäftiget. Die 
beigefügten Pläne bieten die uucrlässliche 
topographische Unterlage für die infolge 
der qrstematisdien Daistellungsweise in 
ihrem historischen Zusammenhang etwas 
gestörten Ansftihrungen. 

Am Zusammenflnss von Lys nnd Scheide, 

auf dem suburbium der gräflichen Burg, 
hat sich früh eine Kaufmannsansiedlung, 
der portus Gandensis, gebildet. Die Zins- 
ptiicht der Bewohner, 941 und noch 1087 
erwähnt, ist im Jahre 1120 nicht mehr 
vorhanden; das sinsfreie Grandeigentum 
im alten Gent mnas mithin durch Ablö- 



snng oder Nacblass des Zinses entstanden 
sein. Verf. stellt bei dieser Gelegenheit 
die allgemeine Rebauptung auf, dass zins- 
freies Grundeifiontum aus der Karolinjcr- 
zeit die spätere Kntwicklung nicht ülier- 
dauert habe. Für die tlandrischen Städte, 
b« denen ein Ziisanrawihang nut der vor- 
hergehniden Periode gar nicht vorhanden 
ist, ist dies natürlich richtig; den abwd* 
chenden Verhältnissen in den alten Rö- 
nierstädten aber wird der Verf. mit sei- 
nem Urteil über Kiiln und Strassburg wohl 
nicht ganz gerecht. 

Nach der Ermordung Karls des Guten 
(U27) finden wir Gent bereits an der 
Sitttse der flandrischen Sttdte. Die rasche 
Entwicklung des Gemeinwesens führte im 
13. Jahrh. dazu, dass die umliegenden Ge- 
biete von dem Grafen nnd Burgvogt nach 
und nach an die Stadt abgetreten wurden. 
1273 wird auch das vctus Castrum, die 
älteste Ansiedlung in der unmittelbaren 
Umgebung der grftflichen Burg, *a le loy 
et as US et costomes de la vile de Gand' 
einverleibt, während in die südlich und 
südöstlich das Stadtgebiet begrenzenden 
Immunitäten von St. Peter und St. Bavo 
der bürgerliche Grundbesitz erst während 
des 14. und 15. Jahrb. Bresche su legen 
vermag. Die Marktansiedlung ist es, die 
mit ihren vorgeschrittenen Orundbesitsver- 
hältnissen ganz unabhängig von der Burg 
die hotVechtlichcn Gebiete energisrl» be- 
eintlusst. Es niuss indes dahingestellt 
bleiben, ob man deshalb auch den Ur- 
sprung des Stadt&iedom ans dem Burg- 
frieden leugnoi darf, wie es der Verf. in 
seiner Polemik gegen Keutgen S. 203 thut; 
werden doch in der alten flandrischen 
Städtekeure alle schweren Delikte als in- 
fracturae castri angesehen (E. Mayer in 
den Germ. Abb. für K, v. Maurer S. 484). 

Für den Grundbesitz hatte der Auf- 
schwung der Stadt die Folge, dass die 
alteingesessenen Eigentttmer, die bereits 
um 1100 SU völliger Zinsfireiheit gelangt 
waren, nun ihrerseits ihre oft recht be- 
trat hrliihen Grundstücke par/ellierten und 
gegen Zins der massenhatt zuströmenden 
Bevölkerung Bauplätze zur Verfügung 
stellten. 

Neben dieser Erbleihe, die bald sq 
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einem zinspflichtigen Eigentum sich ab- 
schwichte, bMtanden in der Stadt ab«r 
natttrlieh «och hofrechtliche Leihe?eibft]t> 
niSM, wenn auch in gemilderter Form, 
noch lange Zeit fort. Das wird vom Verf. 
mit Recht hervorgehoben; fälschlich aber 
werden die Grundstücke letzterer Art von 
ihm als 'proprietes tenues des dtablisse- 
meoti eeeUitettiiiUM* dem in frder £rb- 
leihe ansgethMieii Gnindbents, der sich 
in den Händen der Borger befiDde, g^en- 
übergestellt Allerdings musste die Geist- 
lichkeit mit ihrem zähen Festhalten am 
Althergebrachten die Hauptstütze des Hof- 
rechts bilden ; aber wie anderwärts werden 
aicherlich auch in Gent sowohl weltliche 
Onmdherren bofrecbtlieher Besitznogen 
wie anderseits Kloster, die Grandst&cke 
nadi ins civile vergehen, nachweisbar sein 
(darauf hat bei anderer Gelegenheit be- 
reits V. Below hingewiesen Plist. Zs. 58, 
S. 243 f.). Ganz irrtümlich intarjjietiert 
dann der Verf. die Kölner Schreinsakten, 
speriell die der ICartinspfarre, dabin, das« 
die in fireier Leibe aosgetbaaen Grand- 
stocke eoram civiboa et scabinis veräussert 
worden seien, die von geistlichen Grund- 
herren (hofrechtlich) abhängigen dagegen 
coram judice, offioialihus ot j)arrochiani8, 
die von jenen wohl zu unterscheiden seien. 
Die scabini kommen in den Schreinskartoi 
▼on St. Martin nnr ftnfinal vor (ICart. 2, 
I, 43. 2, II, 8. 2, III, 41. 4, V, 7. 7, II, 8). 
Bei diesen wie bei einigen andern Ein- 
tragungen (1, IV, 1. 1, V, 1) handelt es 
sich um das Schöffengericht der Altstadt 
Köln, das in Konkurrenz mit den Ver- 
sammlungen der Sondeiyemeinden die Ge^ 
riditsbarkeit Ober den Grundbesita ans» 
übte, wie das aus Mart. 1, I, 9 und 1, VI, 
7 klar erkennbar ist. In allen anderen 
Fällen sind unter den i ives natürlich die 
Bürger der Sondergenieinde St. Martin, 
die parrocliiaui zu verstehen; dass beide 
Bes^knnngai dasselbe bedeuten, beweist 
Hart 8v II, 29. Die beiden offidales, die 
Vorsteher der dm Schrebi Terwaltenden 
Behörde, mussten selbstverständlich, ob- 
wohl sie meist nicht ausdrücklich genannt 
werden, bei jeder Handänderung zubiegen 
sein, die angeschreint wurde. Überhaupt 
ist es irrefttbrend, mit den vom persOn- 
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liehen Ermessen der Schreinsscbreiber be- 
stimmten Sdiloasformeln der Eintragongen 
wie mit einem priUdsen ürkundentest au 

operieren. Man darf deshalb auch die 
Anwesenheit des iudex nicht nur dann 
voraussetzen, wenn sie besonders erwähnt 
wird. Obligatorische Beteiligung der iu- 
dices verlangt das Weistum von Niederich 
(Huniger, Schr.-Ürk. II, 1 B. i>2 § 6), doek 
liegt kier die Sache insofern anders, als 
Niederich ein eigenes SchöffenkoUeginm 
besitzt, das gleich&lls als ßeurkundnng- 
behiirile fungiert. Die in den Schreins- 
karten von St. Laurenz auftretenden vicini, 
diu der Verf. fiir eine Behörde hält, sind 
wiederum niemand anders wie die Bürger 
der Sondergemeinde. 

Anch sonst sind die Ausfi&bmngmi des 
Verf., wenn sie über die Betrachtung der 
flandrischen Stadtgemeinden hinaus- 
greifen, nicht immer einwandfrei. So be- 
gegnet S. 307 f. wieder die falsche Gegen- 
überstellung von geistlichen und weltlichen 
Gmndherren und die unhaltbare Behanp- 
tung, dass die Unabhftngigkeit dnto *dans 
une terre ecclesiastique' sich ansiedelnden 
Kaufmannsgemeinde nicht dieselbe habe 
sein können wie anderwärt.s. .^uch der 
S. 314 ff. unternommene Nachweis der 
hofrechtlichen Natur des Kölner Hofzinses 
ist nicht fiberzengend. Tiel wertvoller 
sind die Untersuchungen, die sich speaiell 
mit Genter Verhältnissen beschäftigen, na- 
mentlich die sorgfältige Studie über die 
privatrechtliche Entwicklung des Genter 
Grundbesitzes S. 213 ff.; das benutzte Ur- 
kundenmaterial stammt freilich zum gröss- 
ten Teil erst aus dem 14. Jahrh. Das 
Beachtenswerteste an dem Buche aber ist 
ohne Zweifel die methodische Verwertung 
topographischer Lokalforschung sur LOsnng 
rechtsgeschichtlicher Fragen. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

In der Besprechung von Grotefend, Zeit- 7, 
rtdmimi dss dsilsebsn Mllslallsft iMd dar 
Usuisll II 2 (Jahrgang XVII No. 8 Sp. 62 
bis 54) sind, wie der Verf. mitteilt, einige 
thatsächliche Unrichtigkeiten mituntergc- 
laufen. Zunächst hat dem Ref. selbstredend 
nicht das Manuskript der seitens des Kölner 
I An hivs Gr. mitgeteilten Ergänzungen vor- 
■ gelegen, sondern die Vorlage des Ms., auf 
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welcher die Notiz über Johannis ap. nach- 
getragen war, daher Or. nnbelmmt ge- 
blieben ist Die Notis Aber Gens steht 
bei Or. II 2, 191 Sp. 2, die aber Dedicatio 
eccl. Col. bei Gr. II 2, 86 Sp. 1, findet 
sich übrigens auch II 1, 85 Sp. 1. Die 
Nachrichten über Annunciatio sind unter 
dem Stichwort der Translation der Feste 
ttHgetaiH (II 2, 208 Sp. 2) ; dem Ref. ist 
de entgangra, weil in II 2 nicht anter 
Annnndatio anf dieiett Artikel mwiesen 
war^ sondern nur im I. Bande. Da Ant- 
werpen zu Braliant pchorto, so war oine 
besondere Erwähnung unter „Neuer Stil"' 
nicht nötig. Die Notizen über Hohen 
Donnerstag und Ivo hat Gr., wie er er- 
klirt, nicht berücksichtigt, weil sie ihm 
(f, 85; II, 2, 126) genügend belegt er- 
schienen. 



8. Badische Historische Kommission. 

Vgl. KorrbL XVII Nr. 18. 

Die 17. Plenarsitzung fand am 21. und 
und 22. Oktober 1898 statt. 

Veröffentlichungen : 
Kindler von Knobloch, .]., Oberba- 
disches Oese lilpchterl)uch. I. Band, 7. 
(Schluss-) Lieferung. Heidelberg, C. 
Winter. 

Bädische Nenjahrsblätter. Nene 

Folge. Erstes Blatt 1898. TonWeecb, 
Fr., Römische Praelaten am deutschen 
Rhein 1761—1764. Hcidclborfr, C. Winter. 

Imniich, M., Zur Vorgeschichte des Or- 
leansschen Krieges. Nuntiaturberichte 
ans Paris und Wien. 1686-88. Nebet 
erginxenden Aktenstücken. Heidelberg, 
G. Winter. 

Beyerle, C, Konstanzer Ratslisten des 
Mittelalters. Heidelberg, C. Winter. 

Oberrheinische Stadt rechte. Erste 
Abteilung. Schröder, U., und K o e Ii n e , 
K., 4. Heft Heidelberg, C. Winter. 

Krieger, A., Topographisches Worter- 
buch des Grossherzogtams Baden. 5. 
und 6. (Schluss-) Abt^ung. Heidelberg, 
C. Winter. 

Zeitcchrift für die (icschichte des 
Oberrheins. Neue Folge. XHI. Band, 
nebst den 



Mitteilungen der ßadischen Histo- 
rischen Kommission Nr. 20. Karls- 
mhe, J. Bielefelds Verlag. 

L MUtelalU'rlirhe Quetlen- insbeaovtdtre 
Ttiegestemo«rke. Für die Fortführung der Re- 
gesten zurGeschicbte der Bischöfe 
von Konstanz war Dr. C arteil ieri in 
Karlsruhe weiterhin thätig. Er hat im 
abgelaufen«! Jahre die Teridelninng der 
Abteilung Konstans-Reichenan im Generst- 
landesarchiv für das 14. Jahrhundert be- 
endigt und eine Anzahl von auswärts 
oin<j:osandter Archivalion erledigt. Der 
waclisende Stoffandrang und die veränderte 
Berufsstellung des Bearbeiters machen die 
Unterstützung durch einen Hilfsarbeiter 
notwendig, dessm Anstellung beschlossen 
wird. Seine Aufgabe wird sein, den Ab- 
schluss des zweiten Bandes zu fördern und 
das Rcpistor dazu an/nfcrtigen. Die im 
vorifi;en .lahre von Kurt Schmidt aus 
Berlin begonnene Durchforschung der vati- 
kanischen Kegisterbände, die ihm probe- 
weise für den Bereich von ganz Dentsch- 
land übertragen war, hat sich auf das erste 
Pontifikatsjahr Gregor XI (5. 1. i:?71-4. 
1. 1372) erstreckt. Von einer Fortfüh- 
rung des Unternelimens in diesem Umfang 
soll Abstand genommen und nur das für 
die Regesten einschlägige Material lieran- 
gezogen werden. 

Die Bearbeitung der Regesten der 
Markgrafen von Baden und Mach- 
herg hat nach Professor Dr. Festers Rück- 
tritt Trofessor !>r. Witte in Hagenau 
übernominen und im Laufe des .lalires. 
unterstützt von Dr. Hölscher, wesentlich 
gefördert. Ein mehrmaliger Aufenthalt in 
Karlsruhe, sowie verschiedene grossere 
Reisen haben reiche Ausbeute ergeben. 
Das Knt;4egenkommen, das Professor Witte 
seitens der Archivverwaltiingen in Karls- 
ruhe, Fn iliurg, Strassliur^r, Kolmar, Oliern- 
bergheim, Basel, Aarau, Solothurn, Bern, 
Biel, Innsbruck, Wien (Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv), München (Reichsarchiv) und 
Bamberg er&hren hat, verpflichtet die 
Kommission zu grossem Danke. 

Nach Al>schluss des ersten Bandes, 
dem s|)ater ein besonderer Ergänzungs- 
band mit umfassenden Stammtafeln, Öiegel- 
abbfldungen {und einer historiAshoi Ein* 
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leitun}^ folgeu soll, ist die Korttiihrung der 
badiscben und der liachbergischen Regesten 
in getrennteo, oebm eiiuuider berlaufen- 
den BSndea in A.iuaieht genommen. 

Professor Dr. Wille in Heidelberg hat 
seine Tliätigkeit an den Regesten der 
Pfalzgrafen am Rhein wieder aufge- 
nommen und ausser den giulnu'kten Quellen- 
werken eine Reihe von Kopialbüchem des 
Generalbuideaarehivs bearbeitet Für das 
nächste Jabr ist die Durchsicht der im 
Münchener Reichsarchiv liegienden .Ma- 
terialien geplant. 

Von der frankischen Abteilung der 
O herrheinisi: Ii en Stadt reell te ist das 
von Geh. llofrat Professor Dr. Schröder 
in Heidelberg und Dr. KoAhne in Barlin 
bearbwtete vierte Heft erschienoi. Es am> 
fasst die Orte Miltenberg, Obembnrg, 
Hirschhorn , Neckarsteinach , Weinheim, 
Sinsheim und Hilsbach. Von der sohwii- 
bischen .MittMlting hoft't Dr. Hoppeler 
in Zürich die Bearbeitung der Stadtrechts- 
quellea von OberliDgen, Dr. Boyerle in 
Freiburg die von Eonstanz in Bälde ab> 
suschliessen. 

Als eine Frucht seiner weiteren Vor- 
arbeiten hat Dr. Kocbne in der Zeitsdir. 
f. d. Gesch. d. Oberrhrins X. K, XU], 
Ü64 Ii", eine „Übersicht über das gedruckte 
und handachriftlicbe Material für die Her- 
ausgabe der badischen und elsässischen 
Stadtrechte (Das mittlex« und südliche 
Kaden)" veröffentlicht. Das fünfte Heft 
der fränkischen Stadtrechte wird die Rechts- 
quellen von Ileidellicrg und Mosbach mit 
ihren Tociiterrechten, sowie von .\(M;kar- 
gemünd und Adelsheim enthalten. i< ur ihre 
Bearbdtung hat Dr. Eoehnie b^its die 
Archivalien ans verschiedenen badischen 
Orten, ferner aus dem Germanischen Mu- 
seum in Nürnberg und dem Konigl. Geh. 
Staatsarchiv in Berlin erledigt. Fiir das 
ihm bewiesene Entgegen kominen sei auch 
an dieser Stelle noch besonders gedankt. 

Professor Dr. Schulte in Breslau hat 
äea Plan des ihm Obertragmen Werkes 
nochmals erweitert und ihm nunmehr den 
Titel gegeben: Geschichte des mittel- 
alterlichen Handels und Verkehrs 
«wischen Westdeutschland und 
Italien unter Ausschluss Venedigs. 
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Die Publikation soll je einen Band Dar- 
stellung und Urkunden umfassen. Einige 
Kartenbeilagen sind in Aussicht genommen. 
II. QudleiipiMäciaionM sur nauim Qe' 

schichte. Für die Vollendung der Poli- 
tischen Korrespondenz Karl Fried- 
richs von Baden hat die von Arcbivrat 
Dr. Obs er in Karlsruhe unternommene 
Reise nach Paris und seine mehrwöchige 
Thätigkeit im Nationalarehiv^und im* Archiv 
des Ministeriums der auswärtigen AUgele>. 
genheiten reiche Ausheute ergeben. Unter 
den aufgefundenen Materialien verdienen, 
die im Nationalaroliiv verwahrten Unter- 
suchungsakten gegen den Marquis de Po- 
terat, sowie andere für die Beurteilung 
der revolutionären Propaganda am Ober- 
rhein wichtige Schriftstacke Erwähnung. 
Im Archiv des Ministeriums der auswär- 
tigen Angelegenheiten wurde der Fonds 
Bade der Abteilung „Correspondance poli- 
tique" nicht nur auf die für die Poli- 
tische Korrespondenz Karl Friedrichs in 
Betracht kommenden Stftcke durchgesehen, 
sondern auch mit Berücksichtigung frohch, 
rer und späterer Zeit iltar die badieche 
Geschichte ausgebeutet. Neben dem Fonds 
Rade wurden die Fonds Suisse, Wurtera- 
berg und Baviere, sowie gewisse Bestände 
der Abteilung „Memoires et documents'^, 
Ftwds AUemagne und France tta die Po- 
litische Korrespondens durchforscht. AllM, 
was in Paris fOr die Pnblikilioa su ge- 
winnen war, dürfte nunmehr erschOpIt sein. 
— Einen weiteren ansehnlichen Beitrag 
lieferten die von dem Grafen von Kech- 
berg - RothenlOwen auf Donzdorf durch 
gütige Vermittlung des Freiherrn von 
Stotsingen freundlichst mitgeteilten Eor- 
respondenzen der Brüder Edelsheim. 

Für die Sammlung der Herausgabe der 
Korrespondenz des Fürst -Abtes 
Martin Gerbert von St. Blasien war 
Geh. Rat Dr. von Weech gemeinsam mit 
Dr. Brunner in Karlsruhe weiterhin 
thätig. Die Erhebungen sur Ergänzung 
des vielfach . noch lückenhaften Materials 
wurden fortgesetzt und ergaben wiederum 
einen namhaften Zuwachs an Original- 
hriefen und Mitteilungen. Hier sei be- 
soiulers der freundhchen Unterstützung 
durch die Herren Delisle und Neriinger 
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in Paris dankbar gedacht. Kelten der 
weiteren Bearbeitung der von St. Paul sur 
Verfftgong gesteinten Korreapondemcbftnde 
IcMunt die von Dr. Brunner auf der Augs- 
burger Stadtbibliothek mit Durchsicht der 
umfangreichen Zapfschen Briefiammluog 
erzielte Ausbeute in Betracht. 

III. Bearbeitungen. Aus dem von Pro- 
fiMor Dr. Qothein in Bonn eingesandten 
Berieht Aber seine Vorarbeiten nun swei- 
ten Band dw Wirtschaftsgesehielite 
des Schwarzwaldes und der angren- 
zenden Landschaften geht hervor, dass 
das Unternehmen durch die von der Kom- 
mission veranlasste Ordnung und Aufzeich- 
nong der kleberen Archivbestinde von 
Qemeinden, Pfiurreien und Qntndlierrschaf- 
ten ansserordentlieh gitfördert worden ist. 
Professor Gothein hat an der Hand der 
I*fiegerberichte nicht nur seine Stoffsamm- 
lung ungemein bereichert, sondern ausser- 
dem noch Stücke von grosser Bedeutung 
filr die Beohts- und Yolktwirtsehaftige- 
schiclite Badens au^getonden. Weitere 
Erginmngen hat seine TbAtii^t in den 
Archiven zu Basel, Freibnrg, Strassburg 
und Karlsruhe gebracht, so dass nunmehr 
alles einschlägige Material vereinigt sein 
durfte. 

Privatdoaent Dr. Ludwig in Strass- 
burg wird sieh der ihm ftbwtragenen Ab- 
fusnngeinsrOeschichte der badischen 
Verwaltung in den Jahren 1802-1818 

fernerhin widmen. 

Für die Fortsetzung des Oberbadi- 
gchen Geschlechterbuchs hat überstlieut- 
nant a. D. und Kammerherr Kind 1er 
von Knobloeh in Berlin seine Thätig- 
keit wieder aufgenommen. 

Die Sammlung und Zeichnung der Sie- 
gel und Wappen der badiscben Ge- 
meinden wurde fortgesetzt. Der Zeich- 
ner Held war wie liisher dafür thatig. 
Insgesamt sind nun iur 5ü Stüdte und 
146 Landgemeinden neue Wappen und 
SiiBgtA unter Leitung dar Archivdirektion 
entworfen worden. Die Siegel der 
St&dte in den Kreisen Mosbach, Heidel- 
berg , Mannheim , Karlsruhe werden im 
ersten Heft einer auf 8 Hefte berechneten 
Sammlang verütlentUcht werden. 

IV. Orämmff und Vartaehmtng der 



- le - 

Ärc1Ui:e der Gemeinden^ Tfarreien u. s. to. 
Auch im Jahre 1898 haben die Pfleger 
der Kommission unter Leitung dtr Ober- 
pfleger Professor Dr. Roder, Archivrat 
Dr. Krieger, Professor Maurer und 
Professor Dr. Wille eine Reihe von Ar- 
chiven verzeichnet, f^ingehender Bericht 
über diese Thätigkeit, sowie das Y erzeich* 
nis der Pfleger wird in Nr. 21 der „Mit- 
teilungen der Badischea Histori8<Aen Kom- 
mission" veröffentlicht. 

V. Periodische PublikcUionen. Von der 
Neuen Folge der Zeitschrift für die 
Geschichte des Überrheins ist unter 
der Redaktion von Archivrat Dr. übser 
und Archivdirektor Professor Dr. Wie- 
gend der XUI. Band (der gansen Eeihe 
52. Band) erschienen. Als Beilage waren 
wie bisher die Mitteilungen der Ba- 
dischen Historischen Kommission 
(Nr. 20) beigegeben. Ausser den Pileper- 
berichten brachten sie zum erstenmal 
PublikatioBen aus den Bestttoden des Ge- 
nerallandesarchiTS, sowie Aussllge aus ünui- 
saeischen QaeUenveneichnissen. 

Das Neujahrsblatt für 1898 „Rö- 
mische Praelaten am deutschen Rhein 
17(U 17(;4" von Geh. Rat Dr. vonWeech 
ist im Januar erschienen. Für 1899 bear- 
beitet ^Professor Dr. Gothein in Bonn 
das Nen^t^nhlatt, das Johann Georg 
Schlosser, den hervorragenden Bat Karl 
Ffiediichs, behandeln soll. 



zu Nr. 98. 

Sp. 200 Z. 50 und Sp. 202 Z. 1 ist 

anstatt „Leesbach" zu lesen „Leerbach". 
Sj». 201 Z. 6 tl. ist anstatt „ist, liegt, sind*^ 
zu lesen „war, la?, waren". A. R. 
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Neue Funde. 

9. Mainz. [Römische Inschriften.] 1) Am 
Damm der neu angelegten auf die Mitte des 
Viehhofes führenden Strasse fand der 
stftdtiache Baaanfiwher Herr ein Bmchetftck 
von einem Steinsarg ans gelbem Sandstein 
und brachte es am 29. Sept. v. .1. in das 
Museum. H. 17, Br. .S2, D. 11 cm. Wahr- ] 
scheinlich war der Stein in dem kurz 
vorher abgerissenen Haus Scbillerstrasse 
Nr. 24 eingemauert gewesen. Von der 
Inschrift sind nnr nodi wenige Boehstnben 
der ersten swei Zellen erhaltoi; darttber 
ein Stück der Umrahmung. 

|r t M 1 1^ [P]rM[toaeF eomugif] 

2) Im Hanse des Herrn 0. Giehm sn 
Snednr-Ingeliieim fiaod Herr t. Bdchenan 
einen römischen Grabstein eingebaut, der 
dann vom Mainzer Altcrtumsverein ange- 
kauft und ins Museum gebracht wurde. Nach 
Mitteilung des stithcrigtn Besitzers fand 
ihn dieser beim Bau seines Hauses in 
ehiem bereits an Ort nnd Stelle befind- 
lichen nlten Oemftuer. Der Stein ist 120 cm 
hech, 73 cm breit und 34 cm dick; er besteht 
ans Kalkstein. Neben den deutlich erhal- 
tenen Schrifizeichen linden sich zahlreiche 

Rasuren, welche unter anderem die Lücke I 

' 1 

am Ende der zweiten Zeile zur Hallte, 
die am Ende der dritten Zeile gans ans- 
fiUlen nnd sich auch unterhalb der vierten 
Z^e fortsetzen und so den Beweis liefern. 



dass hier noch zwei Zeilen gestanden ha 
ben und getilgt worden sind. Wie diese 
Rasuren an erklären sind, ist ndr noch 
nicht klar. Gegen blosses Yerhanen spricht 

vor allem diejenige am Schluss, gegen wie 
derbolte Yf rwendung desselben Steines der 
Umstand, dass seine Oberfläche an anderen 
Stellen durchaus unverletzt ist. Die In- 

Schrift lautet : 




L(uciuf) Anto»ii(s L(uci) ffilhts) Volflinin 
trihv) [. . . .] Hcnilic(usJ leqfues)?} Ieg(io- 
I niitj XI III (jem(inae) [. ]. 

1 

Z. 2 ist zwisclen 0 und L die deut- 
liche Spur einer Senkrechten sichtbar. Hin- 
ter dem Tribttsnamen erwartet man auf 
dem freien Baum, dessen erste (nicht aber 
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zweite) Hälfte Spuren früherer Schrift sehen 
läS8i| die lieimatbezeicbuuug. Z. 3 hat an 
Stelle Am S, nur ttfcwM weiter necb links ge- 
rflckt, voAer wehncheiiilieh ein C oder O 
gestanden, and dns erste I zeigt ao seinem 
oberen Ende ganz deutlich die Spuren 
eines T-Striches. Am Ende der Zeile fehlt 
ein Wort wie mil(esj oder eq{i(es)\ letzteres 
könnte nach der Form der Rasur in der 
That da gertandui haben. Ot in der ge- 
getilgten fünften Zeile ehemals MarUa 
Vicbrix gestanden liat, mit welchen Bei- 
namen geschmückt die vierzehnte Legion 
i. J. 71 nach Mainz zurückkehrte, lässt 
sich aus den Schriftspurcn zwar mit Sicher- 
heit nicht erkennen, doch ist es nicht 
wahrscheinlich. Vielmehr scheint der Stein 
aus der Zeit des ersten Aofenthaltes der 
Legion in unserer Gegend su stammen^ aus 
den Jahren 14—43 v. Chr. 

3J Von Inschriften auf Kleinfunden 
sind — ausser einer grossen Zahl von Le- 
gionsziegeln der I., III!., VIII , XIIll. und 
XXII. Legion, die meist bei unseren Gra- 
bungen am Ganthor znm Vorschein kamen, 
sowie vielen Geflss-Stempeln von derselben 
Stelle und verschiedenen Banpl&tsen in 
der Stadt — folgende ins Museum gekom- 
men. Beim Neubau des Hauses Einme- 
ranstrasse Nr. 2 wurde in der Moorschichte, 
die schon so viele wertvolle Sachen aus 
der Zeit der ersten Besetsnng unserer 
Gegend durch die Römer geliefert hat, 
eio Lederfetzen gefunden mit dem Stem- 
pel SÄRI • FAVST. — Ein Bronzering, an- 
geblich aus dem nahen Bretzenheim stam- 
mend, mit der Insclirift 1()[VIJXA • MI- 
NERVE • D • = loüina Mmerc(aje dfcdUJ, 
wurde dem Vereine von Herrn Zais in 
München geschenkt. Nach Zangemeister, 
von dem auch die Ergänzung des Namens 
herrührt, war der Ring vielleicht für eine 
Statue der Minerva bestimmt. Merkwür- 
(lip; — auch wegen ihres kunstvollen 
Mechauismuses — ist eine vcrumtiicb in 
M^z gefundene silberne Schamier>Arm- 
brustfibel, die am 4. Sept v. J. angekauft 
wurde. Auf dem Bügel ist in Niello 
(Schwefelsilber) eingelegt die Inschrift 
DEOMAR auf der einen, und VTFELIX 
auf der anderen Seite. Dieses vt(erc) fdir 
lässt es kaum glaublich erscheinen, dass die 



Nadel wie jener Ring einer Gottheit geweiht 
gewesen sein soll. Also wäre DEOMAR 
nicht — äM McHr(ti)i sondern ein Mannen- 
name. Da erheben sieh aber neue Schwie- 
rigkeiten. Aus germanischem Sprachgat 
lässt sich der Name, wie mir Prof. Be- 
haghel mitteilt, nicht ableiten, wohl aber 
aus gallischem, wenn aucli der Name selbst 
sonst nicht vorzukommen scheint. Nun 
wftre es ab«r doch gewiss aitlERllend, «eiiB 
da gallischer Einseiname sich bis in •» 
s|Ate Zeit — landenschmit setst diese 
Fibel-Gattung ins 4.-6. Jahrb. n. Chr. — 
erhalten haben sollte. Wer weiss Rat? 
— Auf einem schwärzlichen Thonbecher 
aus Mainz oder Umgegend steht: MISCE 
= mische (den Wein). — Auf dem Boden 
doer hellgrünen, henkellosen Glasflaaehe 
mit langem Hals stehen — durch Gass her- 
gestellt — in den vier Ecken die Buchstaben 
G F I II, dazwischen eine menschliche Fi 
gur. Zwei ganz gleiche Gläser besitzt das 
Bonner Museum (vgl. J, LXXXX S. 19 
Nr. 12 und 13). Das unsrige wurde zwischen 
liainz und Hechtsheim in einem Steinsarg 
geftiDden und ist Geschenk der Herren Groh 
und Drexler in Kastel. An gleicher Stelle 
wurde jüngst ein rosafarbener Glasbecher 
gefunden mit einer eingeätzten Inschrift 
SIMPLICIZESES 0 = Simplicius, mögest 
du leben, heil dir (zeses = ^ijacKts). Auch 
dieses Glas wurde Ton den genannten 
Herren dem Verein geschenkt. 

Körber. 

Birkenfeld. [RSmisches Grab bei Griebel>fO" 

schied ; Aul" dor Gemarkung von Griebel- 
schied (nordwestlich von Kirn) im Flurbe- 
zirk „im i'tühl" wurde im Sommer löüö 
in einem Acker von Herrn Adolf Adam 
eine (90 cm I., 60 cm br. und 36 cm h.) 
Steinkiste gefunden, neben welcher vier 
kleine Gefässe standen. In der noch mit 
dem Deckel versehenen Kiste stand eine 
grosse Urne mit Aschenresten, von weiss- 
Lichem Thon mit schmalem Fusse, weitem 
Bauche, ausgekrämptem Bande, zwei Paar 
ren von Verzierungsringen unter diesem 
und zwei kleinen Henkelchen — gnn^ 
auch in der Technik entsprechend der bei 
Könen, Gefässkunde Taf. XI Nr. 20 ab- 
?ol»ildeten — , 25 cm hoch, Durchmesser 
des Randes 11 cm, des Fusses 8 cm. 
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:grüsste Bauchweite 22 cm. Es ist also 
•eine (letassform der ersten Kaiserzeit (des 
1. Jahrb. n. Chr.). Wie der i und von 
BedeutoBg Air die KoltiurverhUtiusae der 
<3«geiid in rönuseher Z»t ist, so noch be- 
flonden dadurch, dass die Fondstalle, 
Stande westlich vom Dorfe, nur etwa 50 m 
von der „alten Kirner Strasse" entfernt 
ist, der von Kirn über Rhaunen und 
Büchenbeuren zur Mosel bei Knkircb 
gehenden Strasset an denn Sttoi Qrap- 
pen von HOgelgrftbeni liq;^, die in vor- 
«dmisohe Zeit zniückweiaen. Leider sind 
die kleineren Gefässe zerbrochen worden 
<ind die Kiste nützlich verwendet. Die 
l'rne ist von dem Herrn Eigentümer des 
Ackers durch Vermittelung des Herrn 
Lehrers Barthelmä der Birkenfelder Samm- 
geschenkt worden. 
Birkenfeld. Back. 
II. Bonn. Die Brückenfestung zwischen 
Urmitz und Weissenturm ist jetzt vom 
Provinzialmuseum in lionn in ihrer f;anzen 
Ausdehnung aufgedeckt, und es sind auch 
mehrere Thore und eine grössere Anzahl 
▼on T&rmen bestimmt worden. Sie hat 
hei 818 m Tiefe einen Umfiuig von 8681 m. 
Ausser zwei breiten Gräben hatte sie einen 
Wall und eine von etwa 120 Türmen be- 
trleitete Pfahlmauer. In der Achse des 
Lagers wurden beim liaggeru im Uheiu 
die Pfähle der Brücke gefunden, die Julius 
Caesar ifir den Übergang seiner ans zehn 
Legionen, aus Reiterei andHöUstrappeo be- 
«tobenden, über 40 000 Mann starken Armee 
geschlagen hatte. Für diese Armee war, 
wie der P'^ntdecker Konstantin Konen, der 
auch mit der archäologischen Leitung der 
•Grabungen beauftragt ist, nach dem Be- 
lande und dem durch diesen vent&ndlichen 
WorÜaute Caesars annimmt, auch das 
Lager bestimmt, das mit grossartigeu Be- 
festigungen, nämlich mit der Ilolzmauer 
«nd den Holztürmeu versehen worden, um 
es bei dem von ihm ausgehenden Kriegs- 
2uge gegen die Eburonen durch zwölf Co- 
horten verteidigen au Icönnen und dnen 
fernem festen Punkt zu gewinnen zum 
BOcksoge Caesars, aar Wache gegen die 
Oermanen und zur Sicherung der Rhein- 
brücke gegen eine neue Auflehnung der 
Trierer. Im nächsten lieft der Bonner 



Jahrbücher wird Geheimrat Nissen den 
Fund historisch beleuchten und den Nach- 
weis des Alters und des Zweckes der 
grossartigen Festung bringen. 

(K. in Kölnischer Ztg.). 



Chronik. 

Auf der Generalversamralunf» des Ge- 12. 
samtvereins der deutschen Ge- 
f ehiehts- und A.lt«vtamsYerttina in 
Mflnstar ttelito Prof. Sehamacher aas 
Karlsruhe den Antrag, nadi Erledigung 
der Lifflesforschung von Seiten der Altei^ 
tumsvereine dem lleichstag eine Petition 
zugehen zu lassen des Inhalts, dass nun- 
mehr zu einer gründlichen und systema- 
tischen üitersuchung und Blarlegung dir 
vorrOmlaeheo BofsiUgoagsR In Denischlaid 
in gleicher oder Umlicher Weise wie fiir 
die Limesforschung von Seiten des Deut- 
schen Reiches die nötigen Mittel bewilligt 
werden miichten. — Eine Verhandlung 
über diesen Autrag wurde auf die nächste 
Generalversammlung vertagt 

In der Januarsitsung der Berliner 13^ 
archäologischen GeseUschaft berichtete 
Herr Universitäts - Professor Wilhelm 
n u r I i 1 1 aus Graz iiber Ausgrabungen in 
der Flur des Dorfes Unter - Haidin bei 
Pettau in Steiermark, der Stätte der co- 
lonia Ulpia Traiana Faetovio. Längere 
Zeit hindurch ausgefOhrte Ausgrabungen 
in dem Grftberfeld der römischen Stadt, 
bei denen Ober 2000 Gräber aufgedeckt 
worden waren, hatten erwiesen, dass die 
antike Stadt auf dem rochton Ufer der 
Drau , gegenüber der modernen Stadt 
Pettau gelegen hat, eben auf den Fluren 
der Dörfer Unt«r-Haidin und Ober -Bann. 
Auch war schon im Jahre 1886 in Unter- 
Ilaidin ehi . Beiligtum der Nutrices Au- 
(justae, von Sklaven der kaiserlichen Zoll- 
verwaltung errichtet, vom Vortragenden 
gefunden worden. Nachdem nun das k. k. 
österreichische Miuisterium für Kultus und 
Unterricht eine Subvention von 1000 fl. 
für die Durchf&hmng methodischer Aus- 
grabungen bewilligt hatte, konnte am 
5. Oktober mit den Arbeiten begonnen 
werden. Ausgehend von der Fundstelle 
einer dem Yolcanus geweihten Ära, der 
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vom iHcus Fortunat a templo Fortunae ad 
Jtorrea errichtet war, fand der Vortragende 
am 12. Oktober das Pflaster eben dieses 
viau Fortunae and an denuelbtn und den 
folgttiden Tigsn tin wohleriiaIt«neB Hnlic- 
tnm dM Mithns. Leider mussten die Aat- 
grabnngen wegen der Ungunst des Wetters 
aufgegeben werden, ehe das g&me spei neu m 
aufgedeckt werden konnte. Bisher haben 
sich gefunden 4 Altäre, geweiht dem JJem 
ffWtelM MitJtra, der pära genUri» und 
dem Trmuüm dä nnd 2 RnndslcnlpliiieD: 
des Mithrai, mos dem Fels geboren, ge- 
miht der naturae dei, und des stiertragen* 
den Gottes, geweiht dem Transitiis dei. 
Die Weihenden sind sämtlich Sklaven der 
tondudores puldici lUyrici, und lässt sich 
die Erbannng dea Heiligtums aof rund 
140 n. Chr. festsetsen. Die Ansgrabongea 
werden im FrttlQalir dieses Jahres fortge- 
setzt werden, ausführliche Berichte in den 
Jahresheften des k. k osterr. archäologi- 
schen Instituts erscheinen. 

(Wochenscbr. für Klass. Philol.). 

Fr. Tawes, Die Steingrtber der Provins 
HaniiOT«*, «ta« Biofahraag in iluw 

Kunde und in die hsuptRüchlichsten Arten 
und Formeili mit 84 J^ichtdtacktafeln, 21 
Orondrlaun und einer Knrtenekiase. Han- 
nover 1895*, S?elb8tvcrl»g des Vi rf,i--scr? 

llr. Einleitung nnd Text enthalten nur 
das luumgäQglich Notwendige, der Haupt- 
wert ist auf die photograpbischen Auf- 
nahmen gelegt, die Tewet aof seinen Dienst- 
reisen als kommissarischer KonserTator der 
Hannoverschen Landesaltertümer gemacht 
hat. Beigegeben sind jeder photographi- 
schen Ansicht f ?rnndrissaufnahmen von Hrn. 
Hans Müller-Brauel, die derselbe für das 
Museum für Völkerkunde in Bremen an- 
gefertigt hatte. Es wird ans Aber die 
Bauart, die Anffindong und die Verteilung 
der Steingräber innerhalb der Provinz Han* 
nover berichtet. Die Steinkammern hätten 
auf keinen Fall frei gelegen, sondern seien 
mit einem Hügel bedeckt gewesen; die 
Hügel seien meistens erst in neuerer Zeit 
abgefahren oder eingeebnet worden. Zur 
äasserlichen Eenntlichmachang erhielten 
die Grftber gewöhnlich eine freistehende 
Einfassung von aufgerichteten Steinblöcken 
in runder, ovaler oder länglicher, dem 
Högel angepasster Forui, welche als heiliges 
Zeichen galt und bekundete, dass die Stätte 



eine geweihte sei. — l'nter der Überschrift 
„Die hauptsächlichsten Arten und Forme» 
der Steiogräber" behandelt Tewes sech» 
verschiedene Arten: ftknf Reste von Kam* 
mem; vier grössere Kammern, aum Teil 
mit erhaltenen seltUehen Eingängen ; vier 
Gräber mit längeren und sehr langen Kam- 
mern und langen Einfassungen; zwei Grä- 
ber mit weiten nnd grossen Einfassungen;, 
zwei Stück abweichende Formen (Kammern 
mit einem Deckstehi) ; Grab mit dem Rest» 
des Hflgels, Friedhof mit drei Gräbero 
mit kleinen Kammern und sehr langen und 
weiten Einfassungen. — Das grösste In- 
teresse beanspruchen eine grosse Kammer 
von Osterholz, in welcher eine Scherbe 
von einer bemalten flachen griechischen 
Schale, nach dem Urteile von Pernio» 
«eher dem 2. oder S. Jahrh. v. Chr. al» 
dem 4 Jahrb.* angehörig, gefunden wurde 
und „das grösste und interessanteste Grab 
der Provinz" bei Tuine, Kreis Lingen, in 
welchem 4 Äxte, 1 Meissel und eine An- 
zahl Spähne, sämtlich aus Feuerstein, vier 
kleine Bernsteinperlen, 18 reichversiert» 
und ein&che Geftsse und eine grössere 
Aniahl Scherben im J. 1820 ausgegraben 
wurden und aua dem die Emdener Samm- 
lang ein Steinmesser, eine Menge Urnen- 
scherben mit Tiefstichverzierung, zum Teil 
mit Henkeln (1878 aufgefunden) aufbe- 
wahrt. 

E. ■ramHilr Zwei Dörfer der badi- 
sehen Rheinebene unter besonderer 

Berücksichtigung ihrer Allmend- 
verhältnisse (Staats- und socialwissen- 
schaftliche Forschungen, herausg. von G. 
Schmoller, Band XVI, Heft I, Leipzig, 
Duncker u. Humblot, 1898, 66 S., M. 2,20) 
behanddt die augenblickliche wirtschaft- 
liche Lage (mit einem kurzen Röckblick 
auf die frühere Entwicklung) der beiden 
benachbarten Dörfer Helmlingen und 
Muckenschopf im sog. Hanauer Land bei 
Oos und Appenweier, die früher zur Graf- 
schaft Hanau - Lichtenberg gehörten. Die 
beiden Dörfer, von denen das erstere arm,, 
das zweite wc^ilhabend ist, trotzdem die 
ursprünglich«! wirtschaftlichen Bedingun- 
gen annähernd gleiche waren, dienen dem 
Verfasser besonders alsTyppnder Allmende- 
verluiltnisse der in der badisclien Ivhein- 
ebenü liegenden Dörfer. H. und M. bilde- 
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ten bis 1720 eioe Gemeinde und beiMien 

bis 1760 eine gemeinsame Allmende; die 
KegeluDg der Allmendeberechtigung findet 
«ingehende Erörterung. Vom Ende des 
18. Jh. ab beginnt eine starke Diflerenzie- 
rung in der Entwicklung beider Ortschaf- 
ten, wobei Hehnlingen dnieb iraeheibdie 
AnsbeutoDg, starke yermehnmg der Be^ 
Tölkenmg nebst su weitgebender Fenel- 
liemng der Grundstacke und andere Um- 
stände weit hinter seinen Nachharn zurück- 
geblieben ist. Die lehrreichen Ausführun- 
gen des Yf. bieten nach verschiedenen 
Bicbtongen ein aktuelles Interesse. 

Ton den Bellrigen nr On c M cMe des 
HbderrhohMr Jabrbacb des Dfiasdldorfer 
Oeschichtsvereins, ist der XIII. Band er- 
schienen (DüsseHorf 1898). Er enthält 
mehrere sehr tüchtige Aufsätze, welche 
der Vereinsleitung und ihren Mitarbeitern 
ein rühmliches Zeugnis wissenschaftlichen 
Strebens ausstellen. G. Marseille, Stu- 
dien snr kircblichen Politik dee PfUsgrafen 
Wolfgang von Neuburg, geht aus von der 
zweiten Ehe des Pfalzgrafen mit Katharina 
Charlotte von Pfalz - Zweibrücken. Die 
Intriguen, welche Vorgeschichte und Ge- 
«cbichte dieser gemischten Ehe begleiten, 
«ind eingehend entwickelt und klargelegt. 
Der n. Teil stellt die eigentliche Eirchen- 
politik Wolfgang Wilhelms bis zum Pro- 
Tisionalvergleich vom J. 1647 dar; er bil- 
<Iet einen wichtigen Beitra» zur nieder- 
rheinischen Kirchengeschichte während des 
-üOjährigen Krieges, zumal der Verf. viel 
nngedmcktes Matearial ans dem Düssel- 
dorfer Staatsarchire smn ersten Male ver- 
wertet hat 12 Briefe der Ehegatten, die 
beiden ersten noch vor der Heirat ge- 
«chrieben, werden im Anhange mitgeteilt 
nnd bezeugen die trotz der Verschieden- 
iheit der religiösen Ansichten vorhandene 
Innigkeit des ehelichen Yerhftltnisses. 

Der Auftati von O. Bedlich, Staat- 
licher Sehnt« des Handels und Y^eihrs 
am Niederrhein gegen herrenlose Söldner- 
Scharen um die Wende des 15. und Ifi. 
Jahrhunderts, giebt wieder einen interessan- 
ten Ausschnitt aus den Studien des Verf. 
Vir Geschichte der niederrheinischen Terri- 
torien bei Beginn der Nenaeit Die Ge- 
neiBgefiUudichkeit dea damaUgen Soldaer- 



wesens tritt in ein grelles Licht Die 
barbarische Weise, mit dar naa sich der 

unbequemen Landsknechte später entle- 
digte, ist freilich erst recht nicht zu billigen. 

Die dritte umfangreiche Abhandlung 
von Emil Pauls enthält eine eingehende 
und sehr detaillierte Erörterung über das 
Zauberwesen und den Hezenwahn am 
Niederrhdn. Die allgemeinen AusfÜhma- 
gen des Yt Ober den mittelalterlichen 
Hexenwahn sind im Wesentlichen eine 
fleissige Zusammenstellung der in der äl- 
teren Litteratur über diesen Gegenstand 
gewonnenen Ergebnisse. Zu einer ge- 
nügenden Erklärung der mannigfachen 
noch nugeldsten Probleme, welche die 
von etwa 1400—1700 danemde epidemlacJMi 
Hexenverfolgung der Forschung darbietet, 
tragen diese Ausführungen in Folge der 
lokalen Beschränkung des Themas wenig 
bei ; der Niederrhein trat verhältnismässig 
spät in diese Verfolgung ein, er entwickelte 
keine neuen Yontellnngwi auf ffieaem Ge- 
biete, sondern folgte (wie IHedeidevtedfc- 
land überhaupt) den von aussen eindringet^ 
den Anregungen. Zu bedauern ist, dass 
der Verf. bei den sehr dankenswerten, 
aus dem Staatsarchiv zu Düsseldorf ge- 
schöpften, in der Liste ä. 22Ö S. zusam- 
mengefiuBstea Nachrichten (Iber niederrhei- 
nisehe Hexenproieise seit dun J. 1491 
nicht überall die Art der Beschuldigung» 
der Prozessführung und der Verurteilung 
kurz angeführt hat. Für die Haltung der 
Stadt Köln hat er sich leider auf die 
wenig sorgtUltigen Angaben von Ennen 
veriassen, dem eine grössere Ansaht Ton 
Kölner Hezenpronssen aus der Zeit aas 
das Jahr 1600 entgangen ist, dessen Ao^ 
fiihrungen in Folge dessen ein ganz frl^V^r* 
Bild der Kölner Verhältnisse geben. 

Den Beschluss des Bandes bilden Nach- 
richten über Mörmter von R. Schölten, 
über die Besitzungen des Dominikaner- 
klosters zu Wesel von Fr. Paulos v. Loe 
und drei ongedmckte Altere ürkonden 
aus Herkenrath, mitgeteilt Ton A. Tille. 
Es schliessen sich 6 Ifiaaellen und ein 
litterarischer Teil an. 

DenkmlUr Ser deutsohan KHltursssohloiite. Erst« t|. 
Abietlung. Brief«. Erster Band. Deatache 
MvaibEiite dM mttalallm. Baad I. lük 
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rnterstütsung der K. PreasittdlMI Aksd«- 

mi« der WisBenaohafUn her»aig«(r«ben yon 
Dr. Georg Steinhauten, UnlversUäta- 
Ubliotbekar in Jen». Biriltt IMIU IL Oftrt- 

ners Yerlaf^sbuchhandlung (HenUMB Hagr- 

fehler). XIII und 454 S. 8«. 

Aul dem vorjährigen, 5. deutschen 
Historikertage in Kfinberg hat Georg 
StdnliaiMai, der Heraiuseber der Zs. f. 
dt. Kaltaxgeidi,, msfuhrlich den Plan für 
eine zusammenfassende kulturgeschicht- 
liche Quellenpublikation grossen Stils dar- 
gelegt, der er den Titel: „Denkmäler der 
deutschen Kulturgeschichte" zu geben ge- 
denkt (vgl. 2m. f. dt. Edttirgesch. Bd. Y, 
489 iL), Er besweekt mit ihr, noch an! 
dem Gebiet der deutschen Kidtargeschichte 
^eine sicherere und umfassendere quellen- 
mässige Basis zu gewinnen, als dies bisher 
der Fall gewesen ist, eine Basis, wie sie 
für die politische Geschichte wenigstens 
des ICttelalten berdts in grosser Yollen- 
dnng dorch die Monnmenta Germaniae 
Idstoiiea gesdhaiiui ist** Und swar sollen 
diese «Denkm&ler" wesentlich der söge« 
nannten „Kulturgeschichte im enfreren 
Sinne" dienen, der Sittengeschichte, der 
Geschichte der äusseren Lebensverhält- 
nisse, und vor allem der der Entwickelung 
des inneren Lebens der Gesamtheit, der 
»Geschidite der Volksseele*. Hoirentlich 
gelingt es Steinhansen, dieses gross ge- 
dachte Unternehmen auch wirklich zu rea- 
lisieren. Seine Verwirklichung würde der 
gesamten deutschen kulturhistorischen Ar- 
beit dne feste Basis und Richtung geben, 
die bisher noch fehlte, so dass sich die 
Krifte der Einselnsn auf dem weiten, noch 
wenig angebauten Gebiet zu sehr zer- 
splitterten und in allerhand mehr oder 
minder zusammenhangslosen Einzelforsch- 
ungen verzettelten. Durch die Unter- 
stützung der K. Freussischeu Akademie 
der Wissenschaften ist es Steinhansen er> 
mflgUeht worden, schon jelst den 1. Band 
dieser „Denkmäler" herauszugeben, dem in 
einigen Jahren ein zweiter folgen soll. 
£8 ist leicht verständlich, dass der Ver- 
fasser der „Geschichte des deutsclien 
Briefes" zuerst au die Herausgabe der 
deutschen Privatbriefe des Mittelalters 
bscangetreten ist, deren hervorragender 
kulturhistorischer Wert ihm bei der Ar- 



beit fftr seine <}eschidite des deutichei» 

Briefes klar geworden sein mnsste. 

Gerade in den bisher um ihrer selbst 
willen fast noch garnicht beachteten Pri- 
vatbriefeu steckt ja ein unschätzbarer Wert 
für die tiefere Erkenntnis der Mensche» 
vergangener Zeiten, ihres inneren geisUgei» 
Lebens, ihres FflUens und Wollens so- 
wohl, als auch ihres änneren privatenr 
Lebens, der materiellen Lebenshaltung, 
der Geselligkeit, des Familienlebens etc. etc. 
Man kommt ihnen durch das Studium dieser 
ihrer Privatbriefe, wenn ich so sagen darf,, 
menschlich näher, ihre Gestalten gewin- 
nen vor unserem geistigen Auge gewiner^ 
messen Fleiseh und Blut Wie lebendig- 
tritt uns z. B. aus ihrem Briefwechsel da» 
Eheleben des Kurfürsten Albrecht Achilles 
und Annas von Brandenburg entgegen f 
Wie charakteristisch erweist sich die Her-^ 
zogin EUsabedi Ton Mecklenburg in denv 
Brief an ihre Schwägerin H«rsogin Ka- 
timrina von Mecklenburg (Nr. 878) mit 
dem einen einzigen Satae als echtes Meck- 
lenburger Kind: „ Ok, aldcr-^ 

leveste suster, denket up uns, wen gi juw 
Swine slan laten: wi eten gans gheren 
mettewurste unde leverwurste, de de gut 
sint, ok ▼ersehe (firiseh) ribbeqier und» 
[denket?] unser to nnsen here broderen^ 
dat se uns senden twe vlicken (Specksei- 
ten), de de nutlik (zu gemessen) sint.**^ 
Ungemein anziehend ist auch z. B. das 
Bild, das uns die Briefe der Grete von 
der Mark an die Gräfin von Cleve (Nr. 2- 
bis 6, und 9) von dem FreundsdiaftslebeD 
der Frauen seigeo. Diese herrorragmide' 
Briefgruppe, die besonders für die lieser 
dieser Zeitschrift von Interesse sein wird^ 
stammt mit einer grossen Reihe anderer 
Briefe aus dem Staatsarchiv zu Dussel- 
dorf, das sich hauptsächlich für die 2. 
Hftlfte des 14. Jahrhunderts als sehr ans-^ 
gielrig erwiesen hat 

Steinhausen hat sich zunächst auf di» 
deutschen Privatbriefe des Mittelalters be- 
schränkt. Als Schlussjahr hat er das Jahr 
IW) gewählt, sodass die Sammlung, da 
der älteste überhaupt bekannte Brief in* 
deutscher Sprache (Nr. 518) von Stein- 
hansen auf ca. iSOb datiert wird, im gan- 
sen nngef&hr 200 Jahre um&sst Dea 



Begriff dei PriTatbriefes definiert der 

Herausgeber selbst in seiner Einleitung 
pag. VII f. : „Privatbriefe, wie ich sie hier 
herausgebe, sind nicht Briefe, die von pri- 
vaten Angelegenheiten handeln, sondern 
sor BeBtimmiing des Begriffet gehört auch 
das Moment, daas aie vom Absender, sei 
dieser non Fttist oder Ritter, als Privat» 
mann an den Empf&nger ebenfalls als 
Privatmann gerichtet sind." Der vorlie- 
gende erste Uaiui umfasst die Briefe der 
Fürsten und des Adels, ein zweiter soll 
die der Geiitlichen und der Bfirger brin- 
gen. Tnneriialb dieser Gruppen ist der 
Heransgeber bei der Anordnung der BrieÜB 
strenge nach meiner Ansieht etwas su 
streng, chronologisch vorgegangen; denn 
wenn auch, wie in der Einleitung betont 
wird, „durch den Zufall der Erhaltung 
der Stücke einzelne zasammengebörige 
Briefgruppen im wesentlicben sussmmen- 
geblielien sind", so stdrt doch aucb nur 
ain in eine solche zasammengebörige 
Gruppe hineingestreuter, mit ihr in keinem 
inneren Zusammenhang stehender Brief 
ungemein. Ich glaube, dass eiue vollkom- 
man geschlossene Zusammenfassung ein- 
selner, besonders marimnter Briefgruppen, 
irie s. K des Briefirechsels Eurlürst Al- 
braeht AdüUes* mit Anna von Branden- 
burg, ohne eine zu störende Durchbrech- 
ung des chronologischen Grundprinzips der 
Anordnung möglich gewesen wäre. Ebenso 
hätten wohl direkte Antwortschreiben 
^eidi hinter die duieh sie beantworteten 
Briefe gesetst werden können. Wenigstens 
wäre zu wünschen gewesen, dass der 
Herausgeber bei jedem Brief in einer 
Fassnote auf die Nummer des eventuellen 
Antwortschreibens verwiesen hätte. 

Köln, Dr. W. Bruchmüller. 

18. Mttll«r, FtiHv Fruin, Hindloidkig voor het ord«nen 
SM betaMJven VM arahltvM GroatnsMi isse. 

Dieser im Auftrage der Vereinigung 
von Archivaren im Xiederland erschienene 
Katechismus des Archivwesens verdient 
auch in deutschen Fachkreisen ernste 
Beachtung. Der Willkür, mit welcher viel- 
ftch bei dar INTeuordnung von Arehivm 
ohne Bückeicbt auf die historische Ent- 
wieUnng verfefarai wird, indem die Archi- 
TafioD unter moderne Gesichtspnnlcte ge- 
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bracht werden, treten die holländischen 

Archivare, welche die Materie auf ihren 

Verbandstae;en und in ihrem Vereinsorgan, 
dem Noderlandsch Archicvcnblad, gründlich 
erörtert haben, mit einem vollständigen 
Programm entgegen; in systematischer 
Form behandeln sie alle Fragen, die sich 
bei dw Ordnung oder richtiger Wieder- 
herstellung der Ordnung eines Archives 
ergeben. Die Verf. haben zu diesem Be- 
hufe ICXJ Thesen aufgestellt und zum Teil 
ausführlich begründet. Ein näheres Ein- 
gehen auf die Sache ist uns an diesem 
Orte leider nicht mögliciL Kn. 



Miscellanea. 

Cohors Treverorum equitata. Die Bauin> 19* 
Schrift der Cohors Treverorum vom Kastell 
Zugmantel, Brambach 1549, lautet folgen- 
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l^midist habe idi in Zeile 1 und 2 
sämtliche Buchstaben des radierten Kaiaer- 
namens, von denen noch ganz sweifellose 
Spuren auf dem Stein stehen, ausgeschrie- 
ben und nur durch daruntergesetzte Punkte 
angedeutet, dass sie getilgt sind. Daraus 
ergiebt sich zunächst die bei Brambach 
ganz richtig gegebene Ergänzung des 
Namens : M • AYRELIO 8EVER0 ALEX- 
ANDRO. Von dem Beinamen der Truppe 
ist in Zeile 7 noch LEX deutlich trots 
der Rasur. Die Truppe hiess also nach 
dem Kaiser A\lexl(uitlriamt. Setzt man 

dies an der betreffenden Stelle in Z. 7 
ein , so bleibt zwischen Tn'cewr und 
AJexandriana eine Lücke von 11 Buchsta- 
ben, also Tr€ceror[um Severiana\ eine 
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ebenso notwendige wie gute Ausfüllung, 
welche ich Ritterling verdenke. 

Vor Tmeronm sind fai Z. 6 acht Lftcken, 
von denen drei Stellen sunftehtt durdi 

j)ro[co8] ausgefüllt werden, die fünf noch 
fehlenden Euclistaben ergeben sich meines 
Erachtens jetzt mit Sicherheit aus der 
neugefundenen Bauinschrift aus dem Kastell 
Holzhausen a. d. H. ^) : coh. AiU., wenn 
Ban eine Ligatur von n und t annimmt, 
wie lie dieselbe Inschrift Ja aveh Z. 8; 
poiu^ci bietet Die Cohorte hiess also 
hier oohfors) ÄntfoninianaJ Treverorum 
Severiana Alexanäriana. Der Name Se- 
veriana muss ganz ausgeschrieben gewesen 
sein, das geht aus der Stellung der drei noch 
lesbaren Bachstaben von A]lex[andriana 
mit Sidierhcat hervor. Danach darf man 
aber auch annehmen, dass Alexanärkma 
in Zeile 7 ausgeschrieben war, was um so 
wahrscheinlicher ist, als die Inschrift über- 
haupt Wörter, die sonst meist abgekürzt 
werden fpio felici — pontifici mcuimoj uu- 
gekürst wiedergiebi 

Ist dies aber ridiüg, so fiUlt das Wort 
iUesnmdMflma den verlorenen Teil von Zeile 7 
ganz ans. Demnach beginnt in Z. 8 ein 
neues Wort: eo. Man hat sich mit diesem 
€0 viel abgequält. Steiner (nach Inscr. 
nassov. Ann. IV S. öl JSr. 72) meinte, es 
stelle vielleidit statt «i nnd gehöre an de> 
sola. Aber diese Annahme ist doch sehr 
bedenklich bei einer so gut geschriebenen 
öffentlichen Inschrift und bat auch augen- 
scheinlich weiter keinen Anklang gefunden. 
Ganz einfach dagegen gestaltet sieb die 
Sache, wenn mau statt EO mit einer leich- 
ten Konjektur liest: £Q d. h. eqCuitalaJ. 
Ja, wahrscheinlich bedarf es nicht einmal 
einer Konjektur, denn an dem 0 befindet 
sidi an der erforderlichen Stelle thatsäch- 
Kch ein kurzer feiner Ilaken, welcher den 
Eindruck macht, vorgerissen aber nachher 
nicht vom Steinmetzen ausgeführt zu sein. 
Ebenso steht z. B. in Zeile 1 in Wirklich- 
ksit CiBES, das mit A Kglerte E ist aber 
aur ganz schwach nnd kaum kenntlich 
■ad rührt also wohl anch von der ersten 
Yorseichniing der Inschrift auf dem Steine 
ber. Der zu decota gehörige Dativ kann 

1) PalUt, I4iB6«bL 106, HsttiMr, Arth. Atti. 
189« 8. 26. 



ganz gut nach diesem Wort gestanden 
haben, er braucht aber überiiaupt nicht 
vMhanden gewesen su sein, da man das 
äewUa direkt anf den im Dativ stehenden 

Kaisernamen in Zeile 1 — 4 beziehen kann; 
im letzteren Falle würde nach decota etwa 
nach der Holzhauser Inschrift zu ergänzen 
sein: ac dicata, was den Raum gut füllt. 

Die ganze Inschrift wurde demnach 
jetst so laaten: Imp(eratonJ Cfae^CariJ 
[MCareoJ Jurt^ 8\evero Alexandro] ph \ 

Jdki AiuffOuto) pontifioS ma | ximo tnbfw- 
nidaj poMate \ eodOtfiO^ p(atrij pfsMu) 
pni{a>(n^viU) eohConJ AntfoniniamJ] Tre- 
veror[«m Sevtri \ ana Ä]ji«^midriana] esifwi' 

tataj deeoki [ae dkaktf] munm a soio 
ertxU?] I Maximo d JlilUano eoCtOtfMti^l. 
= 223 n. Chr. 

Es darf wohl noch zur Erhöhung der 
Wahrscheinlichkeit, dass die bei den Tre- 
verem ausgebobene Cohorte auch Kavallerie 
hatte, daran erfamert werden, dass die 
Kavallerie der Treverer schon von Oseaar 
besonders ger&bmt wird (bell Gall. II 24, 
und V, 3) Anch später spielen Treverische 
Reitertruppen stets eine Rolle, wie die ala 
Treverorum bei Tacitus (Ann. III, 42 f. 
Hist. IV, 55) und die ala Indiana Gallorum 
des Diploms von Neckarbnrken (Zange- 
meister, Limesbtatt 28) nnd der Insehiiften 
bei Brambach 807, 891, 924 und 1067. 
Wiesbaden. Dr. Lehner. 

K8ln. [Die BHder der Pfarrer von 8t Ko-20. 

lumba ] In der Pastorat von St. Kolumba 
zu K(iln beiindet sich eine Sammlung von 
22 Bildnissen der Pfarrer, die besonderes 
Interesse beanspmehen darf, nicht nur 
wegen der aussergewöhnlichen Yollstftndig* 
keit der Beihe, sondern vor aUem weil 
eine grosse Zahl der dargestellten PemOn- 
liclikeiten nelion dem Pfarr-imt Professuren 
an der alten Kölner l Universität bekleidet 
und als solche im geistigen Leben dieser 
Stadt eine hervorragende Rolle gespielt 
haboi. Anf einem der Bilder sind 5 ab- 
gebildet. Darauf sind mehrere Inschrlfteii 
angebracht Oben stehen die Verse : 
Praedecessores per secuta multa Columbae 
Pastores et oves diva Coluraba foves. 
Unten trägt eine Mauer die Worte : S. Se- 
verinus consecrat circa seculum Christi 
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tercium, die bald darauf in S. Severinus 
•consccrat anno Christi 370 umgeändert 
worden sind. Eine andere Stelle giebt 
uns Aufschluss über die Entstehuogszeit 
des Genildes: Fieii eonvit P. H. P. 8. 
€.1091. Die Bachsteben bedeuten: Petras 
BanimiMiii parochus S. Colambse; dieser 
-war thats&chlich 1691 dort Pfarrer. Auf 
fol. 41a seines Liber pastoralis et canoni- 
■calis pro pastore S. Colurabae et canonico 
S. Ursulae (ein Kanonikat an S. Ursula 
war seit 1681 mit dieser PAnsfeeUe rtt- 
bondeo ; vgl Ferrier, Die 8t CotambspPfiurrfr 
za Köln, Kola 1878 & 47), der die Bedi- 
tus et onera temporalia vom J. 1689 ab 
«nthält (E'olio in Pcrgaraentumschlag auf 
dem Pfarrarchiv), hat P. Hausmann zum 
J. 1691 hemerkt: „Die Pastores Froschium, 
Kofferen, ülenberg, Nopelium, Novimola, 
nankfort, Dammone, Hardenrik, Hont» 
MeeUinia abmahlea lassen ao. 1691 in 
Martio; jedes stück ad 3 Rthlr., facit 
30 Kthlr. Pro Ulenbergio solvit dominus 
de Groote tres imperiales. Pro Blankfort 
sumpsi ex fundaüone. Pro pictura, in t^ua 
6 pastores, soln 6 Btiilr. in Septembri 
1691." Demnach hat er die Bilder seiner 
Yoif Anger von der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts an machen lassen, das des Pfar- 
Ters Elmpt ausgenommen. Ein Vergleich 
der Bilder zeigt deutlich, dass sie von drei 
verschiedenen Meistern herrühren; einer 
malte das Bild mit den 5 Pfarrern, ferner 
Hülshnt T. Mechehi, Horst, Blankfort, Novi- 
anola, Nopeiitts, Ulenberg undP. Hansmaim 
selber, ein zweiter den Ilardcrwik, Dam- 
jmonc und Coffraus, ein dritter bloss den 
Frost hius. Im folgenden teile ich die In- 
••schriften der Bilder nehst einigen Notizen 
mit, beschranke mich aber mit Rücksicht 
«uf die sp&ter au repertorisierenden ür^ 
Inmden jetit fast gans auf Bemokungen 
an Handschriften des Pfarrarchives. 

1) Das Bild mit 5 Pfarrern; der 1., 3. 
lind 5., sowie der 2. und 4. pleit hen sich 
€0 sehr, dass man das (leinälde für ein 
Pbantasiestück halten muss. Die Inschrif- 
ten lauten: Joannes de Scheel pastor a. 
1800; Oodefridns a s. Guniberto, p. a. 1838; 
Joannes de Molrepesch, p. a. 1342; Joan- 
nes Creyt, p. a. 1414, Joannes de Stom- 
juel, p. 8. Golumbae, electus a. 1440 primus 



(1425 erhielt die Gemeinde vom Papste 
Martin V. das Privileg, sich einen Pfarrer 
zu wählen; Urkunde im Pfarrarchiv). Was 
Hausmann von den Yorgangern des Uüls- 
hut gewosst hat, ist von ihm an%eseiehaet 
im über continens joramentnm, nondna 
et obligaüonem saceDanwum primariaa 
paroehiaüs a. Colombae (von ihm liegon- 
nen und von den späteren fortgesetzt bis 
1800) fol. 57a und b; diesen Lib. sacell. 
ziehe ich zur Ergänzung heran. 

2) Joannes Hnlshnt de II ecbUnia, s. th. 
d., proeaneellarius uniTecsitatis^ p. s. (kIL 
pw resigaalioiiem (des Job. von Stonundn, 
Urk. im P&rrarchiv) a. 1442, mortuos a. 
1475, sepultus ad s. Columbam. Fuit rec- 
tor a. 1468. — Unten steht Efiigies, um 
anzudeuten, dass das Bild nicht der Ein- 
bildung, sondern der Wahrheit entspricht. 
Hansmann schreibt in einen Yerseichnis 
der Pfiarrer (auf «inem der Vorblitter 
eines Eopi&ni in Folio, in braunem Leder 
mit eingepresster Inschrift: S. Coluniba 
1579 : Joannes de Mechlinia . . . , cujus 
eftigies prope summum altare a latere 
evangelü; quae pictura antehac fuit sum- 
mum altare. Im Archiv ftnd ich einen 
losen Zettel, der, wie mir sehebt, von 
Pfarrer Peter Kochs (1765—1777) geschrie- 
ben ist und unter anderm angiebt: ...Jo- 
anncm Hulshuth de Mechlinia, pastorem 
8. Colurabae, cujus eftigies videtur in pic- 
tura in oedeo et in pictura prope aram 
s. Baibarae in donnitione B. M. V. et 
cgus praesentatione. Ersteres ist das Büd, 
welches jetzt in der Pastorat hängt, letz- 
tere beiden sind zwei Werke des Kölner 
Meisters des Marienlebeus; „Mariens erster 
Tempelgang" und „Tod Mariens" genannt, 
die sich jetzt im germanischen Museum zu 
Nflmberg beindeo. Die (fehlerhafte) In- 
schiift des Bildes Mari& Opferung beseieh- 
net den dort knioendcn Geistlichen als 
Johannes de Mechlinia, alias de Huilshout, 
sacre theologie professor eximius, illius 
ecclesie pastor. 

3) Ilenricus de Horst, & th. d., regens 
Lanrentianus, p. s. CoL, eL a. 1476, m. 
a. 1496, tnp. ad s. GoL Fuit reetor 
a. 1481. 

4) Gerardus de Harderwick, s. th. d., 
regens Lanrentianus, p. s. CoL, eL a. 1496. 
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m. a. 1503 21. Aug., sep. ad s. Col. aet. 
50. Fuit rector a. 1500, — Haasmann 
bemerkt in dem oben bezeichneten Kopiar: 
effigies prope sacristiain versus plateain ; 
ferner im Lib. sacell. fol. Ö8a: promotus 
doctor a. 1502. 

6) Anioldiis de Dammone, 8. th. d., p. 
a. Col., el. a. 1608» m. a. 1542, sep. ad 
s. Col. Fuit rector a. 1511 et 1528 et 
1530. — Zu Nr. 3, 4 und 5 ist im Lib. 
sacell. fol. 58a bemerkt: cum lite electus; 
vgl. auch die betr. Urkunden im Pfarrarchiv. 

6) Hermamnia naa^ofdi, M onatteii- 
ensiB, 8. tii. d., caa. metropoHtamia, p. a. 
CoL, el. a. 1642 (Terbeaaeit aQ>;i641), n. 
a. 1654 12. Oct , sep. ad 8. Col. Fuit 
rector a. 1543 et — Lib. sacell. fol. 
58 b: ex canonico s. Andreae electus pastor 
a. 1542, fuit ut licentiatus rector a. 1543, 
eodem anno electus canonicus metropoli- 
tanna, promotna doctor a. 1660 11. Hartii, 
nt doctor fiut rector a. 1663b Über sein 
Anniversar und die Beteiligung der ganzen 
theolo;^ischen Fakultät daran s. Liber prae- 
sens conscriptus a me Theodoro Kirchhoff, 
actuali sacellano ad s. Columbaui etc. p. 
37 (Pfarrarchiv, Folio, in braunem Pappen- 
deckel; E. wurde 1777 Kaplan an 8. Kol.). 

7) Sebastianiis NovimoU, DdsbingensiB, 
8. th. d., caa. metropolitanus, p. s. Cd., 
el. a. 1554, m. a. 1579 8. July, sep. in 
raetropolitana. Fuit rector a. 1549 et 
1564. — Im Lib. sacell. fol. 58b: Novimola 
alias Newermuhl: . . ex pastore s. Pauli elec- 
tus pastor a. 1664, fiiit rector ut Hcen- 
tlatna a. 1649, ut doctor a. 1664, m. a* 
1579 8. Julii aet. 79. 

8) Joannes Nopelius, Li|ij)ion.sis, s. th. 
d., suffraganeus Coloniensis, can. metro- 
politanus, p. s, Col. ex decano Caesaris- 
Insulano, el. a 1579, m. a. 1605 6. Jan. 
mt 66, sep. in metropoli. Sob hoc est 
pastoratni adionctna caaonicatos s. Ursolae. 
(Darüber s. Ferrier S, 46 f.). Fuit rector 
a. 1584 et 1594 — Effigies. — Lib. sacell. 
fol. 58b: electus a. 1580 23. Jan , venit 
Coloniam a. 1583, fuit rector ut licentiatus 
a. 1584, ut doctor a. 1594. . . . Dominus 
Paulus Coikhonas, s. th. lic, gymnasU 
Lanrentiani regens, admintstravit pastora* 
tum, nsque dum Nopelios Caesaiis insnla. 
veniret. flinc apod aliqaos praesumitur 



fuisse pastor Mortuus est a. 1586 11. Apiili» 
(Zusatz von Pet. Kochs), ad. s. Col. sep. 

9) Casi)arus Ulenberg, Lippiensis, s. th.. 
(1., regens Laurentianus, j). s. Col., el. a. 
16()5, ra. a. 1617 16. Febr. aet, 69, sep. in 
Agnello Castrensi (» Elostw Lämmchen. 
auf der Burgmauer). Fuit rector a. 1611. 

— EfBgies. — Auf dem TitelUatt des Uber 
praesens sagt Kirchhoff: qua confessarius^ 
huius monasterii sepulturam elegit hic vir 
laboriosus et haereticorum nialleus. Ein 
vortreftiiches, von Geldorp Gortzius 1597 
gemaltes Büd (Eniestack) Ulmibergs be- 
findet sich ebeniEUls im Ffarrhanse. Tgl.. 
auch Ferrier S. 54 f. Lib. sacell. fol. 69 at 
el. a. 1605 initio Febr., qui dimisso ca- 
nonicatu s. Gereonis dein canonirus adT 
8. Caeciliam (qui etc. Zusatz von l'et. Kochs). 

10) Henricus Colfraeus, Ercklensis, s. 
tb. d., scholasticnB a. Qereonis, p. s. Col.,. 
eL a. 1617, m. a. 1634, sep. ad s. Gereo- 
nem. Fuit rector a. 1616. ~ Efifigiea. — 
Ibttsmann verbessert im Lib. sacell. fol. .59 a: 
ex canonico s. Qereonis, postmodum etiam 
scholasticus; . . . m. a. 1634 in tine Oct. 

11) Casparus Froschius, Agrippinas, 
s. th. d., can. ss. Apostolorum, p. s. Col.,. 
el. a. 1684 9. Dec., m. a. 1663 21. Apr.,. 
sep. ad s. Col. aet 60. — Effigies. — Kirch- 
hoff p. 103 sagt von ihm : ad s. Columbam. 
natus unirus pastor. Lib. sacell. fol. 59 a : 
a sacellano s. Columbae electus pastor, ex 
ludimagistro s. Columbae natus a. 1603 
8. Sept., promotus doctor a. 1652 15. Oct. 

1^ Theodoms ad Efanpt, Bnramun- 
danuB, th. d., p. s. Col., el. a. 1663 14.. 
May, m. 1689 28. Jan. aet. 75, sep. in 
Agnello. Fuit rector a. 1666. — Eftigies. — 
Lib. sacell. t'ol. .")01): ex scliolastico s. 
Georgii electus pastor, fuerat promotus 
doctor a. 1652 15. Oct. Kirchhoff schreibt 
auf p. 8: Erat Buremundanns, 1666 per 
46 annos eonfessarius in Agndlo in muro- 
Castrensi, qui habet snos libros et pro 
usu pastoris. 

13) Petrus Hausmann, ex Osterraht, s. 
th. d., p. s. Col., el. 1689 24. Fobr.. ran. 
s. Gereonis, m. 171Ü. Pictus 1691 aet. 38. 

— Hausmann schrdbt von sich selber im 
Lib. sacell. fol. 69b: ex professore phüo- 
sophiae Laurentiano electus pastor, natu? 
a. 1664 84. Febr., doctor promotus a. 1600 
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14. Nov.; Zustti Ton Pei Koch«: dein 
cittouicas ad Gndu, dfimmn ad s. Qereo- 

nem ; ein anderer ergänzte aet. 57, m. a. 
1710 9. Mail. Kirchhoff j). lü bemerkt 
über ihn : omnibns, nuntio apostolico, con- 
sulibus etc. percharus erat ; fundavit aedes 
presbyterales (ein Hans zur weitern Aus- 
bildung von Priestern, neben dem Pfiur- 
hame gelegen) et 1600 accepit paramen- 
tum rubrum auro intertextum a familia de 
Groote ob njemoriam fib'oli Henrici 15. 
Martii dofuncti. Procuravit oflicium s. Co- 
lumbae, et ordinavit 12 faces pro comitatu 
ad infirmos, 'ordinem missarum et totius 
officii divini et 1896 de venia magistratus 
eum 19 foiniis parodiaols ereadt domom 
panperum anfin Holmarkt Vgl. Ferner 
S. 56 f. : auf S. 7 Anm. erwähnt er ein 
Msrr. ' Folioband I, „welches sich in dem 
Pfarrarcliive tindct und betitelt ist: No- 
tarins Columbanus sed privatus, id est 
Liiier designans ea, qnae anbinde ad s. Co- 
lombam vel aüaa annotanda occnnmt 
Coqptna snb initium anni 1689 a P. Hans» 
mann, pastore s. Columbae. Die letzten 
Aufzeichnungen sind vom 27. Oktober 
1797". Dieser Band ist vom Archiv spur- 
los verschwunden; alle Nachforschungen 
Bidneredts sind ohne Erfolg geblieben. 

14) Joanne« Hansmann, Novefliensi«, 
«8. th. lic, ecclesie s. Andreae can., el. p. 
8. Col. 1710 15. Magi(l), m. a. 1711 1. 
Magi (!) aet. 54. — Kirchhoff bemerkt 
p. 99 : hic j)rocuravit novam sedera con- 
fessioualem (noch vorhanden) pro 124 Rtblr. 
et per testanoitnm l^vit pro omatu 
VenerabOi« 1000 RtUr. 

15) Amoldns Kochs, n. th. d., «. fitcnl- 
tatis 9 decanus et senior, el. pastor 16. 
Maji 1711, m. 13. Apr. 1742, sep. ad s Col. 
aet. 68. — Er seiher giebt im Lib. sacell. 
fol. 5U b an ; s. th. lic. et professor Lau- 
rentiann« philosophiae, ex «acellano s. Mar« 
tini minori« electn« 1711 16. Mail, promo- 
tus doctor 1712 6. Dec. Kircbboff p. 99 
schreibt : ])raeter festum s. Joseph! et s. 
Joannis Nepomuceni procuravit 2 magnas 
horum sanctorum imat^ines retro altare 
msgus, conäUnt 76 Kthlr. Lber seine Stif- 
tungen 8. ib. p. 82 nnd 99. 

16) Amoldo« Koohs, ««. th. d., can. 
capHidari« B. M. T. ad Gradu«, p. «. Col., 



el. 1742 26. Apr., m. 17. Maü 1766 ann»> 
aet 64, «ep. ad «. Col., aet 49. -~ Nach- 

ihren eigenen Bemerkungen auf dem 
2. Blatt dos Folianten mit der in Leder 
gepressten Aufschrift < Joluraha 1579 stammt 
dieser Koch aus Loverich, sein Vorganger 
au« Wel«. Kirchboff p. 103 : in locun^ 
patrui «oi Amoldi Koch« electn« paator, 
procuravit ex fabrica ecdesiae «canmnm- 
communicantium marmoreum ante 4 altaria. 
B. M. V., Columbae, Barharae et Catha- 
rinae pro 3890 Rthlr. et pavimentum ecde- 
siae pro 200Ü Dhlr., (luos a domino Ser- 
vatio Noethen accepit, et procuravit altare- 
«. Marci Item inceiiit novnm Organum, 
«ed inftneto« erat exitu«. Pro devotione* 
confratemitatis SSmi fundavit 1000 Dhhr. 
1759 post longam litem Komae habitam- 
accepit sententiam contra monasterium s. 
Gertrudis, in qua definitura, (juod nuUae- 
ancillae sive extra sive intra habitantes 
sint abaqne choro «. Columbae sepeliendae^ 
item quod et hae omne« teneaatur pro' 
paschali commnnione ad s. Columbam et- 
item omnia sacramenta per dominum pasto- 
rem administranda. 1761 et instituit simi- 
lem processum contra (Jlarissas in Campa- 
naria (= Glockeogasse). Vgl. über die 
Stiftung SU Ehren de« hl. Sakramente» 
ib. p. 106. 

17) Petrus Koch«, Julio Loverichin«, 
SS. th. et iur. utr. respective doctor et 
baccalaureus formritns. can. capitularis ad 
s. Georgium, sacellanus senior ad. s. Col., 
el. pastor 1765 30. Maii, natus 1705 24. 
Jan., denatus (folgen 8 Punkte; dahinter 
«pftter zugefftgt:) 1777. Unten rechte- 
der Name des Malers : J. J. Schmitz f.. 
1772. — Nach dem Lib. Sacell. fol. 60 a: 
m. 19. Jan. 1777, sei>. ad s. C'olumbam 
aet. 72. Vgl. Kircbliotf p. 99 über Kochs 
Stiftung eines Hochamts zum Danke für 
die glücUiche Errettung der Kirche au«> 
Brandgefahr am 12. April 1766. 

18) Adam Müller ex Rurdorff, n. th.. 
et iur. utr. respective lic. et baccalaureus,. 
p. ad 8. Col., el. 30. Jan. 1777, pictus 
1780 aet. 42, can et cellorarius ad s. T*r- 
sulam, in 27. annum pastor olait in domo- 
paatorali 1804 4. Nov. apoplexia tactu» 
anno aet 65. 6. mense, 8. die, ultimn»- 
omnium, qui in noetr» parochiali ecclecia' 
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fSepnlti tiint — Im Lib. sacell. föL 60a be- 
merkt er selber: s. th. baccalaureus, iuris 
utr. lic, sacellanus in 5. annum B. M. V. 
ad Indulgentias et dein in 9. annum ad 
8. Columbam. 

19) JoaimM FridAficns Fnogenlieiin 
•CK F^nkngettheiiD, natus 1760 30. Oct* ss. 
th. lic. ac Professor publicus, pastor B. 
M. V. in pasculo nominatus 6. Nov. 1794, 
postca translatus ad s. Col. 10. Juli 1803. 
— Kirchbotf bezeichnet ihn auf S. 1 seines 
Heftes über die Reliquien in St. Kolumba 
(P&murclii?) als: sab 21. Jan. 1808 a 
Niqwleone Bonaparte GaUorum impetatore 
"denomioatiim et 6. Jiüü paitim in templo 
exminoritanim, partim in peraatiqua cc- 
clesia s. Colurabae ad baptisteiiniD intro- 
ductum pastorem. 

20) J. N. U. Grosman, pastor primarius, 
•ad 8. Co]., BominatiM 1. Oct. 1826. Auf 
dem Sockel eines Pfeilen: Mengelberg 
pinzit Sept 1839. — Im Des. 1846 ward 
'Or als Propst des Kollegiatstiftes in Aachen 
installiert (vgl. Ferner S. 58 f.). 

21) Mathias Guilelmus Kerp, natus 
Coloniae 5. Apr. 1788, parochus ad s. Al- 
baaom 1. Aug. 1824, translatus ad. s. Co- 
lumbam 20. Jan. 1846» m. 14. Oct 1847. 
•(Kopiert 1886 von Joh. Diekmsnn nach 
einem Porträt im Pfarrhause von 8t. Alban). 

22) Pet. Cbristianus Schnepper, p. ad 
-8. Col., decanus civitatis Coloniensis, can. 
hoDorarius ecclesiae metropolitanae, con- 
sUiarius officialatus et ordinatus archiepis- 
■copalis et ezaminator prosinodalis. ~ Nadi 
dem Totenzettel war er geboren za Wipper- 
feld am 27 Juli 1802, Priester seit dem 
-24. Sept. 1825, wirkte 12 Jahre als Kaplan 
zu Elberfeld, dann von 1839—1848 als 
Pfarrer in Ratitifjen, von 1843 an als 
Decbant im Dekanate Dusseldorf; er starb 
-am 19. Jan. 1888 als Oberp&rrar Ton St. 
Kolumba. 

Die Bilder sind sämtlich mit Ol auf 
Leinwand gemalt ; Nr. 2—18 sind von un- 
gefähr gleicher Grosse, etwa 73 cm hoch 
und ()2 cm breit; die 8|Kitorn haben ver- 
schiedenes Format. Sie sind von grossem 
Interesse ibr die Gesddehte der Ihtcht 
•der GeisÜichen. Alle sind im Gh<Mnrock 
mit Pelzkragen und Stola dargestellt Die 
^ümex Nr. 2—10 und Nr. 12 sind dorch 



Beifügung des Rektorstabes, Nr. 8 ausser» 
dem noch durch Zugabe des Bischofsstabes 

geehrt. 

Welchen geringen Wert man zur fran- 
zösischen Zeit auf Bilder legte, ersiebt 
man ans dem offisiellen £tat sommsire de 
l'argenterie des ^glises et chapeDes, eifets 

de sacristie, biblioth^ues, livres, manu- 
scrits, m^dailles et tablcaux, tiouv^s daas 
Tetablissement nommd eure S. Colcmbe . . ., 
dont la suppression est prononcde par 
l'arrete des consuls du 20 prairial demier 
(au 10 de la Bäpublique « 1802), worin 
die einzelnen Qegensttnde der lOrehe ge- 
schätzt sind, s. B. 

(St. 69) quatre tableaux d'autel 40 (fr.) 

(Nr. 70) sept tableaux dsns le coeur 
20 (fr.) 

(Nr. 71) cinq tableaux dans la sacristie 
6 (fr.) 

(Nr. 88) diz^sept tsbleanx an presbyttee 
reprdsenfawt les cur^s (Bilder Nr. 1 

bis 17) 30 (fr.), 
während (Nr. 84) quatre grilles en fer 
dans le chemin de passage auf löO fr. 
gewertet wurden. 
Köln. Dr. Greving, Kaplan. 

Teuerong zu KOIn isi J. 1146. J>ie Hand- zu 
Schrift 8* Nr. 199 des KAlner Stadtarchivs 
enthftit, von einer Hand des 12. Jhs., das 

Dekret Ivos von Chartres. Auf dem letz- 
ten Blatt hat eine gleichzeitige Hand 
(über den Schreiber ist nichts weiter zu 
ermitteln) die folgende Notiz eingetragen: 

Quoniam res exigue res eciam eximie 
plerumque somuo oblivionis sopiuntur pro- 
grediente labentis temporis Tetastato, qoa 
nec rigno nec scripto sunt denotate, notnn 
Sit presentibus et post tempora tacite fa* 
gitiva succedentibus, quod anno dominice 
incarnationis M« (:<> XLVP, indict. Villi»») 
reverendo Eugenio apostolico residente, 
Aruoldo archipresule Coloniensis ecclesie, 
vendito et empta est Colonie mmisura 
maldrini de siligine ZII sol. Ooloniens., 
de frumento Xim, quod nemo quidem 
Coloniensium recordatur vidisie, nec ab 
avis vel ab attavis audivisse. Verum nul- 
lius adiacentis provincie adiutorio, nullius 
remote regionis loro annone terris vel 

1) DU JaUaaui v«Mt aar lUS^ aieU mT 1147. 
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aquis advecticio, sed dei tantum suornm 
pauperum intuitu propitio eiusque potentie 
evideati miraculo uno cecideruDt die solo 
YI solidi de siliginis et tritici maldrioo. 

Hec, homo, moiMtmvit tibi nx, qoi 
eancta cimvit, 

Ut 8emp«r parMi» et tibi precaveas, 

Credito, non tolles moriens, quibus hic 

modo pollos. 
Vgl. damit die zwischen 114t) und 1147 
8ch wankenden Angaben der Chronica regia 
(ed. Waits S. 82): *Aniio 1147 fiunee 
naxima ÜMta est, ita ut modius siligiBis 
12 soUdis Coloniensis monete yenderetur 
in mense Junio', und der übrigen dort ci- 
Herten Quellen. 

Massgleichungen. Im Pfarrarchiv zu 
Esch (Kr. Bergheim) beruht ein Rentver- 
zeichnis vom Jahre 1725, welches vorn 
Annotationes qnaedam de mensnra frumen- 
tonun entbilt*). Dieselben lauten: 

Ein nalder frochten besteht in aeht 
fass, ein faas besteht in 2, sage zwei, 
fierti, so gehen seehssehn fiertl auf ein 
malder. 

Item 4, sage vier, sommer ist auch ein 
malder uut ein sömmer besteht in 4, dico 
vier, fiertl. 

Item ein Tiertel besteht in 4, sage vier, 
mCtlKen, so gehen 64 mdttger aof ein 
malder. 

Demnach ergiebt.sich die Gleichung 

1 Malter = 8 Fass 
= 16 Viertel 
SB 4 Sömmtf 
s 64 Möttgen 

1 Fass s 2 Viertel 

1 SGmmer ^ 4 Viertel 

1 Viertel = 4 Möti^^en. 

Bonn Dr. Armin Tille. 

1) Tgl. Till«, ÜbCMlebt flbtr dea Imlwlt 6m 
kleineren Aiehir« d«r BheiapiOTina, 8. SS, BMh 

Nr. 2. 



28L Königlich Sächsische Kommission 
fOr Geschichte. 

(8. Jdiresyersamndang, 7. Desember 1888.) 

Von den Schriften dw Kommission ist 
Tor kurzem die erste, Anton Oraff, 
Bildnisse von Zeitgenossen des 



Meisters, bearbeitet von Dr. Vogel iib 
Leipzig, ausgegeben worden. 

Im Druck weit fortgeschritten ist die 
Ausgabe -der Berichte des Knrsich- 
sisehen Rates Hans t. d. Planits an. 
Friedrich den Weisen ans dem 
Reichsregiment in Nürnberg 1621 
— 23, bearbeitet von Prof. Dr. Virck in 
Weimar ; die Ausgabe dieser Berichte 
steht für Februar oder März des Jahres 
1899 in Aussicht Ebeafiüls schon unter 
der Presse ist die Bearbeitniig der Akten 
nnd Briefe sur Geschichte des Kur- 
fürsten Moritz von Privntdozent Dr. 
Brandenburg in Leipzig; es steht zu 
hoflen, dass der erste Band im Herbst 
1899 erscheinen wird. Von den Grund- 
karten des Königreichs Sachsen«^ 
deren Beeibeitnng AreblTrat Ermiseh in 
Dresden leitet, sind bisher iwei Bl&tter 
fertiggestellt, aber noch nicht ausgegeben 
worden. Ebenso liegt eine Broschüre von 
Archivrat Ermisch, welche Erläuterun- 
gen zur Benutzung der Grundkarten ent- 
hält, erst im Manuskript vor und wird, 
demnächst gedruckt werden. FQr das Jahr- 
1899 kann die Vollendung einer weiteren. 
Anzahl von Btittwm und zu gleicher Zeit- 
das Erscheinen aller bis dahin fertig ge?- 
wordenen in .Aussicht gestellt werden. 

Der Flurkartcnatlas des König- 
reichs Sachsen, bearbeitet von Ür. E. 
0. Schulze, ist soweit gefördert, dass 
das erste Heft im Manuskript bis lum 
Herbst . 1899 eingeUeÜwt werden wird. 
Ähnlich steht es mit den Akten und 
Briefen Herzog Gecrgs des Bär- 
tigen, bearbeitet von Professor üess in 
Dresden, rail den A kten zur Geschichte 
des Bauernkrieges in Mitteldeutsch- 
land, bearbeitet von Archivar Dr. Merx 
in Ms^[debarg, und der Geschichte des 
sftchsischen Finanzwesens, bearbei- 
tet von Dr. Wuttke in Dresden •. von allen 
diesen Publikationen wird der Einlieferung 
des Manuskripts der ersten Bände zu Ende 
des Jahres 1899 entgegengesehen. Noch 
weiter forlffeschritten ist die Ausgabe des 
Lehensbnches Friedrichs desStren- 
gen vom Jahre 1349, bearbeitet von 
Archivrat Dr. Lippert und Dr. Beschor- 
ner in Dresden; sie wird im Manuskript 
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A'ermatlicli im Sommer 1809 vorgelegt 
M eiden kuuueu. Ein annähernd Gleiches 
^iii auch voa dem Briefweclisel der 
Karfflrfltin Maria Antonia mit der 
^Kaiserin Maria Thereiia, bearbeitet 
▼OD Archivrat Lippe rt allein. 

Die Publikation der Hauptwerke 
■der sächsischen Tafelmalerei des 
15. und 16. Jahrhunderts, welche in 
-denHftnden des Dr. Flechsig, Aaeiaten- 
-ten am Herzoglichen Museum za Braun- 
•achweig, liegt, ist im Lanfe des verflosse- 
nen Jahres sehr wesentlich gefördert wor- 
den, indem von dem weit durch die Mu- 
seen und Kirchen Sachseus und der Nach- 
barländer verstreuten Material zunäclist | 
-340 Photographieen aufgenommen worden 
sind. Gkibon jetst ist erkennbar, dass die 
-sftchmsche Malerei bedeutender gewesen 
ist, als man dies bisher anzunehmen ge- 
neigt war; es treten bereits einige von- 
einander unterscheiflbare lokale Schulen 
hervor. Im uächsteu .lahre wird diese 
Sammlung zu vervollständigen sein ; gleich- 
rseitig wird aber edioilt, dass schon 
1889 eine Publikation ausgewlhlter Werke 
LucasCranachs erscheinen werde, welche 
■ein Seitenstück zu der in diesem Jahre 
■veröffentlichten Publikation der Bildnisse 
Antou Gratis bilden würde. 

Die Geschichte der sächsischen 
•Centralverwaltung ist in die Bearbei- 
tung Tim Dr. Treusch t. Buttlar in 
Dresden übergegangen, der schon vorher 
längere Studien zu dieser Aufgabe gemacht 
hatte : sie soll in einem Bande abgeschlos- 
sen werden, in dem zu gleicher Zeit die 
Entwickelung der Centraiverwaltung der 
nord- und mitteldeutschen Territorien ver- 
/ ^leichsweise herangesogen wird. 

Von neuen Angaben ist an die Kom- 
mission herangetreten die Herstellung einer 
historisch -geographischen Be- 
schreibung der B i s t ii ni e r Meissen 
und Merseburg im Ilahmen einer von der 
Konferenz der deutschen Publikationsinsti- 
tute angeraten allgemeinenhistorisch- 
kirchlichen Geographie Deutsch- 
lands; die Aufgabe ist Semiuaroberlehrer 
Dr. Becker in "Waldenburg iibertragen 
worden. Ferner ist eine umfassende Ge- 
schichte des geistigen Lebens der 



Stadt Leipzig in Aussicht genommen 
worden unter der Voraussetzung, dass der 
Konmüatfon eine hei der 8tadt Leipzig be- 
antragte, vom Rate genehmigte, aber surZ^ 
noch der Zustimmung der Stadtferordneten 
bedürftige Subvention an dem sehr um- 
fassenden Unternehmen zu Hilfe kommt. 
Es soll zerfallen in eine Geschichte der 
Kirchen und Schulen Leipzigs von Rektor 
Professor Kämmel in einem Band, eine 
Litteraturgeschichte von Professor Wit- 
kowski in swei Bftnden, sine Musikge- 
schichte von Realgymnasiallehrer Dr. Rud. 
Wust mann in einem Band und eine ein- 
bandige Kunstgeschichte, deren Autor noch 
nicht feststeht. Gleichzeitig würde die 
Kommission von sich aus die Bearbeitung 
einer Whrtscbafts-, Sozial- und Verfassnnsi- 
geschichte Leipzigs ins Auge zu fiusen. 
Endlich ist die Kommission an eine Be- 
arlieitung der Matrikel der Universi- 
tät Leipzig vom Jahre 1559 ab heran- 
getreten; bis dahin ist sie bekanntlich 
von Professor Erl er in Königsberg im 
Codex diplomaticus Saxoniae r^^ henuts- 
gegeben worden. 



Vereinsnachrichten 

unter Kedaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurts. M. Verein für Ge8chichte24. 
und Altertumskunde. Am 24. Novon- 
b«r sprachHwr Dr.H.Traut Aber Frank- 
furt im Anfange des dreissigjähri- 
gen Krieges, lülS — 1622. Der Vor- 
tragende legte der Darstellung die reichen, 
einschlägigen Aktenbestände des Stadt- 
archivs zu Grunde, die er in ihrer Ge- 
samtheit für den Verlauf des gansen Krie- 
ges zu bearbeiten hofft. Nadi einigen 
einleitenden Bemerkungen über die Lage 
Frankfurts nach dem Fettmilch'schen Auf- 
stände, sowie der Reichsstädte im allge- 
meinen, schilderte der Redner kurz die 
wenigen Ereignisse der Jahre 1GI8 und 
1619, von denen besonders die KaiserwaU 
Ferdinands IL (28. Aug. 1619) Erwfthnnng ' 
verdient. Mit Beginn des folgenden Jahres 
schlugen die kriegerischen Bewegungen in 
der Mähe der Stadt ein lebhafteres Tempo 
ein. Liga wie Union verlangten verschie- 
dentlich den Durchmarsch j ei ^rurde bei- 
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•den verweigert. Damit war die Stellung- 
aiahme Frankfurts allgemein bekaunt, die 
Sttdt hielt 8a den nenlnlflii Stinden. 
lEbeoso lehnte der Bat alle Antrtge sum 
AnnRhlmw nn die Union ab, nur in der 
I>e?otion gegen den Kaiser wollte er treu 
verharren. Zur nachdrücklicheren Abwehr 
derartiger Durchzüge und Bekämpfung 
•der von ihnen verursacbtea zahlreichen 
Räuberbanden schlössen sich dio ^naelnen 
^tftnde bald au Schatarwehiigangen an ein* 
■ander, ao auch Frankfiirt mit tut allen 
Nachbargebieten. Freilich ohne wesent- 
lichen Erfolg. I>ie Furcht vor einem An- 
t^ritte des im Sommer 1H20 aus den Nieder- 
landen heranrückenden spanischen Heeres 
«mter dem Marquis de Spinola erwies sich 
i&ra erste als nnbegrOndei Spinola versprach 
vielmehr gute Nachbarsdiaft, Sdionnng 
der Stadt und ihrer Dörfer. Das Heer 
der Union, im Augtist zum Schutze Frank- 
furts herbeigeeilt, iu der sic;hcrea Erwar- 
tung seines Beitrittes, musste unverrichte- 
ter Sache wieder abziehen und stand un- 
^thfttig in der Unterpfals der sich immer 
weit» ausdehnenden Madit der Spaniw 
l^genüber. Im Dezember besetzte ein 
«panisches Corps dem Versprechen Spi- 
nolas entgegen die Frankfurter Dörfer 
lind bezog hier wie in der Wetterau für 
•die uuchstüu Jahre die Winterquartiere. 
Das oifene Land litt entsetilich, die Han- 
•delsbesiehnngen Frankfurts stockten, eine 
Teuerung drohte aaszubrecheo , in dem 
städtischen Ärar herrschte fortwährend 
grösster Mangel. Auch in dem Entschei- 
dungsjahr 1622 beobachtete der Rat mög- 
lichste Zurückhaltung. Weder gewährte 
«r Ernst t. Mansfeld den erhetenen Durch- 
marsch, noch begttnstigte er aus Furcht 
Tor dem Sieger Christian t. Brannschweig 
oder die vereinigten kaiserlichen Heere 
unter Tilly und Cordova. Die Schlacht 
bei lltichst am 20. Juni verschallte den 
kaiserlichen Heeren die Oberhand. Für 
Frankfurt hatte sie mehriache Verwicke- 
lungen «IT Folge. TUly zfimte wegen der 
Aufnahme verwundeter braunsdiweigiBcher 
Soldaten, vor allem des Obersten Dodo 
von In- und Kniphansen, dessen Ausliefe- 
rung er aber nicht durclizusetzen vermochte. 
£in dahingehender Befehl des Kaisers kam 



zu spät. In W^ien erregte die Haltung 
Frankfurts buscs Blut; es fehlte nicht au 
Stimmen, die tSa» «Mfgbehe ZOditigung 
der Stadt Torlangteo, doch ging die Gefidir 
giaddich Tor&ber. Auch Tilly Uess sich 
durch Geschenke versöhnen. Die mili- 
tärische Organisation der Stadt, die sich 
als unzureichend gezeigt, erfuhr eine durch- 
greifende Änderung. Der des Verrates 
verdächtige Oberstlientenant wurde ent- 
lassen, an die Stelle der bisherigen Ka^i- 
tine traten 8 Batiherren. Hit dem FaUe 
Heidelbergs und Mannheims erreichte der 
Krieg in der Unterpfalz sein Ende. — 
Hierauf machte Herr Prof. Dr. A. Riese 
einige Mitteilungen über die von ihm bei 
dem Hdtel-Nwbau an der Ecke Bocken- 
heimer Landstratae — Tannasanlage ent- 
deckten Spuren dner alten Bftmer- 
strasse, worüber bereits in Nr. 98 des 
Jahrganges 1898 dieses Blattes berichtet 
worden ist. 

Am 15. Dezember trug Herr Dr. 0.Z5« 
Heuer über den am 17. Februar 17ö2 in 
Frankfurt geborenen Dichter Friedrich 
Maximilian Klinger vor. Smn Lebens- 
lauf und sein litterarisches Schaffen liegt 
jetzt, nachdem das zweibändige Werk ab- 
geschlossen ist, in dem sein Grossneffo 
Dr. Max Rieger ihm ein bleibendes Denk- 
mal gesetzt hat, klar vor unsem Augen. 
An der Hand dieses mit umfastender 
Kenntnis, sorgfilltigster Kritik und feiner 
pqrchologischer Beobachtung geschriebe- 
nen, für die deutsche Litteraturgeschichte 
hochbedeutsamen Werkes schilderte der 
Vortragende Kiiiigers Leben und dichter- 
ische Entwicklung, die in ihrer hiigeuart 
mit dem Charakter des Dichters so eng 
zusammenhingt Wie bei Goethe so sind 
auch bei Klingur die Dichtungen, seine 
Dramen wie seine Romane, der unmittel- 
bare Ausdruck der Persönlichkeit. In der 
Schule Goethes, in der Verbindung mit 
ihm iu den glücklichen Frankfurter Jahren 
des Sturmes und Dranges ist Kiinger sum 
Dichter gereilt Beider Wege gingen spä- 
ter nidit nur iusserlich auseinander. Im 
fernen Russland, geistig einsam, in stolzer 
Abgeschlossenheit hat Klinger seine be- 
deutendsten Werke, seine philosophischen 
Bomane geschaü'eu, ohne die Entwickeluug 
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mm Klassizismus, zur Romantik mitzn- 
machen. Die Schönheit der Form, zu der 
in Goethe und Schiller die deutsche Poesie 
sich erhob, ist ihm versagt. Cr hat aach nie 
dameh gestrebt; ttoli and trotng, grell 
imd gewaltig, oft eniat imd finster, wie er 
selbst, 80 muten auch seine Schöpfungen 
an. Alle aber durchweht der Hauch un- 
bestechlicher Wahrheitsliebe, tiefer Sitt- 
lichkeit, alle sind erfüllt von echter Hu- 
manität und unversöhnlichem Hass gegen 
deren Fdnde nnd Unterdrücker. Aneh in 
der scbwfllen Atmosphftre des Gssrenhofes 
ist Klinger allzeit sich selbst and seinen 
Idealen treu geblieben, ein echter deutscher 
Mann, der auch in der Fremde, die ihm 
hohe Ehren und Würden bot, mit allen 
Fasern seines Herzens au seinem Yater- 
littde hing. Als die Kunde von Klingen 
Im Febmar 1831 erfolgtem Tod nach 
Weimar gelangte, da lasste Ctoedie sein 
Urteil in den Worten zusammen: „Das 
war ein trener, fester, derber Kerl wie 
keiner". 

26. Am 12. Januar 1899 sprach Herr 
Stadtarchivar Dr. B. Jung aber Johan- 
ne« Cochlaeus, den bekannten Oegncr 
Luther«, 1479—1658. Der Tortrag stfltite 

sich hauptsächlich auf Spahns gründliches 
Buch über Cochlaeus (Berlin 1896) und 
bebandelt eingehender das W^irken des 
Cochlaeus in Frankfurt 1520 — 1525 anf 
Orund der Forschungen Spahns und des 
Yortragenden selbst. Über die von erste- 
rem ans Iddit gesogene Bew«rbong des 
Cochlaeus um das Rektorat der Frankfurter 
Lateinschule, des späteren Gymnasiums, 
bei welcher er gegen Wilhelm Nesen unter- 
laf, wird der Vortragende im demnächst 
erscheinenden 0. Baude der Vereinszeit- 
ächrift, dem Arehiv für Frankfurts 6e- 
«cbiehte nnd Kunst, eine kleine Teröffent- 
lichung bringen. 

27, Am 26. Januar fand die Generalver- 
sammlung statt, in welcher n;irli Erledig- 
ung der geschäftlichen Ani!;clegenbeiten Herr 
Bibliothekar Dr. H. v. Nathusius-Nein- 
stett einige Mitteilnngen tut' Ge- 
schichte Ton Frankfurter Familien 
machte. Die Stadtbibliotbek besitzt als 
einen Teil der früher sehr vernachlässig- 
ten und fast ungeordneten Sammlung von 



I Frankofurtensien eine grosse Ansahl TOB 
Druckwerken, die wichtig für Farailien?2- 
schichte sind und in einem Fach vereiuigt 
die Bezeichnung Biographi&e Francofurtana» 
tragen; IMeaes Fadi ist natnigemftss sehr 
Terschiedenartig rasammeogesetst. Nebea 
Gescbiditen ganzer Familien oder Stamm- 
bäumen von solchen finden sich Lebens- 
beschreibungen und Briefwechsel einzelner 
Personen. Zahlreiche Prozessakten tind 
Deduktionen lassen die verschiedenartigsten», 
besonders gesebiftliehen, oft weit ins Ans- 
land rieh erstreckenden Besiehnngcn der 
streitenden Parteien erkennen. Sehr wich- 
tig sind die Leichpredigten, die nicht nur 
die Lebensgeschichte des Verstorbenen er- 
zählen, sondern meist weitere Familienan- 
gehörige nennen und bei Aufstellung von 
Stammbinmen grosse Dienste lebten kön- 
nen. Zahlreich sind die Hochntits- und 
sonstige Glückwunschgedichte zu Geburts- 
tagen und Familienfesten, bestandenen 
Examen und Jubelfesten. Auch andere 
Drucksachen, z. B. einfache Todesanzeigeu^ 
sind in der Sammlung enthalten. Der Vor- 
tragende stigte tine Auswahl TOnStOdkea 
Tor nnd bemiraeh nidit nur die |wid|jfiM- 
liehe und kulturgeschichtliche Bedeutung 
sondern auch die in mancher andern, z. B. 
tj-pographischer und litteratnrhistorischer 
Beziehung bestehende Wichtigkeit der 
einzelnen Druckwerke. Leider bat sich 
noch nicht feststellen lassen, wie weit 
Goethe nnd andere IHchter, bn. in ihrer 
Jugend, sich durch Abfassung von Hoch- 
zeitsgedichten einen Zuschnss zum Taschen- 
geld verdient haben. Dass unter den Ge- 
dicht en viele in Frankfurter Mundart sind, 
boilarf wdlil keiner 1'P«nnderen Erwähnung. 
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Neue Funde. 

28. KicViingan. [Hügelgräber.] Vor vier 
Jaliren entdeckte der Piarrer bc Ii wähle 
hti dem lHdiiieh''aelnril>tocbiii Dorfe Kick- 
UngM uralte OrabiC&tAen, und seitdem ar- 
beitete er nnennadlieb weiter, sodaaa ftr 
die ümgebu&g von Eicklingen in einem 
Umkreise von zwei Stunden heute 290 
Grabhügel aufgefunden sind, die sich auf 
sieben Friedhöfe, drei grössere und vier 
kleinere, verteilen. Diese Iradeateede 
Ziffiw legt die Yermatnng nahe, data die 
Kickliager Gegend in Torgetchiehtlicber 
Zeit stark und andauernd hesiedelt war, 
zumal in melirern Hügeln Nachbestatttin- 
gcn festgestellt wurden. Und in der That 
gehören die Fuude, welche in den Stihisher 
geöffneten Gr&bem gemacht wurden, ver- 
echiedenen Torgeaducfatlichen Epochen an, 
abniich der Sltem Bronieieit, der jangem 
find jüngsten Hallstattzeit. Nur in weni- 
gen Gräbern fanden sich Skelette vor, in 
den meisten Fällen waren die Leichen 
verbrannt worden. Die Asche und die 
•unversehrt gebliebenen Knochenreste Bam- 
malte man dann anf H&nfchen nnd barg 
fie in Urnen. Bei oder auf den Geflknen 
•(Tellem) finden sich b&ufig Reste von 
Ebern, die dem Toten als Wegzehrung 
mit ins Gral) gegeben wurden Auch in 
Skelettgräberu kommen Kohlen zum Vor- 
schein, die wohl von dem mit dem Toten- 
nahle vttbundenen Opferbmndehwrflhren. 
An Metanbeigaben aind die Qiiber im 



grossen und ganzen arm; meist sind es 
Schmuck- und Gebrauchsgegenstände, mit- 
unter seltene Typen. (Köln. Ztg.). 

Coblenz. [ROmItcha Mailanstaiea.] In der 29. 
Weetd. Zeitachrift 1896 S. 827 Nr. 17 hat 
Dr. Bodewig ftbw den Fund sweier Meilen- 
steine am Engolsberg in Coblenz berich- 
tet, deren einer laut Inschrift ans der Zeit 
des Claudius war, während der andere 
keine Inschrift trug. Neuerdings sind bei 
Ausschachtungen auf dem direkt sttdlich 
an die damalige Fundatelle angcensenden 
QnmdaCack wdtere Funde gemacht wor- 
den, über welche der städt. Oberbautecb- 
niker Herr Günther in der Cohlenzer Ztg. 
vom 17. April 1899 folgendes mitteilt: 
hAIs in diesem Jahre der südlich angren- 
zende Nachbar dea Herrn Z. gleichfalls 
mit der Errichtung eines Neubaues be- 
gann, wurde annichst das Augenmerk auf 
die Wiederauffindung der Strasse, die sich 
übrigens inzwischen auch auf einigen ent- 
fernteren Bansteilen gezeigt hat und auf- 
genommen wurde, gerichtet. Wirklich zeigte 
sich auch der Weg in den ersten Tagen 
April, 80 daas festgestellt werden konnte, 
dass als unterste Lage eine 36—50 cm 
starke Bruchsteinschicht diente, der eine 
20 cm hohe Bimssandschicht folgte, auf 
der sich ein 50 cm starker Auftrag von 
grrtbem Kies befand. Zur grössten Über- 
raschung aber wurden auch am 13. d. Mts. 
2,50 m von der westliehen Strassenfcante 
entfernt in der gldehen Richtung wie im. 
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YotjßSm und nur 8 m von dem U^oi- 
item üm dandiiu entfernt 8 Siiden aus 

Kalkstein aufgedeckt, von denen die nörd- 
lichste eine Inschrift trägt, während die 
anderen glatt bearbeitet sind. Die mittlere 
Säule stand 1,50 m von der nürdlichen 
und 3 m von der lüdliehen entfernt Die 
H6he der ntedUeliea Bilden betrigt Ar 
die Sockel 66, ihr den Schaft 1,65 m. Die 
Höhe der mittleren Säule für den Sockel 
60 und für den Schaft 1,26 m, während 
die südliche Säule für den Sockel 65 und 
den Schaft 1,40 m Hübe zeigt**. Die in 
den ersten Zeilen zoetörte, sonst sehr 
deutliehe Inachrift des DOrdttehen Steines 
lautet nach der von dem Unteneichneten 
kontrollierten Leeong: 



DIVI 

NBRVATR. . \ NS siot 
AVGGERMPON 
MAXTRIBVNIC 
POTESTPPCOSn 
A M O G M P 
L I X 

also : [Impferator) Caesar] | divi [Nenae 

fCüimJ] I Nena 2V[a»l(m^> I ÄugC^ul'fJ 
OemfoHieiuJ pon^ae) \ fMOßCima) trüm- 

nicfia) ' potrstfate) pfaterj pCatriae) cofnj' 
s(ul) 11 \ aMog(onUacoJ mfiUaJ p(amum) 
LIX. 

Wie auch Herr Günther richtif; ge- 
sehen hat, ergiebt sich, dass der Stein im 
zweiten Coosulat des Kaisers Traian 98 
n. Gbr. geeetst ist. 

Herr Günther berichtet weiter: „Die 
Schrift beginnt 88 cm über dem Sockel 
und hat eine Gesamthühe von 61 cm. Die 
Höhe der einzelnen Buchstaben ist ÖV« 
bis 7 cm. 

Noch hoher aber stieg die Überrasch- 
ung, als am 16. vorigen M. in der zwischen 
dem letztgenannten Stein und der Giebel- 

mauer des Herrn Z. noch vorhandenen 
schmalen (1 m) Erdschicht noch ein Stein 
mit Inschrift gefunden wurde, dessen 
Sockel tiü cm, dessen Schaft 1,50 m Höhe 
besitzt. Der Stein ist leider am Kopfende 
Stark beschädigt, sodass alle Namensan- 
gaben versdiwonden sind. Die noch les- 
baren Zeilen beginnen 81 cm ttber dem 



Sockd nnd nehmen eine Gesamthdhe von 
61 cm ein; während die Höhe der Buch- 
staben 6—7 cm bei den Zahlen betrigt". 
Die Schrift lautet: 



C V B 8 A . . / 
P O N T • ja A X 
TKIB'POTEST 
P • P • C O S 1 1 1 /// 
A M O G M P 
I Lt XI 

In der letzten Zeile ist die Ziffer offen- 
bar deshalb etwas abweichend von dem 
sonstigen Gebrauch geschrieben, weil die 
Stelle zwischen L und X zu stark lädiert 
war, als dass man dort eine I hätte an- 
bringen kOanen. Nadi dem X ist noch 
eine dttnne senkrechte Hasta, welche aber 
meines Erachtens bedeutungslos ist. 

Leider gestattet dte mangelhafte £r> 

haltung der Inschrift wohl kaum eine Da- 
tierung dieses zweiten Steines. Man wird 
wohl nur im allgemeinen sagen können, 
dass er wegen der Rechnung nach milia 
passuum vor den Anfang des 3. Jahrb^ 
n* Chr. gehört Die Erscheinung mehrerer 
Meilensteine Ton vereehiedenen Kiüsern 
an derselben Stelle ist etwas zu gewöhn- 
liches, um darüber ein Wort zu verlieren^ 
immerhin aber ist es meikwüruig, dass 
ausser den drei mit Insihriftcn versehenen 
Steinen auf demselben engen Raum noch 
weitere drei nicht beschriebene standen» 
von denen sdion Bodewig a. a. 0. einen 
erwähnt, während die beiden andern eben- 
falls in allerletzter Zeit pefnnden sind. 
Die Steine sind sänitlich dem städtischen 
Museum im Scheifenhause in Coblenz über- 
wiesen worden. 
Bonn. Lehner. 

Ehiem swfiten ansföhrlichen Bericht 30. 
Ober dieselben Steine enteehmen wir fol- 
gendes: „Die zweite der oben erwfthnten 
Inschriften bezeichnet wohl Nerva und 
wird zu ergänzen sein : [Imp. Nerva] Cae- 
sa[r Aiuj.] pont. in[ax.] trih. pote>^t. p. p. 
COS. III; genau so, nur dass p. p. nach 
CM. JIZ Steht ist die Titulatur s. B. C. L 
m. 3700. Die Inschrift stammt demnaeb' 
aus dem Jahre 97. Der zweite Meilenstein 
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Stammt aus dem Jahre 98, nach dem 20. 
Februar, wahrscbeiiilieli vor September." 
(Bitteriing.) 

Das Material beider Steine ist Kalk- 
stein, die BucbstabeDformen sind bei bei- 
den gleich. Die Hasten des M sind nur 
wenig schräg ; 0 und G zeigen volle Form ; 
der untere Bogen des Ii ist grösser als 
der obere; das P ist auf 
dem ersten Steine einmal ge- 
scbloasen, sonst offen. Auf 
diesem sind die Zahlzeichen 
10 cm, die Buchstaben ß 
bis 7 cm hoch; bei dem 
zweiten sind Zahl und Buch- 
Stäben gleicb boch, 6—7 cm. 

FQr die Gescbicbte der römischen Heer- 
Strasse im Rbeinthale berichten sie die 
Tbatsache, dass im Jahre 97 unter Xerva 
an derselben gearbeitet und diese Arbeit 
im folgenden Jahre unter seinem Nach- 
folger Trajan beendet wurde. Sehr eigen- 
t&mlidi Ist der Umstand, dass neben den 
3 beschriebmen Steinen audi 3 unbe- 
sdiriel>ene gefunden worden. Ton diesen 
ist einer so niedrig, dass das abgebrochene 
Stück eine Inschrift haben konnte; die 
beiden andern Säulen sind von annähernd 
gleicher Höhe wie die beschriebenen und 
zeigen keine Spur von Bachstaben oder 
von Attsmeiaselung derselben. Die weitere 
Aossehaehtung des Terrains, bd der sich 
die Meilensteinreihe noch verlängern dürfte, 
bringt vielleicht auch für diese merkwür- 
dige Erscheinung Aufschluss. 

Sämtliche Steine stehen in der Rich- 
tung von Norden nach Süden, 2,50 m von 
der römischen Strasse, in dieser Beihen- 
folge: snerst ein unbeschriebener, 50 cm 
weiter der des Claudius, 1 m weiter der 
des Nerva, 1 m weiter der des Trajan, 
1,50 m weiter ein unbeschriebener und 
3 m weiter wieder ein unbeschriebener. 
(Architekt Günther.) 

Von der eben genannten Strasse war 
auf Grund der voijährigen Ausgrabuug an- 
genommen worden (Westd. Zeitschr. XVII, 
250), dass sie an dieser Stelle nur aus 
einer Kiesschüttung bestehe, und neben 
der mit Steinpackung versehenen Strasse 
herlaufe. Inzwischen konnte ich 80 m 
südL der Stelle der Meilensteine, wo tine 



tiefere Ausschachtung stattfand, unter 
firenndlieher Beihfllfe des B[ataster-Kontro- 
lenrs May ein genaues Profil der Strasse 

aufnehmen, wobei sich ergab, dass antw 
der Kiesdecke die Steinpackung doch vor> 
banden ist. (Siehe Profil ) 

Demnach war die Strasse zuerst 4 m 
breit und bestand aus einer nur 5 cm 




hohen Schicht von Flnssgeschiebe and 
kleinen Scfaieferstftckchen ; an beiden Sel- 
ten war ein 1 m breites Gräbeben. Dann 
wurde sie nach der Westseite um 1,50 m 

erbreitert ; eine 20 cm hohe Sanrlschicht 
geht über das westliche Strassongräbchen 
hinweg; statt dessen legte man in 50 cm 
Entfernung Ton ihm ehs iwues an. Auf der 
Ostseite blieb der alte Graben. Auf die 
Sandschicht folgt eine 85 cm starke Stem- 
packung aus Schiefer, über der als Füll- und 
Bindematerial eine dünne Sandschicht lagert. 

Bei einer neuen Besserung wurde eine 
2ö cm starke Decke aus Kies und Fluss- 
geschiebe aufgetragen, und als diese sich 
infolge eines Naturereignisses mit einer 
Lebmschicht fibersog, legte man auf die- 
selbe von neuem eine Decke aus Wacken 
und kleinen Schieferbrnclisteiuen und über^ 
schüttete diese 25 cm hoch mit Kies. 

Oberlahnsteiu, Bodewig. 
Trier. [MOnzschatzfund.] Im Frühjahr 
1898 wurde bei einem Neubau auf der . 
Friedrich-Wilhelmstr. in Trier in der Nfthe 
des abgebrochenen Eapellchen ein um 268 
n. Chr. vergrabener Schatz von etwa 30000 
Stück römischer Billon- und Weisskupfer- 
munzeu, welche in drei Brouzeurnen lagen, 
ausgegraben. Er kam zum grOssten Teil 
in die Hinde des Altertumshindlws F. 
B. Meyer in EOhi, 695 Stftck erwarb das 
Museum. Letztere bestehen ans: 

Alexander 1 Denar, 

Gordian 1 Antoninian aus Billon, 

Valerian 14 dgl., 

Gallien 71 dgl., meist Biilou, eini- 
ges Weisskupfer, 
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Salonina 13 Antoninian, BUlon, 

Saloninus 3 dgl., Billon, 

Qttietus 1 dgl., Billon (es ist das 

Stück Apolini [sie i] 
conserva, Cohen 4), 



Postamiu SGO 
Lselianiis 

M&rius 

Victoriuus 82 



dgl. 
3 dgl. 

46 dgl. 
dgl. 



Weisskupfer, aber 
der Sud meist noch 
sehr gut erhalten 



Uber die grosse in Köln befindliche 
Masse steht mir nur eine Notiz des Herrn 
Stedtfeld zur Verfügung, dass sie aus 
Mflnssn tos der Zeit toii Tnijsiios Dedns 
Iris Marios bestehe. HOnsen des CUndios 
Oolliiciis scheinen demoach dort wie bei 
uns zu fehlen; dies steht allerdings im 
Gegensatz zu der von mir Westd. Ztschr. 
VII, S. 131 vorgetragenen Ansicht und 
scheint dafür zu sprechen, dass des Victo* 
riaus Herrschaft ihr Ende fand Tor dem 
Regierangsantritt des Glaudias (so aoeh 
Bhoden uud Dessau, Prosopogr. III S. 38). 

Der Fund wurde im Dezember 1898 
mehrfach in den Tagesblättern (Kölnische 
Zeitung, Trierische Zeitung, Trierische 
Landeszeitung) erwähnt mit der irrigen 
Angabe, er sei in Feyen gemacht worden; 
in Feyen wohnten nur die Eigentümer des 
Schatzes, die Herren Peter und Niliolaas 
Schmitt. ^^^^^^^^^^^ Hr. 

Miscellanea. 

32, Speler [Rtfmlsche Inschrift von HördLJ 
Brambach giebt im Gorpas inscr. Rhen. 
Nr. 1814 drei Inschriften, die fast gleich- 
lautend sind. Die erste derselben, „a", steht 
heute noch su Rheinzabern, in die Rück- 
seite des Gensdarmerie-Hauses, links vom 
Hauptcinjjang der Kirche, eingelassen. Sie 
ist kein Original, sondern eine Kopie vom 
Jahre 1747. Die andere, b, „welche nörd- 
lidi von Zabem und westlich vom Dorfe 
Hördt dort gefunden wurde, wo die Rö* 
Bierstrasse den Preisbach überschritt", 
war zuletzt wieder einige Jahre verschwun- 
den, bis es mir im vorigen Herbste ge- 
lang, sie in Külzheim aufzuhuden, von wo 
sie ins Kreismoseum geschenkt und als 
Mr. 1667 iuTentarisiert wurde, c. „Tertiam 
eiasdem inscriptionis exemplar in biblio- 
theca Argentoratensi" hat Brambach selbst 
gesehen und abgeschrieben. Dieses Origi- 
nal stammt aus Rheinzabern uud wurde 
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durch Schöpflin nach Strassburg gebracht, 
„in Äntiquarium meum translatum est". 
Vgl. Alsatia illustr. I 230 und .527. Bei 
der Beschiessung 1870 scheint es zugrunde 
gegangen zu sein, so dass unser Exemplar 
allein übrig geblieben und deswegen ron 
besonderer Wichtigkeit ist, w«l die Lesung 
bei Brambach Varianten aufweist. Unser 
Stein ist viereckig, 56 cm hoch, 55 cm 
i breit, 8 10 cm dick, an den oberen Ecken 
links und rechts verlet/.t, so dass einige 
Buchstaben absprangen, die aber mit Hilfe 
des ehemals Strassburger Steines nnd 
dessen Lesung bei Schöpflin und Bram- 
bach u. a. zuverlässig erginst werden 
können. Die Inschrift lautet: 

[ H ] H • d[o] 

[L • Sl] L V A VS 

[p]R O B VS 

P O N T E S 

D • S • D D 

Vom ersten Worte ist bei uns nur die 
letzte Hasta übrig, die ziemlich senkrecht 
verläuft uud die Ergänzung I H * bei Bram- 
bach and „K. F.* in der Mainzer Zeit- 
Schrift H 160 Teranlasat haben mag. Auf 
dem Strassburger Stein wurde einheitlich 
gelesen. Dessen Kopie in Rheinzabern 
hat N. — Das Pränomen des Brücken- 
bauers ist bei uns nicht erhalten. Der Stein 
zu Rheinzabern nennt ihn l • SILVanvs, 
auf der Strassburger Inschrift wurde ein- 
heitlich L • silvaRvs gelesen. Diese Le- 
sung ist sicher richtig; der Kopist itt 
Rheinzabern sah das L nicht mehr deut- 
lich, und die Ligierung von NI hat er 
niclit verstanden. Somit bleiben fiir die 
beiden Original-Iuscbrütcu keiuo Varianten 
ausser das auf dem Strassburger Stein 
ligiert gewesen sein soll, auf dem unsem 
aber nii^t ligiert ist 

Dass der heutige Stein zu Rheinzabern 
nur eine Kopie des alten Rheinzaberner, 
dann Strassburger Steines ist, geht schon 
aus SchOpRin a. 0. hervor. Auch die 
schlechten Baehstaben, die bald 4, bald 
6 cm hoch sind, beweisen daf&r. Ferner 
der Berieht d«r Gem^de Rheinzabern 
vom 14. Okt. 1747 an den Fürstbischof 
(Kreisarchiv, Horhstift Speier, Fasz, 447a\ 
dass „unterm 12'«" Sbria laufenden Jahres 
ein expresse Ordere von Ihre Exceleuz 
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Htnrn MairJial de Coigny von Stnusborg 

an «in bochlöb). Oberamt zu Lauterburg 
ergangen, wie dass wir allhier sollen be- 
ordert werden, solchen Stein ohne Verzug 
sogleich nacber Strassburg scbickeu, an- 
statt dessen aber sogleich durch einen 
St^hawer eben in diesem Format und 
mit solchen Backstaben wie die alten ge- 
wesen, (einen neuen) bawen und einmauern 
lassen sollen". Dass dem so geschah, be- 
weist die Gemeiiiderechnung desselben 
Jahres: „Für einen Neuen stein, so dem 
Alten, welcher aboe Monseigneur le Marcbai 
de Coigny auf dessen Bsgebren anff Strass- 
bnig gtftftbrt worden in denen daraafge- 
setzten Bastaben, Läng uud Brdtbe gleich- 
förmig gewesen, 7 fl. 9 Batzen. Item für 

2 Kübel voll Kalch , vorgemelten stein 
auf dem Kirchhof wieder einzumauern, 

3 Batzen". Dieser Stein ist 1,75 m hoch, 
nnten 1,37, oben 0,44 m breit, 0,44 m 
diele. Dr. Griknenwald. 

88. CoiilnrieBsniBsehrilt aus llainz Brambach 
Hr. 988. Der GQte Kürbers verdanke ich 
einen vortrefflichen Abklatsch der Inschrift, 
so dass es möglich ist, den Sinu der 
schwierigen recLteu Nebenseite befriedigend 
zu enträtseln. , 
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Die Carrifcr« lautet mit den dnrch zahl- 
reiche Analogien gesicherten Ergänzungen 

4—23. qui est fa]ct[u]s hi[j7^s t'n cohmie VII 
prfaetoriaj p[robat 'ti8) imp(eratore Anto]mno 
I[ii cofnjsfulej — a. 140 — , fnctfusj prin- 
cipal]is Eni[c(ioJ Claro II et Cl(oMdio) 
Seve]ro coiCnJsCulibusJ] ~ s. 146 — miV> 
tavä *i\itg{ularüj 1[Hb(wiiJ] i[eaBerar(ibu) 
Optio sig]nif(er) h(ene)fCiciarius [prfaffecHJ 
pr(aetoru)) facUis in lejO'onrJ XXJ/7 
prim[i(jfenia) pfia) ffiddij ecocatus }i]ar- 
ba'ro et Reijulo c]o(n)8(ultbus) — a. Iö7 — 
fsexluj a[nni'o)] ab imperatore o]rdinihu8 
adscriptus i\n (ordinemj fdecimi) pü(i) 
i)[rft9rät; ob «irMem] virftm [meoeuä} 
(centuno)] leg(ionis) annCos) [aexix nteruä, 

fuit] (centurioj legCionis) 1 

(ceuturioj Jegfioni^) VIII ÄugOtstae) fcen- 
turioj le<j^lonlsJ XIII ge]m(ii(ti)e ■) (cen- 
turio) i[ey(ionis) .... fccnturio) l]egioni8 
X: Ccenturio) l]eg{ioni8 I. . . fpfW» 

Die Erginiangen derConsuiate efgeben 
sich aus dem erhaltenen Datum der Vor- 
derseite, dem Jahre 192. Da die Ver- 
setzung aus dem Praetorium in die Let^ion 
im Jahre 157 erfolgte, so rauss der 
Eintritt in das Praetorium 16 oder 17 
Jahre früher fallen, weil die Praetorianer 
jedes zweite Jahr entlassen werden*). 
Femer geschah die Ernennung zum Cen- 
turio erst w&hrend des Dienstes in der 
Legion; so ist für die Zeit des I bertritts 
aus dem Praetorium evocatus legionis die 
einzige mögliche Charge . Erst nach mehr- 
jähriger Dienstzeit als evocatus erlangt 
der Mann den Gentorionat und zwar im 
Wege ausserordentlicher Einzelbeförde- 
rung^). Ein ähnliches Verhältnis ist auch 
gemeint in einer afrikanischen Inschrift 
CIL. VIII 14471 p(rimi) pfifu^J praermja- 
tivo teviixjrr furtus a dit o lladriano. Jeden- 
falls ist au^uuehmeu, dass der Centurio 
den Altar als primus pilus gesetzt hat *). 

Auch der zerstörte Name Iftss sich mit 
grosser Sicherheit herstellen. 

1) D»B«ls war Oavia« Ifanlmua aUain pxa«» 

fectai; jiraotorici. 

i) Kaan diese niolit die X geiuiaa Mia, tO< 
wohl ««8«it dar liaakaa, alt wail df« Bainainaii 
pia fidolis ffhlen. 

3) Bormann, Ephem. epigr. IV p. 317. 

4) Wi« dM Datam s«is<» tm Pactliaikviag. 
ft) Waatd. Zailaolw. ZIY p. III. 
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. . S]ext[ iliuf: . . tu. Am(emi) Ma]rc[ «ms 1 

domo Ve]rceiilia. In der 4. Zeile führen 
die Rette auf Itdlia^ so dass vielleicht 
oadi Analogie tob CIL. in S. 7501 muni- 
lUUae stand. 
Heidelberg. A. DomasseirBki 

Chronik. 

94. CiMiMrg, K. Tk., Vetf ••■ungs-, VerwaltBBf i> 
mad Wirtieliaftsgetohloht« a«r 
BtAdt Straiiburg bis 1681, hermutg«- 
geben mit Untersttttcung dar BUdtverwal- 
tUDg. I. Band : Urkunden und Akt«n. StrMs- 
bvrg 1899. 

I>a8 vorliegende Werk ist ein Seiten- 
stück zu der Steinschen Publikation des 
entsprechenden Kölner Materials; nur ist 
die zeitliche Begrenzung eine andere, 
weiter geetackte, da Stein nur das 14. und 
16. Jhdt in seiner Samnlmig beraciaich> 
tigt hat. In Stxassborg ist die ÜberUefe- 
nmg leider eine sehr ungünstige im Ver- 
gleich zu Köln: nur 6 Stück entfallen auf 
das 14. Jhdt. Der Stoflf beginnt erst in 
der zweiten üälfte des 15. Jhdts. reich- 
lieber in fliessen. Überaus gross ist die 
Zabl der undatierten Stocke, gegen ISO 
Nummern allein für das 16. Jhdt, wo sie 
mehr als die Hälfte beträgt und, von wel- 
chen nur ein kleiner Teil vom Herausge- 
ber dem Anfang oder der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts zugewiesen worden ist. 
Eine ann&hemde Datierung nach den 
Schreiberbinden, wie Stein sie für Köln 
Toxgenommen bat, wäre da sehr erwOnscht 
gewesen. Die städtischen Ordnungen aus 
dem 17. Jhdt. sind fast alle nicht wieder ab- 
gedruckt worden, weil fj:leichzeitige Drucke 
vorhanden sind. Da letztere ausserhalb 
Strassburgs wohl kaum zugänglich sein 
werden, so liegt eine bedauerliche Lttdce 
Tor. Sie wird, wie wir hoffen, gemildert 
werden durch die eingehende Darstellung, 
welche der Verf. noch für dieses Jahr in 
Aussiebt stellt. Diese wird auch Mate- 
rien beriu ksichtigeu, welche nicht in der 
Edition enthalten sind: die Finanzver- 
hlltidsse, fttr welche keine nrknndliehen 
Zeugnisse vorliegen, und Zonft- und Poli- 
zeiwesen, welche die Bmckeische Ausgabe 
(1889) enthält. Wir hoffen, nach dem Er- 
scheinen des zweiten Bandes näher auf diese 
Publikation eingehen zu können. n. 



Als Beilage zum Programm des Gym- 35. 
nasiums zu Mülheim a. Kh. (1899) ver- 
üffentlicht der Oberlehrer Dr. Heinrich 
Scbafstadt einen Anfnts Ober die Fislw| 
«HMn a. M. an Ende das 16. and sn 
Beginn des 17. Jahrhunderia, «eldia im 
wesentlichen eine Nachprüfung und Er- 
weiterung der von Ennen im V. Bande 
seiner Geschichte der Stadt Köln und in 
Picks Monatsschrift V, 418 ff. gegebenen 
Barstellung des Maibe|mer Festungsbanes 
bietet Die dnsddigigen Akten des Kdlaer 
und HlUbeimer Stadtarchivs sind fleissig 
verwertet und su einer lesbaren und, wie 
es scheint, zuverlässigen Geschichte der 
Festung Mülheim und ihrer Zerstörung 
durch die eifersüchtige JS'achbarstadt Köln 
beoutzt Ln Anhange sind 14 wichtigere 
Stacke im Wortlaut mitgeteilt. Eineldder 
nicht sehr deutlicb amgefallene Lichtdruck- 
tafel, eine AbUidung Mülheims mit der 
Befestigung vom J. 1615, kurz vor der 
Zerstörung, welche vom 30. September 
bis 3. Oktober dieses Jahres ausgetührt 
wurde, ist beigegeben. n. 

tiadlarchiv n Portamad. Das grosse 39. 
Stadtbncb von Dortmund, schon um 
1860 als magnus civitatis Uber bezeichnet| 
war bis in den Anfang dieses Jahrhunderts 
Eigentum des Archivs der Stadt Dortmund. 
Bei Gründung des Kreisgerichtes Dort- 
mund ist dasselbe 1818 von der Gerichts- 
behörde eingefordert, dann in Frivatbesita 
überg^aagen. Nunmehr ist der wertvolle 
Codex, den Frensdorif in den „Dortmun- 
der Statuten" ediert und S. 59—63 aus- 
führlich beschrieben bat, dem Archive 
wieder zugeführt. Bei dieser Gelegenheit 
sei mitgeteilt, dass das Dortmunder Stadt- 
ardiiv, weldies in den lotsten 26 Jahren 
viel&di bat verlegt werden mOssen, nun- 
mehr einen xwedcentsprecbenden, k&nst- 
lerisch ausgestatteten Aufenthaltsraum er- 
halten wird. In dem neuen Verwaltungs- 
gebäude Berswordtstrasse-Betenstrasse ist 
ein grosser Arcbivsaal mit anstossenden 
Arbeite- nad Bibttodieksrlomeii fertig ge- 
stellt Die deünitive Unterbringung wkd 
entsprechend der Bedeutung des Ar- 
chivs den neuesten Erfahrungen gemiss 
geschehen. Die Leitung des Archivs 
übernimmt der um die Dortmunder Ge- 
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schichte so hochverdiente Prof. Dr. Karl 
Rubel, der bis jetzt das Archiv im Neben- 
amt verwaltet hat, Tom 1. April 1809 m- 
oifihst dir tiü Jabr, voraiuaiohtlicli aber 
auch für die Folgezeit als Archivar, event. 
auch als Bibliothekar der Stadt Dortmiind. 
37. Auf die soeben erschienene, an neuen 
Ergebnissen reiche Schrift von Nilcotaut 
Faulus, Johann Tetzel, der Ablatsprediger 
(Mainz, Eirchheim, 1899, 187 SS., 2,50 M.) 
eei aadi an dieaer Stelle knn hingewieaen. 
Tetael war auch in den Rheinlanden mdir- 
fach als Ablassprediger th&tig (1507, 1609, 
1510). Durch die sorgfältigen Untersuchun- 
gen des Vf ist endgültig bewiesen, dass 
Tetzel sich bei seinen Ablasspredigten dem 
beim Ausgang des Mittelalters nicht unge- 
wöhnlichen nnd durch die Antoritftt dee 
jApetlichen Eardinallegaten Perandl n. %. 
gedeckten Missbraucb angeschlossen hat, 
Ablässe für Verstorbene lediglich für Geld» 
ohne Reue und Beichte, zu erteilen. Auch 
das Papsttum hat diese Auflassung und 
den entsprecheDdeu Vertrieb der Abl&sse 
gebilligt. 

IrrtamUch ist die Behauptung des VI 

(S. 3), Tetzel s^ im J. 1509 som Inqui- 
sitor für Sachsen ernannt worden. Die 
Angaben Fontanas, auf die Paulus sich 
stützt, sind durchaus zuverlässig, wie die 
nachstehende vollständigere Wiedergabe 
des Wortlanta aehier Quelle erweiit, und 
ea iat nicht recht verstAiidlieh, warum P. 
sie zu ändern und aof die aftchaiBdie 
Ordensprovinz zu beziehen versucht 

Der Band IV, 18 des Archivs des Do- 
minikanerordens, das in Rom beim Ordens- 
general beruht, enthält das Registrum 
des Generals Thomas de Yio CiyetaauB 
1507—1518^ ans dem Fontana schöpft. 
Auf BL 104 ff. befinden sich die die 
Ordenqprovinz Polen betreffenden Ein- 
tragungen ; unter den hier registrierten 
Erlassen des Generals kommt für Tetsel 
in Betracht: 

(fol. 104''.) 1509 September 7 Flo- 
ren«: 'Fr. Joannes Tetael conventns Glo- 
goriensis licentiatur ad auscipiendnm ma- 
firteriam in theologia ad requisitionem 
sui provincialis (der damalige Provinzial 
von Polonia, seit 1503, hiess Johannes 
Adrocati) de consilio discretorum, dom- 



modo fecerit actus debitos precedere illud 
magisterium. 

Idaai frater fit inquisitor per prorin- 
dam Polonie cum gratiis ete., similiter ad 
petieionem sui pronndaUsi 

Nota qnod rev»«« magister illas litte- 
ras misit provinciali Polonie scribens ei, 
se nolle, quod sortiantur eft'ectum, nisi sit 
consuetum in illa provincia institui tales 
generales inquisitores a magistris gen^- 
libus, et dnmmodo non dt fai prdadicinm 
alieoioa km ezisteotis in ülo officio. Et 
si aliqutd duomm deesset, littere nullius 

sunt roboris.' 

Es ist also hier von einer Ernennung 
Tetzeis zum Inquisitor in der sächsischen 
ProTÜiB des Dominikanerordens nicht die 
Bede, sondsnt es handelt sieh um seine 
Bnennnng lum Inqniritor in der Ordens- 
provinz Polonia (für deren Umfang auf 
Quetif-Echard, Scriptores ord. Praed. I 
S. XI, II S. VI verwiesen sei). Zu dieser 
Provinz gehörte auch das Kloster Glogau. 
Inquisitor in der Provinz Saxonia ist Tetzel 
Dachweisiich nicht gewesen (vgl. Paulus 
S. 86 Anm.)«). 

Zu der aus Gochläus geschöpften Notiz 
(S. 34 Anm. 2) über Tetzeis Thätigkcit im 
Auftrag des Erzbischofs Albrecht von Main?: 
und über einen daraus entstandenen Gegen- 
satz zwischen Dominikanern und Augusti- 
ner-Eremiten ist eine Angabe in demselben 
Archi? (Büscellanea IIb. EEE; Historia 
provinciae Bohemiae ord. Praedicat. auc- 
tore fr. Hyacintho Styxa, eiasdem ordinia 
expraefecto, verfasst im J. 1756, S. 90) zu 
vergleichen. Danach hatte Tetzel im J. 1517 
von Erzbischof Albrecht den Auftrag er- 
halten, den Ablass an iwedigen *ea quidem 
de causa, qnod ia (Tetzel) panlo ante si- 
müi modo magnam pecuniae vim pro müi- 
tibus Teuttfnicis adversus ecdesiae hostes 
conquisierit. Aes^re id tulere ex Eremitis 
D. Augustiui nonnulli, qui aliis temporibus 
id muneris ohierant, sumptaque occasione 
aliquorum abusuum, quos in huiusmodi 
indnlgentUs promulgaiidls et coUigendia 

1) Als Inquisitor la d«r PkotIu Bwonift 

in demselben Jahro 1,*j09 der Provinzial dieser 
FroTini Jobann Antonii nachweisbar (Deutsche 
BUldtMibronlk«!! XXIT, 98). PvoTtasial wwr 9t 
seit dem 20. Mai 1505 (Rom, AroliiT dia Domi&i« 
kaB«roxd*iit lY, 17 foU 139). 
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pecuniis commissos causabantur, popolum 
pro concione admonebant, ne se quaestuan- 
tiam Terbis deludere sioant'. Zu diesen 
Aqgnstineni bitten Staopitx und Luther 
gehört, welch letsterer dann die Theeen 
aageadilegen heb«. Em ist dies ein neuer 
Beweis für die auch ans anderen Quellen 
bekannte Thataache, dass man in Domini- 
kanerkreisen sich Lutlißrs Auftreten aus 
Motiven der Eifersucht Kwischen den bei- 
den Ordoi der Augustiner- Eremiten und 
der ItominStaner ra erlclftr«! endite (vgl 
Fftnloi S. 69 fl^ 81). Hansen. 
8. Im Aimfihlnsff an diese Arbeit über 
den Ablassprediger Tetzel sei hier auch 
auf die Untersuchung von P. Fredericq, 
La question des indulgences dans ies Pays- 
Bas au cemmsncesisnt du 16. sitele (Brüssel, 
1899, S.'A. ans den Bulletins de PAcademie 
royale de Betgiqne, 8. Serie, Band 86 
8. 24 — 57) verwiesen, die sehr dankens- 
werte Mitteilungen über die rücksichts- 
lose, geradezu lotterieartige Ausnutzung 
der Ablässe in den Niederlandeä bringt 
und zugleich die zahlreichen und bestimm- 
ten Widersprache sosammenstellt, welche 
das kircbliche Ablasstreiben vor Lathers 
Auftreten und unmittelbar nach demselben 
in diesen Gegenden (u. n auch unter den 
Angehörigen des Augustinerordens) fand. 

39. BMOhleht* MlgUM. Von H e n r i P i r e n a a. Bd. I. 

Bis siini AaCus d«t 14. ItHuh, DentMibe 

ÜbeTBotzuug von F r i t z A r nhe im. Ooth», 
P. A. Perthes, 18d9. 479 S. 

Aof dieses Werk, von dem cUe West- 
dentsehe Zeitschrift in den Qnartalheften 
eine aosf&hrlidie Besprechung bringen 
wird, sei bereits jetzt mit einigen Worten 
hingewiesen. Ein durchaus modernes Buch 
im besten Sinne, sucht es alle Seiten des 
geschichtlichen Lebens zu umfassen und 
ilinen vorurteilslos gerecht za werden. Klar 
und anschanlieh, stets das Wesentliche 
und Bezeichrade aus der Fülle der Er- 
scheinungen herausgreifend, schildert der 
Verf. die eigenartige, frühreife Kultur, 
welche die Territorien an der Maas und 
Scheide, schon lauge ehe sie unter den 
Hendgen von Burgund vereinigt wurden, 
zu einem Ganzen verknüpfte. Dass die 
poUtisehe Geschichte der einzelntti Staaten 
bei dieser zusammenfassenden Darstellung 
etwas zorücktritti ist nur natürlich, und 



auch hier erfreut die Kunst, mit der selbst 
frühmittelalterlichen Quellen lebensvolle 
Einzelheiten abgewonnen sind; in scharf 
nnrissenen CharakterkOpfen treten an» 
die Vertreter der flandrischen nnd loth* 
ringischen Dynastengeschlechter entgegen» 
Leider sind gleichnamige Personen — so 
die fünf ersten Grafen von Hennegau, die 
alle Kegiuar heisseu — nicht immer deut- 
lich genug von einander unterschieden , 
die Beigabe von Stammtafeln würde öüe 
Übersicht über die oft recht entwickelten 
Familienve^ltnisBe sehr erleichtert haben. 
— S. 84 Z. 1 hätte nicht unerwähnt blei- 
ben dürfen, dass Ricbeklis, die Gemahlin 
Balduins VI. von Flandern, die Erbtochter 
Reginars V. von Hennegau war. — Der 
Wechsel lnn«rhalb des' KoUe^utais der 
Nennunddreiarig in Oeot, der S. 820 be- 
schrieben whrd, fand doch wohl in der 
Weise statt, dass die Schöffim zu B&ten, 
die Räte zu „vacui'' und die „vacui" zu 
Schöffen wurden. — S. 427 Z. 20 muss 
es heisseo: . . gegen den Grafen war 
ihr Oberlehnsherr, der König von Frank- 
reich". — Die S. 480 Anm. 1 zitierte Ur- 
konde ist vom 1. Jan. 1887 datiert; di» 
Verhandlungen vor dem Pariser Parlament, 
von denen sie berichtet, müssen also be- 
rereits 1286 stattgefunden haben. — Sehr 
anzuerkennen ist, dass die fesselnde und 
lebendige Darstellung des Originals durch 
die Übersetzung nicht verloren hat; stö- 
rende Oallicitmeii — so S. 11 Z. 84 »der^ 
jenige, welcher* statt .wer"; S. 429 Z. 21 
„nicht etwas Neues" statt „nichts Neues" 
machen sich nur in einzelnen Fällen be- 
merkbar. 

Devtsoht and fImzStItsle V«rfliisung8geschichte40. 

vom 9. bi« zum 14. Jahrhundert. Von Erntt 
Mayer. 2 Bd«. Leipslg 1899. 551 nnd 416 
Seiten. 

Die naheliegende ErwAgnng, dass eine 
vergldchende Betrachtung deutscher tmd 

französischer Zustände sirh als überaus 
gewinnreich fiir das Studium der mittel- 
alterlichen Verfassuugsgeschichte erweisen 
müsse, ist in den einschlägigen Arbeiten 
bisher verhältnismässig wenig zur Geltung 
gekommen. Man bat sich gewöhnt, die 
ftftnkisohe Zeit, in der sich die spiter 
französischen von den nachmals deutschen 
Gebieten nicht trennen lassen, als eina 
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Periode für sich zu behandeln und pflegt 
sich vom 9. Jahrb. ab ausschliesslich auf 
deutsche Quellen zu beschränken. Diese 
Methode mag gerechtfertigt sein, so weit 
et sich um die vergleichsweise jungen Er- 
rnngenschaften der seit der Zeit Heinrichs I. 
stetig nach Osten vordringenden Kultur 
handelt ; wie wenig sie bezüglich des deut- 
schen Mutterlandes am Platze ist, haben 
in den letzten Jahren beispielsweise die 
zahlreichen Untersuchungen, die sich ziem- 
lich xesnltatlos mit der Entstehungsge- 
schichte der auf dem Boden alter Römer» 
stidte erwachsenen deutschen Stadtgemein- 
den abgemüht haben, schlagend erwiesen. 
Die Heranziehung der französischen Quel- 
• len würde längst einen grossen Schritt 
näher au die Lösung des Problems heran- 
geführt haben. 

Unter diesen ümstftnden wird der Yer- 
snch einer vergleichenden deutsch -fran- 
zösischen Yerfaasnngsgeschichte, wie er in 
den beiden vorliegenden Banden zum ersten 
Male in umfassender Weise unternommen 
worden ist, auf eine dankbare Aufnahme 
rechnen dflrfen. Der Yerf. hat seinen 
Stoff in swei Hauptteile: Öffentliches Beeht 
und Herrschaft, gegliedert und behandelt 
dem entsprechend im ersten Bande die 
Machtmittel des Staates, die Rechtsprech- 
ung und die öffentlichen Verbände, ira 
zweiten die Elemente der Herrengewalt, 
das Gesinde (freie Gefolgschaft, unfreies 
Gtesinde, Schutzgenossen) und die Organi- 
sation der Herrschaft Ein absehliessen« 
des 7, Buch beschäftigt sich mit der kö- 
niglichen Gewalt, wahrend auf eiue Schil- 
derung der kirchlichen Verhaltnisse und 
damit auch des Kaisertums, vielleicht nicht 
ganz mit Recht, verzichtet worden ist, 
weil es sich hier um eine fQr ganz Europa 
gleichartige Erscheinung handle. 

Bei der räumlichen Ausdehnung der be- 
handelten Gebiete war es natürlich unthun- 
lich, der Darstellung die geschichtliche 
Entwicklung der einzelnen Reiche zu Grunde 
zu legen, was mehr oder weniger wieder 
zu der Absonderung nach politischen Gren- 
aen snrQckgefÜhrt haben wQrde, deren 
energische Überwindung das Hauptverdienst 
des Buches bildet. Mit gutem Grunde hat 
sich der Verf. vielmehr das Ziel gesteckt, 
,ieine juristische Darstellung des vergange- 



nen Rechtes" zu gehen. Das zeitlose 
Nebeneinander, das so entstanden ist, setzt 
eine gewisse Vertrautheit mit dem ge- 
schichtlichen Werdegang bereits voraus», 
aber es lässt die Gestaltung der dnzelnen 
Rechtsverhftltnisse Ober weite rftumlicho 
und zeitliche Entfernungen klar und sicher 
verfolgen. Freilich hat die Auwendung 
dieser vergleichenden Methode den Verf. 
oft verleitet, lediglich aus der Überein- 
stimmung von Äusserlicbkeiten, aus dem 
Auftauchen derselben Beseichnung oder 
desselben Zablenreiliftltiiisses an ofl weit 
anseinsnder liegenden Stellen, einen Zu^ 
sammenhaog zu konstruieren, wo eine un- 
ter analogen Umständen erfolgte selbstän- 
dige Entwicklung anznnebmpn viel näher 
gelegen hätte. Zu Gunsten von scharf- 
sinnigen und mdst audi Iceineswegs ge- 
waltsamen Kombinationen wird die Macht- 
der thatsftchlichen YerbUtnisse vielfach 
sehr unterschätzt. Durchgänsig leidet be- 
sonders der (Bd. I S. 484 ff.) bis zu den 
extremsten Folgerungen durchgeführte Ver- 
such, die Fortdauer der römischen Kom- 
munalverfassung im lf.-A. nachzuweisen, 
an diesem Fehler ein charakteristisches: 
einzelnes Beispiel bietet andrerseits die 
Bd. H S 177 gemachte Bemerkung, dass 
im M.-A. auffällig selten unfreie Weber 
vorkommen, da „diese Industrie sehr früh 
von den Freien, zunächst den Frauen",, 
betrieben worden sei. Weit mehr noch, 
als hier sind die GrOnde fOr diese Er- 
scheinung darin zu suchen, dass die Weberrt 
sich bereits verhältnismässig früh sur 
städtischen Industrie zu entwickeln begann, 
wodurch hier rascher und nachdrücklicher 
als bei jedem andern Gewerbe die Arbeit 
der Unfreien zurückgedrängt wurde und 
vergleichsweise moderne Zustftnde auf ganz 
neuer Grundlage sich ausbildeten *>• Auf 
den Grundherrschaften aber wurde die- 
Weberei allenthalben von unfreien Frauen 
betrieben 

Noch ungleich mehr beeinträchtigt den 

1) Ref. gedenkt die Kesultate, xu denen der 
Verf. in di«s«r Frage gelangt ist, an anderer 
Stell« im BlüMliieii naohraprSfra. 

S) Ygl. Pirenne, Hlstoiro de la constittition 
de U vill« de Dinaat, S. 35 f. ScbinoUer, ätrass- 
bwrger Tueher- und Wabersonffc S. S75 

8) SchiuoIIer a. O. S. 880; dua Mob. Omni. 
XY, &B2 Z. 53 ff. 
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^'ert des Buches eine gewisse Fiüchtig- 
lEeit ondWUlkfir in der Interpretation der 
Vi&nnden. Sie mag sasemmealiingen mit 
•der AoschattUDg des Yert, daie die Ur- 
kunden ein sehr einseitiges Erkenntnis- 
nismittel seien und ihre Überschätzung 
■die Litteratur der letzten Jahrzehnte viel- 
'fach zu schiefen Ergebnissen geführt habe. 
Er liat daher ia erster Linie eine um- 
fimeiide Ansbeatung derReebtsbOcher aa- 
geitrebt, und in der That Terdankt sein 
iBach diesen Quellen die hauptsächlichsten, 
auch objektiv höchst wertvollen Ergebnisse 
£s erweist sich hier als durchaus richtig, 
dasB die Rechtsaufzeichnungen, obwohl ver- 
gleichsweise Jung, auch als Erkenntnismit- 
tel flkr frühere Jahrhunderte dienen IcOnnen ; 
•aber das Operieren mit Yoransietsangen 
'ond Rftdcschlüssen, das hierbei angebracht 
ist, führt unfehlbar zu falschen Resultaten, 
wenn man es, wie der Verf. gethan hat, 
auch auf die Auslegung der Urkunden 
'übertragt. Auch hierfür ein Beispiel. In 
Sd. II S. 258 f. tritt der Verf. f&r die 
Altere (Henslersdie) Aufiiusung von der 
3edeutung der ottonischen Privilegien ein, 
wonach diese ein entscheidender Faktor 
für die Fortbildung der Stadt Verfassung 
gewesen sind. Er begründet das N. 52 
folgendermasseu : Eine Magdeburger Ur- 
kunde abertrigt dem Bischof bannnm 
•und dislrictio der Juden und Kanflente; 
ferner spricht Thietmar an sirei Stellen*) 
•▼on der Vergebung Merseburger Kaufleute 
an den Bischof. Mithin wird „der gleiche 
Vorgang (!), den die Magdeburger Urkunde 
als Verleihung des Bannes ansieht, von 
TbUtHmK als 8ehenkung (!) der ludei und 
•negotiatores betrachtet*. 

Bezeichnendenreise sind die Abschnitte 
fiber Städtewesen, Kaufleute, Handwerker 
und verwandte Verhältnisse — worüber 
.ja die Kechtsbücher wenig Auskunft geben 
— am anfechtbarsten. Der Verf. hat hier 

4) Mon Genn. Dipl. I. Nr. 30O. 

ö) III, 1: 4ttic<iaid M«r»ebargl«iuii murua 
<ontfft«t urbit eum Ivdati et mnmtorfbBB . . . per- 
mltit; VI, 16: Wigberte . . . mercfttures et ludeos 
. . . reddidit. Die Urkunde von 1004, die der 
Yerf. tut Stütze ieinei Beweieee beransiebt, zeigt 
garad«, dast «• «ieh bei der Mersebnrger Yer- 

gabiintr Tim einen abweichenden Fall iMBdalt. 
Vgl. Kiet4cbttl, Marlit und Stadt, S. Gl ff. 



auf breiterer Grundlage die bereits 1893 
in den Oenn. AbhaadlnngeB für K. t. Maurer 
8 876 ff. vorgetragenen Anrichten ausge- 
staltet; doch bleiben die damals von der 

Kritik, namentlich durch v. Below in dem 
Gott. Gel.-Anz. 1895 S. 211 ff., erhobenen 
Bedenken im Wesentlichen bestehen. Z. B. 
wird auch gegenüber den in § öl N. 16 
beigebrachtsn neuen Belegen an der Auf» 
fiusnng Bietschels*) von der Qerichtsbar- 
keit^Qber die Kanflente festsuhalten sein; 
die auf ganz willkürlicher Quelleninter- 
pretatiOD beruhenden Auaführungen des 
Verf. über die Köluer Kicherzeche (Bd. I 
S. 305 f.) hätte er, soweit sie au S. 484 
N. 4 seines Aufsatzes anknüpfen, bereits 
in Laus Buch aber die Kölner YerCusuag 
8. 95 berichtigt finden kdnnen. 

Entschädigt wird man aber für diese 
Mängel durch die vielen wertvollen und zum 
Teil höchst überraschenden Ergebnisse, die 
in den Untersuchungen über die Landge- 
meinde und die ächüffenbarfreien , das 
Ffidsgrafenamt und das KurOxstenkolleg, 
sowie namentlich auch in den wesentlieh 
juristischen Partieen § 13—22 zu Tage 
treten. Auch hier werden Einwendungen 
im Einzelnen nicht ausbleiben, aber zweifel- 
los hat der Verf. das Verdienst, eine Fülle 
neuer Gesichtspunkte und reiche Anregung 
gegeben su haben. 

An der iusseren Einrichtung sind die 
laidreichen, vielfach im Wortlaut ange- 
führten Belege dankbar hervorzuheben; 
doch wäre eine gewisse Beschränkung zu- 
weilen angebracht gewesen. So beziehen 
sich drei von den in § 47 N. 9 angeführ- 
ten SteUen auf dieselbe Abtei (St. Mazi- 
min in Trier), haben mithin fiUr den betr. 
Fall nur einfiaehe Beweiskraft. Und vosn 
§ 47 N. 1 die udilieichen Belege für un- 
freie Handwerker, an deren Vorhandensein 
doch noch niemand gezweifelt hat? Ein 
Argument für das Überwiegen des unfreien 
Handwerks daraus abinleiten, verbietet 
doch die BeBchaffenheit der Quellen, die 
natflrlich für die Gmndherrschaften viel 
reichlicher fliessen. — Nicht gerade er- 
leichtert wird das Studium des Buches 
durch die ühergrosse Zahl der unverbessert 
stehen gebliebenen Druckfehler und Ver- 

S) Markt und ätadt 8. 207 ff. 



Digitized by Google 



- 69 — 



— 70 — 



sehen ; so weit sie Aufenthalt zu verur- 
sacheu geeignet sind, sind sie im Folgenden 
berichtigt. Iq Bd, I muss es heissen : S. 23 
If. 84 Z. 1: thMdirieiit «t bornardus et 
haadaui filios eiiudeni theoderiei; S. 97 
ir. 60 Z. 12: III, 1491 ; S. 98 N. 60 Z. 5: 
vendatur; S. 106 N. 100 Z. 23: nullas; 
S. 137 N. 8 Z. 6: sive vallis; S. 156 Z. 4 
V, VL. : der Kläger (statt : der Beklagte) ; 
S. 203 N. 18 Z. 4 : enormibus factis ; S. 
S80 N. S Z. 22: at ^oiliicumque ; S 236 
K. 12 Z. 12: premiasa; 8. 248 N. 52 
Z. 3: allein eine veritas; S. 266 Z. 11: 
Vollgericht (statt: Volksgericht); S. 293 
Z. 5: des 12. Jahrhunderts; S. 293 N. 30 
Z. 7: IV. 1157; ebenda Z. 19: III. 636; 
S. 297 N. 45: Marquardt I S. 479; S. 310 
X. 24: K. 20; 8. 827 N. 22 Z. 1: eU- 
gantir; S. 881 N. 48 Z. 6: nolere aola- 
bant; S. 332 N. 46 Z. 1: Bailast; ebenda 
Z. 3: S 518; S. 337 N. 62 Z. 3: II S. 
142; S. 338 N. 62: X. 18; S. 347 Z. 1: 
dem Bischof; S. 362 N. 58 Z 2: fratres; 
S. 38ö Z. 7: geredet war; ä. 4Ü7 Z. 7: 
aicbtritterlichen (atatt: aiditiiiehteriichen) ; 
S. 421 Z. 20: ZnaamneDhang (atatt: sn- 
aammen); 8. 421 N. 62: N. III; 8. 486 
Z. 12: der Dingstatt; S. 490 N. 13 Z. 2: 
nicht notwendig; S. 499 N. 66: § 21; 
S. 523 N. 182 Z. 9: erant und: Auflas- 
«ung (sUtt: Auflösung): S. 536 N. 43 Z. 1: 
Ord. XI 8. 188 £ — In Bd. II ist zu leaen: 
8. 18 K. 88 Z. 2 T. tt.: | 24; 8. 28 N. 
72 Z. 4: medielatam; 8. 88 N. 75 Z. 6: 
dem Witwer »/>, der Witwe «/i; 8. 24 N. 
76 Z. 1 : § 1 : S 68 Z. 6 f. : ... ange- 
hört, vor allem die Ministerialen, aber sie 
nicht allein, sind eximiert; S. 96 Z. 4: 
BechtRscbutz; S. 180 N. 34: Lenzburg; 
8. 177 N. 1 Z. 1: 1887 ; 8. 178 Z. 7. 
Q.: N. 8; 8. 181 N. 8 Z. 10: Diapartam; 
S. 196 X. 56 Z. 9; viro; S. 198 X. 67 
Z. 2: octo solides; ebenda Z. 3: libertus 
vel miuisterialis; S. 201 N. 81 Z. 4: siln 
juris addiceret; ebenda Z. 5: deberet; 
Z. 6: Tercio quesitom est; S. 210 N. 26 
Z. 14: Marloa; 8. 218 N. 3: 8. 478; 8. 
227 N. 6 Z. 5: dacaot;. 8. 288 Z. 2: 
achwere Delikte; S. 252 X. 26 Z. 6: et- 
was; S. 257 N. 47: I. 514; S. 259 X. 52 
Z. 10: continet urbis; S. 259 X. 53 Z. 8: 
possideaot; S. 271 N. 14 Z. 4: consilio 



p Horum ; ebenda Z. 5: camerario suo; 
S. 272 X. 15 Z. 1 : II. 815 ; S. 284 X. 
18 Z. 1: miniaterialis; S. 292 N. 11 : § 3, 
26; 8. 812 K. öl Z. 1: § 8; ebenda Z.7: 
die doBiinieo; 8. 818 Z. 2 v. o.: Zeigea 
nun; S. 321 Z. 14: dem Seneschall (da- 
pifer) gilt, oder wieder ein andermal ; S. 
327 N. 56 Z. 1: ordiuaverant ; S. 829 
Z. 21: Deutschland (statt: Frankreich); 
S. 330 N. 73: Schannatä bist, ep.; S. 337 
Z. 19: die nicht auf Urcblichen Beaitei 
8. 851 K. 7 Z. 8: pertinueriat; ebenda 
Z. 8: comitiarum liberarum sive juris- 
dictioDum ; S. 353 Z. 14 : enthalten ; S. 353 
Xr. 12 Z. 1: secundo; S. 161 Z 1: Vi 
(statt: V-i)- — Xicht auffindbar ist in BJ. I 
S. 306 X. 6 Z. 12 da« Citat R. I. 87, in 
Bd. II 8. 76 N. 33 die Verweiaong § 25 
y. 54, die 8. 181 N. 9 Z. 3 angerührte 
Stelle Lac. I. 50, sowie im Litteratnrrer* 
zeichnis der Titel des oft citierten Buches 
von Vaiasette [Uistoire de LanguedocJ. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

I. Th. V. Inama - Sternegg, Deut «che Wirt -41. 
•ob»ftsg«ichiohte. Bd. III, 1. Laipsig, 
Duak«r * Hnabloi 1899. 4» Saitwi. 8*. 

Zwanaig Jahre nach dem Erwheinen 

des ersten Bandes der Deutschen Wirt- 
schaftsgeschichte ist jetzt der erste Teil 
des dritten Randes erschienen. Der zweite 
Teil dieses Bandes, den uns der Verfasser 
schon für daa niehate Jahr in Aussicht 
atellt, aoU dann die Daratellung der wirt- 
schaftlichen Znatinde nnd der wirtaehaft- 
liehen Entwickelung des dentaehen Volkes 
während des Mittelalters zum Abschluss 
bringen. Diesem zweiten Teil behält der 
Verfasser die Darstellung der Verhältnisse 
des Gewerbebetriebes, des Handels und 
Yerkehra, dea Geld- und Kreditweaena 
▼or; Beang wird auf aie in dem Torlie- 
genden eraten Teil des 3. Bandes nur ge* 
nommPH, soweit dies für das Verständnis 
der agrarischen JiDtwickeluüL;, der dieser 
erste Teil vorwiegend gewidmet ist, durch- 
aus nötig war. Ansgehend von der ab- 
achliesaenden Betrachtung der grossen ko- 
loniaatoriadien Bewegung behandelt Inama- 
Stemegg im ersten Abschnitt das deutsche 
Wirtschaftsgebiet und seine Bevölkerung. 
Der zweite Abschnitt : „Die ständische Ord- 
nung und ihre Wechselbeziebungen zur 
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öffentlicbea Verwaltung und Volkswirt- 
schaft" zeigt uns die Umbildung der stän- 
dischen OrilnuDg am Ausf^anj» des Mittel- 
alters vollendet. An Stelle der bisherigen 
•ttaditeben Gliedcmuig des Volkm bilden 
lieh Baraftstlnde aof wesentlieh Tolktwirfe* 
ichaftlicher Örnndlage. Schon das 13. Jahr- 
hundert kennt hier und da einen eigenen 
Bauern- und Bürperstand. Im 13. Jahr- 
hundert sind diese Hegriffe klar und deut- 
lich ausgeprägt, ebenso bilden sich aber 
auch ein getehlotaener Ritterstand und 
ein Beamtenstand als Beniftsttade ans, 
und der geistliche Stand kommt in dem 
gleichen Sinne zum Bewusstsein. Die äl- 
teren ständischen Uutorschiede behahen 
nur nnch innerhalb dieser grossen Berufs- 
stände eine gewisse Bedeutung. Der dritte 
lind vierte Abschnitt behandeln den Grund» 
besits, seine Yerttilnng nnd seine Ter> 
waltnng nnd die Prodaktion und Yertei- 
Inng des Bodenertrages. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, 
eine eingehende und vollerschöpfende \Yür- 
digung des reichen und übersichtlich ge- 
gliederten Inhalts dieses Buches xa geben. 
Nor ein paar Bemerkungen mdgen hier 
gestattet sein. Sdte 132 Anm. 1 sagt der 
Verf., die Rieberzeche in Köln werde seit 
1225 genannt, wahrend nach Lau, „Ent- 
wickclung der kommunalen Verfassung und 
Verwaltung der Stadt Köln bis zum Jahre 
1396" pag. 76 ff. die erste einwandfreie 
Kachricht Aber das Vorhandensein der 
Bichcrzeche schon aus dem Anfhng der 
achtziger Jahre des 12. Jahrh. stammt. 
In einer undatierten Urkunde, dio sich je- 
doch zeitlich auf 1179 — 1182 tixiereu lässt, 
erscheint die Richerzeche schon in dem Be- 
sitz eines ihrer wichtigsten Rechte, der 
Yerleibung des Zunftswanges. Lau kommt 
im Verlauf seiner Untersuchung su dem 
Ergebnis: „Die Richer/eche als Behörde 
ist also ebenfalls in der Zeit von 1149— 
1182 entstanden." 

Eine andere Ausstellung bezieht sich 
auf die Ausführungen über die Verteilung 
des Grundbesitses in den östlichen Kolo* 
nialgebieten, speslell in der Mark Bran- 
denburg. Seite 40 Anm. 2 giebt der Ver- 
fasser riclitig an : „in den nordöstlichen 
Koiooisationsgebieten empfingen die Ritter 



gewöhnlich Lehen im Umfang von 6, 
die Knappen von 4 Hufen." Für die Mark 
Brandenburg stützt man sich bei dieser 
Annahme auf den Passus des Bedever- 
trages von 1S88: «milee snh aratro habe- 
bit sex mansos, ftinnlns Tsro quattnor et 
hii eront penitus Hberi, et si quidem pln- 
res habuerint, de bis dabnnt censum." 
Auf Seite 59 dagegen hat sich für den 
Verfasser dieses Dnrchschnittsmass von 6 
resp. 4 llufeu in eine „grössere Anzahl 
von mindestens 6 Hnfna* verwandelt. 
Inama schliesst sich hier also der dordi- 
ans irrigen Annahme Groesmanns (Schmol- 
lers Staats- und sozialwfss. Forschungen 
Bd. IX, 4) an, der diese 6 Hufen für das 
Minimum ritterlicher Eigenwirtschaft an- 
gesehen haben will, eine Annahme, die 
sich weder ans der zitierten Stelle des 
Bedevertrages herauslesen noch sonst, etwa 
ans den Landbfiehem, wie Gross m ann es 
versucht, erweisen lässt. Die Mark Bran- 
denburg zeigt vielmehr in ihren einzelnen 
Teilen auch in Beziehung auf diesen Paukt 
die bunteste Mannigfaltigkeit, denn wäh- 
rend das Landbuch von 1376 die Darch- 
schnittsgrösse fhr einen Bitterhof in der 
Mittelmark auf Vf» Hufe, für die Ucker- 
mark auf 6 Vi Hufe angiebt, beträgt die 
Durchschnittsgrösse des Riiterhofes in der 
Altmark nach demselben Landbuch nur 
3^/4 Hufen, wobei noch zu beachten ist, 
dasa zwischen der Zeit des Bedevertn^;es 
und der des genannten Landbuches bei- 
nahe 100 Jahre liegen, in denen die Mark 
durch den schwarzen Tod stark verheert 
worden war, und der ritterliche Besitz sich 
sicher schon auf Kosten der Bauernlandes 
vermehrt hatte. 
Köln a. Rh. Dr. W. B r u c h m ü 1 1 e r. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstande. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte42, 
und Altertumskunde, Am 9. Februar 
1899 trug Herr Professor Dr. G. Wolff 
ftber die römische Töpferindustrie 
in der Umgebung Frankfurts vor. 
Für die Geschichte der römischen Okku- 
pation in Westdeutschland sind wir bei 
dem Versagen der litterahschen Lberlie- 
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ferung fast ausschliesslich auf die Funde 
und unter diesen für das rechtsrheinische 
Gebiet wiederum hauptsächlich auf die 
Kleindenkmäler, insbesondere die Erzeug- 
aiaee der einheimiaehen TOpferindottrie 
ADgewieeeD. £§ hat lange gedauert, ehe 
diesen die ihneu gebührende Anerkennung 
äIs Geschichtsdenkmäler zugestanden und 
das bei Gelehrten und Ungelehrten be- 
fliehende Vorurteil gegen die „Scberben- 
wissenscbaft" beseitigt worden ist. Dass 
heute an Stelle der frftheren Oering« 
•ehltning eine manchmal ftet eehon ih 
weitgehende Wertung jener Kleindenk- 
mäler getreten ist, verdanken wir einer- 
seits einer Reihe wertvoller Untersuchun- 
gen aus den letzten 5 Jahren, andererseits 
der Tbätigkeit der Reichs-Limes-Kommis- 
«ion, deren arehiologischer Dirigent von 
Anfiug an auf eine eoi^ltige Fundtta- 
tistik, auch bezüglich der unscheinbarsten 
Topfscherben geachtet und , wo es not- 
wendig war, gedrungen hat. Für die 
"Wetterau hat zuerst v. Cohausen eine ein- 
beimische Töpferiudustrie in rumischer 
2eit angenommen, wfthrend Habel die 
«isten »Hafiierwerkst&tten* auf seinen Plan 
der Römerstadt Heddernheim nach Anga- 
ben der Ortsbewohner eingetragen hatte. 
In Heddernheim wurden denn auch die 
ersten gut erhalteneu Töpfcröfen in den 
^er Jahren aufgefunden und von Thomas 
sachkundig TerdlFenilicht. Man war ahw 
bis in die neueste Zeit gMieigt, erst lllr 
die letzte Periode der römischen Herr- 
schaft eine lokale Industrie in der Wetterau 
anzunehmen, als deren Mittelpunkt sich 
Heddernheim durch immer neue Funde 
darbot. Erst im Jahre 1ÖÜ7 gelaug es bei 
den Arbeiten der BeichS'Limes-Kommission 
mehrere lerstArte TApferöfen auficufinden, 
welche teila wegen ihrer Lage — einer 
von ihnen war durch die Hadrianische 
Ringmauer durchschnitten — teils durch 
ihren Inhalt der ersten Zeit der romischen 
Okkupation, der Periode von Domitian bis 
Hadrian, zugewiesen wurden. Inawieehen 
war es nftmlich infolge Auffindung der 
grossen domitianischen Kastelle in der 
Sbene und der gleichalterigen Erdwerke 
am Limes möglich geworden, die keramische 
Hinterlassenschaft der Zeit der ersten 



Okkupation und der späteren Periode ge- 
sicherten Besitzes von einander zu unter- 
scheiden und besonders gewisse an die 
Erzeugnisse der la Täne>Zeit erinnernde 
schwane und rot gefledtte Gefftssscherben 
mit Sicherheit der Zeit Domitians und 
seiner nächsten Nachfolger zuzuweisen. 
Für einen Teil dieser Gefässe, die glän- 
zend schwarzen Urnen mit Gurtbändern 
schachbrettartig verteilter ätrichornamente 
und perlenartig aufgeseM«r Tropfen von 
Thonschleim, lag dieGe&hr nahe, sie mit 
B&cksicht auf die am Unken BhHnufor 
gemachten Beobachtuugen in eine zu frflhe 
Zeit zu setzen und dadurch die Chrono- 
logie der rechtsrheinischen Okkupation zu 
verwirren. Um so wichtiger war es daher, 
dass für die Wetterau die FundumsUknde 
die Zusammengehörigkeit jener Geftss- 
typw mit den Ziegeln der im Chattenkriege 
Domitians verwendt^ten Legionen beweisen, 
und dass diese chronologische Bestimmung 
iu den beiden letzten Jahren durch eine 
Reihe neuer wichtiger Funde bestätigt 
wurde, welche es zweifellos machen, dass 
sofort nach dar Okkupation des rechts- 
rheinischen Gebietes nicht nur neben dem 
Heddernheimer Kastell, sondern auch bei 
den gleichzeitgen Anlagen im Norden und 
Osten der Wetterau bis dicht an die da- 
mals besetzte Grenze Töpfereien entstan- 
den, welche die massenhaft hier statio- 
nierten Truppen und ihre regelmlssigen 
Begleiter, Ertmer und Ifaricedender, mit 
den notwendigsten K&chengerätschaften 
versorgten. Ausschlaggebend war die Auf- 
deckuni; eines grossen Töpferofens in 
Ileideubergeu nebst melirereu tiefen recht- 
eckigen Gruben, welche vollkommen an- 
geialtt waren ndt der beim BrMomi ob- 
branchbar gewordenen Waare. Ihr Inhalt, 
Beste Ton ca. 1000 Geftasen Terschieden- 
ster Art, darunter auch ausnahmsweise 
viele gut erhaltene Stücke, stellte den ge- 
samten kulinarischen Bedarf eines Grenzer- 
haushalts, bezw. einer Soldatenkantiue aus 
der Zeit Tngans und Hadrians dar. Dass 
aber der Ofen gerade dieser Zeit, welche 
auch TOB anderen Forschern in keranusditt 
Hinsicht als eine Übergangsperiode zwi- 
schen der julisch-claudischen und der Zeit 
der Antonine erkannt worden ist, ange- 
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höre, wies der Vortragende teils durch den 
Zusammenhang des Ofens mit den Helden- 
bergener Befestigungen, teils durch den 
Vergleich mit den in Heddernheim und 
Friedberg ebenfalls in frühzeitigen Ofen 
gefunden«! Geflissformen nach. Dieie Ana- 
lohningen worden darch Yoneignng cha- 
rakteristischer Gefässreate aowie photo- 
graphischer Aufnahmen der ganz erhaltenen 
Gefässe erläutert. Die verschiedenen in 
der Wetterau vertretenen Typen der Töpfer- 
üfen brachten zahlreiche Grundrisse und 
Profile anr Anacbanong. An den Vor- 
trag ichloaa ridi eine Disknaaion an, in 
welcher die anwesenden Chemiker Dr Popp 
nnd Dr. Jacquet, welche seit Jahren mit 
Analysen der für die Wetterau charakte- 
ristischen römischenGefässscherben beschäf- 
tigt sind, sich dahin aussprachen, dass 1) 
dieie Qef&aee aimtUeh ana dem anatehenden 
Thon dnreh mehr oder weniger aorgfUtiges 
Schlemmen hergestdlt sein kOnaen nnd 2) 
der Luster der terra ^^ip^iUata ohne einen 
besonderen Firnis durch Schar£feuer er- 
reicht worden sei. 
43. Am 2. März sprach Herr Ilofrat F. 
Eofler ana Darmstadt über Belage- 
rungsbnrgea in der Nähe Frank- 
furts. Er hob annftcbat hervor, dass die 
Zahl der Burgen der Taunus-Gegend, von 
welchen wir die malerischeu Trümmer 
sehen, in keinem Verhältnis stelie zu den 
zahlreichen Durgen, welche im Mittelalter 
in der unmittelbaren Nähe Frankfurts em- 
porragten. Lagen doch westlich und ndrd- 
lieh der Stadt auf dem kleinen Gebiete 
von 2 Quadratmeilen Ober 27 urkundlich 
narhcrewiescne Burgen, von denen sich 
meist keine Spur mehr erhalten hat, und 
in der Provinz Oberhesseu gieht und gab 
es nach des Redners neuesten Forschun- 
gen Aber die Wüstungen in Hessen 29 sog. 
Alteburgen, 106 Burgen nnd 10 SchlSsser, 
während die Flurkarten auf eine weit 
grössere Zahl hinweisen. Unter den Wer- 
ken, welche der Volksmund mit dem Xamen 
Burg belegt, gieht es viele, welche keine 
Burgen im eigentlichen Sinne dos Wortes 
smd. Einige derselben, wie die Eapere- 
bnrg, die Hnnneburg nnd verschiedene 
Alteburgcn sind, wie bekannt, römische 
Kastelle, andere, wie die AJtenburgen bei 



Pellersheim und Wickstadt, die Hasselburg 
hei Hummetroth im Odenwald sind rö- 
mische Meierhöfe; die Gickelsburg hei 
Homburg, die Altehurg bei Schotten, die 
Heuneburg bei Lichtenberg etc. sind King- 
wftlle. Es giebt aber anch OrtUehkelten^ 
welche den Namen „Bürgel'' tragen nnd 
keine Spur Tim künstlichen Befestigungen 
an sich tragen. Es sind dies schwer ztx 
ersteigende, fast ungangbare Felsplateaus. 
Sie verdanken iliren Namen jenen Zeiten,, 
da der Landbewohner sich selbst und 
seine Habe an diesen Orten vor denk 
Feinde au bergen und an schütsen suchte. 
Unter den befestigten Anlagen giebt e» 
jedoch auch solche, welche deh Xamea 
Burg oder Schloss führen und manchmal 
die grösste Ähnlichkeit mit einem King- 
wall oder einer mittelalterlichen Burgan- 
lage zeigen, denen aber wichtige charak- 
teristische Merkmale dieser Werke fehlen, 
wie s. B. der befestigte Eugang delr Bing- 
wälle oder die ümfassungs - (Ringmauer 
und innere Einrichtung der Burgen, nnd 
die man seither, ohne zu prüfou, mit dem 
Xamen Ringwall belegte, einzig und allein 
aus dem Grunde, weil man eine ringför- 
mige oder polygone Umwidlung sah und 
innerhalb derselbe kdne Spuren von 
Mauerwerk vorfand. Es kann jedoch bei 
vielen dieser Befestigungen urkundlich 
nachgewiesen werden, dass es Werke sind, 
welche vor Zeiten zum Zwecke der Be- 
lagerung einer in der Nähe befindlichen 
featen Burg angelegt wurden und Belage- 
mngs- oder Gegenbnq^ genannt werden. 
Bei den zahlreichen Kämpfen und Fehden 
des ^rittclalters war der Angreifer sehr oft 
an Zahl der Kämpfer dem Gegner kaum über- 
legen. Er suchte in solchen Fällen nicht 
die Mauern der gegnerischen Yeste zu 
brechen, sondern die Bui|; durch ^len 
Handstreich au nehmen, oder durch Ab- 
schneiden der Lebensmittel die Übergabe 
zu erzwingen, sich selbst aber innerhalb 
einer in aller Eile errichteten Gegenhurg 
vor rberrunii»eluug zu schützen. In der 
unmittelbaren Nahe Frankfurts haben sich 
k^e BelageruBgsburgen erhalten; es wur« 
den aber ia grösserer oder geriogerer Ent- 
fernung davon zahlreiche Werke dieser Art 
aufgesfthlt nnd namentlidi auf die urknnd- 
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lieb erwihnteii Qegenburgen beim Schloaae 

Dhaun unweit Kirn, bei der Randeburg 
unweit Wasserlos, der Burg Rbeinberg im 
Wiaperthale hingewiesen. Es wurde be- 
tont, wia es dem heutigen Stande der 
Forschung angemessen sei, dass man nicht 
Iftoger Anlagen mk einander verweehile 
und nnammenw«rfe^ welehe seitlich 1000 
und mehr Jehre auseinander liegen. M«ch> 
dem die unferscheidendeo Merkmale zwi- 
schen Ringwällcn, Burganlageo und He1a$?e- 
rungaburgen eingebend besprochen waren, 
wurde auch noch an Beispielen geschildert, 
in welcher WMie lolehe Belagerungsburgen 
errichtet, ▼erteidigt, umgangen oder gar 
genommen worden. Vgl. Kofler, Wisstd. 
Zeitschr. XI, S. 210 ff. — Zum Schlüsse 
wurden noch einige Werke au der Berg- 
strasse und in der Nähe Darmstadts be- 
schrieben, die zwar nicht urkundlich als 
Belagemngsburgen erwähnt sind, aber ihrer 
Lage und Beschaffniheit nach za denselben 
gestillt werdm mttssen. 
44. Am 23. März hielt Hr. Dr. 0 . S c h n a p - 
per- Arndt einen fjrossenteils auf l 'rkunden 
des Frankfurter Stadtarcliivs beruhenden 
Vortragüberdie Geschichte des Reichs- 
kammergerichts und Frankfurts Bei- 
träge für dasselbe insbesondere. — Das 
1495 begründete Gericht sollte im Unter- 
schied von seinen Vorgängern nicht mehr 
ein beliebig gebildetes sein, es sollte an 
einem steten Orte im Uficb tagen, anf einen 
sicheren Unterhalt aus Keichsmitteln be- 
gründet sein. Dies schöne Programm wurde 
yon der Zukunft teils mangelhaft, teils nur 
sehr m&hsam durehgefikhrt. Im 16. Jahib. 
finden wir das Reicbskammergericht in 
dner gar:^en Reihe verschiedener Städte: 
insbesondere Kriegs- und Seuchengefahr 
waren die Ursache der häufigen Verlejjun- 
geu. Auch an gänzlichen jahrelangen Hem- 
mungen oder völb'gen StUIstinden des Ge> 
richte, so namentlich von 1644 bis 1648 
infolge der Religionsspaltung, fehlte es 
nicht. Eröffnet wurde das Gericht mit 
einem Kammerrichtcr und 16 ordentlichen 
Beisitzern, es endete mit 25 solchen im 
Jahre 1805. Dazwischen raehrlacher Wechsel 
in den Bestimmungen, insbesondere auch 
hftnfige Heransiehnng von ausserordent- 
lichen Beisitiem in verschiedener Zahl. 



Die nbietoria sustentationis cameralis*^ 

stellt eine lange Leidensgeschichte für die 
Cameralen dar, die sie durchlebt und f&r 
die Nachgeborenen, die sich in ihr zurecht- 
finden wollen. Die erste Matrikel stellte 
man loOO, die zweite 1507 auf, den sog. 
kleinen Anschlag von KfMstant; auf doa 
Wormser Reichstage von 1621 folgte eine 
Erhöhung ungefähr um das Fftnffache, dio 
übrigens für das Gericht zum Teil nur 

! nominpll war, indem in der Matrikel eine 
Menge uneinbringlicher Poston tortgeführt 
wurden, und ausserdem damals das wieder- 
errichtete Beichsregiment aus den Ehigin- 
gen SU. erhalten war. Frankfhrt ward in 
der Matrikel von 1621 mit 6ü0 Cluldea 
jährlich angesetzt, einer erheblichen Summe, 
wie denn überhaupt die Reichsstädte mit 

[ ca. 27 " o, sämtliche Kurfürsten, t>/.bischöfe, 
Bischöfe und Abte aber nur mit ca. 20 ^ » 
an dem Anschlag partizipierten. Die An- 
schiige waren in der Regel in swei halb> 
jfthrlichen Rat» an zahlen und Frankfurt 
wurde bald eine der sog. drei Legstädt» 
des Reiches. Aus Nord uml Süd des 
Reichs wurden wahrend der Messen von 
den Ständen die „Zieler" dem Stadtscbrei- 
ber überliefert, von dem sie dann der 
Reichspftmnigmeister in Empfang nahm. 
Mit dem Ende des 16. Jahrhunderts kam 

I dieser Gebrauch immer mehr in Abnahme. 

' 1524 sank Frankfurts Beitrag — wie der- 
jenige der anderen Stände — da der Kaiser 
die Hälfte übernalim, auf die Hälfte, nach- 
mals, als das Reicbsregiment einging, auf 
das Viertel hersb. Nach mancfam Schwan» 
kungen bleibt er von 1671 bis 1720 iusser- 
licb unveränderlich 208d Gulden pro ZieL 
— Aber was für Oulden? Vortragender 
kommt hiermit zu dem Kernpiuikt seines 
Themas, das er — wie das im Vorjahr 
vua ihm bebandelte der städtischen Reichs- 
steuem — wesentlich im geldgeschicht» 
Heben Interesse zum Gegenstand seiner 
Untersuchungen genommen habe. In ein- 
gehender, möglichst durch ^'rapliisclic Skiz- 
zen veranschaulichten Darletniug versucht 
er die Wandlungen zu verfolgen, welche 
die Beträge im Wechsel der Währungen 
und des kursierenden Geldes erfahren. 
Wie bei der Beichssteuerschuldigkeit traten 
hei den Kammergerichtssitsen an die Stella 
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(1er Goldgulden im 16 Jahrhundert Gulden 
•ii IG Batzen. Während es sich indes viele 
der zur Erbebung der Siadteteuer Berecb- 
tigten geM«n iMien rausiten mit der Yer- 
«chleehtemng des Kanrentgnldens, bei. dem 
«daraus folgenden Steigen der groben Sorten 
BetrSge von immer geringerem inneren Ge- 
lialte SU besiehen, gelang es der Central- 
gewalt rQcksichtlich der Kammergericbts- 
•bciträge für die groben Sorten — z. B. 
den Beiebsthaler — einen bestimmten Tarif 
-dorchsasetsen. Aber den hinans diese Sorten 
.nicht angenommen wurden: aof diese Weise 
wurde der Verschlechterung des inneren 
AVerts der Kammergerichtsbeiträge unge- 
fähr hundert Jahre lang ein Riegel vorge- 
schoben. Erst in der zweiten Uäifte des 
17. Jahibandorts trat eine innerlicbe Be- 
•dolction ranftebstdadardi ein, dau teils ge- 
ringhaltigere, teils fremde M önien in Ver- 
'tretungdcs ächten Rciobsthalcrs zugelassen 
wurden. Immerhin hewalirte sich auch jetzt 
noch der Kauuuergerichtsguhlen einen dem 
Kurrentgulden gegenüber erbühten Wert. 
1721 frnrden die Sitse, nominell nm das 
•SVtfadie erhöht, nominell, denn wenn auch 
3Vimal soviel an Reidisthalem gesahlt 
werden sollte, als 1571, so waren unter 
diesen Eeichsthalem jetzt doch nur Rech- 
nuntrsthaler k l"j Gulden (nicht Spezies- 
reicbstbaier, die 1721 ca. 2 Ü. standen) ge- 
meint Danach kam der Frankfurtiscbe 
Sats anf ca. 1014>/a damaliger Ettrren^ 
gnlden pro Ziel. Nach einer weiteren 1776 
•erfolgten allgemeinen Erhöhung der Sätze 
stellten sich die letzten Zieler Frankfurts 
auf 152l'' 3 Gulden des 24 Guldeu-Fusses. 
Vortragender erläutert zum Schlüsse noch 
-einige Kurven, welche die wechselnde Be- 
deutung der Summen nach dw sieh ver^ 
ändernden Kaufkraft zu TeranschanliehMi 
bestimmt waren. Aus den bezuglichen Ent- 
wicklungen sei erwähnt, dass die Reiträge 
Frankfurts von 1801/5 sich denjenigen z. B, 
von 1542 gegenüber ihrem Goldwert nach 
anf etwa das SVsfache, ihrem Koruwert 
•nach jedodi nur auf das IVs&che beliefen. 
Liest man — cum grano salis ~ die je- 
weilige Höhe der Taglülmc als Massstab 
für den sog. „Wert des Geldes" gelten, 
so entspricht in der Matrikel von 1542 die 
für das Gericht ausgeworfene Totalsumme 



ihrer damaligen Redeutung nach ungefähr 
einem heutigen Betrage von 6500(}0 Reichs- 
mark. Für unser gegenwärtiges deutsches 
Reichsgericht wsren 1894/99 durchschnitt, 
lieh jihrllch 1688000 Mk. au|geworfen. 



Zu froheren Notizen. 

Herr Prof. Beie in Düsseldorf madit4i. 
darauf aufmerksam, dass die im Torigen 

Korrespondenzblatt Nr. 19 Ton Herrn Dr. 
Lehner gegebene Ergänzung der Inschrift 
Brambach 1549 im wesentlichen mit der 
von ihm in seiner Anleitung zum Lesen, 
Ergänzen und Datieren römischer Inschrif- 
ten (Trier, Lints 1881) S. 46 1^ TerOirent- 
lichten Ergftnsung, die Herrn Lebner unbe- 
kannt geblieben sei, ttbereinslimme. Die 
dort vorgetragenoi Abweichungen coh. III 
statt Änt, numini eiu^, rest statt erexi 
ziehe er auch jetzt noch vor. 

Hierzu bemerkt Herr Dr. Lehner: Die 
ÜbereiDstimmong der Ergtnsungen von 
Prot Bone, welche ich allerdings nicht in 
dessen bekanntem trefflichem BAchlein ver- 
mutet hatte, mit den von mir gegebenen 
darf wohl als Reweis für ihre Richtigkeit 
gelten. Die Ergänzung coh. Ant. vorzu- 
ziehen, bestimmt mich die identische üe- 
zeicbnung derselben Truppe in der neuen 
Holshauser Inschrift gegenflber der un- 
sicheren Überlieferung des Stempels eok. 
III Tr , zu dessen Beurteilung auf die 
Bemerkungen Hettners im Arch. Anz. 1898 
S. 26 2. Spalte unten und in der Anmer- 
kung verwiesen sei, 

Geschichte 

des 

Kreises Merzig 

von 

Preis 2,50 Mk. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und den Verlag der Herziger Volksziltung. 

jMOh Ziintz, Verlagabnohhandlung, Trier: 

Alte Strafen in Hessen. 

Von Friedrich Kofier. 

Mit «iner Tafel. Preis 1 Mk. 80 P^. 
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Neue Funde. 

46. Pforzheim. Vor einiger Zeit wurde hier 
in der Mauer eines Gartens ein römischer 
Grabstein gefunden und von den Besitzern, 
Herren Gebr. Saacke, der hiesigen städti- 
schen Altertümersammhing geschenkt. Der 
Stein, roter Sandstein, 72 cm hoch, 92 cm 
breit und 25 cm tief, zeigt auf der Vor- 
derseite in einer halbkreisförmigen Nische 
von 71 cm Höhe und 81 cm Breite in 
ziemlich hohem Relief die Brustbilder ei- 
nes Mannes (rechts, vom Standpunkt des 
Beschauers) und einer Frau (links), wenig 
unter Lebensgrösse, geradeaus dem Be- 
schauer zugekehrt. Der Mann, dessen 
Gesicht leider zu einem grossen Teil zer- 
stört ist, hat kurzes llaar und Vollbart 



und ist mit einer Tunica bekleidet; über 
diese fällt von beiden Schultern gleich- 
massig ein Mantel in starken Falten herab, 
über der Brust von den wager'echt geboge- 
nen Vorderarmen gehalten. Die Frau trägt 
auf dem Kopfe einen turbanartigen Kopf- 
putz und über einem Unterkleide ein in 
dicken Falten herab wallendes Gewand mit 
weiten Ärmeln, die über die gleichfalls 
wagerecht umgebogenen Vorderarme herab- 
fallen. Kinn, Mund und ein Teil der Nase 







Digitized by Google 



— 83 — 



— 84 — 



sind zerstört In den beiden Ecken über 

der Nische stellt D und M fdis manäms; 
Höhe der Buchstaben 7 cni). 

Die lliickseite des Steins ist leer. Die 
beiden Seiteid&elien leigen in flacherem 
Relief swd je 70 cm hohe nackte Fignren 
in einer Art Tamttdlong; über den Sehul- 
tern sind Andeutungen von Flflgeln oder 
eines hinter dem Rücken emporgezogenen 
Gewandes sichtbar. Die künstlerische Aus- 
führung ist f&r ein Werk der provinziaien 
Knnst gnt xn nenneo. 

Offenbar ist der Stein nur der obere 
Teil einet grOeseren Grabmale; die Be- 
krOnong, sowie der untere Teil dnd nicht 
«rhalten. Dieser letztere bot vielleicht 
die unteren Teile der beiden Figuren, 
sicher aber wohl die Inschrift mit den 
Namen der beiden im Bilde dargestellten 
Verstorbenen und dem des Stifters des 
J)enknials. 

Der Stein ist achwerlicb an «einem 
iirq»ranglichen Standort gefonden, sondern 
irahrscheinlich, wie manche andern der 
hier gefundenen römischen Steine, aus den 

römischen Trümmerstätten des nahen 
Hagenschiesswaldes verschleppt worden. 

K. Bissinger. 

47, Mainz. Im letzten Winter wurde zwischen 
Hechtsbeim und Mainz ganz in der Nähe 
der Stelle, wo die Heiligkreuzkirche stand, 
«tf dem Qdiiete der Herren Grob und 
Drezler in Kastd ein römischer Friedhof 
angeschnitten, auf dem Brandgräber und 
Skelettgrähcr nebeneinander vorkamen, 
deren Inhalt die Besitzer in dankenswerter 
Weise dem Mainzer Museum uberliessen. 
Von den vier Steinsärgen sind namentlich 
zwei bemerkenswert Der ehie znnächst 
durch seine gewaltige Grösse, namentlicb 
Breite: bei einer Höhe von 83 cm und 
einer Länge von nur 116 cm ist er 
nicht wenijier als 118 cm breit : die Wand- 
stärke betragt 17 cm. In der einen Schmal- 
seite befindet sich aussen in der Nähe des 
Bodess ein Loch, das jedoch sonderbarer 
Weise nicht ganx bis zum inneren Hohl- 
raum dnrebgetrieben ist. Merkwürdig ist 
femer der ans zwei Steinen bestehende 
Deckel: der eine Teil ist eine roli bc- 
hauene Platte, der andere aber ein Ge- 



bälkstuck, wie es scheint, von einem Tempel. 
Die eine Hälfte lag auf einer Säule auf, 
die andere überdeckte den Raum zwischen 
dieser und der Cella. Beide Deckelsteioe 
sind aus grauem Sandstein, während der 
Sarg ans Botsandstein gearbeitet ist Trots 
seiner Brdte lag nur ein Skelett darin. 
Beigaben waren nicht vorhanden. Der 
zweite Steinsarg besteht ebenfalls aus Rot- 
sandstein, wie auch der in der Mitte zer- 
brochene Deckel, der aussen und, was 
seltener vorkommt, auck innen gewölbt ist 
H. ohne Deekel 63, L. 224, Br. 68 cm, 
Wandstärke 11 cm. Er enthielt im Inne- 
ren einen Bleisarg, der gleichfalls einen 
mit zwei Handhaben versehenen Deckel 
hatte. Bei dem in Gips gebetteten sehr 
morschen Skelett lag nur ein kleines Fläsch- 
eben, das b^ der Heransnabme zerbrochen 
wnrde. 

Neben diesen Steinsärgen wurde eine 
runde Steinkiste aus gelblich-rotem Sand- 
stein gefunden und am 18. Dez. 1898 ins 
Museum gelieiert, H. ohne Deckel 34, 
Durchm. 54, Wandstärke 8 cm. Die Bei- 
gaben sn der Asche bildeten ein Engel- 
glas mit trichterförmigem Ebls, ein kleines 
Fläschchen mit kugelförmigem Bauch, zw« 
kleine, gelbliche Thonkrüge mit scbleifen- 
förmigem Henkel und ein stark oxydiertes 
Grosserz des Hadrian. Als Deckel lag eine 
viereckige Platte aus gleichem Material 
daran! H. 68, Br. 61, D. 9 cm. Bei der 
Bdnignng zeigte rieh, dass es nrqnrOBg- 
lich ein Grabstein gewesen, dessen Inschrift 
vor der zweiten Verwendung grösstenteils 
ausgemeisselt worden war. Nur die erste 
Zeile, die freilich durch Bruch schon zur 
Hälfte zerstört war, war wenigstens diesem 
Schicksal entgangen. Unter der Basar er- 
kennt man noch D * M ^ d(U) MT^mtibrnJ 
und die Anfänge der dritten bis fünften 
Zeile, vor der sechsten auf dem Rande 
ein Epheublatt, dahinter Reste des Wortes 
FILI, Die erste Zeile sollte ave frater 
heissen, doch steht hinter T ein Punkt 
und statt E ist F mit R verfonnden. Auf 
Z. 8 unter dem M glanbt Zangemdster 
nach dem Abklatsch noch ein S zu sehen. 
— Die Inschrift scheint aus der Zeit Tra- 
jans oder Hadrians zu stammen. 
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Beim Neubau des Hauses Hintere 
Bleiche 53 wurde ein Stück der mittel- 
alterlicben Stadtmauer abgerissen. Die- 
selbe ruht hier uach Lindenschmits Be- 
obachtung auf sterktn in den moorigen 
Boden g^ebenen Ffthlen, auf deren Edpfe 
zunächst grosM Knehstein - Platten aus 
Sand- und Kalkstein ohne Mörtelverbindung 
gelegt sind. Diese Lage ist etwa 0,50 m 
hoch; darüber beginnt das eigentliche 
Mauerwerk, in dessen unterster Schichte 
«teb swei intoreeiante Arehitelctaiitödra 
ane graa-grOnlicbem Sandstein fiuiden. Das 
fichunste iit ein auf swei maammenstossen- 
den Seiten reich geschmücktes Pilasterka- 
pitäl, gefunden am 14. April d. J. L. 120, 
Br. H. 4b cm. In der Mitte der 
Schmalseite sieht man einen weiblichen 
Ko]if mit Schleier, anf den Seiten einge- 
fahmt von den Afcanfhns-Yolaten der bd- 
den Ecken. Dieselbe Verziernng zeigt aach 
die rechte Hälfte der Langseite, nur ist 
der (hier scbleierlose) Kopf etwas nach 
der Vorderseite hin geneigt Links schliesst 
eich eine draperieartige Verzierung an und 
am Ende des Steines sieht man den Hintor- 
Icopf und B&cken eines nackten Mannes. 
Sein rechter, bis auf einen Stampf abge- 
brochener Arm war hochgehoben, die linke 
ist auf den Rücken gelegt. Um den lin- 
ken Unterarm ist ein Stück Draperie ge- 
legt, ein anderes Stück wurde wohl von 
der rechten Hand hoch gehalten. Das 
ganae ist dne treffliche, sehr wirkongroUe 
Arbeit nnd sind namentlich auch die bei- 
den Köpfe yonO|^eh erhalten. 

Neben diesem Stein war ein anderer 
eingemauert, der sich nach der Heraus- 
nahme als ein grosses Friesstuck erwies. 
Seine Verzierung besteht aus halben Ro- 
setten, wdche durch eine bald spitz, bald 
trapezfOnaig verlaufende Binde getrennt 
sind. Auch hier war eine der anstossen- 
den Seiten mit einem Hochrelief ausge- 
etattet, das aber so gründlich zerstört ist, 



dass man nichts mehr erkennen kann. 
H. 42, Br. 85, D. 85 cm. Der Stein wurde 
am 13./5. d. J. als Geschenk des Herrn 
Bauunternehmers Suder ins Museum ge- 
bracht 

Am gleichen Tage erhielten vir von 
^mer anderen FondsteUe, dem römischen 

Friedhof, der sich der Mombacherstrasse 
entlang nach der Mombacher Hohl hin- 
zieht, einen weiteren Steinsarg aus Rot- 
sandstein von Herrn Fuhrunternehmer 
Bernhard Auer HI zum Geschenk. Die 
einzige Beigabe der ganz lerftBeiMn Leiehe 
war ein schon vor der öffiiitng in viele 
Splitter serfidleoes OUscfaen. Hohe ohne 
den Deckel 50, Br. 78, L. 285 en. 

Mainz. Edrber. 



Chronik. 

Preisausschrt'Iben. Der A^orstand des 43. 
Oberhessischen Gescliichtsvereins fordert, 
indem er einen Preis von 500 M. aussetzt, 
zur Ansarbeitung eines Werks (von höeh- 
stens 10 Druckbogen) übw die Qeschichte 
dea Schiffenbergs als Kloster nnd 
Deutschordensniederlassung von der 
Stiftung (1129) bis zum Ausgang des 14. 
Jahrhunderts auf Die Bewerbung um den 
Preis ist unbeschrankt. 

Das Werk soll im Anschluss an die 
Untersuchungen von Wyss xmä Witte auf 
selbstftndiger kritischer QueUenforschong 
bemhen, die das gesamte verOffentUdite 

Material beherrschen muss, aber auf das 
ungedruckte nicht zurückzugehen braucht. 
Es soll nicht nur die äussere Geschichte 
des Klosters und der ritterlichen Nieder- 
lassung vorführen, sondern in demselben 
Mass anch das innere, kirchliche, gebt- 
liche, geistige, das UOsterliehe mid ordein> 
ritterliche Leben in seiner alltiglicheii 
Erscheinung und in seiner Wirkung auf 
die wirtschaftlichen und die allgeraeiuen 
kulturellen Verhältnisse der näheren und 
weiteren Umgebung zur Anschauung zu 
bringen versachra. Yertiefiing in die Le- 
bensbedingungeD und Lebensftnsserongen 
solcher geistiicher und geistlich-ritterlicher 
Anstalten unsrer Gegend wird verlangt, 
eine anschauliche, aus dem Vollen ge< 
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scbOpfte, firische, geschraackvolle Dantei- 
lung wird gefordert, die nicht nur den 
Fachmann befriedigt, sondern zugleich 
jeden gebildeten Leser anzuziehen vermag. 
Gewünscht wird nicht eine Chronik, son- 
dern ein Enlturbild voll Leben, indessen 
auf streng kritischer Grandlage. 

Die zur Bewerbung bestimmten Arbei- 
ten sind, mit einem Kennwort verseben, 
von einem mit demselben Kennwort be- 
zeichneten Brief begleitet, der den Namen 
des Verfassers enthält, sauber geschrieben 
bis smn 1. JaU 1900 einsureiehen. Die 
Yerkündigang des Urteils erfolgt bis W^- 
nachten desselben Jahres. Eine Yerl&nge- 
rnng der Bewerbungsfrist ist. nicht an^ge- 
schlossen. 

Das Preisrichteramt haben die Herren 
Professor Dr. Hühlbaum, Oberbibliothe- 
kar F^essor Dr. Hanpt nnd FriTatdosent 
Dr. J. R. Dieterich in (Hessen Ober- 

nommen. 

49. Über Kölnisches Steinzeug handelt ein- 
gehend 0. V. Falke im 1. Heft des Jahr- 
buchs der Kgl. Preussischen Kunstsamm- 
lungen 1899. Zu einer erneuten Beschäf- 
tigung mit diesem Thema forderte die 
Falle von Belehrung auf, welche durch die 
Anfdeckung einer alten Steinzeugtöpferei 
an der Maximinenstrasse im Frühjahr 
1897 gebracht wurde. Kine Sammlung 
von etwa 120 Krügen entstammt dieser 
Fundstatte und ermöglicht es, die Früh- 
renaissance der rhdnischen Töpferei Uar 
SU erkennen. Die Lficke, welche «wischen 
den Anfängen der künstlerischen Verzie- 
rung zu Ende des Mittelalters und den 
Kunstwerken der Siegburger und Raerener 
Töpferei in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts klafft, ist nunmehr durch den 
Nachweis der vorhergegangenen Blüte der 
Kölner Töpferkonst aofi» glüddichste aus» 
gefällt, wie der Verf. Qberzeagend nach- 
weist. Zugleich hat er die äussere Ge- 
schichte des Gewerbes auf Grund der Rats- 
protokolle festgestellt und klargelegt, wie 
die Gewerbepolitik des Kölner Rates, die 
sich auf die darch die Töpferei herbeige- 
führte Teuerung des Brennholzes und die 
Feuergefährlicliki it des Betriebes stützte, 
diesen Zweig des Kunstgewerbes gewaltsam 
vernichtete und die Krugbäcker allerdings 



erst nach hartem Wideorstände zor Aus- 
wanderung trieb. Eeassen. 

In der Zeitschrift für Kirchengeschichte 
XX (1899), 37—58 verÖffentUcht C. Var- 
ren trapp u. d. T. Zur Charakteristik Her- 
manns von Wied, Bucers und Groppers, als 
iirgänzung zu seinem im J. 1878 erschie- 
nmen Bueh über Hermann zwei Schreiben 
Bucers und Hermanns nebst «nigen ande- 
ren einschlägigen Aktenstücken und er- 
läutert auf Grund der in der Zwischenzeit 
in grosser Zahl veröflentlichten neuen 
Quellen zur Geschichte des ersten Kefor- 
ntationiv«BBadi8 im Enstift Köln eingehffiid. 
eine Anzahl von strittigen Ponkten« Die 
Persönlichkeit des Eöhier ErzbischofiB und 
sein inneres Verhältnis z i den Ideen der 
Reformation, daneben auch die Anschau- 
ungen und die Haltung seines bedeutend- 
sten Gegners Johann Gropper werden hier 
in erwflnsehter Weise gegenüber maadier- 
lei falschen Urteilen, denen sie neuerdings 
anheimgefallen sind, klargestellt. 

In der wissenschaftlichen Beilage zum 
Programm des Kgl. Gymnasium Thomaeum 
zu Kempen setzt Gerb. Terwclp die Ge- 
schichte des Gymnasiums fort. Der vor- 
liegende Teü dsf Darstelhing omfimrt die 
Jahre 1664—1794. Von allgemeinerem 
Interesse sind die Kommensaleu • Ordnung 
und die Titel der von den Studenten 1665 
— 1779 nach dem Muster der Jesuitenkol- 
legien aufgeführten Theaterstücke. n. 

über das kürzlich erschienene Werk 52, 
von Robert Parisot, Le royaume de Lor- 
raine sous les CaroUngiens 842—928 (Paris, 
Alphonse Picard, 1899), 880 Seiten und 
2 Karten, das sowohl durch die GrOnd- 
lichkeit der Forschung als durch die An- 
schaulichkeit der Darstellung einen höchst 
wertvollen Beitrag zur Geschichte West- 
deutschlands darstellt, hoffen wir in einer 
der nächsten Kumm^ dieses Blattes 
eine eingehende Besprechung Hefem zu 
können. 

La Hanse flamande de Londrea parH«nri Pirenae 
£xtrait des BaUetio« d« l'Aoadimie royat« 
de Belgique. BrnxeUee 1889. 108 8. 

E. Mayer hat bereits frfther und neuer-- 

dings wieder in seiner Verfasaungsgeschichte 
(II, 206 fF.) nachzuweisen gesucht, das»' 
fhansa* ursprQngUch mit ccmductus iden-- 
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tisch und eine für die Aufnahne in die 
familia des Könijjs hezw. Grafen von den 
Kautieuten gezahlte Abgabe sei. Diese 
zu den Theorien von K. W. Nitzsch zurück- 
führende Ansicht, die, wenn sie richtig 
wbe, alle EügebnisM dm neacorao For* 
«chong Aber den Ursprung der Südte 
wieder in Frage stellen würde, wird vom 
Verf. mit gewichtigen Gründen bekämpft. 
Die flandrische Hanse in London war ein 
vom Grafen ganz unabhängiger Verband 
städtischer Gilden unter der Führung von 
Brfigge, der Hnnsgraf ein von der Korpo- 
ration geiriJilter, nicht ein Tom CMsn 
bestellter Beamter. Sie war nicht — wie 
man bislier allgemein annahm — identisch 
mit der Hanse der 17 Städte, die den 
Tuchhandel auf den Märkten der Cham- 
pagne betrieb. Kecht interessant ist, dass 
die Stadt Hay sich noch 1493 ,chief et 
tonveraine des XYII bonnes ^es nsant 
du fait delle draperie' nannte, obwohl der 
Verband scbon 13d9 nicht mehr bestand. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

S4.QmllM ur BtMhloMe d«r Stadt Wien. III. Abtei- 
laei: GnmMMM' d«r Statt Wien. I. Buid. 
BMrb«Het ron Frkas Stsub. Wi» 1898. 
LZXIX und 458 S. 

Am 18. Juni 1.3(>0 ordnete Herzog Ru- 
dolf IV. für die Stadt Wien die Ablösbar- 
keit der die Häuser belastenden Über- 
zinse, Burgrechte und Dienste au; am 
2. Angnst desselben Jabrss wnide ftr aUe 
auf Immobilien besfig^ben Becbt^eachifte 
die Beurkundung vor Bürgermeister und 
Rat eingeführt und dem bis dahin geübten 
Missbrau oh der Beurkundung durch die 
Inhaber der Grundrechtsdienste damit ein 
Ziel gesetzt. Zu den bleibenden Errungen- 
schaften dieser Befem, die im flbrigen sehr 
bald nach des Hersogs Tode durch die 
alten Gewohnheitsrechte wieder verdringt 
wurde, g^6rt das Grundbnch der Stadt 
Wien. 

Man unterschied ursprünglich vier Arten 
von Aufzeichnungen: das Kaufbuch, das 
mit dem Jahre 1368 beginnt, das Satzbuch, 
das Gewerbuch und das Terbotbuch, die 
letsteren drei von 1378 ab erhalten. Altere, 
vahrscheinlieh mit dem Jahre 1300 ein- 
setzende, aber Terloren gegangene Auf- 
seichnongmi lassen sich fäx Kauf>, Sata- 
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und Gewerbuch mit Sicherheit nachweisen ; 
ebenfalls verloren, und zwar erst seit 1849, 
ist der von 1389 bis 1411) reichende (3.) 
Band des Kaufbuches. 1420 wurde das 
Kauf- mit dem Qewerbuch und das Ver- 
bot" mit dem Satibnch vereinigt, so dass 
Ton da ab nur noch eu Qewerbndi für 
Geweren ohne Unterschied der Erwerbungs- 
art und ein Satxbuch för Schuldverh&lt- 
nisse läuft. 

Der Wiener Altertumsverein hat es 
unternommen, diese dem Kulturhistoriker 
reiche Ausbeute verheissenden Grundbücher 
bis snm Wendcijahre USO su verftffent- 
lichen. Der vorliegende I. Band bringt in 
musterhafter Ausstattung die beiden äl- 
testen, die Jahre 1368—1388 umfassenden 
Kaufbücher. Die Eintragungen stellen 
sich als Auszüge aus den deutschen Kauf- 
briefen dar; sie sind in ttberaos unbeholfe- 
nem und fehlerhaftem Latein Terfant, das 
seit 1374 ganz allmUilich durch die deut- 
sche Sprache verdrängt wird. Diese sprach- 
liche Mischung und die unglaubliche Flüch- 
tigkeit und Nachlässigkeit der fortwährend 
wechselnden Schreiber hat natürlich eine 
Zerrüttung des Textes lar Folge gehabt, 
welche die peinHehste Soigfslt und Vor- 
sicht bei der Wiedergabe eiheischte; and- 
rerseits konnte auf die Begestenform nicht 
verzichtet werden, wenn man nicht einen 
Ballast gleichartiger Formeln mitschleppen 
wollte. Man wird sich mit der Art, wie 
der Herausgeber seine schwierige Aufgabe 
geltet hat, durchaus einverstanden erküren 
können; eine wesentliche Verminderung 
der Anmerkungen hätte sich indessen ohne 
der Genauigkeit und Brauchbarkeit Ein- 
trag zu thun erreichen lassen. Nachträg- 
liche Einschaltungen hätten durch Klam- 
mem im Text angedeutet, AbkOrsungen 
wie ledd. fftr redditus, fres Ar fratres und 
viele Ähnliche, namentlich aber die ikblicheii 
Kürzungen für m, -er und -us hätten stiU- 
schweijrend aufgelöst werden können. For- 
men wie Vlricus, Swevus, Pawl, pawker, 
Prvkk beizubehalten, um in Eigennamen 
ja keinen Buchstaben ändern zu müssen, 
war kaum erforderlich. Der Zweck Ton 
Anmerkungen wie *Thomas der Böhme* xn 
Thomas Bohemus (Reg. 52) ist nicht ein- 
ansehen; dass Bohemus nicht die Über- 
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Setzung eines in seiner ursprünglichen Be< 
deutung bereits verblassten Familiennamens 
Böhm ist, soll damit doch kaum gesagt 
werden. Die verweisenden Noten, die den 
häufiger auftretenden Personennamen bei* 
gefügt sind, ergeben sieh tarn dem Register 
von selbst und sind Überdies keineswegs 
konsequent durchgeführt. So wird der 
Fleischhacker Ruger Munich bereits in 
Regest 102 erwähnt ; erst bei seinem zwei- 
ten Vorkommen Re^. 271 (nicht 281, wie 
im Begister steht) wird in der Anmerkung 
anf Reg. 102, 321 und 441 veniieaen, wo 
eine entspreehende Yerweisang aber feUt 
Der Name kommt aber aosserdem noch 
an 9 anderen Stellen, wo auf Beg. 871 
verwiesen ist, sowie Reg. 1453, 1628 und 
1708 vor, wo dies nicht der Fall ist. Die 
Beispiele solcher Inkonsequenz Hessen sich 
leicht sdir Termebren. — Yerweisongen 
auf andere Werke h&tten ihren Fiats irohl 
am besten im R^püiter bei dem betr. Nfr- 
men gefunden. — Reg. 'M Anm, 2 ist 
Langen statt Lang, Reg. 539 Anm. 3 Bhein 
statt Rein zu lesen. 

Eine Darstellung des Ursprungs und 
der Entwicklnng dea ^ener Grundbach- 
wesens ist mit gutnn Omnde verschoben 
worden, bis die YerOffentUehung, die in 
zwei weiteren Bänden das Satz-, Gewer- 
und Verbotbuch bringen soll, abgeschlossen 
sein wird. Immerhin hätte in der kurzen 
Orientierung, auf die sich nach dieser Seite 
hin die Einleitung beschränkt, deutlicher 
hervorgehoben werden kftnnen, dass die 
böhmisehrmfchrischen Stftdte, in denen das 
Grundbuchwesen von den Landtafeln be- 
einflusst ist, andrerseits durch ihr magde- 
burgisches Recht mit der seit dem 12. Jahr- 
hundert ostwärts sich verbreitenden Praxis 
bekannt geworden sein müssen. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Über die Ehtstsiamg und Eatwiektaai der 
• Kirchenbücher Im katholischen Deutschland 
bis zur Mitte des 18. Jhdts. handelt auf 
Grund der kirchlichen Gesetze ein ein- 
gehender Aufsatz von SägmQller in der 
Tabinger Theolog. Quartalschrift 81 (1899) 
806 IF. Hit Becht weist er darauf hin, 
dass eine ein&ehe Statistik der Kirchen- 
bücher nicht ausreiche, um ihre Führung 
oder Nicht •FOhmng in einer bestimmten 



Zeit nachzuweisen, da der dreissigjährige 
Krieg, konfessionelle Kämpfe, Unfälle aller 
Art und Indolenz der Pfarrer vielfach ihr 
Abhandenkommen verschuldet haben. Die 
altchristiichen ofüziellen Verzeichnisse 
hfifm jeden&Ils im Mittelalt» auf. Nur 
ganx vweiaselt finden sich Taufregiater, 
in reicher Fülle di^^egen Nekrologien nnd 
Anniversarien. Erst infolge der Vorschrif- 
ten des Tridentiner Konzils und der sich 
anschliessenden territorialen Ausfuhrungs- 
bestimmungen wird die Fülirung der 
Eircfaenb&eher allmihlich aUgemein. Seit 
der lütte des la Jhdts. ändert sich viel- 
liich ihr Charakter, indem sie anch für 
staatliche Begister erklärt wurden. — Zu- 
sätzlich möchte ich noch bemerken, dass 
nach einer Eintragung im stadtkölnischen 
Briefbuch 104, 14aa, b von 1585 Nov. 19 
seit dem Jahre 1688 in der Pfiure St. Jo- 
hann Baptist von dem jewtiligen Kaplan 
ehi Tranregister gefilhrt wMden ist, weldies 
unter dem angegebenen Datum dem Bäte 
von dem Kaplan Matthias Medardi zum 
Nachweis einer Heirat aus dem Jahre 1565 
vorgelegt wurde. Aus der Fassung der 
Angabe ist mit grOtster Wahrscheinlich- 
keit SU sddiesaen, dass es sich um eine 
Einseleracheinung handelte, und dass in 
den anderen Pfarren derartige Bücher 
nicht gefuhrt wordtn. Die heute noch 
erhaltenen Heiratsregister in St. Johann 
Baptist setzen erst mit d. J. 1664 ein. 
Sdner "^chtigkeit wegen lasse ich das 
Dokument wörtlich folgen: 

1586 XTovember 19, Docomentnm. 
XJfP anhalten unser mitburgeriunen Ca- 
tharinen Bungertz und derselben söhn Am- 
brosii und Lamberti Schwindt für uns 
persönlich kommen und erschienen ist der 
andächtig Matthias Medardi, sacellanua ad 
sanetum Johannem Baptistam alhie in 
unser statt, und hat uns ein buch, c^rin 
er nnd seine antecessoren von anno der 
weniger zall (15) 32 diejenige, so in be- 
rurtem kirspel zusamengeben , ordentlich 
mit namen und zunamen u%e8chriebeo, 
furprachtj und daraus darlieh erwiessen 
und daiig^thao, dass etwaa Frans Christ 
von Heeenieh selig und vorbeoente pro- 
dncentin Catharina Bnngerts im jähr 66 
am 4. sontag post penteeostet in bo- 
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rartem kirspel nach prauch und Ordnung 
der christlichen kirchen copuliert und zu- 
samengegoben worden, daher derselben 
söhne Ambrosius und Lambert öchwyndt, 
80 von berurten eheleuteu geporu, für 
ahelige Under piUig sa achten und ta 
luklteD, hat tneh fariMr gedachter Matthiu 
Medard! bei a^nen priesterlichen ehren 
attestiert, dass er bei die dreissich jähr 
in vorberurtem kirspel cappellan gewest, 
und diejenige, so bei seiner zeit dasoib«>t 
copuliert jederzeit vleissich und getreulich 
in h«nut bnch «o^eachrieben und ver- 
laiehaet hette» alao daa demadben gena- 
lieh zu glauben, allea aonder gefebrde und 
argeliat Actom 19. noTembria (1585). 

Keussen. 

56. EriautarungM vu lilttorlMli*italittlMlMii anrndkart« 
llr DealNlilaai im MmntMt 1 1 100000 OCOnig- 
X«ieb SmAmii). H«r*Q*g«geb«n ron dar 
KOnlgL 8lohBleh«B KommlMion far Ge- 
•ehieht«. Be«rb»it«t tob Hubert Er mi tob. 
Brnek von B. G. Teubner in Leipzig. 1899. 

Diese kleine Schrift bietet in ihrem 
ersten Abschnitt 1- 3) eine sehr dan- 
kenswerte Ubersicht über die in der Grund- 
kartenfrage geiassten Beschlüsse der üaupt- 
Teraammlongen des Oeaamtrereina der 
Deutachen QeaehichtOTereine und der Eoo- 
ferenzen von Vertretern landeageachicht- 
lieber Publikationsinstitute seit 1891, sowie 
über die bis jetzt bereits fertip: frestellten 
Grundkarten. Der folgende Abschnitt über 
Zweck und Inhalt der ürundkarten (§ 4 
bia 11) giebt im WeaentlieheD die toh 
Thadicbnm Miagegebenen Vorachriften fta 
die Heratellung von Grundkarten wieder. 

Sehr lehrreich und interessant sind die 
Mitteilungen über die Grundkarte des 
Königreichs Sachsen (ij 12—17). besonders 
über die Herstellung der Vorlage 15), 
welche erat nachträglich in Sektionen cer- 
ichnitten worden ist, wodurch die schwie- 
rigen Anpaasongsarbeiten an den lULDdeni 
der einzelnen Blätter wegfallen konnten. 
Da doch photographiert wurde, biitte man 
sich vielleicht die Reduktion mittels des 
Pantograpben ersparen können. Das übrige 
yerfihhm weicht wenig von Thndichums 
Vorschligen ab. 

Der letate Abschnitt liandelt tob der 
Verwendung der Grundluirten (§ 18—24), 
derw Yertrieb an die einzehien Forscher 



zu einem sehr m&ssigen Preise (30 Pfg. 
für die Doppeltsektion und 20 Pfg. für die 
einfache Sektion) durch die beim Haupt- 
staatsarchiv in Dresden errichtete Landes- 
stelle gegen die Verpdichtang erfolgen soll, 
ein Exemplar der mit Hilfe der Omnd- 
karte entworfenen Karte dorthin abzulie- 
fern. "Wie ich von anderer Seite erfahre, 
besteht die Absicht, solche Landesstellen 
mit Grundkartenarchiven auch an den an- 
deren Sitzen Landesgeschichtlicher Insti- 
tute und Gesellschaften zu errichten. Als 
Sita einer Centralatelle ist Leipzig auser- 
aehen. 

Den Schluss der Arbeit Ermischs bildet 
eine Übersicht über die mit Hilfe der 
Grundkarten herzustellenden historischen, 
statistischen und anderen Karten, in der 
mir nur der Vorschlag auÜ'allend ist, auch 
die Entwickelung des EiaenbahnnAtaea anf 
Oemarkangakarten (denn von aolchen allein 
ist doch vorläufig die Rede) zu entwerfen. 
Sollte da nicht jede Eisenbahnkarte eine 
bessere Grundlage abgeben? Noch Eines! 
Es ist durchaus verwirrend, wenn die Ge- 
markungen als Ortsilureu bezeichnet wer- 
den. Floren aind immer Teile von Ge- 
marknngen. Man sollte doch bei dw 
nichsten Konferenz der Historiker sich 
Uber den Unterschied der Bezeichnungen 
Gemarkung und Flur klar werden. 

Die Schrift von Ermisch ist nicht nur 
für den Benutzer von Sächsischen Grund- 
karten, sondern iür jeden, der aich über 
diesen Gegenatand nnterrichten will, bestens 
an empfdden. 

Vielleicht hätte noch schärfer hervor- 
gehoben werden dürfen, dass der Benutzer 
von Grundkarten nicht erwarten darf, alle 
für seine Forschung (/,. B. bei Nachprüfung 
von Graidieschreibungen, Auffindung der 
Stellen untergegangener Ortschaften) not- 
wendige Anhaltaponkte and Angaben auf 
den Grundkarten zu finden, die doch le- 
diglich dazu bestimmt sind, die fertigen 
Resultate solcher toiiographischen For- 
schungen aufzunehmen. Zum ersteren 
Zwecke wird ea oft notwendig adn auf 
dgntiüche Flurkarten aoracksngreifen. 
Zur Erleichterung der Eintragung solcher 
Einzelheiten, die auf den Generalstabs- 
kaiten au finden abd, die den Grundkartei^ 
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zu Grunde liegen, kann ich die Verwen- 
dung solcher Exemplare der Grundkarten 
empfehlen, welche auf Bauspapier gedruckt 
dnd. Ferner vird das Auffinden von Ort- 
schaften durch ein engeres Nets, als die 
Einteilnng in Doppelsektionon (die, neben- 
bei gesagt, auch unbequehm zu handhaben 
sind, besonders wenn man an denn nörd- 
lichen Teil arbeitet), ausserordentlich er- 
leichtert Als braachbar hat sich bei 
meinen Arbeiten das von der Preossisehen 
und andwen Landesaufnahmen angenom- 
munc System der Messtischquadrate be- 
wiilirt. Nur müsste man ein über ganz 
Mitteleuropa verbreitetes System zur Be- 
2:cichnung dieser Quadrate vereinbaren. 
Aach würde es vielleicht müglich sein, die 
hauptsächlichsten Hdhenpunkte mit An- 
gäbe der Meterzahl und (bei Bergen) der 
Namen auf den Grandkarten anzubringen. 
Dies wurde das ganz mit Recht weggelas- 
sene Bodenrelief wenigstens andeuten. 
Darmstadt im Mai 1ÖÜ9. 

Dr. W, Fabricius. 
(7.W«lt|M0feMto. ÜDtor Mitubaii Ton SO Faehg*- 
Ivhrten heranKu'»'g<''' von Dr. Hans ITel- 
nolt. Mit 24 Karten und 170 Tafe'n in 
VailMiulniok, HelsMbaHk and KetoStonnff, 

8 Bände, broschiert je 8 M , in liatbleder 
gabaodeo je 10 M. BAnd L \8'9. Leipzig 
vnd Wien, Vvrlag dm BibtlognphiielMB 

Instituts. 

Der Herausgeber stellt in seinem ein- 
leitenden Artikel: ,.I)er Begriff Weltge- 
schichte" für diese neue Weltgeschichte 
folgoide Ititende Uauptgesichtspunkte auf: 
1) Abweisung Jeglicher Tdeologie als un- 
wissenschaftlich, 2) Einbesiehung der ge- 
samten Menscblx it. nuch der bisher in den 
übrigen Weltgeschichten nicht beachteten 
sogenannten „gcsi bichtslosen" Völker, in 
den Kreis der Betrachtung, 3) Berücksich- 
tigung auch der Torgeschichte derHenseli- 
hei^ 4) stärkere BerQeksichtiguttg des 
Bodens als geschichtsbildenden Factors, 
und 5) geographische Anordnung des Stoffes 
an Stelle d<^r bisbor geübton chronologischen. 
Das llau]itgewicht muss man dabei auf die 
Punkte 2 und 4 legen ; sie vor allen anderen 
verleihen der Helmoltschen Weltgeschichte 
ihren Wert und bedingen den durch sie 
erreichten Fortschritt g^^enfiber der b^ 
herigen weltgeschichtlichen Betrachtungs- 
weise. Die geographische Anordnung der 



ganzen Stoffmasse, welche äusserlicb l»e- 
trachtet dem Werke am meisten den Ein- 
druck des Ungewohnten verleiht, ist eine 
notwendige Folge der Berücknchtigung 
dieser beidra Punkte. Schon sllein der 
EntscUnss, diese Weltgeschichte heraus- 
zugeben, die auf streng wisseDschaftlicher 
Grundlage doch gemeinverständlich bleiben 
will, muss Heimelt als Verdienst angerech- 
net werden; denn in unserer Zeit, die 
immer weitere Kreise des orbis terrarum 
in den Weltverkehr und die Weltpolitik 
hineinsieht, die den G^ssmAehten des altra 
Europa überall in den anderen Erdteilen 
neue und keineswegs verächtliche Kon- 
kurrenten, wie Japan und Nordamerika, 
erstehen lässt, war die bisher geübte Be- 
schränkung unserer Weltgeschichten auf 
den kleinen Yolkerkreis Europas, Nofd- 
aficikas und Weslasiens nicht mehr haltbar. 
Wir glauben jedoch aiieh, dass die weitere 
Durolifiibrung des ganzen Unternehmens 
das halten wird, was der erste Band ver- 
spricht, und wir wünschen dem Heraus- 
geber und seinen Mitarbeitern, dass sie 
die Anerkennung, die sie verdienen, in 
vollem Masse finden mOgen. Der erste 
Band enthält ausser dem schon genannten 
einleitenden Kapitel von Heimelt noch 
folgende Abschnitte: 2) „Grundbegriffe 
einer Entwickelungsgeschichte der Mensch- 
heit« von Prof. Dr. J. Kohler. 3) „Die 
Menechh^t als Lebenserschdnung der 
Erde* von Fried. Ratzel. 4) „Die Torge^ 
schichte der Menschheit" von Prof. Dr. 
Job. Ranke. 5) „Amerika" von Prof. Dr. 
Konrad Häbler. 6) „Die geschichtliche 
Bedeutung des Stillen Oceans" von Eduard 
Graf WUczck und Dr. Karl Weule. Die 
weiteren Bände sollen nach dem Pias 
folgenden Inhalt haben: IL Oceamen und 
Ostasien. Der indische Ocean. III. West- 
asien. Afrika. IV. Vom Orient zum 0( oi- 
dent. Die Mittelmeerländer. V. Südost- 
europa und das Slaventum. VI. Romanen 
und Germanen. VII. Westeuropa bis zur 
firansösiseben Revolution. YIII. Das euro- 
püsehe Staatensystem des 19. Jahrhun- 
derts- und die Gegenwart Der Atlantische 
Ocean. 

Köhl a. Rh. Dr. W. Bruchmüller. 
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■iscellanea. 

S8. LHtoMMbHMii MhUlMlMr Htrkimll luf 

•iMT Haluw Inschrift. Die Ergänzung der 
schwer zu deutenden Inschrift Koerber 
Cat. n. 19 ist mir bei der ersten Behand- 
lung des Denkmalcs nicht vollstiindi;^ ge- 
lungen Erhalten ist mit den sicheren 
Ergänzungen : 

1 . . . Ug(iom8) XXII pycimigeniae) 

pdaej fCUmm l fii(iut) Hippi\ 

3. . . 0[|ad|yaii[d]a II 4 . . . « CjyUhi (1 • • • 

Den grönten Anstoss bot da« in Z. 2 

vor der Heimatsbezeiehnnng, ailso notwen- 
dig hinter dem verlorenen Cognomen, auf- 
tretende fil(ius)-. aber f,'erade in der rich- 
tigen Ergänzung des vor filfiusj erhaltenen 
„l" liegt auch das Verständnis des Denk- 
mals beacUonen. Erwägt man, dass, 
nach den Fandnmttindai der Insehiift zu 
schliessen, das Denkmal im Praetorittm 
stand 80 können die Männer, die es er- 
richtet haben, nur ceuturiones oder tribuni 
militiim der Legion ') gewesen sein. Schon 
die geringe Zahl der Genannten noch 
•icberer aber jenea „1", das nur der Best 
?on \prm(V piffi) sein kann, entscheidet 
filr die tribuni militum. Dieser Herkunft 
rühmen sich die tribuni militum gerade 
auf den Steinen des Praetoriums von Mainz *) 
und auch sonst in den Inschriften des 
dritten Jahrhunderts. Da Scptimius Se- 
Ttnis das Heiligtum der Legion in Mains 
neu gebaut hat *) and alle erhaltenen St^e 
des heiligen Hofes unter ihm und seinen 
Nachfolgern errichtet sind, so ergiebt sich 
daraus auch die Zeit dieser Inschrift. Sie 
ist im dritten Jahrhundert geschrieben und 
zwar unter Septimius Severus selbst, weil 
die Legion keinen Eaisemamen flObrt. 
Einer der Tribunen, deren Namen in 



1) wwkA. z«itMhr, 14 a aa, 

S) WcBtd. Zaitichr. Ii 8. 61. 

8) Westd. Zeitachr. It S. III. 

4) SO bis 70 CaBtmriomiiBMBeB «rgtlMii b«f 

dpr grnsiRpn Schrift «Ül MOBamrat TOS aiUnOg* 
lieber Auadahoug. 

9 Tgl. Konbwr «•*. n. Ii nni 18. Bald« tiad 
an demielben Tftge geaatst. dem 28.]l8n; wahr- 
Mhaislich iat t», «ben weil die Dedikaaten pri- 
nlpOl am elnd, der aatotto aqaflae der L«gto XXH 
ptimigenia. Vgl. West. Zefttelw. U S. 80. 

0) Vgl. Koerber oat a. 84. 



dieser Inschrift gestanden hat, ist vielleicht 
genannt auf einer Inschrift aus Balbura in 

Lykien 

T(tro»') A/[ae]xtov Kovi(f[n']va JtiOT«- 
in{f\tts vl6v MttifiUw Tttutwm ii^ffiw 

Ttxiavw *^ n6lm^ 

Denn bis auf Septimius Severus sind 
die primipili alle geborene Italiener ge- 
wesen. Auch hier spricht das Fehlen des 
Kaiserbeinamens der Legion für die Zeit 
des Septimius Se?ems. 

Die sertrümmerte Baals des Mainzer 
HeiUgtams trug, wie ebe Analogie zeigte, 
die Statue des Septimius SeTOras. Da die 
erhaltenen Heimatsbezeichnungen alle klein» 
asiatisch sind, so werden auch die tribuni., 
deren Namen ganz verloren sind, Asiaten 
gewesen sein. Eine solche Zusammen- 
setsung des Mainsw Offtderkorps kann 
nur der bewusstem Absicht der Bc^emng 
entsprungen sein und tbats&chlich fällt der 
letzten Militäribun ritterlicher Abstammuug 
und italischer Herkunft, den ich im Khein- 
heerc nachweisen kann, unter Coniniodus 

Heidelberg. A. v. Dornas/ ewski. 

Wiesbadener Steine. Der aus Heddern- 59. 

heim stammende Viergötterstein, wel- 
chen Donner-von Richter (Heddernheinier 
Ausgrabungen 1885 S. B ff.) aus den zwei 
Stacken Nr. S81 und 284 des Wiesbadener 
Moseoms snsammengefonden hat (^ug, 
Yiergütterstebe Westd. Zeitschr. X, 1891, 
S. 35, Nr. 61), trägt auf der Vorderseite eine 
sehr verstümmelte Inschrift (Tnscr. Nassov. 
29. Brambach 146'J), welche bisher unvoll- 
ständig und zum Teil falsch gelesen wurde. 
SCenie neue bei Eersmlicht Torgenommene 
Lesung, die ich an einem guten Abklatsch . 
nachprOfte, ergiebt folgendes: 



7) Heberdav u. Kaiinka, Denkachr. d Wi>n<>r 
Ak. 1897 S. 39 n. ÖS. Balbura liegt unmittelbar 
bei Oyblra. 

8) Westd. Zeitschr. 11 S. «3 n. 14(5. 

9) £a iat der bekannte C. Yeanioa Vindex aaa 
Urbtnom IriS. «nA liy. VIU Aug. «n'ltenta ernm 
Uberata tt$tt Sovia obtidione Ugio pia fiddi* e<m$tan$ 
Commoda cognomiuala CMt. WUm. 1459 = Orelli 8714. 
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Z. 1—3 ist mit Donner von Rtchter sicher 
«1 ergänzen : [J. 0. M.\a Im]o[in | reffi]- 
nae. Die untere Hälfte des o von lunom 
ist noch deutlich erkennbar, die Notwen- 
digkeit, die spurlos verschwundene Z. 1 
zu ergänzen, ergiebt sich aus der ursprüng- 
lichen Hühe der Inschrift, welche nach 
dar Ordsse der Mif den drei anderen Seiten 
des Steines daigesteUten Odtterfiguren 
ziemlich genau m bestimmen ist. 

Von dem in Z. 4 und 5 folgenden Na- 
men des Dedikanten lilsst sich wenigstens 
das Cognomen Vi]ctorin[u3 in Z. ö noch 
sicher bestimmen, da auch hier der untere 
Teil des c noch vorhanden ist. 

Überschlagen wir zunächst Z. 6, so 
stand in Z. 7 offenbar [m] mm», dann wahr^ 
scheinlich [ex] v[o>0, die nicht eingeklam- 
merten Bachstaben sind gesichert, und an 
der serstörten Stelle zwischen v und t hat 
ein kleines o, wie das am Ende der Zeile, 
ganz gut Platz. 

Was enthielt nun Z. 6? Ganz sicher 
ist erhalten: . J]c. • c aude[- , hinter dem 
ersten e ist sicher, hinter dem sweitea 
wahrscheinlich dn Punkt. Vielleicht wftre 
danach zu lesen de]eCwrio) efimtaüs) Äude^ 
wobei wohl an die civitas Auderiensium 
der leider TerachoUenen aber nicht schlecht 
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überlieferten Mainzer Inschrift Brambach 
1088 erinnert werdpn darf. 

Z. 8 — 12 enthielten offenbar die genaue 
Datierung, ich lese: a. cl] VII kl [No]ve \ 
[£\tnp. d. n. [M. Än]t. | Gordi[ano] | Aug. 
et Ao[iola] | cos | . 

Zweifelhaft kann noch sein, ob in Z. 8« 
die Zahl VII oder VIII steht, je nachdem, 
man den kurzen Strich hinter dem V ala 
beabsichtigt oder nicht annehmen will. 
Der Name des Consuls Aviola, nicht Pom- 
peianus, wie bisher angenommen wurde, 
ist durch die Spuren seiner beiden ersten 
Bachstaben in Z. 11 gesichert, das ergiebt 
also als Datum der Inschrift das Jahr 239 
statt 841. 

Hiemach würde die ganze Inschrift 
etwa lauten: [l(ovi) ofiMmoJ mfaximoj \ et 
Tun]o[ni \ regi]nae \ [. . .]<[.Ji»I. . I Vi](io- 
rin\'(s I de]c{'Hrio) cfivitatisj Audelr(ien- 
siuin O I injsuo [ex] v[o]to \ a[Cnte) d{iemj] 
VII idfusj [No]ve(mbre8j \ [t\mp(enaoreJ 
d(imiiio)nCcetmJ [M{<careoJ Än}ßCo»ii>J \ Gor- 
dilam] I ÄugCudo) et Ax{iota] | eoC»M^w)' 

Der zu Liederbach bei Höchst ge- 60. 
fundene Viergötterstein Nr. 376 des 
Wiesbadener Museums ist von Hang a. a. 0. 
S. 34 Nr. 59 beschrieben worden, einen 
kleinen Nachtrag, nämlich die Deutung 
der Figur der diHten Seite als Herkules, 
habe ich Westd. Zeitschr. XVII S. 220 
gegeben. Die Inschrift der Vordere^ 
wird Ton einem Giganten gleichsam ge- 
tragen. So sehr dieser Gigant zu Deu- 
tungen reizt, so widerstehe ich der Ver- 
suchung und gebe hier nur eine verbes- 
serte Lesung der Inschrift (Brambach 1505) : 

1 I • O M ^ 

2 ETIVNONRl' 
3GlVN-SEC^i 
4 DEC e • I t I 

Der rechte Rand der Inschrift ist zwar 
abgeschlagen, da aber die anstossende 
Seite des Viergöttersteines sonst erhalten 
ist, so iässt sich berechnen, dass wohl 
kaum etwas am rechten Ende dtf Inschrift 
fehlt, mehr als ein Buchstabe kann sicher- 
lich nicht in der Zeile ausgefallen sein. 
Die Inschrift ist auch richtig gelesen wor- 
den bis auf die letzte Zeile. In dieser 
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steht an zweitMT SttDe sicher ein E, des- 
sen Querhasten zwar sehr undeutlich, aber 
bei scharfer Beleucbtung und auf dorn Ab- 
klatsch doch erkennbar sind. Nach dem 
ersten C steht siclier kein Pankt, dagegen 
befindet dch nach dem zweiten C) ein 
swnr schwacher, aber meines Erachtens 
nreifelloser Punkt. Der Punkt innerhalb 
dieses zweiten C dagegen dürfte als eine 
zufallige Verletzung des Steines zu be- 
trachten sein. Die ersten vier Buchstaben 
der Zeile 4 könnten demnach bedeuten: 
dec(urioJ cCiväatiaJ. Leider kann ich tlkt 
die daranffolgenden Bachstaben, die den 
Namen der civitas enthalten haben würden^ 
keine Erkliirnng finden. Der erste hat 
unten einen diinncn schrägen Strich, wie 
bei einem kursiven L, indessen scheint 
dieser Strich mir nur zuftllig zu sein. 
Dann folgt ein mit T ligiertes I, dann eine 
soikrechte Hastat welche aber auch ein 
T gewesen sein könnte, endlich V. Die 
ganze Inschrift lautet also : Ifovi) o(ptimoJ 
mfaximo) \ et Junon(i) refginae) | C(aius) 
Iun(iu8j ikcu(ndm '0 1 dec(urioJ c{ivittxti8) 
itiv. 

In meinem „Ftthrer durch das Alt«^ 
tnmsmnseam sa Wiesbaden" finden sich 
die beiden Inschriften 8. 67 f. abgedruckt. 

Dr. Lehner. 

Bischof Engelbert von Omahrück und seine 
Brüder erklären, dass ihr Neffe Graf Diet- 
rich von Isenberg auf ihre Bitten ihren 
Verwandten Engdbert von Butüenberg wegen 
tekm trmm Dieiute eiiter Hufe f,auf 
der Wipper' cm Ouie ESbershag» \bei 
Wipp9ifSKr&£\ hdehnt und ihm eine Jahr- 
rente ron 4 M. aus dem Gute angetcieaen 
hat, solange bis er ihm diese mit 40 M. 
ablöst; im letzteren Folie soll E., tvenn er 
jene 40 M. für das Gut giebt, vom Grafen 
daumt btUhnt «erdm. 124S, April 18. 
In nomine sancte et inditidne trinitatis. 
Eogelbortis dei gracia Osnaburgensis | 
ecclesie episcopus, G(odefridus) prepositus 
Monasterieosis B(runo), maior preposi- 
tus Osnaburgensis, Ph(ilippu8) prepositus 
Susaciensis | et thesaurarius maioris ecclesie 
Coloniensis, A{dolfas) de Holthe, W(il- 
helmns) de Tsinbeig omnibos presens scrip- 

1) Hi«h« O, wi« i«t BnmiHMth isOS gvtoHii Ut 
'!)'•. Maitn Hon. 



tum I intuentibus in perpetuum presentibos 
protestaraur uuiversitati vestre signitican- 
tes, quod uos fidelitatem eximiam et ob- 
sequium indefessum Semper in dilecto 
nosiro cognato Eagelberto dicto de Bu- 
delUnberg attendentes, ne fidelitaftis sne et 
paratissimi serricii eondigna privaretor rt> 
compensadone et nostre dilecdonis circa 
ipsum minime sentiret affectum, de com- 
muni consilio et libera voluntate suggessi- 
mus dilecto nepoti nostro Theoderico, 
comiti de Ysiaberg, quod cum couuivencia 
omninm heredam saornm supradictnm 
E(ngelbertam) prsdio Elvirtshagin in manso 
uno, qui dicitur np dir Wipperin, perpetao 
infoodavit, insoper quatuor marcas de 
predio racmorato annuatim eidem solven- 
das nomine feodi assignavit, donec prefa- 
tas quatuor marcas quadraginta marcis 
sepedicto £(ngelberto) tall condidone re- 
compenstt, ut dsdem qoadiaginta marcis 
pro predio datis, a snpradicto Th. comite 
idem E. hoc predium in feodo hereditarie 
recipiat possidendiim. In buius rei testi- 
monium presentem pagiuam sigillo Th. 
dicti comitis, nepotis nostri, et omnium 
sigillorum nostrorum appensione fecimns 
eommnniii Testes annotantes, t^^nim 
nomina hec sont: Frederieos de iUper- 
scheit, Burchardus Stekke de Holthe, 
Burchardus Ic Brüke, Heinricus de Vol- 
muntstein, Ilermannus et Tbobyas, sacer- 
dotes, miuisteriales, Adolfus de Stamheim, 
Adolf US dapifer, filius suus, Adolfus burch- 
ranos de Monte, Gnmbertus, freier suos» 
Hermannos de Bnddinberg, AdolAis de 
de Vlitertb, Adolfus de Pomerio, Sybodo 
de Beinsbure, Sybodo de Mulioheim. Actum 
anno domiai m. cc xUii. quartodecimo 
kal. mai. 

Kuckaufschrift 15. Jahrb.: Dys brieff 
heldt ynne van den vyer marken manleens, 
dy Sdiyrpe opbfteren sali van m^'me jun- 

ckeren van Lymberg zo Evertshagj'n etc. 

Romberg'sches Archiv zu Brünniugbau- 
sen. Original auf Pergament mit 4 an- 
hangenden beschädigten Siegeln, einem 
Presse!, von dem das Siegel abgefallen ist, 
und einem Kegel -Einschnitt: 1) Beiter- 
siegel des Grafen Dietrich von Isenburg, 
sehrbeschftdigt; die Umschrift ist ganz ver- 
' loren. Das Bttckdegd, die achtblftttrigo 
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Bose, trägt die Umschrift . SECRETVcn 
SI6 . • ; 2) das Bischofssiegel ist unten und 
linksseitig abgebröckelt; 3) das Reiter- 
siegel des MüoBter'sdieii Dompropstes in 
Sdittasel ist sehleeht ausgeprägt, die Um' 
•dhrift, soweit ttberhanpt erbaltso, imdwit- 
lieh; 4) das vierte Siegel ist abgefallen; 
B) anscheinend das spitzovale beschädigte 
Siegel des Domtbesaurars. Keusseo. 

62. Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtsl<unde. 

(Vgl. Korrbl. XVII Nr. 54) 

Seit der siebzehnten Jahresversammlung 
gelangten zur Ausgabe: 

1. Gesehichtlicher Atlas der 
BheinproTins (XIL Pablikatioo) : 7. Lie- 
fernog. Kut» der politischen und admi- 
nistrativen Einteilung der heutigen Rbein- 
provinz im Jahre 1789. Übersicht der 
Staatsgebiete, bearbeitet und entworfen 
von Dr. Wilb. Fabricius. Massstab 
1:600000. Bonn, Behrendt, 1898. 

3. Die Kölner Stadtrechnungen 
des Mittelalters, bearbeitet von Dr. 
Rieh. Enipping. Zweiter (3chluss-)Band. 
Die Ausgaben. Bonn, Behrendt, 1898 (XV. 
Publikation). 

3. Das Buch Weinsberg. Band IV, 
1588—1597 (Scbluss-Band), bearbeitet von 
Dr. Friedr. Lau. Bonn, Hanstein, 1898, 
(XYI Publikation). 

Das Erscheinen des I. Bandes der von 
Herrn Geh. -Rat Prof. Loersch herausge- 
gebenen Rheinischen Weistümer, der 
die Weistümer der Kurtrierischen Ämter 
Oberamt Boppard, Stadt und Amt Koblenz 
und Amt Bergpflege enthalt, steht unmit- 
telbar bevor; der Absehloss ist dnndi das 
sehr schwierige und umfangreiche Register 
etwas verzögert worden. Der TT Band 
soll sofort in Angriff genommen werden. 

Über die Fortschritte der Urbar- Aus- 
gabe, welche unter Leitung von Herrn 
Prof. Lamprecht in Leipzig steht, be- 
richtet Herr Dr. Hilliger, dass der Druck 
der Urbare von St. Pantaleon in Köln bis 
zum 22, Rochen gefördert i.st. Eine Ver- 
zögerung wurde dadurch veranlasst, dass 
der Bearbeiter einen Teil der Urkunden 
bisher nur in einem ungenauen späteren 



1 Kopiar gekannt hatte, es aber für richtig 
hielt, die noch vorhandenen Originale des 
Düsseldorrer Stnatsarchivs beim Drucke 
zu Gründe an legen. Aus einer grösseren 
Zahl von spMwen Paehtbriefen vordea 
Ndtisen über die Pachtleistungen und Be- 
dingungen der alten Fronhöfe in den spä- 
teren Jahrhunderten geschöpft, welche in 
den Anmerkungen zu den Wirtschaftsan- 
nalen des 17. Jhdts. ihren Platz finden. 
Vom Texte sbd nunmehr etwa awei Drittel 
gedrudrt; dem Drodce des Bestes stehen 
voraussichtlicb keine inneren Hindernisse 
entgegen, sodass der I. Band der Urbare, 
dem ein ausführliches Stamm- und Sach- 
register und eine kurze Einleitung beige- 
geben werden, im Laufe des Jalures aus- 
gegeben werden kann. 

Die Bearbeitung der Werdener Urbare 
durch Herrn Dr. Rudolf Kötzschkc ist 
im Berichtsjahre nach der Seite der Edi- 
tion hin wenig vorgeschritten , da der 
Herausgeber seine Haupttbätigkeit Studien 
über die grundherrliche Verwaltung nach 
Massgabe der Werdener Überlieferung au- 
gewandt hat, welche der Emldtung an 
Gute kommen werden. Der Herausgeber 
sichert die Einliefernng des Manuskripts, 
dessen Druck- Umfang er auf 40 liegen 
schätzt, für den Sommer d. J. zu, sodass 
das Erscheinen dieses U. Bandes im näch- 
st«! Jahre erwartet wwden kann. 

Die Arhdten aar Yollmdung des zwei- 
ten Bandes der Jülic h-Bergiscben 
Landtagsakten U Reilie liat Herr 
Prof Georg von Below in Marburg im 
Berichtsjahre leider noch nicht wieder 
aufiiehmen können. Mancherlei littera* 
rische Auftrüge, denen er sich nicht ent- 
ziehen au sollen glaubte, mehr noch die 
Aufgaben, die ihm seine neue Stellang in 
Marburg auferlci::ft. haben seine Zeit ganz 
in Anspruch genommen. Vom Sommer- 
semester ab wird er sich indessen wieder 
der Arbeit der Edition der Landtagsakten 
zuwenden. 

Über die Arbeiten an den Ja lieh • 
Bergischen Lai^jltagsakten H. Reihe, 
welche der Leitung von Herrn Geh. -Rat 
Harle SS in Düsseldorf unterstehen, be- 
richtet Herr Archivar Dr, Küch in Mar- 
burg, dass die Sammlung und Bearbeitung 
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des Uaterials bis mm Jahre 1629 geführt 
ist. Sobald das Jahr '1631 erreicht ist, 
hofft er den ersten Band druckfertif^ vor- 
legen zu k»»nnen, Eine kleine Änderung 
im Gesamtplane der Edition wird sich da- 
durch all iMtwttidig herausstellen, dass 
swiscbM den Jahren 1611 und 1634 kein 
Landtag abgehalten worden ist, ond dass 
erst mit dem letzteren Jahre eine neue 
Periode von Landtagen beginnt, die poli- 
tiscli und verfassungsgcschichtlich zusam- 
mengehören. Die Thätigkeit der Land- 
Stände in der Zwischenperiode bewegt sich 
hanptsftchlich um die Beilegung des Streites 
aufsehen Knrbrandenburg nnd P&lz-Neu- 
burg und würde zweckmässiger Weise in 
der Publikation über die „Kurbranden- 
burgische Politik"* berücksichtigt werden, 
während die erste iieihe der Landtags- 
akten mit dem Jahre 1611 ihren passen- 
den Abschlttss erhielte. Durch diese Än- 
derung des Editionsplans wfirde die II. 
Reihe der liandtagsakten eine abgeschlos- 
sene Publikation werden, namentlich wenn 
die untere Zeitgrenze Itis zum Ende der 
Regierungszeit Wolfgang Wilhelms (1653) 
ausgedehnt würde. 

Auch in diesem Jahre hat die Bearbei- 
tung des IL Bandes der Alteren Matri- 
keln der Universität Köln geruht, 
weil der Herausgeber, Herr Dr. Keussen 
in Köln, seine ganze Kraft anderen Arbei- 
ten hat widmen müssen ; er hofYt aber bis 
Ende des Jahres die Ausgabe wieder in 
die Hand nehmen und dann ununterbrochen 
au Ende ftthren an kOnnen. 

Über die Herausgabe der älteren 
rheinischen Urkunden (bis zum J. 1000) 
konnte bisher in Ermangelung eines ge- 
ei,!,'neten Bearbeiters noch kein Beschluss 
gefasst werden. 

Die II. Abteilung der erzbischdf- 
lich-kdlnischen Regesten ist durch 
den Bearbeiter Herrn Dr. Richard Enip- 
ping soweit gefordert worden, dass die 
Drucklegung bocjinnen konnte. Augen- 
Ijlicklich ist der Druck bis zum 6. Bogen 
(113Ü— 40) gediehen. Die Herausgabe 
dieses Bandes ist daher noch für das lau- 
fende Jahr zu erwarten. 

Für die IIL Abteilung der Regesten 
(1304-U14) hat Herr Dr. Moria Müller 



die Sammlung des gedruckten Materials 

abgeschlossen. 

Die Bearbeitung der unter der Ober- 
leitung von Herrn Prof. Gothein stehen- 
den Zunfturkunden der Stadt Köln 
hat im verflossenen Jahre erhebliche För- 
derung erfUiren. Der Herausgeber, Herr 
Dr. Heinr. von Loesch in Köln, glaubt 
sich freilich bei dem grossen Umfange des 
vorhandenen Quellenstoffcs auf das Mittel- 
alter beschränken zu müssen. Für diesen 
Zeitraum ist aber das Material im wesent- 
lichen gesammelt, und es ist mit der ab- 
schliessmden BedaktloB begonnen wordm. 
Die Reihenfolge und Gliederung der Zünfte 
im Verbundbrief« von 1396 wird der Aus- 
gabe zu Grunde gelegt ; bei den einzelnen 
Zünften werden die allgemeinen Satzungen 
den besonderen Beschlüssen, Gesuchen 
u. s. w. vorangestellt. Die Einleitung soll 
mit thunlichem Anschluss der politischen 
Geschichte in systematischer Gliederung 
die Entwicklung der einaelnen Institutio- 
nen darstellen. Der Herausgelier hofft sie- 
etwa in Jahresfrist fertigzustellen. 

Nach der Herausgabe der Übersichts- 
karte über die Staatsgebiete i. J. 1789- 
ist die Arbeit am Oeschichliehen At- 
las, dessen Herausgabe Herr Geh. Regie- 
rungsrat Prof Dr. Nissen in Bonn leitet^ 
an einem wichtigen Wendepunkte ange- 
langt. Herr Dr. Fabricius in Darmstadt 
ist nunmehr mit der Bearl)eitung der Karte 
der kirchlichen Einteilung nach der Re- 
formation beschftftigt Er hat mit dem 
Erzbistum Trier begonnen. Für die ka- 
tholisch gebliebenen Landesteile gestaltete 
sich die Untersuchung einfach. Dagegen 
stüsst die Bearbeitung der protestantischen 
Pfarreien auf grössere Scliwierigkeiten. 
Gleichzeitig hat iu den Staatsarchiven von 
Düsseldorf und Koblenz die systematische 
Sammlung des Materials für die ältere 
Gestaltung der Territorien und der kirch- 
lichen Zustände der Ilheinlande begonnen. 
Mit Genebmigiing des Direktors der Staats- 
archive, Ik-rrn Geh. Oberregierungsrat Dr. 
Koser, sind in Düsseldorf die Herreu 
Dr. Redlich und Dr. Enipping, in 
Koblenz Herr Dr. Forst in den Dienst 
des Unternehmens getreten, nachdem ein 
vorlftufiger Arbeitsplan unter Zuhülfenahme 
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der Grundkarten vereinbart worden ist, 
die durch Herrn Dr. Fabricius ausge- 
arbeitet worden sind und seit dem J. 1894 
als weuntliclies Hfllfemittol fttr die Arbei- 
ten am GeschichtUcben Atlas dienen. 

Über die dorcb Herrn Dr. HugoLöwe 
in Köln ausgeflkbrten Arbeiten für die Her- 
ausgabe der Akten der Jülich-Cle vi- 
schen Politik Knrbrandenl)urg8 
(1610—40) berichtet der Leiter des Unter- 
nebmens, Herr Oeb.-Bat Bitter in Bonn. 

Im verflossenen Jabre ist der Best der 
für die Publikation in Betracht kommen- 
den Düsseldorfer Archivalien der Jahre 
1()10 — 14 erledigt worden. Zugleich hat 
Herr Dr. Löwe das ganze bis jetzt gewon- 
nene Aktenmaterial einer neuen sorgfäl- 
tigen *Diircb8icbt unterzogen, um festsu- 
«tellen, naeb welcbm Bicbtnngen die Arbeit 
dnrcb Heransiebnng der Schätze anderer 
Archive fortzuführen ist. Eine kleine dem- 
nächst erscheinende Arbeit über die Ver- 
waltung (lefi Markgrafen Ernst von Bran- 
denburg wird über einige Ergebnisse der 
1>isberigeii Hacbfwsehnngai BedioiBcbaft 
geben. 

Es ist Herrn BibUotbekar Dr. Yonl- 

lidme in Berlin auch im Tergangencn 
Jahre noch nicht möglich gewesen, den 
bibliograpbischen Teil seines Verzeich- 
nisses der Kölner Inkunabeln völlig 
txm Absclüuss zu bringen, haupttfebUcb 
weü der erwartete letxte Band Ton £|^bigei8 
Supplement to Hain nocb nicbt «rsebienen 
ist. Ausser der Verarbeitung kleinerer 
Beiträge, die er aus Dresden, Göttingeu, 
Halle, Karlsruhe, München und Strassburg 
erhielt, ist durch einen Besuch von W o Ifen- 
büttel dne scbfctsenswerte Bereicberung 
der Sammlung ersielt worden, die damit 
jetst 1200—1260 Nummern um&sst Falls 
der erwähnte Band von Copingers Werk 
im Laufe des Jahres erscheint, dürfte eine 
baldige Veroftentlichung des Verzeichnisses 
möglich sein, da die Herstellung der histo- 
rischen EUnleitung in Anbetracht der hier- 
für gemacbten Yorarbeiten nicbt aUiuTlel 
Zeit bean^nrueben dttrfte. 

Der erläuternde Text zur Geschichte 
der Kölner Malerschule ist von Herrn 
Hofrat Prof. Aldenhoven in Köln fast 
ganz ausgearbeitet worden. Kap. 1 — 9, 



die Zeit von 1300 - 1500 umfassend, liegen 
fertig vor; Ka}). 10, die Meister von St. 
Severin und des hl. Bartholomaus, sind in 
d«r Arbeit Nur das Scblusskapitel fäher 
die beiden Bartbel Bruyn stebt nocb aus, 
Seine Abfassong ist aber dorcb die Vor* 
arbeit, welche Firmenich-Richarzt in seiner 
Schrift über diese Meister geliefert bat, 
sehr erleichtert. 

Die Sammlung von Regesten zur 
Gesebicbte der Bbeinlande aus dem 
Yfttikaniscben Arcbiv 1294—1481 bat 
w&brend des Beriebt^abres ebe eriiebliebe 
Förderung erfahren. Herr Dr. Sauer- 
land in Rom hat zunächst die Durchsicht 
der Registerbiinde für die drei Pontifikate 
Bonifaz' VIII, Benedikts XI und Clemens^ V 
nachgeholt und bat sodami mit dem 10. 
Pontifikat^jabre Jobanns XXH (1825) die 
unterbrocbene Arbeit wieder angenommen. 
Hier häuft sieb dw Stoff so sehr, dass 
für den Zeitraum von etwa drei Jahren 
mehr als 400 Urkunden zur Geschichte 
des Rheinlandes vorliegen, die z. T. ab- 
geschrieben, z. T. excerpiert und r^es tr ierl 
worden sind. Diese Falle von Ifaterial 
ist bedingt dnreb die kirchenpolitischen 
Kämpfe seit der Mitte der 20er Jahr des 
14. Jhdts. Bis zum Schlüsse des laufen- 
den Arbeitsjahres (Ende Juni) hofft der 
Berichterstatter das Material bis zum Ende 
des Pontifikats Benedikts XH (1342) durcb- 
suarbeiten; er scbätst die Zabl der bis dar 
bin SU gewinnenden Aussage auf aber 
2500 Stücke. Um mdglicbste Vollständig- 
keit der Sammlunc» zu erreichen, wird er 
dann in den Somraerferien für die Zeit 
von 12B4 — 1341 eine Ergänzung des Ma- 
terials aus den rbeiniseben und den be- 
nacbbarten Arcbiven (Wiesbaden, Köln, 
DOssddorf, MAnster, Aacbmi, Latticb und 
Luxemburg) zu gewinnen suchen; Metz 
und Koblenz hat er im vergangenen Jahre 
bereits besucht. Weil ein grosser Teil der 
einschlägigen Urkunden gedruckt vorliegt, 
hofft er diese Arbdt rasch erledigen zu 
können. 

Die Bereisung und Inventarisie- 
rung der kleineren Archive durcb 

Herrn Dr. Armin Tille in Bonn nahm 
im Berichtsjahre ihren Fortgang und wurde 
zu einem gewissen Abschlüsse geführt. 
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Den rechtsrhoinischoD Kreisen des Regie- 
rungsbezirk Kuln (Mülheim a. Rh., Wip- 
perfürth, Gummersbach, Waldbröl, Sieg) 
pli diesmal die Arbeit, und es ist somit 
•der ganxe Begiernngsbesirk EObi, mit Aus* 
nähme des Stadtkreises Köln, von dessen 
LiTentarisierung in diesem Zusammenhange 
abgesehen werden soll, erledigt. Es srliicn 
jetzt nach vierjähriger Arbeit der Zeit- 
punkt gekommen, um die bisher erschiene- 
nen Hefte Mch iosserlieb als Ganses er- 
«chdnen au lassen und sie xn einem ersten 
Bande der „Übersicht über den Inhalt der 
kleineren Archive der Rheinprovimt" su- 
«ammcnznfassen. Es? ist deshalb dem wer- 
ten Hefte, welches die Inventare dsr ge- 
nannten 5 Kreise nebst einem Nachtrage 
SU dto frflber bearbeiteten Kreisen ent- 
bilt» ein Register nnd ein Yonrort mit 
Titelblatt beigegeben worden, so dass da- 
mit der erste Band der XX. Publikation 
der Gesellschaft erscheint. Der Abschluss 
im gegenwärtigen Augenblicke erschien 
Mch darum zweckmässig, weil der bis- 
bexige BearbeÜer mit dem 81. März aus 
dem Dienste der OeseUscbaft ausscheidet 
und ein Bescblnss über die WeiterfUimng 
der Übersicht noch nicht gefasst ist. 

(SoUiuB folgt). 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Yereinsvorstände. 
68. Trier. Gesellschaft fttr n&tsliche 
Forschungen. 29. November 1898. 

Vortragsabend für Herren unter Vorsitz 
des Geh. Rat de Nys. Es sjirachcn Dom- 
propst Dr. Sehe uff gen üher die Persön- 
lichkeit Constantins und Stadtbibliothekar 
Dr. Kenffer über eine von der Gesell- 
echaft geplante Handschriflenherausgabe, 
vobei er auf die Frage einghig, ob Trier 
an der Earolingeneit der Mittelpunkt einer 
Kunstentwicklung gewesen sei. 

16. Dezbr. 1898. Sitzung der ordent- 
lichen Mitglieder unter Vorsitz des (ich. 
Rat de Nys. Es wird beschlossen dem 
fitadtbibliothekar Dr. Kenffer, welcher 
dne Publikation der Karolingischen Ennst- 
liandschriften der Trierer Klöster plant 
und zu diesem Zwecke nach Paris reist, 
eine grössere Summe zur Verfügung zu 
Stellen, damit er die Bilder der Apokalypse 



von Cambrai, welche zu diesem Zwecke 
nach Paris geschickt wird, und Proben von 
Pariser Handschriften, sowie zur Ver- 
gleichung erfordeiliche Trierer Handschrif- 
ten photographieren lassen kann. — Regie- 
rungspräsident vonHeppe, welcher krank- 
heitshalber Trier verlassen hat, wird zum 
Ehrenmitglied ernannt; es wird beschlossen, 
ihm dies mit dem Ausdruck wärmsten Dan- 
kes für die grosse Forderung, welche die 
Gesellschaft durch ihn er&hren hat, in 
einem Ton sftmtUehen lO^liedem unter- 
zeichneten Schreiben mitzuteilen. — Es 
wird beschlossen, während der Winter- 
monate die Vortragsabende jeden Monat 
und zwar in der Uegel an jedem ersten 
Montag des Monats abzuhalten ; vereinzelt 
soll für die Vorträge auch die Betdligung 
der Damen erbeten weiden. 

9. Januar 1899. Vortragsabend fttr 
Herren unter Yorsitc des Geh, Rat de Nys. 
Es sprach Musenmsdirektor Hettner über 
den Grenzschutz des römischen Reiches 
gegen die Germanen. 

7. Februar. Vortragsabend IttrHerrNi 
unter Vorsits des Geh. Rat de Nys. Es 
sprach Prof. Marx über die Entstehung 
des Kurataates Trier. 

6. März. Vortragsabend für Herren. 
Einführuncr des Regierungspräsidenten 
zurNedden als Präsident der Gesell- 
schaft. Dombaumeister Schmitz sprach 
über die Aufdeekung nnd Wiederberstel- 
lung der Krypta unter d^ Vorchore des 
hiesigen Domes. Ausserdem waren an 
diesem Abend die photographischen Auf- 
nahmen von trierischen Kunsthandschriften 
in Paris und Cambrai ausgestellt, die jüngst 
im Auftrage der Gesellschaft angefertigt 
worden waren. Bibliothekar Dr. Keuffisr gab 
SU diesen eine eingehende Erliuterung. 

18. April. Vortragsabend für Uetna 
unter Vorsitz des Reg. - Präsidenten zur 
Nedden. Es sprach Prof. Rosbacli über 
den codex Balduiui, welcher den luimer- 
zug des Königs Heinrich VII darstellt 

12. Mai nachmittags erklirt Oeh.-Rat 
Brftuweiler den Ifitgliedem und deren 
Angehörigen die Porta nigra. 

Nach dem Vortrag traten die ordent- 
lichen Mitglieder zu einer Beratung zu- 
sammen über die Bedingungen, unter 



Digitized by Google 



— Hl — 



— iia — 



denen eventuell eine Überlassung der Ge- 
sellschaftsränmc im Gymnasium an das 
Gymnasium erfolgen kunne. 

15. Juni. Ausflug der Mitglieder und 
ihm Damen nach Mettlach. Es be- 
teiUgten sich g^geea 200 Personen, daran- 
ter viele Mitglieder aus den Kreisen Saar- 
biirg, Merzig und Saarbrücken. Die Ge- 
sellschaft tagte in dem herrlichen Pavillon 
der Firma Villeroy und Boch, welchen 
Commerzienrat von Boch freundlichst zur 
Veifügung gestellt hatte. Es sprachen 
Domkapitnlar Dr. Lager Ober die 
Qeschichte der Abtei Mettlach und Mu- 
seumsdirektor Hettner über die vorge- 
schichtlichen Altertümer des Kreises Merzicf. 
Nach den Vortragen besichtigten die Mit- 
glieder je nach Belieben das Musterzim- 
mer and das Museum oder die Parkan- 
lagen, deren Besuch Commerzienrat 7. Boch 
gestattet hatte, oder machten den herr- 
licheu Spaziert^ant^ nach Montclair. Am 
Abend versammelte sich wieder alles zu 
l'rühlichem Mahle in der Halle des Pavillons. 

Numismatik. 
Adolph E. Cahn, 

Frankfurt a. M., Niedenau 55. 

Grosse Bestünde von römischen MUnzen, 
Münzen des Mittelalters, Münzen und Me- 
daillen der Neuzeit etc. — Periodisch 
erscheinende Kataloge. — Ankauf von Münz- 
liindei und Sammliuigen. — - Übernahme von 
Sammlungen aur Aulttion unter gfinstigen 
Bedinq;uncren. 



'eh sammle alte und neue EzUbrlfl 
' (Bibliothekseichen); solche erbeten. 

K. E. Graf zu Lciningen-Wcsterburg 
Villa Magda, Neupasing b. München. 



Römer -Funde 

in Gold, Bronze, Stein und Bein, Gräber- 
funde aus Ungarn, dann Waffen, Diplome, 
AnsichteD, Siegeln, OootBme, lOniatfire, 
Ez-libri8| 8 gotische Holzfiguren, deutsch» 
Arbeiten, dnd preiswert abzugeben bei 

Horafold, 

Wien I» Wollaeile 9« 

Kruzifixes von Jahn 1540, 

Nürnberger Arbeit Stitenhelt nach 

dem Urteil Ton Kttmem. 

Angebote an 

H. Findeisen - Nobitz, 

z. Z. Ijücka» SfAltenbg. 

Zu verkaufen: 

Hände A Spenersohe Zeltangr» Jabrg. 1791^ 

93, !.':>, '.K>, liroBch, 
Klacderadataob, 18,>1-18'8 sauber gebunden. 
Vossisohe ZeltnnflT ? iB7ü— 18. C. Ml. 

Deutflch-franzö.-tigoher Krieg (lote). 
Joh. Helnr. Oamp». Sinti. Kind«*- o. Jiig«idf> 

Schriften, .37 Rde 
JLa uouvelle HÄlolae. 1817. J. J. BenssiM.. 

ü Doppelbftnde 
Bibliotlieqn* da eampagne uu amuaemeas da' 

Tesprit et du coenr. 173ti 12 Bände in Leder 

m. Titel. 

La vie de Marianne uu le avanturee de madaaa 

la comtesae de * * * par MolU. de HarlTaas. 

1701. 8 Bind« in Leder. 
La prmnMwAe de Saint Clond oa la eonadene» 

reciproqae. l7S7. 
Fiool«!«. 18*5. HalbIkB. 
The woTka of Lord By«m> PMle IB8&. 4 Bde. 
Th« lifo and adrentiicee of Ni«-lBOlae VioUeby- 

by Ch. Diekens witlt illuetraUens IISS. 1 Lw. 
Bandb««h der engl. ITational-LiMeratttC Ton O. 

Chaooer. 1K5J. 
Unole Vom*« oabin by Stowe. V5t. Halbfrs. 
Daisy Bnrna. J iCavanegh 1859. HalbCca. 
The vlcar ofWakefleld. Dr. Goldsmith. 180Ü. 
Lanrenoe Bterk, a fannly picture by Engel 1H43. 
Beblnsohn Beady or t)ie wreck of tbc racilic 

l.y Cuirt, M:nry:it. 184» 
Salomen Oessnera Schafergedicht „Der 

erste Schiffer" 
Bibel. Altes und neues Testament, Püulter init 

Summariitn, in goiiri^betom (ianzleder. Nürnberg. 

.foh An 1. Kndters Sf^el Söhne, Mit vielen 

ruichen Voll- und Textknjifern. 
La Salute Blble, «lui contient le vieux et le 

nouveau Testament. On a ajoute en cetts der- 

niöre Edition les l'Bauuiea de David, uiis en 

riuie l-'ranroise par Clement Marot. Tlieudo « 

de Beze. A. Geneve, che« K. A. Cramer A P. 

Perachon. lG<i.S OanzLeder. Letzte Blätter defekt! 
Tentaohe Bevointlon. Ges Flugschriften von 

H Heinzen. Bern. H'47. Fappbd. 

Die Frankenbarff »• ^ Vogtei Ober Butscbeid. 

^ i h Qaix. Aachen. 1888 and 
Die Ffarr« s. h. Smub u. d. eh«BWl.Koneala. 

der Kreueberren in Aaebea Toa Oh. Qnix.' 

Aaoben 18.^9. ansanmen in Pappbd. 
„Ontaabers** Bolsaehaitt von F. TTnaaiaann,, 

geseielinat von A. MeiuaL 1840. 
. Angebote erbittet 

E. Marquardt, 

Berlin, Moritzstrasse 6. 
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Münzen 
und Medaillen 

aller Zeiten kauft und verkauft 
Br. Jacob Blvsoh, Namismatiker. 

Heinrich Tlirsch's Xachf MftnollMI. 

. ^ Reicbenbachstr. iö. 

Übernahme von Auktionen und Auf- 
träge fUr solche, Ansichtssendungen 

stets zu Dieusteu. 

II. Verkaufs-Katalog 
Oktober 1898. 
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Mittelalter und Neuzeit 

redigiert Ton 
ArolÜTar Prof. HaflMR, 



der 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

zugleich Organ der historisch-antiViuarischon Vproine zu Birkenfeld, Düsseldorf, Fra>k> 
tut a. H.« Karlsrolie, Mainz, Mannheim, Metz, Nenss, Prüm, Speyer, StrMsbAri^ 
Trier, WormH, Aowie des anthropologischen Vereins zn Stntt£;art 
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Dm KorreepoBdeiisblaU enebeliit in ei&er Auflage toq 40M DseuplMreii. Inaen«« k M 9tg. Av Ate 

flL>Bpa!tone Zeile werden von der Verlagsb^ndlang nnd .'tllen Ineerateu-Bureaai angenommen, Beilagen 
ojkob Uebereinkunft. — Ol« Zeitachrift ersobelnt riarteljUurlich, dos Kotretpondeiwblatt iaon*tUofa,. — 
16 KwA fte dl« EeltMhitfl mit KoTMtpoadeiisbtett, Ittr letateree allelii » Mark. 



Beltrtge fDr die TorrOmiiehe und rOmische Abtettang afnd an Prof. Hottner, Trier, HenneBStr. 5, 
für Mittelalter und Neuzeit an Prof. Hansen (Kfiln, Stadtarchiv) xn senden. 



Neue Funde. 

64. Speier. [Altar Neptuns aus Altrip.] 
Wegen niederen VVasser.-iiaiKles sind im 
M&rs 1899 wieder Baggernugou im Rlieine 
bei Altrip gemacht worden, and im 1. April 
wurde nahe dem bayerischen Ufer noch 
ein Stück solides Mauerwerk vom ehe- 
maligen rrmiisclien Kastell oder Bnirkcn- 
kopl'e gospiCMiut. Dabei eriiali sich, dass 
wenige ieste Mauern mehr zu erreichen 
sind, nnd daes die breiten, anscheinend 
festen Mauerklötze anter dem Wasser- 
spiegel gehtckerte, zum Teil nach Innen 
zusammengestürzte Trümmer sind. Neben 
massenhaftem rieröU und Haiiscbutf wurde 
auch eine grosse Anzahl von Hausteinen 
und Tuö'quaderu von grossem Umfange ge- 
b(^>tti. Von sonstigen Funden soll einiges 
nach Mannheim gekommen sein. Unser 
Museum erhielt durch das kgl. Flussbau- 
amt und die Fürsorge des Herrn Pfr. 
Biichholz in Altrip als wichtigstes Fund- 
stiuk den Kojif eines kleinen Altares, 
3ö cm breit, 12 cm dick, noch 20 cm hoch 
mit der seltenen Auftchrift : 

NEPTWO — 

Die rechte Volute des Altftrchens ist ab- 
geschlagen, die linke stark vcrmörtelt, 
war also eingebaut. Oben in der .Mitte 
läuft es spitz zu. — Ferner 2 röin. Back- 
steine, 30:43 cm, von denen einem ein 
menschlicher Fuss eingedrückt ist, dem 
andern C XX . . II, vielleicht ein Centurien» 
Stempel. — Endlich ein Kopf aus grauem 



Sandstein, dem die linke Wange alt abue- 
meisselt ist. Nase mid Aupen sind vum 
Wasser stark beschädigt. Über den oberen 
Rand der Stirne bis sum Hinterkopfe zieht 
sich eine Haube oder ein Lederhelm. 

Dr. Grüneowald. 
Speler. [Römische Aschenkiste mit ^ 
Reliefs und Inschrift von Kreimbach.] Bei 
den ArbeittMi des pfälzischou Vcrschöne- 
rungsvercius aul der ileidenburg bei Kreim- 
bach wurden im vorigen Sommer, auf der 
Sudwest-Seite des R5merkastells, rechts 
am P&de, der vwi Süden nach Nordwest 
emporzieht, die Fundament-Quadern eines 
viereckigen Turmes gefunden. Mitten in 
der Südseite dieses Turmfundamentes lag 
eine grosse, viereckige Aschenkiste mit In- 
schrift nnd Rellefii eingemauert, die Höh- 
lung nach unten. Im April 1899 wurde 
diese Eiste herausgehoben, um in den auf 
der Heidenburg beabsichtigten Pavillon 
neben anderen römischen Werkstücken 
eingemauert zu werden. Damals liat auch 
der II. Vorstand des Verschüneruugs- 
vereins, Hr. Dr. Mehlis, diesen „römischen 
Grabstein" untersucht und ihn im „PfiÜz. 
Kurier*' vom 26. April nsowobl in kunst- 
geschicditlicher wie in sprachlicher Be- 
ziehung eine Bereicheruncr der pfälzisch- 
rheinischen Altertumskunde" genannt, doch 
ohne die Inschrift auzugeben. Da der Stein 
in 8 Tdle zerbrochen und nicht hart ge- 
nug war zum Einbauen, hatte Herr Lehrer 
Drumm die Güte, ihn auf meine Bitte für 
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das Erdsmaseom su erwirkenj dem er am 
9. Mai zuging als Inveutarnammer 1693. 

Er wiegt nahezu 4 Centner, ist links 38 cm, 
rechts 44 cm hoch, f)7 cm tief. Die V(»r- ' 
derseite mit 5 Zeilen Inschrift, welche von j 
2 nackten Genien gehalten wird, ist 1 m 
breit, doch längst in 2 Teile von ö8 und 
42 cm Breite zersprungen. Die Inschrift 
lautet: 

D M 
POPPAVSIOCOSS'E 1 
ONITCON IVGlkyS 
■EFILIO V DE[fJ VNC 

tovhfa[c]cvr 

VfisJ m(anihHs) Pnppausio Cossttioni et 
coniiuji eins d ßio defundo, h(eres) fac(ien- 
dumj curfant). 

Die Höhe iler Buchstalien heträgt ö cm. 
Dieselben haben sicli iu dem ungemein 
grobkdmigen, jetzt leicht abbröckelnden, 
roten Kiesconglommerat wider Erwarten 
gut erhalten. Ebenso die 2 Genien, welche 
die Inschrifttafel halten, Putti möchte man 
sie nennen, weil sie besonders zur Zeit 
der Renaissance häuiif? in dieser Verwen- 
dung und unter diesem Namen uns begeg- 
nen; geflügelt, als Amoretten, kehren sie 
indes anch auf Mttnzen der rdm. Kaiser^ 
zeit und auf Grabdenkmllern öfter wieder. 
Vgl. z. B. Hettner, Röm. Steiudenkmäler 
Nr. 148, -228 u. a. Auch die beiden Sei- 
tenflächen der Asolienkiste sind mit Re- 
liefs geziert und zwar mit je 2 sich kreu- 
zenden Diagonal-St&ben, die an je einem 
Ende von Üeinen, geschlungenen Bftndem 
umgeben, an allen 4 Enden aber von 
grossen, die ganze Seitenfläche füllenden 
Blättern anischlossen sind, deren Spitzen 
ia die 4 Ecken der Seiten münden. Die 
Rückseite des bteines ist ganz unbearbei- 
tet, war also dionals vom Terrain be- 
deckt Auch die jetzige Oberfl&che der 
Aschenkiste ist ganz rauh gelassen, ein 
Beweis, dass sich darüber noch ein Auf- 
bau erhob, und dass uns nur ein Teil des 
eliera:ili>,'en (iralideukmals erhalten ist. 
Auch eine steinerne Basis ist wohl anzu- 
nehmen, auf der die Ascbenumen dieses 
Familiengrabes standen, da die unterste 
Zeile der Inschrift nar 6 cm vom unteren 
Bande der Aschenkiste entfernt ist, deren 



Hohlraum sich nach abwärts öffhet, wenn 
nicht Oenim und Schrift auf den Kopf 

gestellt verdm sollen. Wer der Heres 
war, der dem Po]>pansius Cossetio, seiner 
Frau und seinem Sohne dieses Denkmal 
errichten liess, bleibt unbestimmt. Auch dio 
Zeit, wann das Grabdenkmal auf der Heiden- 
burg zuerst errichtet, und wann es dann von 
seiner Stelle entfernt und in den röm. Be> 
festigungs-Tiirm eingemauert wurde, kann 
nur alli;*ineiu angegeben werden; erste- 
res wird, nach dem Schrittcharakter zu 
scbliessen, im 2. Jahrhundert, letzteres 
im 4. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
geschehen sein. Dr. OrAnenwald. 

In Friedberg (Hessen) wurde im Monat 66. 
Juni 1699 bei Gelegenheit von Ausschach- 
tuugsarbeiten auf der Kaiserstrasse eine 
Anzahl nimischer Funde gemacht; diesel- 
ben befanden sich m einem ungefähr 5,5 ra 
breiten Raum, der von rohen, nicht mit 
Putz versehenen Mauern umgeben und 
dessen Boden nur mit Kies bedeckt war; 
wahrscheinlich bildete das Gebäude das 
Eckhaus einer Querstrasse. Schon früher 
war an derselben Steile nach der An- 
gabe des Herrn Mühlenbesit/ers Falck 
ein trichterförmiger, unten mit einer Öff- 
nung endender Stein gefunden worden, der 
vermatlich mit der Dieffenbadtschen Samm- 
lung nach Darmstadt gekommen ist. Dies- 
mal wurde zu Tage bef«>rdert : 1) eine 
Anzahl Sigillata- Scherben, darunter ein 
Stempel, 2j mehrere Amphorenhälse, dar- 
unter ein solcher mit beiden Henkeln und 
dem Grafftto AP auf dem Reste des 
Bauches 3) ein Mühlstein ans Niedermen- 
diger Lava von ungefthr 0,75 m Durchm , 
4) einige Bronzegegenstände und 5) die 
Reste eines dem Hercules geweiliten Altars. 

Der Altar ist in 2 Stucke zerbrochen 
und auch sonst onvoUatitodig; die ganze 
Höhe desselben beträgt 0,67 m, die der 
Schriftflache 0,32 m; die grössie Breite 
(Zeile 3), soweit erhalten, 0,20 m, die Tiefe 
0,10 m, die Sockeltiefc 0 28 m. Material: 
Xaumburger Sandstein. Der Riss geht durc h 
den Stein von rechts oben nach der un- 
teren Mitte, doch so, dass unten ein brei* 
teres Stück fehlt Die untere H&lfte der 
rechten Seitenwand ist erhalten und zeigt 
eingemeisselteV enderung«!, die linke Seiten- 
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waiul ist stark beschädigt, ebenso der 
Kopf des Altars. Die Rückseite ist roh 
nod unbehauen, der Altar wird also in 
einer Niache oder gegen eine Wand ge- 
standen haben. 

Die Inschrift besteht aas 5 Zeilen -, bei 
allen ist die linke Seite unvollständig, doch 
sind die 3. und 4. soweit erhalten, dass 
sich auf die Breite der ganze Schrift 
und auf die Zahl der fehlenden Buchsta- 
btti hinreichend sichere Schlfieie ziehen 
lassen. Die Inschrift lautet: 

yRC V !<' 
V S/ D • ci 

• ;-~ ^ ; 

' tt, 'S • P> 

Herr Professor Zangemeister hat in 
liebenswEirdiger Weise die Ergänaong and 

Lesung des Steines besorgt ; auch Herr 
Professor Dr. Kürber in Mainz beteiligte 
sich freundlichst bei der Deutung. Dieselbe 
lautet : 

H E R C V L I 
TERTII4VS 
. CATVLLI 

N V S O(eeiirio) QlvAoM») 
S P(«MfO 

Es ist noch au bemerlcen, dass im Ka> 
men Tertinins das I nach T im Texte fehlt 

und ergänzt werden muss. Mit Recht er- 
kennt Herr Professor Zangemeister, dass 
es sicli nicht um die civitas Taunrnfium 
handeln kann ; das ist nach den erhaltenen 
Sparen in Zeile 6 nnd nach der anzuneh- 
menden Zahl der fehlenden Bachstaben 
nicht möglidL Viebnehr haben wir es 
offenbar hier mit dem abgekürzten Namen 
einer weiter nördlich liegenden cicitas zu 
thun, die wohl auch auf dem Stein Becker 
126 neben denjenigen der Mattiaker und 
Tannenser genannt gewesen ist. Momm- 
sens — Ton Zangemeister immer angc- 
sweiÜBlte — Annahme, dass hier von einer 
civitas Mattiacomm Taunenshm die Rede 
sei, dürfte damit einen weiteren Stoss 
erlialteu, nachdem sie durch die Auftin- 
dung der Kasteler Meilensteine schon un- 
wahrscheinlich genug geworden war. Lei- 



der ist der Name dieser neuen civitas und 
damit wohl der römische Name Friedbergs 
bis aaf wenige Beste auch jetst noch vor- 
loren nnd es steht nicht einmal fest, ob 

das vor FfosuitJ stehende 8 zu ihm oder 
zu einer Formel wie in siio gehört. (Vgl. 
übrigens auch den Westd. Korrbl. XVIII 
Nr. 59 von Lehner veröffentlichten Altar 
aus Heddernheim, wo den erhaltenen Spu-> 
ren nach nodi eine weitere — vierte — 
rechtsrheinische nndrechtsmainischeeimeos 
genannt gewesen m sein scheint). — Nach 
den fehlenden Stücken des Steines za 
suchen, ist für jetzt unmöglich, da die 
Fundstelle unter dem Strassenjitlaster liegt, 
doch soll es im nächsten Jahre nachge- 
holt werden, wann das Trottoir daselbst 
gelegt wird. 
Friedberg, Juli 1899. Helmke. 
Bfrkenfeld. [Vorgeschichtliche HUgei*67. 
gräber im „Kloppswalde".] Aus der Xähe 
von BirkentoUl erstreckt sich nach NO. ein 
schmaler, niedriger, nach beiden Seiten 
abgeda^ter Bflcten, „Klopp" genannt, 
aber dessen Kamm in scharfen Linien ein 
Flnrweg fahrt, der sieh anch nach dem 
Eintritt in den „Kloppswald" (20 Min. von 
Birkenfeld) weiter über den Rücken fort- 
setzt. .\l8 der Waldweg breiter angelegt 
wurde, durchschnitt man drei ansehnliche 
Clrd)hügel, wddie dicht an die linke Seite 
des alten W^es anstiessen, wobei üi einem 
derselben ein Schwert gefimden worden 
sein soll. Dann wurde im J. 184ti ein seitab 
hinter diesen Hügeln liegender llüifcl von 
dem Birkenfelder Altertumsverein aufge- 
graben, in welchem sich „eine Urne und 
zwei Armringe von Bronze von der ge- 
wöhnlichen (?) Form" fimden. Nun liegt 
noch gleich im Eingang des Waldes eben- 
falls zur linken Seite ein sehr flacher Hü- 
gel, welcher doch auch nicht den Eindruck 
einer natürlichen Hodenwölbuug machte; 
und seine Untersuchung erschien um sü 
wichtiger, weil sie im günstigen I< alle den 
bis jetst fehlenden Aofgichlass aber die 
genauere Entstehangszeit der Hflgelgrappe 
bringen konnte. 

Bei der am 18. Juli 181)8 von dem Ver- 
ein vorgenommenen umfassenden Aufgra- 
bung fand sich in der Mitte des Hügels 
in einer Entfernung von öVa tu vom äusse- 
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reu Grabcurande du Weges ein vou einer 
niedrigen, rohen Steinsetzung eingeschlossen 
ner rechteckiger Raum vou c*. 2 m Lftnge 
und V» ni lichter Weite, dessen Längen- 
achse zu dem Wege rechtwinklig steht, 
also nach NW. gerichtet ist. Von der 
Leiche fanden sich in dem feuchten Lehm- 
boden in geringer Tiefe unter der Ober- 
fläche keinerlei Reste, während ausser 
der Form des Grabes anch daa Fehlen 
von Asche und Kohle erkoinen Hess, dass 
hier eine unverbrannte Leiche bestattet 
worden war. Xalie dem durch (juer ge- 
setzte Steine abgeschlosseneu Ivopfcnde, 
das nach dem Wege hin, also nach bO. 
liegt, wurde ein vierkantiger, schön gewun- 
dener Bronzering von ca. 16 cm Durch» 
messw und 6Va mm Stärke gefunden. Der 
Ring gehört in dieselbe Klasse, wie die 
schonen, grossen Schmuckrinj^e („Toteu- 
kränzG"5 von Wickenrodt, welche zu den 
wertvollsten Stücken der Birkenfelder 
Sammlung gehüren, ist aber viel zierlicher. 
(Vgl. die Museographle der Wd. Zeitschr. 
XVII, Bfd. Smlg.). Das eine Ende des 
Ringes steckte in der Öse einer Perle von 
hellgrünem niasHusse von 2 cm Dm , und 
ganz in der Nähe lag eine zweite Perle 
gleicher Art, durch welche ciu gebogener, 
VU tarn starker Bronzedraht gezogen war. 
Durch eine Wursel einer kurz vor der 
Äu^rabnng vom Sturm niedergeworfenen 
Fichte (Tanne) war der Ring verbogen und 
beim Verschlusse auseinander gezogen. 
Man durfte aber nach der Lai^e der Stücke 
annehmen, dass die eine Glasi)erle den 
Verschluss verdeckt hatte und die andere 
daran gehängt war. Diese Annahme fand 
auch die Zustimmung des Hrn. Mnseums- 
direktors Dr. Lindenschmit in Mainz, der 
ihr entsprechend den Schmuck wieder her- 
stellen Hess. Die Steinset/.ung des Grabes 
war am Fussende offen, vielleicht zerstiirt. 
Nahe diesem i^ndc fand sich au der liukcu 
Seite ein awbrodiener dflnnwandiger Napf 
von grobemt im Innern schwarsgebranntem 
Thon (vc^. Museographie a. a. 0.)> auf der 
rechten Seite Scherben von zwei rohen 
Gefässen 

Der lohnende Erfolg dieser Aufgrabung 
ermutigte den Vereinsvorstand dazu, am 
23. Juli einen noch unscbeinbareren Hügel 



zu uutersuchen, der nahe dem hinteren 
Ende des Eloppswaldes rechts vom Wege 
liegt. In diesem Hflgel fand sich in einer 
Tiefe von ungefähr % m eine ungefähr 
2 m lange und 1^/2 m breite Fläche ziem- 
lich dicht mit Holzkohlenstückchen über- 
deckt uud auf ihrer Mitte Scherben eines 
grossen, dickwandigen Gefässes oder Kruges 
und bei dm BodenstOeke desselbeii Scher» 
bea von zwei SdiQsselchen mit eigenartiger 
Vmterung des flach gewölbten Bodens. 
(Nähere Angaben darüber s. Museographie 
a. a. 0.). Diese Schüsselchon scheinen die 
Gebeinreste, von denen sich einige Stücke 
bei ihren Scherben vorfanden, aufge- 
nommen zu haben und dann neben den 
grossen Krug gesetzt worden zu sdn, der 
selber auf der Mitte der Leicbenbrand- 
stätte aufgestellt war. Beigaben von Metall 
fanden sich in diesem Grabe nicht. 

l)as erste Grab mit seiner Leichenbe- 
stattung gehört nach der Kimstform des 
Schmuckringes ohne Zweifel der ersten 
Hälfte des Jahrtausends v. Chr. an, die 
Oeftssfunde des Brandgrabes zeigen den 
Charakter der jüngeren La Tcne-Zeit. 

F. Back. 

Efferen bei Köln. [Römische Grab- 
kammer.] Au der besonders neuerdings 
vielgenannt eu Gräberstrasse des römischen 
Köln, der Luxemburger Strasse, wurde bei 
Efferen, derzweitenStaiion derKöln-Bonner 
Vorgebirgsbahn bei den AusschachtiingMi 
für den Bau des Stationsgebäudes eine au» 
sehnliche und ziemlich wohlerhaltene rö- 
mische Grabkammer trcliuuleu. Die 
Wäode der fast quadratischen Kammer 
bestehen ganz aus mäditigen Quadern von 
rotem Sandstein, der Boden ist mit Tuff> 
Steinplatten von 90 cm Dicke belegt, die 
Wölbung, von der noch einige Keil- 
steine in situ gefunden sind, war aus Tuff- 
steinquadern herirestellt. Die lichte NN'eite 
des Gemaches beträgt 3,70 : 3,72 m, die 
Höhe der Wände bis zum Gewölbeansatz 
1,56 m. An der Nordostselte befindet 
sich eine 1 m wdte Thfiröffnung, an deren 
einer l.T.'i m hoch erhaltener Wange noch 
deutlich die Löcher der Thüransein und 
ein tiefes rundes, offenbar für tineu em- 
zuschiebeudeu Kiegel bestimmtes Locli er- 
kennbar Ünd. Der Aufgang von dieser 
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anteriudiichen Thfir var nicht mehr ge- 
nta m untersuchen, da die Erdschiditen 
an dieser Stdle schon dnrdi die anderen 

6rabarbei(en beseitigt waren. Doch Hess 
sich noch mit ziemlicher Sicherheit sagen, 
(lass eine Trei>pe und nicht etwa eine 
Rampe emporgelubrt babeu musste, da 
der gewachsene Bodm an der Stelle 
steil ansteigt Flankiert ist der Aufgni^; 
auf der einen nordwestlichen Seite von 
einer Quadermauer, welclie offenbar zur 
Aufhaltung des Erddruckes diente, und 
aus weissen Kalksteinquadern hergesteilt 
war. Da sich auch Kalksteinquaderstücke 
mit Profiliernng vereinzelt in der Grab- 
kammer herumliegend fanden, welche von 
grossen abgerissenen Orabdenkmftlern her- 
anrühren scheinen, so ddrfte auch das 
Material dieser Futtermauer solchen 
früheren Denkmälern entnommen sein. In 
der (Trabkammer stehen zwei mächtige 
Sarkophage ans wdssem Sandstein, jeder 
in einen besonderen etwas breiteren Sand- 
steinsockel eingelassen. Die Särge waren 
mit schweren flachen Sandsteindeckeln 
bedeckt, welche aber gewaltsam zerstört 
gefunden wurden, ein auch durch andere 
Erscheinungen bestätigter Beweis, dass die 
Grabkammer schon in firfther Zeit ent- 
deckt und ausgeraubt worden ist Auf- 
fallend ist bei dieser Grabkasamer das 
vollkommene Fehlen von Wandnischen. Es 
besteht die Aussicht, das ganze zu erhalten. 
J3onn. Lehner. 



Chronik. 

69. BMdlioMe S«r Stadt Mannheim zur Zelt Ihret Über- 
gW|C« M Baden. Von Dr. Karl Haack. 
Foraebnngen snr Oeeebiolita Vaaaliaiiiu 

and der Pfalz II. Leipaig« Braltfcopf ttttd 

Härtel 189». 145 Seiten. 

Die tleissige kleine, in erster Linie für 
die Bewohner Mannheims geschriebene 
Arbeit wird vielleieht hier und da auch 
noch ftber das Weichbild Mannheims hinaus 

einen Interessenten finden. Freilich geht 
für Fernerstehende die Arbeit etwas zu 
stark auf das lokalgeschichtliche Detail 
ein. Viel Erfreuliches weiss der Ver- 
fasser aus den 200 ersten Jahren der Ge- 
schichte Ibnnheima nicht m melden. 
Krieg, VerwOstnng, flnanateller Ruin, das ist 



es, was uns Seite f&r Seite entgegentritt 
Erst mit dem Überipuig an Baden sind 
für die Stadt allmählich bessere Tage an- 
gebrochen. In dem Kapitel „Koltiunrer- 

hältnisse der Stadt** hätte ich gpm auch 
etwas über das Mannheimer Theater ge- 
hurt j manches andere, was uns hier er- 
zihlt wird, bitte dafür gut etwas knapper 
geflust werden können. 
Köhl a. Rh. Dr. W. Bruchmaller. 

Das Mainzer Schiff ergewerbe in den leteten drei "JQ^ 
Jahrhunderten des Kuritaates. Von Dr 
Chriitiaa Sek er t BehmoUart Staate- «nd 
so:!ial\viHKenschaftlloha FoMOliiiiisan Band 

XVI Heft 3. 

In einer gründlichen und übersichtlich 
gegliederten Monographie führt uns der 
Yerfksser die Gesckdchte des Mainzer 

Scbiffergewerbes vom Jahre 1462 bis zum 
Zusammenbruch des Kurstaates vor. 14ti2 
wy,ren in Mainz sämtliche Zünfte und 
damit auch diejenige der Schitfer aufge- 
hoben worden. Ihre Reorganisation wurde 
von den nun wieder zu Stadtherren ge- 
wordenen Ersbischöfen anf verftnderter 
Grundlage sehr bald wieder vollzogen. 
Besonders hat si( Ii auf diesem Gebiet 
Eb. Berthold v(ui ücunoberg ausf^ezeichnet. 
Mit der Selbstverwaltung und -bestimmung 
der Zünfte war es jetzt natürlich vorbei, 
sie wurden viehnehr einer recht weit- 
gehenden obrii^eitlichen Bevormundung 
unterworfeu, die jedoch nach des Ter* 
fassers Ergebnissen im Grossen und Oan- 
zen auf die wirtschaftliche Entfaltung der 
Gewerbe nur heilbringend gewirkt hat. 
Überhaupt kommt Eckert zu dem Resul- 
tate, dass wenigstens ihr das von ihm be- 
handelte Gewerbe die Zunftoi^anisation 
auch in der neueren Zeit nicht an innerer 
Bedeutungslosigkeit gelitten habe. „Das 
vom Staate stetig reformierte, unter seiner 
Leitung stehende und den Verhältnissen 
angepasste Zunftwesen war bis in onser 
Jahrhundert gerade t&r den Rheüischiff- 
fahrtsbetrieb die einzig praktische Lösung. 
. . . Dabei beharren wir, selbst wenn f&r 
die beutige Zeit die Rückkehr zu den 
Zwangsorganisationen nicht mehr wün- 
schenswert erscheint.*' 
Köln n. Rh. Dr. W. Bruehmüller. 
In den Mitteilungen des Oberhessischen 71. 
Gesehichtsvereins N. F. YIII giebt Herm. 
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Diemar eingehende Regeeten zur hes- 
sischen und deutschen Geschichte unter 
dem Titel: Hessen und die Reichsstadt 
Köln im 15. Jahrhundert. Die hessisch- 
köliiischea Beziehungen sind im letzten 
Drittel des Jahrhunderts besonders rege 
gewesen, als hessische Truppen euien her- 
vorragenden Anteil am Nensser Kriege 
nehmen und mit Landgraf Hermann von 
Hessen ein hessischer Fürst das Kur- 
fürstentum Köln erhielt. Eine Beilage 
zählt <lic Verluste und Ausgaben hessischer 
Keisiger und Fussknechte iu Neuss 1474; 7ö 
auf. Dankenswerfc ist das beigefügte Re- 
gister. Die Regesten verdienen alles Lob, 
da sie den thatsächlichen Inhalt der Stttcke 
erschöpfend und klar wiedergeben. 
72. Casper FranZi Heinrieb II. von Trier, vor- 
ndUBlioh in Minen BMlehnngen sn Born 
undsutii T«rr{torlinB(UWO— 1286) Inaugural- 
Diu. Mnrbnrg, 17niT.-Bacbdznekerei, 19M. 
8^e 8S 8* 

Der Trierer Enhischof Heinridi von 
Finsthigen (oder Yiostingen) erregt . auch 

beim Allgemeinhistoriker besondere Auf- 
merksamkeit einmal als MitirÜerl jenes Kur- 
kollegiums, das den ersten Habsburger 
zur Künigskrone berief, dann aber auch 
als zeitlich einer der ersten deutschen 
Bisdiöfe, denen an der römischen Korie 
die an einer Zwangsabgabe erhobene Kon- 
firmationstaxe der ^Servitia" aufgelegt 
wurde. An diese Taxe knui^fte sich hei 
ihm, wie bei einigen andern l'ralaten der i 
Zeit, ein lange dauernder Ivontlikt mit 
Rom, im Verlaufe dessen der Krzbischof 
über ein Jahrzehnt lang exkommuniziert und 
zeitweilig suspendiert war. Es war nun 
nicht gerade ])rinzipieUe Opposition gegen 
die Kurie oder tregen die neue Restene- 
rungsweise, was ihn so lange den Ivirchen- 
bann ertragen Hess. Aber die ungewöhn- 
lich lange „Renitenz" des Trierer Erz- 
bischofii machte doch schon damals be- 
rechtigtes Anftehm, nnd es verdient der 
Fall auch aus mehr als einem Gesichts- 
punkte Beachtung. Das Thema der vor- 
liegenden Erstlingsarbeit ist also recht 
glücklich gewählt. Dass diese nicht tranz 
so ausgefallen ist, wie wir es gewünscht 
hfttten, dafür g^ebt es sicherlich viele Ent- 
schuldigungsgrfinde. Im Interesse des 
wissenschaftlichen Weiterarbeitens müssen 



wir die wesentlichsten Mängel hier auf- 
weisen. Zunächst bewegt sich die Disser- 
tation in der Hauptsache blos in den im 
Titel angegebeneu z^\•ei Ilauptrichtungen. 
Eine Würdigung des Keichsfursten ist 
nicht gewollt. Der bezügliche Abschnitt 
S. 57 C setzt zu q>it ein nnd genügt 
auch sonst nicht. Die mancherlei Rätsel 
im Verhalten des Finstingers zu den ge- 
meinsamen Angelegenheiten des Reiches, 
zumal im Znsammenhalt mit seinen Freund- 
schaften im Kardinalskollegium, mit seinen 
Beziehungen nach England, mit der auch 
dem Verf. verdlehtigM Spenge Urbans IT. 
und Clemens IT. gegen ihn, sie bleiben 
also ungelöst Was feiner den rdmischen 
Konflikt betrifft, so fehlt dem Verf. natur- 
gemäss noch die Kenntnis der allgemeinen 
kurialistischen Institutionen und Gewohn- 
heiten, des prozessualischen Usus u. dergl. 
Wo es sich aber um einen Streit bandelt, 
dessm thatsächliche Unterlagen zn einem 
grossen Teil das pftpstliche Finanzwesen 
berühren, da spielen diese Dinge eine so 
wichtige Kolle für die Aufhellung bestimm- 
ter Fragen und für die Ermöglichung einer 
richtigen Beurteilung, dass der Neuling 
darin sieb nicht zurecbt findet. Begreif- 
lich deshalb, dass auch hier das Urteil 
zwischen oft ungerechter Strenge und 
einigemale noc h weniger berechtigter Milde 
hin und lu;r s( hwankt. Die letztere scheint 
dem Verf. freilich nur suggeriert zu sein 
durch jeneu unglücklichen Satz von J. P. 
Kirsch, der die klerikale Opposition gegen 
p&pstliche Stenern nidit so sehr auf die 
Höhe derselben, als vielmehr auf einen 
Charakterfehler des Feudalismus zurück- 
führen M ill (KoUektorien S. 71). Verf. er- 
zählt ei[ientlich nur den äusseren Gani,' der 
Prozesse und zwar in der Hauptsache nach 
den „Gesta" ; um den lubalt der Anklagen 
und ihre Begründung imd entqprechend trai 
die Einreden Heinrichs hat er sich wenig 
gekümmert. Die simonistischen Machen- 
schaften des letzteren sind nicht klarge- 
legt. Private und freiwillige Ausgaben 
einerseits und ZwauLTsanssabeu anderer- 
seits, ieruer lieschatte mit der Kurie und 
solishe mit den Kaufleuten sind nicht streng 
auseinandergehalten. Da ich das letztere 
auch sonst vielfach vermisse, solche Unter* 
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Scheidung aber methodisch \ erlaagt werden 
muss, so sei es gestattet, ihre Notwendig- 
keit an einem und andern Beispiele zu 
illustrieren. Wenn es etwa bei Gdrs 1636 
heisst, der Papst liabe Heinrich dem Elect 
von Trier gestattet, 1000 Mark bei ge- 
nanntea Kaulleuten zu leihen, so folgt 
daraus nur: dass Heinrich mit bestimm- ! 
tea Kaufleuten iu Verbaudluug stand, um 
ein^ Anleihe in ongei&brer Höhe bis an 
1000 Mark; dass er femer 1000 M. be- 
kommen konnte, falls er die päpstliche 
Erlaubnis für die Belastung der Trierer 
Kirche in dieser Höhe beibrachte. Aber 
es folgt nicht: 1. dass er sofort 1000 M. 
wirklieb aufnahm; 2. dass er damals nur 
1000 M. suchte, dass er nicht auch mit 
andern Eaufleuten verhandelte um weitere 
Anleiben. — Daraus ergiebt sich, dass es 
verkehrt wäre, nun aus den 1000 M. irgend 
welchen Schluss auf die Ibihe des Servi- 
tiums zu ziehen. — Ein anderes Beispiel : 
Papst Urban IV. giebt am 18. März 1262 
Auftrag, Heinrich an ermahnen, auf dass 
er in bestimmter Frist 2000 M. an be- 
stimmte Eanfllente für die päpstliche Kam- 
mer zahle (Pottb. 182öO; Böh m e r-F.-W. 
14908; r-örz 17.Ö8). Daraus folgt nur, 
dass er der |iäpstlichen Kammer 
(nicht den Kautieuten vgl. Sauerland in 
'VS estd. Ztschr. XVI, 80) 2000 M. schuldet. 
Die Kanfleute sollen nur die Übermitte- 
lung besorgen. Zahlt H. auf anderm Wege, 
ist's auch recht. — Wer diese Dinge nicht 
auseinanderhält, kommt nicht /um Ziele 
und richtet iioi andern Verwirrung an. — 
Bei C. erscheint Heinrich von Fiustiugen 
als ein sogen. „ charakterfester Mann" oder 
gar als ein ,,eigensinniger und hartnftckiger 
Charakter* (S. 30. 32). Das war er durch- 
aus nicht. Selbst in seinem Prosesse er- 
scheint er nichts weniji^cr als konsequent 
oppositionell. Sein Cliarakter muss al^er 
vor allem in seiner Vorgeschichte studiert 
werden. Leider hat der Verf. dieser, d. h. 
«einen YerhUtnissen und Bestrebungen, 
«he er m Rom den Geniestreich machte, 
die beiden um den Trierer Erzstubl strei- 
tenden Candidaten aus dem Spiele zu 
drängen und sich selbst providieren zu 
lassen, allzuwenig Aufmerksamkeit 
schenkt. Die dafür iu Betracht koniuicu- 



! den l'rkk. hätten nicht im Regest bei 
Wiegaud (Jahrb. f. Lotbring. Gesch. IV 
(1892), 214 if.), sondern im Worthuit, we- 
nigstens soweit ihn Berger, B/tg, Innoc.IV. 
bietet, benntst w«rd«i sollen. Der letalere 
bringt zudem auch manche hierher ge- 
hörige Stücke, die W. nicht berücksirluiü'cn 
konnte Wir verzeiclinen als Korrekturen 
bezw. Ergänzungen zu C.'s Darstellung 
der Vorgeschichte folgende sich ergebende 
hauptsftchlichste Resultate: 1. Die Beseich- 
nung von Heinrichs Vater als „dominus 
de Halbere« im J. 1201 (Berger .0221; 
Wiegand 80) beweist nicht, dass ca. 25 
Jahre früher der erstere nicht in Finstin- 
gen, sondern iu Malberg geboren sei. Seine 
langjährigen Bemühungen um eine „dig- 
nitas* in Mets — es stand ihm dort wahr- 
scheinlich seine politische Richtung ent- 
gegen — im Zusammenhalt mit der An- 
najime der Kantorie in Verdun und mit 
seinem und der Eltern dauerndem Inter- 
esse für Munster a. d. Koth weisen auf 
die lothringische Heimat bin. — 2. £s 
handelt sich b^ jenem „donünus de Mal- 
berc" Termntlich gar nicht um M. an der 
Kyll, sondern um M. in Baden, im früher 
Strassburgischen Amte Etteuheim. Au der 
Kyll hätte sich der Finstin^rer Vater als 
Anhänger der piii)Stlichen Partei — es 
lässt sich doch annehmen, dass der Vater 
und der noch jugendliche Sohn dieselbe 
politische Richtung hatten -~ gegen die 
Anbänger der Staufer, vor allen gegen 
Wirich von Daun, wnhl nicht lange halten 
können. Wie hätte Heinrich ferner von 
der Eifel aus dazu kommen sollen, seine 
kirchliche Karriere in Strassburg zu be- 
ginnen? — Das badische M. war in dem 
traurigen Bürgerkriege, der awischen den 
beiden politischen Parteien nach der 
Schlacht hei l'ranki'urt (ö. Aug. 1246) na- 
mentlich am oberrheiu wütete, in die 
Hände des stauferfeindiichen Strassbiirger 
Bischofs Ueinr. von Stableck gefallen, und 
dieser hatte wohl den Ritter Merbodo 
von Finstingen sum Danke für in jenen 
Kftmpfen geleistete Dienste damit belehnt 
Die Darstellung jener Wirren am besten 
bei H. Reuss, Progr. v. Wetzlar 1885, 
S. 14 f. — 3. Das Kauonikatstift bei St. 
Nikolaus und Paulus iu .Münster a. d. 
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Roth (nic-lit Saar) ist nirht von Heinrich, 
soDilern von seioen Eltern Merbodo und 
Ida und twt 1251 (nicht erst 1254 fif). ge- 
stiftet worden (Berger 6221; Wiegand 
80). 1254 vnrde die Kirclie „wieder ge- 
baut" und erhielt dafür ^incn Ablas» -, 
ausserdem wurden dem Kajiitel Statuten 
über die Residenzi)tlicht der Kanoniker 
bestätigt (^ebenda 7297 f., 7371 und bezw. 
87 ff.). — 4. Heinrich gehörte durch Fa- 
milie und Verwandtschaft zur päpstlichen 
ParleL Als Verwandte (aconsangnineus") 
werden genannt (Berger 4356) der Burg- 
graf von Nürnberg, der u. a. auf dem 
Rechenscbafts/ettel des Mag. Hugo über 
Ausgaben für Hi inrich liaspe als päpst- 
licher Renten euipluuger tiguriert (Neues 
Archiv I, 197), femer jener Hartmann 
von Grdningtti, der in der genannten 
Schlacht bei Frankfurt im Verein mit dem 
Grafen Ulrich von Württemberg und an- 
deren Schwaben den jungen Sta)ifer Kon- 
rad schmachvoll im Stiche Hess (vgl. Iteuss 
a, a. 0, 11). — 5. Heinrich s])ielte seine 
politische Partei an der Kurie aus und 
suchte daraus für sich und andere Vor- 
teile XU sieben. Von seinen Klienten, für 
die er sich in Rom verwandte, sind in den 
päpstlichen Registern genannt ein XcfTe 
von ihm, der Scholar Conrad, dem er die 
Expectaaz auf ein Kauonikat in Verdun 
verschallte (Ii erger 7652), und bemerkens- 
werter der Heuer Kanonikus Jobannes 
dictus Nouse, der wohl in Mets f&r ihn 
thitig war. Sich selbst hatte Heinrich an 
der Kurie empfehlen lassen durch seine 
beiden oben genannten Verwandten, ferner 
durch den Bischof von Strassburg, durch 
Ulrich von Württemberg, Conrad von Frei- 
burg u. a. (Berg er 4356. 43i>U). — 6. Hein- 
ridi war vor seiner Creirung in Born 1260 
und 1254 (Berger 4774 f. ; Wiegand 93). 
Von der ersten Beise schon brachte er 
den Titel eines ^päpstlichen Kapellan" mit 
heim, der den dauernden Aufenthalt an 
der Kurie nidit verlangte, sondern eben 
nur Titel war. — Dass die Veranlassung 
anr dritten Reise (1260) die Wahl Walthers 
von Geroldseck in Strassburg gewesen sei, 
ist trots der „Gesta** durchaus wahrschein- 
lich. — 7. Heinrich war ein PfründenjiiL'er, 
wie so viele seiner Zeit, lud dabei durch- 



aus Realpolitiker. Schwierigkeiten in seinen 
Ambitionen besiegte er nicht durch starr- 
sinniges Festhalten am vermeintlichen Recht, 
sondern durdiklngeNacbgiebigkeit Konnte 
er nicht in Mets und Trier ankommen, so 
ging er für einige Jahre nach Verdun» 
Als ihm dann in Metz das Archidiakonat 
verliehen war, der Bischof ihm aber ent- 
gegenstand, verziclitete er licbL-r auf sein 
Recht und übertrug es gar aut eben den 
Bischof. Er liess sich dafllr aber bei 
diesem vom Papste selbst für andere Ge* 
1 egenheit empfehlen (B e r g e r 7774). Wie- 
dcrum ein paar Jahre spiter stritt er mit 
den Metzer Domherren um das Dekanat 
daselbst. Jetzt war ihm der Bischof, wie 
es scheint, nicht mehr ungünstig — der- 
selbe hatte inzwischen auch eine politische 
Sdiwenkung gemacht — und so konnte 
sich Heinrich diesmal dem Kapitel durch 
den Schiedsspruch des päpstlichen Legaten 
aufzwingen lassen. Kr wies aber auch 
jetzt noch als vorsichtiger Mann Nach- 
giebigkeit nicht ganz von sich, deshalb 
lautete das Urteil des Legaten: nur so 
lange Dekan, bis er eine andere WOrde 
in Metz erhalten und angenommen hat. 
Für den Fall des Verzichts auf eines oder 
einige seiner Ämter gab wiederum der 
Papst — natürlich doch nur auf Heinrichs 
Gesuch hin — die Anwartschaft auf „alia 
totidem et cousimilia in regno Alamannie** 
(Berger 7490 f. 7643; Wiegand 90£). 
Wir können also schliessen : 8. Heinrid» 
war ein Opportnnititsmensch, mit dem sich 
reden liess. Damit stimmt auch die i,eer> 
monum eloipientia" und die „morum ve- 
nustas", die die Kardinale an ihm fanden 
(vita 4n8j ; und selbst, wenn mau will, das 
„homo callidus" der „Gesta". An dem 
Erzbischof hat es nicht gelegen, wenn die 
Irrungen so lange dauerten. Leider sind 
wir über die Absichten Urbans IV. und 
Clemens IV. mit ihm bis jetzt nicht se» 
nügend unterriditet. ("onse<pient und wirk- 
lich „charakterfest"' war der l'instinger 
blos im Geldlieischen und Nichtzahleu. Er 
hat darin ja auch Erfolg gehabt: er wurde 
frdgeaprochen und als Erzbischof aner- 
kannt, ehe er bezahlt hatte. Freilich 
soll er dabei zu 3:^ oder nach der anderen 
QueUe zu 34 Tausend Mark (nach C. 14 V» 



Digitized by Google 



- 129 — 



- 130 — 



ISIillioneu heutigen GeMes iV), verurteilt 
sein ; aber wer konnte denn glauben, dass 
er im Besitze des Palliums leisten werde, ! 
wozu mau ihn durch Voreuthaltung des- 
Bdbea und alle bftsalichen Accideosien 
swölf Jahre lang nicht gebracht hatte, 
und gar dan er jetzt das 80 nnd so Viel- 
fache der ursprünglichen Summe zahlen 
werde V Das glaubte Paj)st Gregor X. wohl 
selber nicht. Und doch sprach er ihn 
frei. — Am erfolgreichsteo ist die Arbeit 
C's in der Aufhellung der territorialen 
Bestrebungen Heiortche von Fhistingen ge> 
wesen. Da stellt sich dieser auch recht 
vorteilhaft dar. Wir herinden uns in der 
wirren L'berf,'angszeit von dem politisch im 
ganzeu doch einheitlich geordneten Iloch- 
Mittelalter zu der bunteu Vioigestaltigkeit 
der öffentlichen Gewalten in den apttem 
Jahrhunderten. Die Umgestaltung der 
Reicbsverfassung in diesem Sinne hatte 
thatsächlich schon begonnen. Da hies es 
für jeden der Heichsfürsten sich eine 
möglichst geschlossene Macht und da- 
mit eine möglichst individualisierte Stel- 
lung KU sichern. Der geographische Zu- 
sammenschluss und die Abruedung der 
Territorien, die Unterwerfung der kleineren 
Gewalten im Innern und die Sicherung der 
Grenzen nach aussen, das sind die Ziele, 
die überall verfolgt werden. Auch der 
Trierer strebte ihnen zu auf friedlichen 
nnd gewaltsamen Wegen. Seine Bünd- 
nisse, Lehnsauftragnngen, der Bau von 
Burgen, der Kauf von Vogteirechten, sein 
scheinbarer Geldhiinger, der Sdmtz der 
Judenschaft u. s. w., alles diente demselben 
Zwecke. Heinrich von Fiustiugen ist der 
erste Trierer Erabischof, der planmässig 
nnd mit Energie die ,Znsammenschliessnng 
der ersstiftischen Herrschaft" unternimmt, 
seine Regierung bildet „die erste Etappe 
in der mit Balduin von T.iUzelbnrg im 
wesentlichen ihren Abschluss erreichenden 
JfcIntwickelungdesTrierischeu Territoriums"' 
Bonn. Dr. Gottlob. 

Chestret de Haneffe, J. de, Kittoire da U maison 
d« la Marek j eompris lee CI^tu de la ae- 
eond« zaee. Lattich 18»8. 
Eine genaue urknndlicli hplegte Genea- 
logie des Hauses Kleve-Mark und seiner 
Nebealioien (Grafen , bzw. Herzoge von 



Nevers, Herren, bezw. Grafen von Aren- 
berg, Herren, bzw. Grafen von Roohefort, 
Herren, bzw. Fürsten von Sedau und Barone 
von Lummen). Auch die bei diesem Hause 
80 lahlreichen Bastardlini«D finden ein- 
gehende BerQcksiehtignng. Die Beschrei- 
bung der Siegel und Wappen, eine Anzahl 
Portraits und zwei Siegeltafelu sind dem 
Bande beigefügt, dessen Benutzung aus- 
führliche Register erleichtern. 

Die eben erschienene erste Hälfte des 74b 
III, Bandes des von dem Stadtarcbivar 
Röbel herausgegebenen DertniMmler Ur- 
kundenbuches enthftlt ausser einer Reihe 
von Nacliträgen zu den beiden ersten 
Bänden und von undatierten I rkunden, 
welche in die Zeit vor d. J. 1400 fallen, 
die Urkunden von 1401—1410. Über 350 
Mnmmem gehören diesem Zeiträume an, 
ein grosser Tml ist durch die Finansnot 
veranlasst, von welcher Dortmund damals 
bedrangt war. In der Einleitung gicbt 
der Herausgeber darüber izuie .Auskunft. 
Auch der vorliegende Band zeigt seine ge- 
wohnte Akribie. n. 
Di« fiiMunziellen Beziehung«« Scr llcr«ntlnl«olMa 75. 
Banklers zur Kirche von 12S5 hi» Von 
(ieorg Schneider. ächmullers ötaate- 
nnd «osialwlsMneebaniiolie Forcohansen 

XVII, 1. l.eiiizi..' Diiiik-er A Huiiil Inf 1S99 

Der Verfasser Itchandelt die liiianziel- 
len Beziehungen der Kirche zu den tos- 
kaniscben, besonders den florentiniscben 
Geldinstituten am Ende des 13. Jahrhun- 
dens bis anr Übersiedelung der Pftpste 
nach Avignon. Die zeitliche Umgrenzung 
des Themas auf die Jahre von 1285 — 1314 
bcgnindet der Verfasser damit, dass 1) 
gerade die Wende des 13. Jahrhumlerts 
einen Gipfelpunkt in den Beziehungen 
zwischen dea Banken nnd der Kirche be- 
deutet, und dass 2) die für diese Arbeit 
hauptsächlich henutaten Papstregister bis 
zum Jahre 1284 nur selir lückenhaft er- 
halten sind. r)rei Miichte sind es nach 
Schneider, die am Ausgang des Mittel- 
alttts der QeldwirtsGhaft zum Siege ttber 
die Naturalwirtschaft verhalfen: 1) der 
Handel, 8) die Kriege mit ihren Erfor- 
dernissen an Bargeld und 3) die kirch- 
liche Besteuerung. In dieser gerade er- 
blickt Schneitlei' den vornchinsteu (irund 
zur Entstehung eines Geldverkehrs in 
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grösserem Massstabe, iudem sie iu drei- 
facher BezieliuDg einwirkt : die Kurie 
musste die in Naturalien oder Landes- 
manze gezahlten Steaern in eine allge- 
mein brauchbare Hönze nmgesetst er> 
halten, dadurch förderte sie das Geld- 
wechselgescbäft , die Schwierigkeit des 
Geldtransportes ferner hob den Weclisel- 
briet'verkebr, und das Hedurfiiis endlich 
des besteuerten Klerus, der meist noch 
ganz in der Naluralwirtaehaft ateckte, 
nach Metallgeld zur Leistung der Stenern 
hob das Ereditgescbftft. So ist die Ende 
i^recht eigentlich als die Schöpferin des 
modernen europäischen Bankierstum" an- 
zusehen. r>ie ersten regeren Beziehungen 
zwischen der Kurie und den Banken 
scheinen sich am Beginn des 13. Jahr- 
hunderts entwickelt au haben. Zuerst wog 
der Einfluss der Banken von Simadnrchauss 
vor — Besiebungen Kölns zu Sienesen sind 
übrigens auch schon aus der ersten Hälfte 
des l'l Jahrhunderts bekannt, und schei- 
nen die Sienesen schou damals auch mit 
der Stadt und dem Domkapitel Kreditge- 
schäfte getrieben an habm. länen Treff- 
punkt, wo sich Kölnische und Sienesisdie 
Kaufleute b^egneten, bildeten die Märkte 
der Champagne und Brie, vor allem, wie 
es scheint. Provins, siehe u. a, Mitteilun- 
{ren aus dem Stadtan liiv von Köln Heft III 
p. 19, IV p. 49, XX p. 88. — Allmahlich 
jedoch traten die Florentiner immer mehr 
in den Vordergrund, frmlich ohne jemals 
ganz die nichtflorentinischen Banken zu 
verdrängen. Trotz des kanonischen Ver- 
bots des Zinsennehmens , das von den 
P.Hpsten in der Tlieorie wenigstens stets 
autreclit erhalten wurde, wnssten die 
Banken bei ihren Krcditgeschatteu auch 
ihren finanziellen Vorteil zu wahren. Da 
das Zinsennehmen nur bis zum Verfisll- 
tage verboten war, so wurden die Rftck- 
Zahlungsfristen raeist von Anfang; an so 
kurz bemessen, dass der Schuldner nur 
selten im Stande war, den Termin einzu- 
halten. Von dem Verfallstermine an aber 
durften zur Schadloshaltung der Gläubiger 
Zinsen genommen werden, oft bis zu 20®/o 
im Jahr. Auch im Übrigen zogen die 
Banken aus ihrem Verkehr mit der Kurie 
mannigfache mericantile und politische 



Vorteile, die es bejireiflich erscheinen 
lassen, dass alle Banken danach streiiten, 
in Verkehr mit der Kurie zu treten. 
Köln a. Rh. Dr. W. Brachmaller. 
In einer aus der Schule v. Below*s her- 76. 
vorgegangenen Inauguraldissertation: Znr 
Entstehung der landesherrlichen Huldigung. 

j Marburg 1899, untersucht (ierb. Fredy 
zunächst die beiden alteren Formen der 
Huldigung : die Huldigung an den Ivünig 
und die Lebnshuldigung. Er stellt sodann 
fest, dass die erste bekannte landesherr' 
liehe Huldigung die Huldigung ist, welche 
dem Erzbischof Thilipp von Köln i. J. 1174 
anlässlich seines '/avios nach Italien fre- 
leistet wurde. Wahrend diese und die 
niichstc überlieferte Huldigung v. J. 1259 
sich nur auf einen bestimmten Anlass be- 
ziehen, wird die erste Huldigung für die 
ganze Regierungszeit i. J. 1261 dem Erz- 
bischof Engelbert II nach seiner Wahl zu 
Teil. Es scheint, dass von da ab die 
Huhlicrnn? regelmiissi^ erfolgt ist, aber 
stets nur dem Landeshi!rrn iiersonlirh, nie- 
mals einem Vertreter geleistet wurde. 
Anfangs ging sie der PriTilegienbMtättgung 
vorauf^ während späterhin das Gegenteil 
wenigstens seitens der Stadt Köln die 
Regel bildete. Die Art der Huldigung, 
wie sie in Köln gebräuchlich war. weist 
Besonderheiten auf, die sowohl an die 

! königliche, wie an die Lebnshuldigung er- 
innern, sodass die landesherrliche Hul- 
digung ans einer Verschmelzung der bei- 
den ursprOnglichen Huldigungsformen her- 

j vorgegangen zu sein scheint. Dasselbe 

' Ergebnis der Verbindung beider Formen 
stellt der Verf. fiir alle übrigen von ihm 
nutcrsucliten Territorien fest. tVir Minister, 
wo die erste nachweisbare Huldigung Uliu 
Bischöfe Florenz (1364—79) geleistet wurde, 
f&r Meklenbnrg, Magdeburg, Halberstadt, 
Anhalt, Hanau, Worms, Pfalz, Speyer, 
Baden und Hachbeig, Fürstenberg. 

Keussen. 

Zur mittelalterlichen Chronologie. Zum 77, 
1 Beweise , dass die kirchliche Verlegung • 
des Festes Mariae anuuntiatio aus der 
Gharwoche in die vorhergehende Woche 
(vgL KorrbL 1898 Nr. 3) that^ftchlich 
anrh auf die Datierung einwirkte, wäh- 
rend Grotefend (Zeitrechnung des deut- 
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sehen Mittelalters und der Nenxeit II, 2, 

208) an der gegenteiligen Auffassung fest- 
hält, vgl. die beiden folgenden Stellen : 

In den deutsclien Reiclista^sakten \K 
Ö97 ist ein Brief der Strasslmrger Ge- 
sandten aus Kürnberg abgedruckt mit dem 
Dfttum 1431 TigUia annunt Marie. Kerler 
hat das Datum in Maenc 24 aufgelöst, 
wozu aber die Bemerkung im Briefe 'hut 
fritag' nicht stimmt; die Inkongnien?: <;ucl)t 
Kerler in der Vorbemerkung zu dorn Stücke 
und in Anni. 'A dunli die Erklärung aus- 
zuräumen, dass dem Entwurf vom Freitag 
das Datum dw Ausfertigung vom Samstag 
sugef&gt sei. Diese Erldämi^ ist unnötig, 
wenn die Datierung die Verlegung des 
Festes berttcksicbtigt. 

Ganz unzwcifelliaft ist die Verlegung 
in den Anniilen des Ilistoriscbon Vereins 
für den ^ticderrhein r.l, HiO, wo die fol- 
genden Daten hinter einander stehen: 1) 
lune post iudica, 13. marcii; 2) veneris 
post iudiea, in vigüia annunciationis Marie, 
S) sabbato, in vigilia palmarum. Unerklär- 
lich ist freilicli, wie an dieser Stelle der 
Herausgeber das Datum sab 2) mit Maerz '2 1. 
dagegen 3) ricbtig mit Maerz IS auHiisen 
konnte, ohne den Widersyrucli zu merken. 

Die im Korrbl. (a. a. 0.) angefäbrte 
Stelle feria quarta post festum beati Jo* 
hannis apostoli, kal. maii findet sich im 
Kölner Scbroine Cbristopbori, Antiquae 
fossae et latae plateae •/.. J. 1308, der 
1. Mai war i. ,1. 13i)S tliatsätblidi ein 
Mittwoch. Das voraufgehende Datum ist 
1308 April 24 (in crastino b. Georgii mart.), 
das folgende 1311 Sept. 1 (in die b. Egidü). 
Da ein Tag Johannes apost. zu Ende April 
sonst gar nicht bekannt ist, so möchte ich 
mit Grotefend einen Schreibfehler der Vor- 
lage anneliinen, sodass ante statt post ein- 
zusetzen wäre. 

Die Handschrift des Kolner Archivs 
6B. 12> n. 118 enth&lt auf Bl. 19« folgen- 
den Vermerk: finitum a. d. 1437 in crastino 
8. Allexii, qni est translado s. Odilia rir« 
ginis patrone nostri ordinis ■ d. i. der Kreuz- 
herren]. — Translacio s. (»dilio fiele mit- 
hin auf Juli IS (irotefend II, 2. US 
führt bei Odilia für Luttich den 17. Juli 
an (nach Reinsberg, Düringsfeld, Calen- 
drier Beige). Keussen. 



Misceilanea. 

Dans la Westd. Zeitschr. XVII, 4 {mS) 7tL 
page 407, M. Schuermans dcrit: „Je piüs 
af&rmer de science certaine qu le mono- 

gramme (NT) n'existe pas" dans Vinscrip- 
tion du dieu Entarabus dt rouverte a Voy 
(Bastogne). M. Schuermans ne peut pas 
aftirmer cela. J'ai vu la jtierre brisee en 
iluatre morceaux, im\ de jours apres la 
d^couTorte, alors que le plfttre ne couvratt 
pas encore les abords de la eassure, et 
je ]>uis afifirmer ä mon tour que l'existence 
de la ligature N" est tout ä fait jiossible. 
La pierre ('tait cassce iirecis('nient 
:'i Tendroit oü devait se trouver la 
harre transversale du T et un eclat 
avait empörte cette harre. On ne 
peut donc affirroer absolument qu'elle 
existalt, mais ou ne peut pas le nier non 
plus. Je crois (prelle existait parce que 
le meme dieu de la guerre se retrouve 
dans deux avitrt's iusi rijitions de la mr>me 
region (Brambach, Höö. l)r. Lehuer, Korrbl. 
18H(), p. 122) avec le nom de deU9 Jutara- 
hui. Je dis: le m^me dieu, car ä Foy 
la dddicace est faite par nn soldat, et 4 
Loewenbrücken le dieu est appel^ data 
Mars Intamhus. En resume, rien ne 
s'opi)Ose ii la lecture: deo ln\t]arafK). et 
cette lecture devient hautement vraisem- 
blablc par la comparaison avec les deux 
autres inscriptions. Voy. notre article dans 
les Bull, de l'Acad. roy de Belg., 1896, 
XXXn, pp. 744—7. 

J. P. Waltxing. 

Zwei zeltgenSMlsche Berichte UlMrTS. 
die VernShleng des fiebhird Tmchsess. 

In dem schon vou Lossen für seine Ge- 
schichte des kölnischen Krieges benutzten 
Faszikel G. 247 des Strassburger Bezirks- 
Archivs linden sich zwei als Koj)ieen er- 
haltene Schriftstücke, die der Veröffent- 
lichung wert erscheinen dürften. Beide 
betreffen die Vermählung KorfUrst (Geb- 
hards, das dne trägt das Datum des 5 
Februar 1583, das andere undatierte wird 
nicht viel später fallen. Wird aurli durch 
ihre Kenntnis das zuletzt in Lofsens Dar- 
stellung uns gegebene Bild nicht in we- 
sentlichen Zügen veräudert, so bieten doch 
diese beiden gleichartigen Berichte eine 
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Fülle von Einzelheiten nnd entwerfen ein 
sehr interessantes IMld von der im katho- 
lisi'lien Lacrer infolge von Gebliards Heirat 
herrscheadea Stimmung. Der Druck er- 
folgt nach Stieveaditn Gmndtfttsen, ba- 
sonden bemerkt sei noch, dast in No. I 
nach dem alten Stil gerechnet wird. 

L 

Zeitung aus Bonn. 
Ahm negstverlitten sambstai? sein nup- 
tiae in Rosendal gehalten, mittlcrweil die 
registratur gefegt, gepackt und sondag 
vergangen mittnacht die vasi in den Gro- 
nenwalt alle geechleift samt allem sUber, 
daselbst solchs in des wirdtz Tervarsamb 
gewesen und gestern abendt ist umb die 
vier uhren die statt allenthalben geschlos- 
sen. Darnach zwischen vunf und sechs 
uhreu hat mau augetangeu, dicselbige vass 
aas dem Oronenwaldtan aiehen, utf pferdti- 
karren geladen und ahn Rein gefnrt, da- 
selbst in ein laurdengen geladen, der 
scbifman heist Ternen Tonges und ist 
alhie ein burger — und als es also fertig, 
sein vil zu jtferdt ausgelassen, wilche den 
Kein abgeritteu. Etwas für, au und umb 
acht uhren s^ etliche Soldaten m etlichen 
schifiBeuthen bei die vasser verordnet, dar- 
neben noch ein nachen Soldaten nachge« 
folgt, gott im himmel woll sicbs erbarmen. 
Gesteren vormittag ist matrimonium alhie 
auf dem hofsahl durch einen zweibruk- 
kiscbeu^) doctor in beisein des frauwen- 
zimmers, fnrsttti und grafen pablidrt, wo 
nun die mit S. Peters guter verplieben, 
mag der almechtig gott wissen. Also ist 
Revercndissimus mit fursten und allen 
grafen nach gehaltener malzeit hie zu 
schiff gangen und mit allen über llliein 
mit wagen und frauwcnzimmcr geschifft 
und hinwedc, wohin, mag gott wissen, und 
kan mich gnnchsamb nit verwunderen, nag- 
dem die herrn vom thumbcapittul bei zelten 
aversirt, solhem unwidderbrenglichem scha- 
den nit haben vorgebauwet und aufge- 
wacht, mein hertz ihm leib hat mir ge- 
sprungen bei zusehung sulcher ubelthaedt 

1) Der t)ei Iii - > r Geletri'nhrit dii; vullzonene 
Kb« verkündende Dr. ächwarz war n a 8 • a u - 
i tob er Rai Dar Irrtom l«t «rkltrUch, da tUr 
zweibrückiücb« Uo(^r«'liKer <'an<Iidtl» tagt vorher 
die Trauung vorgenommen hatte. 



und dass es also passirt. In summa ac- 
resscntiir ceteri et reliqui milites Bubditi 
promittaturque solutio et detincatur se- 
(juens et abducatur captivus, qui adhuc iu 
hospitio suo consoeto heret [pnto Reve- 
rendissimi fratrem Carolnm Intelligi]*). 
Solms und Winnenberg*) sein auch hie. 
Datum Bonn 5. Febr anno etc. 88. 
Cettttl. 

Jetzo wolln die graven alhie sup essen, 
0 res miseranda, o sauctc Petre, nunc 
ante et retro calvus! Diesse sein auch 
bei ausfharuDg der vessw an der portm 
gewesen, darnach cnm ante signato ah 
zolhaus gangen und bewacht. 

n. 

Voigt weiter im tezt Joannis 2^». 
Und am dritten tag war ein hoch- 
zeit zu Bonn im ertzstift Cölln und des 
herrn bruder Carl Trucbsess was auch da, 
es waren aber die von der cathoUschen 
kirchen abtrinnische f&rsten und graven 
auch uff die hochieit geladen. Und da es 
inen an wein gebrach, spricht der bruder 
i des herrn zu im: sie haben in der cantz- 
j ley zu Bonn kein wein, der herr Truch- 
sess aber spricht zu dem bruder : was bab 
ich damit za. schaffen? mtin stondt ist 
noch nicht kommen. Sein bruder sagt zo 
den schrOderen zu Bonn: alles, was er 
euch sagt, das thuet. Es warm aber allda 
in der nähe in des Gröppers, propst St. 
Cassii Stiftkirchen behausung und keller 
etliche viel fuoder weius gelegt nach der 
cathoUschen weis ncl>ett dnaader jhe fiio- 
der bey fuoder, und hielten, wie der bruder 
Bender des berm mit kreiden f&r eines 
Jeden fass boden gezeichnet hatte. Der 
herr Trucbsess spricht zu den schröderen: 
gehent hin luul ziehent eins nach dem 
anderen heraus, und sie zogen sie ordeu- 
lich heraiis. Und er spricht za innen; 

2) In der Vorl.iKe RandbeniorkunK. 
I 3) Hermann Adülf, vgl. Uber ihn AUgemeine 
Oeuteebe Blogr. SA 8. 581/56A and LoMons KOln. 
Kriet; an vielen Stellen 

4) Jobuin V. W., vgl. Uber ihn Losfens Köln. 
Krieg. 

.')) K.ispar (tr. y'heT ihn Sohwarj:, die Xun- 
tiatur-Korresiiondenz Kaipar Oroppers nebst ver- 
wandten Aktenftaekea (Ift78->lft7e) 8. XX ff. und 
M.a!i».^eii, neücbiobU der Pfarreien deeOeknaatee 

Bonn I, 59. 
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bringent sie Meiternich, dem kucben- 
meister®^ und potelier. Als aber der 
kuchenmeister und potelier kostet den 
woin, so lierr Grüppers gewesen war, und 
Wiste uit, von wannen er kerne, dann er 
war gut, die Schröder aber wOsten es wol, 
80 den wein heraiiagezog«! hatten, rnofet 
der kttchenmeister dem breutigam uod 
sprach zu ime: jederman gibt zuerst den 
guten wein, aber wann sie trunken worden 
sein, den geringen, du aber hast den guten 
bis daher behalten. Und das ist das erst 
zeichen und frncht der fir^ystellang^ das 
der herr Trncbsess tbite und geschehen 
SU Bonn im ertsstift Cölln und offenbaret 
damit sein redligkheit. Calvinischen und 
kemvist hen grafeu f^efiel das wol und 
hielten bey iuie solang Gropper und andere 
w ein haben und koch und keller ime nicht 
versagen. So vi! seindt der wort desEvaugelii. 
Strassburg i. E. Dr. Hans Kaiser. 



^•Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

Fortsetz. zu Korrbl. XVIII. (j-i). 

l)ci<kiii<ih:rstti(i.stik der llheinprorin:. In 
der Zusammensetzung der Konmiission (vgl. 
den XVII. Jahresbericht der Gesellschaft 
für Rhein. Geachichtskunde S. 36) ist 
w&hrend des Jahres 1896 keine Verftnde- 
rung eingetreten. 

Die Aussraben der Kommission beliefen 
sich im Jalire IS'.IS auf M. lOl-i?.;}'). 

r)as von dein triihern llulfsarbeiter 
Herrn Dr. i'olaczek allein bearbeitete, 
dem Kreise Bheinbach gewidmete statt- 
liehe Heft, ist, wie im vorigjfthrigen Bericht 
angekündigt worden war, im April 1898 
erschienen. Dagegen hat sich das Er- 
scheinen der von Herrn Professor Clemen 
unter Mitwirkunu; des Herrn Dr. l'olaczek 
verfassten Kunstdenkmäler des Kreises 
Bergheim bis zum Januar 1899 verzögert, 
weil Herr Professor Giemen zu sehr 
durch amtliche Geschäfte und Reisen in 
Anspruch u< nommcn war. Aus dem glei- 
chen Grunde bat die Besrhreibun? des 
Kreises Euskirchen erst in den letzten 

6) Als toleliar genannt LoHcn, Köln. Kr. I 
8. 6S1. 

7) => genflaohcn. 
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Wochen vollendet werden können; das 
Manuskript dieses vierten und letzten Heftes 
dos vierten Bandes gelaugt in nächster 
Zeit an die Druckerei. 

Die im letzten Bericht angekündigte 
B^eisung der Erdse Bonn (Land), MOl- 
heim am Rhdm, Wipperfürth, Gummers- 
bach und Waldbröl, sowie des Siegkreises 
ist seit dem Sommer vorigen Jahres durch 
Herrn Professor (lernen und den Hülfs- 
arbeitcr der Koinuiission, Herrn r)r. Kd- 
mund Kenard, erfolgt und bis auf wenige 
Ortsdiaften abgeschlossen. Die Vervoll- 
ständigung der zeichnerischen Aufnahmen 
hat in diesen Kreisen eben&Us stattgeftin- 
den. Die Ausarbeitung der Darstellung 
ist bereits in Ani^rifl" p;enommen worden. 

Die Vorbereitunp der Beschreibuncren 
der Städte Bonn und Köln und die liier 
notwendigen Aufnahmen sind ebenfalls ge- 
fördert worden. Eine wichtige Vorarbeit 
für die Darstellung der kölnischen Kunst- 
denkmiiler wird der Architekten- und In- 
genieur-Verein der Stadt Köln liefern, in- 
dem er ein grösseres, den alten Wohn- 
häusern Kidus iiewidiiii'tes Tafelwork 
unternommen hat, das seinem l'mfange 
nach weit über die den Kunstdenkm&Iem 
gezogenen Grenzen hinausgehen, aber die 
erfreuliche Möglichkeit steter Verweisung 
bieten wird. Die Provinzialverwaltung hat 
diesem Werke in richtiger Würdi,?uns; sei- 
ner Bedeutung eine BeihüUe von M. iöUO 
gewährt. 

Wie bisher stets, so hat auch im ver- 
flossenen Jahre das Unternehmen der In- 
ventarisation die wertvolle Unterstützung 
aller Behörden und zahlreicher Privatper- 
sonen jiefundciu. I>ie Namen der beson- 
ders um die Sache verdienten Personen 
sind in den Vorbemerkungen der einzelnen 
Ilefte angeführt; allen Helfern und Gön- 
nern sei auch an dieser Stelle der Dank 
der Kommission dargebracht. 

Das Denkm&lerarchiv wird vom April 
dieses Jahres an in Düsseldorf imd zwar 
in der Wohnung des Herrn Professors 
Clemen, der einen Ruf an die l'iissel- 
dorfer Kunstakademie erhalten und ange- 
nommen hat, aufbewahrt werden. Es ent- 
hält nunmehr fast 6000 Nummern und wird 
regelmässig durch die Origiuale der in 
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den Kunstdenkmalern erschienenen Abhil- 
dungen wie durch Erwerbungen vermehrt. 
Die Froviozialverwaltuag hat auch für 
diese Emrichtuog in den Etatejabren 1897 
bis 1899 sehr dankenswerte nnd erbebliche 
Opfer gebracht. Zur Beschaffung von 
Mappen und Schränken sind über tausend 
Mark verwendet worden. Von den be- 
kannten photographisrheu .Vufnalinien nach 
dem Meydenbauerschen Messbildverlahren 
sind die auf Baadenkm&ler der Bbeinpro- 
vinz bezOglichen nach und nach erworben 
worden. 7m diesem Zwecke hat die König- 
liche Staatsregierung M. 2m\ die Pro- 
vinzialverwaltung den gleichen Betrag zur 
Vertiis,ning gestellt. Kndlirh sind seitens 
der l'rovinzialverwaltung etwa tausendMark 
bewilligt worden, um eine grosse Anzahl 
von Anfnahmen isu erwerben, die Herr 
Dombanmeister Amts in venchiedenen 
Teilen der Provinz gemacht hatte. 

Für die Herstellung von Nachbildungen 
Rheinischer Wandmalereien konnte infolge 

anssf'rordentlii'her Bewilligungen seitens des 
Provin/ialausschusses eine grosse tSumme 
verwendet werden. 



. Historische Kommission tür 
Hessen und Waldeck. 

Vgl.Korrbl.XVII,Nr.74. 

Die zweite Jahresversammlung hat am 
(i. Mai IS*)'.) im Senatssaale der Universität 
zu Marburg stattgefunden. 

Der Ausscbuss t'ur Feststellung von Be- 
st itniuun gen über die Herausgabe 
handschriitlicher Texte, welche für 
alle Yerdfientlichungen der Kommission 
massgebend sein sollen, hat seine Arbeit 
beendet und durdh den Druck vervielf&l- 
tigt. Sie ist sämtlichen Mitarbeitern Uber- 
sandt worden und steht Interessenten gern 
zur Vertilgung. 

Das Fuldaer i ' r k u ii d e u Ii u c h liat 
Herr Prof. Tangl zu seinem lebhaften 
Bedauern nicht soweit zu fördern vermocht, 
dan er das Manuskript fär den ersten 
Band bereits jetzt druckfertig vorzulegen 
imstande war, wie im ersten Jahresbericht in 
Aussiebt genommen war. Namentlich sah 
er sich durch die von ihm für die Monu- 



ijicnta (iermaniae historica übernommenen 
Arbeiten zu längeren und zeitraubenden 
Reisen nach Italien, der Schweiz und Paris 
gezwungen. Doch hat er dne der wesent- 
lichsten Vorarbeiten, „Die Fuldaer Privi» 
legienfrage" erledigt und soeben in den 
.,Mitteilnngen des Instituts für Österreich, 
(ie.scliichtsforschung-^, Band 20 S. DJ3— 2ö3, 
veriiü'entlicht. Er hofft demnach zuver- 
sichtlich, mit dem Drucke des ersten Ban- 
des im Laufe des Herbstes beginnen zu 
können. 

Gemäss dem Berichte des Herrn Prof. 

von Below über die Arbeiten zur Aus- 
gabe der Landtagsakten hat Herr Dr. 
G lag an im Laufe des Sommers eine längere 
Heise nach Weimar, Dresden und Wien 
unternommen, die namentlich in Weimar 
sehr wesentliche Ergänzungen zu dem 
Marbnrger Aktenbestand zu Tage gefördert 
hat. Ausserdem sandte das Schweriner 
Staatsarchiv in dankenswerter Weise eine 
wertvolle Sammlung Ilassiaca nach Mar- 
burg, darunter insbesondere eine Ileihe 
bedeutsamer eigenhändiger Briefe der Land- 
grafin Anna an ihre Bruder. Nach Bewäl- 
tigung dieser Akten begann Dr. Qlagaa 
die Bearbeitung des reichhaltigen Materials 
für die Zeit der Minderjährigkeit Philipps 
des Grossmütigen (lölW doch er- 

wies es sich als unerlässlit h, der Edition 
der Verhandlungen eine Darstellung de» 
Kamj.ies, den die Begentia Anna mit den 
Ständen zu f&hren hatte, vorauszuschicken. 
Diese Arbeit ist im Manuskript abge- 
schlossen und wird im Laufe des Sommer» 
im Elwertschen Verlage als .selbst.; iidi^r^ 
Schrift erscheinen unter dem i itel : „Anna 
von Hessen. Eine deutsche Fürstin als 
Vorkämpferin landesherrlicher Macht"^. Die 
Drucklegung des ersten Bandes der Land- 
tagsakten wird sich unmittelbar daran an- 
schliessen. 

l'ber die Chroniken von Hessen 
und Waldeck berichtete Herr Prof. 
Wenck, dass Herr Dr. Diemar, der die 
Herausgabe der beiden Chroniken von 
Gerstenberg Obemommen, zum Teil durch 
anderweitige Arbeiten behindert, die Her- 
stellung der Texte noch nicht erledigt 
habe. Er hoft't indessen die Arbeit soweit 
fordern zu können, dass der Bamd im Laufe 
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des neuen Berichttgahres in den Druck 
gegeben werden kann. — Herr Oberlehrer 
Dr. I'istor Iiat die Hcarlicitnng der wald- 
eckischen Chronik von Konrad Kluppel 
nahezu vollendet und gedenkt in der £in- 
leitong die waldeddsche HiBtoriographie 
der frOlierMi und tpftter^ Zdt m behan- 
deln. Der von ihm herauszn «gebende Band 
wird ausser der Klii])pelsrlieii Chronik noch 
den Catalomis al)l»atiiin KlorluloriuMisiuni 
und die lateinische Familienchronik des 
Jonas Trygophorus (alias Hefenträger) 
bringen; beide Werke sind bisher unge- 
dmckt. Das erstere ist von einem unge- 
nannten Benediktinermünrh von Flechdorf 
bei Korbach im Jahre \iüV.] vcrtasst und 
behandelt die Geschicke des Klosters um 
die Wende des 16. und 10. Jahrhunderts. 
Die «irtsefaafUiehen Beformen, die gelehr- 
ten und künstlerischen Bestrebungen der 
Äbte seiner Zeit werden von ihm vorsngs- 
weise beriick<^ii-htigt and unsere Kenntnis 
von der liursfelder Kontrreirntion. wcl. hor 
Flechdorf :in'j;('hiirte, erhelilicli erwt.'itert. 
Die Aufzeichnungen von Trygophorus rei- 
cben von 1021—1563, dem Jahre sehier 
Ernennung zum SuperintendenteUf und 
geben vielfach willkommene Auftchlflsse 
über seinen grosseren Vater, den Refor- 
mator Johannes Trygophorus. In den 
S| eiteren Altscbnittcn erhalton wir eiu 
stiiamuugsvollcs iiild von den Anschauun- 
gen und ISriahrungcn eines waldeckischen 
Theologen um die lifitte des 16. Jahr- 
hunderts. Mit dem Druck des Bandes wird 
im Laufe des Jahres begonnen werden. 

An der Sammlunj^ der L and grafen- 
reges ten wurde, wie Herr Geh. Archiv- 
rat Dr. Koeunecke berichtete, auch im 
vergangenen Geschäftsjahre eifrig gear- 
beitet. Namentlich die älteren hessischen 
Rechnungen sowie die ürkundenaltschrif- 
ten der Kasseler Landcshildiothck ge- 
wiihrten eine reich(! .Ausbeute, so d;iss etwa 
yiHJU ueiuj Nachweise gewonuen wurden. 

Ebenso sind die Sammlungen für das 
historische Ortslexikon von Herrn 
Archivrat Dr. Reimer lebhaft gefördert 
worden. Vor allem hat er ein Schema 
für die Behandlung der einzelnen Orte 
aufgestellt und an einem besonders lehr- 
reichen Beispiele gezeigt, wie sich die Aus- 



fuhrung gestalten wttrde. Von einer Druck- 
legung von Schema und Beispiel hat der 

Lexikon-Ausschuss im Einvernehmen mit 
Herrn Keimer einstweilen jedoi Ii abzu- 
sehen beschlossen, weil manche Eiuiselhci- 
ten Aber Form und Inhalt der Artikel 
sich erst werden feststellen lassen, wenn 
die Sammlungen ihrem Absdlluss n&her 
g{!bracht sein werden. 

Das Urkundenbucli der wetter- 
auer Reichsstädte konnte Dank der 
Munifizenz des Herrn Dr. A. Trapp nach 
mancherlei Vorbereitungen emstlich in An- 
griff genommen werden. Seit dem 1. Mai 
1899 ist Herr Dr. Foltz mit der Bearbei- 
tung zunächst des l'ricundeii Im* hs der 
Stadt Friedberg betraut worden, na« bdem 
zuvor Herr Prof. Huhlbaum die Bestände 
der Archive in Friedberg und Wetzlar, 
Prof. von derRopp den im Grossherz. 
Staatsarchiv in Darmstadt deponierten 
Teil des Friedberger Archivs einer Durch- 
sicht unterzogen hatten. Da Prof. llühl- 
hauni der Leitung wegen I Iterhaufuug mit 
Arbeiten entsagte, übernahm sie Prof. von 
der Ropp, der zugleich an Stelle des 
ausgeschiedenen Freiherrn von Oagern 
von dem Vorstande in den Ausschuss für 
das Urkundenbuch der wetteraner Reichs- 
stiidte gewählt wurde. 

Dem hessischen TrachtiMibucl! ist 
eine Spende der Frau Geh. Kjuuucrzicnat 
Henschel gewidmet, und kann das Er- 
scheinen der ersten Lieferung fOr das neue 
Geschäftsjahr in Aussicht gestellt werden. 
Sic wird nach dem Bericht des Herrn Geli. 
Rat Prof. Dr. J usti neben Abbildungstafidn 
eine Einleitung enthalten, welche einige 
noch nicht gehörig erörterte Fragen einer 
Beantwortung nahe zu bringen sucht. Ein- 
mal worauf der Reiz und das Stilgemässe 
der Volkstracht beruht ; dann aus w elchen 
Oründen die aus der luitischen oder städti- 
schen Kleidung entsprungene Volkstracht 
f(!st geworden ist, wahrend die Mode 
wechselt; drittens wann und wie eine Ver- 
änderung der Volkstracht stattfindet oder 
diese ganz abgelegt wird. Hieran schliessen 
sich Bemerkungen über die Verteilung der 
Trachten in Hessen und über das Vr.r- 
dringeu der jungeren unter ilmen in das 
Gebiet der alteren. Den iiauptinluilt der 
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VeröfFentlichung soll eine genaue Beschrei- 
bung der einzelnen gegenwiirtif,' noch er- 
haltenen Trachten bilden, l»ei der auch 
der Ursprung der einzelnen Trachtstücke 
SO wdt möglich erörtert werden soll. 

Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. TJtnrhes 
Lager in modernen lranz(>s. Kunstmedaillen 
und Plaketten. Neuester, soelien erschiene- 
ner Lagerkatatog gegen Einsenduncr von 
AI. 1, — , welche bei Bestellung zurückvcr- 
jtttte. Ankanf von SammlmifleR, M8iz- 
fiinden und einzelnen Stücken pi izon haar. 

l hernähme von Sammlungen zur Ver- 
steigerung. 

Saliy Rosenberg, MOnzhandiung, 

Frankfurt a. .M., Scliillerstrasse 18. 
TaleiriiM Hr. 47». 

Briefmarken Z^^TZ^miil 

Staaten, Parma, Modena, Romagna, Toskana, lUnriMn- 
ttaat, Sardinien, Neapel, Sizilien, »«iideo wir gagen 
Aufgabe von Jieferenz. oder btandeaangabe nr 
Auvabl bei billiRster Preiaberecbnong. 

8. Foenter dt Oq.» Balogna (ItaliMi). 

Kaufe stets 
S chweizersachen, 

wie alte Ansichten, Costümbilder, Karten, 
Wappenbiiober, Maniiakri|itet BQcher mit 
Bildern. l^nehhevg, 

Zürioli m. 



I 



Mfinsen 
uud Medaillen 

aller Zeiten kauft und verkauft 
Dr. Jacob Hirsch, Nuniismatiker. 

Ht.'iiirich Ilirsch's Nachf. Müncben. 

Reichenbachstr. lö. 

Übernahme von Auktionen uiul Auf- 
trüge für solche. Ansichtssendungea 
stets zu Diensten. 

U. Verkanfs-Katalog 
Oktober 1888. 



Kruzifixes von Jahre 1540, 

Nflmberger Arbeit IS«lteiiheit nach 

dem Urteil von Kennern. 

Angeliote an 

H. Findeisen - Nobitz. 

z. /. Lilicka, S.-Altenbg. 
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Römer -Fnnde 

in Gold, Bronze, Stein und Bein, (Jrahor- 
funde aus Ungarn, dann Waft'en, Diplome, 
Ansichten, Siegeln, Costiinie, Miniatüre, 
Ex-libris, 8 gotische Holztigureu, deutsche 
Arbeiten, sind prriswert abzngeben bei 

Hernfeld, 

IfVieii I, Wollzeile O. 

Numismatik. 
Adolph E. Cahn, 

Frankfurt a. M., xiea. nau r>r.. 

Grosse Bestände von römischen Münzen, 
MüQzea des Mittelalters, Münzen und Me- 
daillen der Neuzeit etc. — Periodisch 
erscheinende Kataloge. — Ankauf von MUnz- 
funden uud Sammlungen. — t beruahme vou 
Sammlungen zur Auktion unter gttnstigeii 
Bedingungen. 

Ich sammle alte und neue Ezlibrlfl 
(Bibliothekzeichen): solche erbeten. 
K. E. Graf zu Lciningcn-Wcsterburg 
Villa Magda, Neupasing b. nynohea. 

J'Mttll tAnta, yMlagrimohhandlnng, Trier: 

Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Kofier. 
Mit einer lafeL Preia 1 Mk. 20 Pfg. 



Anleitung 

LesßO; [pjäflzefl uni Datieren m. Inscfiriftep, 

mit beaonderer BerUcksichtiguiig der Kaiaerseit 

und der Rheiiil.iucie 

VOU C. Bone. 

Hit «in« liCbograph. TafeL Prel» geb. A \fiO. 



Berioht 

aber die vom deutschen Reiche untamommwi« 
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Neue Funde. 

82. Worms. [Ein neu gefundener römischer 
Reitergrabstein.] Am 24. Juli d. J. wurde 
in Worms io der Hocbstrassc nahe der 
noch teUweiee im Boden erhaltenen ins Eis- 
bachtbal f&hrMiden altm Bdmentrasse ein 
römischer Reitergrabstein gefunden. Einige 
Hundert Schritte weiter au dieser Strasse, 
auf dem Tafelacker der Heylscheu Fabrik, 
befindet sich das grosse römische Gräber- 
feld, das Herr Baron von Heyl vor zwei 
Jahren su Gunsten des Paolos •Maseoms 
anm grossen Teil hat ontersuehen lassen. 
Von dorther oder von dem östlich davon 
golegenea grossen Gräberfeld hinter Maria- 
münster mag der jetzt gefundene («rab- 
stein an die Fundstätte verschleppt worden 
seiu ; er lag über 2 Meter tief in einer 
bis aar Tiefe von 3 Meter reichenden 
AnffOllong mit römischem Schutt, den als 
solchen eine grössere Anzahl Sigillata- 
sch erben sicher kennzeichneten. Gräber 
selbst sind in dieser Gegend weder früher 
noch jetzt gefunden worden. Der gefun- 
dene Stein ist ein etwas gelblichweisser 
Ktllfff^^iti and vorsfiglidi erhalten. Die 
Höhe des ganzen Steines betrttgt 1,92 m, 
die Breite 0,625 m, die Dicke 0,28 m; 
die Höhe der Bildnisrhc beträgt OJi)h ra, 
die Breite 0,575 m, so dass für den seit- 
lichen Kand der Bildnische nur etwa 2S'2 cm 
bbrig Meiben; die Hübe des einst in die 
Eido Terseolrten Fasses beträgt 0,44 m, 
ävt Baum aber dem Scheitel der Nlsdie 




ist noch 0,U m hoch. Die bildliche Dar- 
stellung auf dem Steine ist ganz ähnlich 
der auf den früher sdion in Worms ge- 
fundenen Keitergrabsteinen. Ein Reiter 
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sprengt mit geschwungenem Speer in der 
Techton Hand, während er mit der linken 
Hand den Schild hält, auf Beinern Pferd, 
du licli anf d«i Hlnterf&sseii hoch erho- 
Inn htt, Aber einen aof dem Boden lie- 
■geaden und mit dem Schild sich deckenden 
■Gegner hin. Hinter dem Reiter steht sein 
Diener, der für seinen Herrn noch einen 
zweiten Speer bereit hält. Die Darstel- 
lung, namentlich die des Pferdes ist ge- 
schickt and realiitiKh genau. Beaondereo 
Wert verleiht dem Stein ausser der bild- 
lichen Daxstdlnng die wohlerhaltene In.' 
Schrift in 7 cm hohen, schön und deutlich 
gehauenen Buchstaben. Sie lautet: 

LEVBIVS'GLAVPI* 
F*E<^*MISSIC1VS* 

ALA • SEBOSI ANA 
AN • LXXV • H • S • E 
GRATVS • F • MILES 
EX • T • F • 

Lenhius Glaupi J\iliusJ eqfueftj missicius aia 
iSebosiana anfnorumj LXXV hficj 8(üus) 
e(stj GrcUus fCüius) vnU» ex tCtsUmenloJ 

Interessant ist an der Inschrift vor 
allem die Erwihnnng der Sebosianischen 

Ala. Der Name dieser Ala, die im Jahre 
69 n. Chr., wie von Tacitiis in den Histo- 
rien III, 6 erwähnt wird, mit V'itellius 
nach Italien zog und an dem Kampf gegen 
die Partei des Yespasiau teilnahm, ist bis 
jetzt an anderen rheinischen Orten auf 
römis<dten Denksteiiien noch nicht vorgs- 
kommen, w&hrend in Worms der Name 
jetzt zum zweiten Male gefunden worden 
ist. Die Ala war nämlich auch auf einem 
ItiüG am Martins-Thor gefundenen Denk- 
stein genannt, wie aus der nach der Auf- 
findung von Tollius gefertigten Abschrift 
der Inschrift hervorgeht. Dieser Stein ist 
qMUer in S St&cke zerbrochen und gerade 
die untere Hälfte, auf der der Name der 
Ala stand, ist leider bei der Zerstörung 
der Stadt 1G89 zu Grunde gegangpn. Der 
Ih Jahre alt gewordene Leubius war ver- 
abschiedeter Keiter [equea missicius), der 
also nach seinem Abschied in Worms 
wohnen geblieben und ganz Wormser ge- 
wordiBn wa.r Es mag dies der Grund sein, 
warum sehiie Herkunft nicht ang^eben 



ist, was doch sonst auf den Soidatenstei« 
nen der Fall zu sein püegt. 

Qratus ist jedenfalls der . Name des 
Sohnes, nicht ehi lobendes Adjektiv, was 
dem Oebrandi anf Grabsteinen des ersten 
Jahrhunderts nicht entsprechen wQrde. 
Dem Ausgang des ersten Jahrhunderts ge- 
hört der Stein aber an sowohl nach dem, 
was wir über die genannte Ala aus Taci- 
tus wissen, als auch nach dem Charakter 
der sdifinMi 8«dirift^ Zum SeUane s« 
noch bemerkt, dass der obere Abscblnss 
des Stmnes nach links und reditB durch 
je eine Palmette gebildet ist, und dass 
im ijbrigen den schmalen Raum über der 
Nische eine dachförmige Überdeckung an- 
deutende Linien ausfüllen. 

Auch auf der Rückseite des Steines 
shid Spuren einer Inschrift erhalten, die 
wahrscheinlich anf eine sp&tere andere 
Verwendung des Steines hinweisen. Hof- 
fentlich gelhigt es, dieselben bei gründ- 
licher Reinif^unjr des Steines wenigstens 
soweit zu entzittern, dass es möglich wird, 
darüber näheren Aufschluss zu geben.^ 

Der Stein ist jeUt von dem Findar 
desselben, Herrn Bauunternehmer Paul 
Schmidt Sohn, in dankenswerter Weise 
dem Paulusmuseum übergeben worden, wo 
er nun der zehnte der in Worms gefun« 
denen rüm. Kcitergrabsteine ist. 

Prof. Dr. Weckerling. 

Mainz. [Neue Reste aus dem Legions- 83. 
lager.] Pater Fuchs erz&hlt im ersten Band 
seiner 1771 erschienenen Geschichte von 
Mainz : „Gleich neben dem Oautbore f&ngt 
die alte noch sehr hohe Stadtmauer an, 
welche beyläufi!» in der Mitte des drey- 
zeheuden Jalirhundert mag gebauet worden 
Bein. Diese Mauer steht nicht allein auf 
lauter römischen Fundamenten, sondern 
auch der ganze untere Teil der Mauer 
schier durchaus, ist Ton lauter, nach rö- 
mischer Bauart gehauenen Stücken Quader- 
steinen gebauet, und an etlichen Orten 
sind Grabsteine, Legions- und Compagnie- 
steine, ganze Särge, (lötzcn-Altäre etc. ein- 
mauert. — Ich hab au etlichen Orten 
hinter dieser Mauer etwa 6 Schuh tief 
eingraben lassen, so find ich Qnaderst^e, 
auf welchen Trigjlyphen Ton der dorischen 
Sftnlenordnung regelmässig eingehanen wa< 
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ren. Solclie Steine iiudet man in dieser 
Mauer, bis herfür an den runden Pulver- 
thurm". (Der hier genannte runde Pulver- 
turm ist der jetzige Wasserturm auf dem 
Kiitridi). Siuehs' Nadirichten sind in der 
Hauptsache spftter vielfteh beatitigt wot- 
den, namentlich auch durch die im Torigen 
Jahrg. d. Bl. S. 202 gemeldeten grossen 
Funde am Gauthor. Als daher durch die 
Zeituug bekannt wurde, dass die Mainzer 
Aktienbrauerei ein Stück jener Mauer 
(Kästrich Nr. 63) gekauft habe, um für 
einen aMtoaittiden Pferdeatall mdir Plats 
an gewinnen, thaten Herr Direktor Linden- 
achmit nnd der Unterzeichnete sofort die 
nötigen Schritte, um die Erlaubnis zu er- 
halten, die Fimdamente der Mauer, die 
nach dem IJauplau in der Erde stecken 
bleiben sollten, herausnehmen zu dürfen. 
IMea geadiah denn auch, nachdem die 6e- 
aehmigong von aeiten dw Direktion der 
Aktienbranerei bereitwillig erteilt worden 
war. Daa Ergebnis der Ausgrabung bil- 
deten ungefähr vierzig meist in irgend 
einer Weise verzierte römische Werkstücke, 
die ausser den wenigen am Schlüsse be- 
sonders besprochenen von einem anschei- 
nend mehreckigen grossen Gebftnde stam- 
men dftrften. Daa Material ist ein in der 
Provinz Rheinhessen brechender Sandstein. 
Elf Stücke gehören zu mindestens sechs 
grossen rundbogigen Fenstern. Unmittel- 
bar über diesen lag ein Gesims, von dem 
ebenfalls grosse Stücke vorhanden sind. 
Eine Amahl Stdne sind mit kannelierten 
Pilaatern (Fncha* »Triglyphen* !) Teniert» 
aber deren oberem Abschloas korinthisdie 
Kapitale angebracht waren. Diese gleichen 
in hohem Grade zweien schon längere Zeit 
im Museum befindlichen Stücken, von denen 
das eine freilich einer unsicheren Tradition 
nach aus Ingelheim stammt, während das 
andere an demselben Bau gehdrt haben 
dürfte, wie die neu gefundenen. Charak- 
teristisch für sie sind die am Rand stark 
zerschlitzten Akanthusblätter. Auf zwei 
Steinen hat sich die Erbauerin unseres Mo- 
numentes genannt durch die roh cingehaue- 
nen Inschriften lTa> und l i a /i. Sie sind 
oifenbar ebensowenig für die 6ffentlidi- 
keit beatimmt gewesen, wie die drei gldcli- 
artigen, die ich in meinem Nachtrage zum 



Beckerschen Kataloge unter Nr. 36, 122 nnd 
128 abgebildet habe. Da die legio I adiuirüc 
nicht sehr lange hier gestanden hat, so 
lässt sich die Zeit der Inschriften und 
damit ani^deh des ganaen Banea aiemlich 
genan beatimmens ea ist wabracheinlick 
die Zeit nach dem Bataver-Aufstande ge> 
wesen. Als die mittelalterliche Mauer er- 
baut wurde — ihre erste Anlage fällt 
gewiss lauge vor die von Fuchs angegebene 
Zeit, ohne darum rumisch sein zu müssen 
— standen die römischen Bauwerke ge- 
wiaa noeh anfirecht da nnd wnrden non 
von oben abgetragen, nm die Steine aar 
Fundamentierung der Mauer zu gewinnen. 
So erklärt es sich, dass auf der jetzt un- 
tersuchten etwa 16 m langen Strecke offen- 
bar lauter Stücke la^;eu, die ursprünglich 
in ziemlich gleicher Höhe angebracht ge- 
waten aind. Bechta nnd links von der nn- 
teranehten Stelle werden die übrigm liegen, 
und deren könnten es noch recht viele aeio, 
denn vom Gauthor bis zum Wasserturm sind 
es ungefähr 40(X) m ! Auch an der neuen Fimd- 
stelle lagen die Quader wie an der früheren 
(vgl. Korrbl. XVII S. 202} in zwei Reihen, 
eine nach aussen und eine nach innen zu, 
ohne Mörtelverband nebeneinander, dies- 
mal jedoch nicht nnmittdbar anf dem 
Boden der Baugrube, sondern auf einer 
niedrigen Schicht kleiner Bruchsteine, und 
zwar in zwei Lagen übereinander, die zu- 
sammen etwa 1,20 m hoch waren und 
1,30 m unter der Oberfläche begannen. 
Die ganse Hauer war hier 2,70 m dick. 
Erat aber den Quadern begann daa eigent- 
liche, Obrigena achlecht gemörtelte, Mauer- 
werk, in welchem sich im ganzem nur 
zwei zti den übrigen gehörige römische 
Werkstücke vorfanden ; ausserdem ein paar 
Legionsziegel. Bemerkenswert ist noch, 
dass mehrere der aufgefundenen Steine 
viereckige Lödier aeigen snr Anfimhme 
etwa fiuadicker Balk«i; in dnem derael- 
ben konnten noch Holzkohlen nachgewiesen 
werden. Bei einigen Stücken spricht man- 
ches für die Annahme einer zweiten "Ver- 
wendung. — Von Skulpturen wurde, ab- 
gesehen von jenen Pilasteru und Kapitalen, 
nur ein 85 cm hohea und 86 em breitea 
Juno -Relief von verhUtniamAsaig guter 
Arbeit gefunden. Die Göttin hAlt in der 
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linken Hand das Zepter, in der rechten 
die Opferschale. Neben ihr steht ein kleiner 
Altar mit flammendem Feuer. Kopf und 
linker Unterarm fehlen. — Besondere Be- 
aohtong yerdienen vier Steine, die ihrer 
Qeetalt nach sehr wohl Zinnendeckel sein 
könnten. Sie sind 45 cm breit nnd nach 
oben abgerundet, doch nicht derart, dass 
ihr Durchschnitt einen Kreisabschnitt bil- 
det, wie es bei ilcii Kastollen Ober-Schei- 
denthal und Marköbel der Fall ist, viel- 
mehr liegt der Rundstab auf einer etwa 
5 cm dicken nnd anf beiden Seiten eben 
80 weit Torstehenden Platte auf . Eäner die- 
ser Steine hat die Gestalt eines rechten 
Winkels. Zinnendeckel von dieser Form 
hat Lehner für Trier nachgewiesen (s. Wd. 
Zs. XV S. 222). Körb er. 

Hr. Trier. Bei den Fundauientaus- 
schachtungen für die Sakristei, welche an 
der Südseite des hiesigen Domes erbaut 
wird, wurden mehrere Manerkomplexe aus 
▼erechiedraen Zeiten der römischen Herr- 
schaft aufgefunden. Dieselben wurden 
mit erlieblichen, von dem Provinzialaus- 
schuss ausserordentlich gcwiihrton Mitteln 
eingehend untersucht. Als wichtigstes Re- 
sultat wurde erzielt, dass das samtliche 
neb^ dem Dom liegende Manerweik kei- 
nen Bezug an dem römiachra Prachtbau 
hat, welcher den Kern des heutigen Domes 
bildet Bei der Errichtung j«ies Pracht- 
baues wurden vielmehr die genannten Ge- 
bäulichkeiten teilweise abgerissen, der 
Prachtbau ist zweifellos später entstanden. 
Sah man den Dom bisher vielfach als den 
Hanpteaal des Palastes der Helena an, so 
ist diese Ansicht durch die Ausgrabungen 
beseitigt. Bei der Entfernung der alten 
Sakristei wurden grosse Teile der Anssen- 
wand des „römischen Domes" freigelegt, I 
sie lehren, dass das Mauerwerk viel roher 
ist, als es die restaurierten Teile des Domes 
ahnen lassen. Die Teclinik des Mauer- 
werkes ist nngldteh schlechter als an dem 
römischen Säueerpalast und den Thermen, 
und wird Toranuichtlich deshalb erheblich 
später anzusetzen sein als diese. Eine 
ausführliche Besprechung der jüngsten 
Ausgrabungen und ihrer interessanten Be- 
aultate soll demnAchat erscheinen. 
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Chronik. 

Deutsches Archäologisches Institut. 85. 
Dem Institute sind im Reichs-Etat dieses 
Jahres Mittel zur stärkeren Beteiligung 
an der Erforschung der römisch- 
germanischen Altertftmer bewilligt, 
derm volle Verwendung erst nach Vol- 
lendung einer au dem Ende beabsichtig- 
ten Organisation einantreteu haben wird. 
Unter Vorbehalt dann zu treffender defini- 
tiver Bestimmungen hat die Centraidirek- 
tion bereits auf zwei Punkte ihre Auf- 
merksamkeit gerichtet, indem sie mit Herrn 
Ohlenechlager-Mflndien Verefaibanuig ttber 
die Heransgabe sehier in langjähriger Ar- 
beit vorbereiteten arch&ologischen 
Karte Bayerns getrolTen hat und in- 
dem sie eine vorläutige Erkundung der 
r ü ni i s c Ii - g e r m a n i s c h e n l' berreste an 
der Lii)i»c unternommen hat. Eine Be- 
sichtigung dieses Gebietes fand vom 6. 
bis 12. August statt. Es beteiligten sieh 
an ihr ausser dem Qenenüaekretar Prof. 
Conze die Herren Loeschcke-Bonn und 
Ritterling-Wiesbaden, Philippi nnd Koepp« 
Münster und Schuchhardt llanuover. 

Den Ausgangspunkt bildete Xanten mit 
seinen erneuter eingehender Untersuchung 
wartenden römischen Lagern. — Am fol- 
genden Tage wurden von Dorsten ans das 
sogenannte Caesarlager, die HQgel von 
Gartrop, der Steger Burgwart und die, 
auch als Strassenanlage angesprochenen 
I Schermbecker sog. Landwehren besucht ; 
abends zeigte Herr Weskamp das kleine, 
sorgfältig verwaltete Museum in Dorsten. 

— Am Dienstage, 8. AQgnat,.föhrte Herr 
Schuchhardt TOrmittags zu seinen im Auf- 
trage des MUnatenehen AltertumsTereins 
kürzlich vorgenommenen Ausgrabungen auf 
dem Aunaberge bei Haltern ; auf dem 
Wege dahin wies Herr Dr. Conrads eine 
von ihm bereits teilweise ausgebeutete 
Fundstelle röndadier Thongeschirr^Seher- 
ben. Am Nachmittage wurden die Weet- 
raper Haide und der Niemenwall begangen. 

— Am Mittwoch besichtigte man vormit- 
tags die Befestigung auf dem Heikenberge 
bei Lünen und die benachbarte Urnen- 
Fundstelle in HUlsmann's Sandgrube, nach- 
mittags anf dem Wege nach Hamm die 
nenerdings im Auftrage des Mfinsteneken 
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Altertams-Yereins wieder untersuchte Bum- 
mumtburg und die Hohenburg bei Her- 
ringen. — Am Donnentag Yonnittag wurde 
das Lager auf den H&nenknftppen bei Dol- 
berg besucht, wo wiederum im Auftrage 
des Münsterschen Altertumsvereins vor 
kurzem die Herren Schuchhardt, Worm- 
stall und Koepp gegraben hatten; der 
Kaclunittag wurde einer BesichtiguDg des 
yigroasen Kampt*' bei Schulte Nomke, am 
Zuaammenfloflse der Liese-Glenne mit der 
T/ippe, und einem Besuche der Ilünenburg 
an der Glenne gewidmet. — Am Freitag 
sah man den sogenannten Wull von Man- 
tinghausen, die in den Wiesen bei Ring- 
boke gelegene Haneaborg, maehte Halt in 
Elaen, wo Herr Dirks die geringen, frtthea- 
tena mittelalterlichen Baureste zeigte, suchte 
unter deestti freundlicher Führung die 
Hahnengrftben „auf dem Sande" nördlich 
vom Lippekanale auf, und gelangte bis 
Paderborn, um nach Besichtigung des 
Mnaenms von da aus am andern Tage 
noch die beiden befestigten Lager bei 
Schieder aufzusuchen, mit deren Unter- 
suchung Herr Schuchhardt gerade beschäf- 
tigt >\ ar, welcher sie auf Karl den Qrossen 
(784 n. Chr.) zurückführt. 

Mian hatte dann bis zu dieser fränki- 
sehen Sp&tseit, beginnend von dem on- 
sweifelhaft Römischen bei Xanten, die 
Befostignngareste längs der Lippe bis su 
den begrenzenden Bergen, doch noch nicht 
einmal ganz vollzählig, rasch überblickt. 
Vielen früheren Anläufen, so namentlich 
Hölzermaons das Thatsachlicbe ileissig 
veneichnendem Yorgauge, werd«i Ana- 
grabungsunteranehungen, wie die bereite 
erwähnten und auf dem Aunaberge und 
bei Dolberg zunächst weiterautreibenden, 
erst noch zu fol<?(^n haben, um für die 
Zeitbestimmung und die Unterscheidung 
des Germauischen und Römischen mög- 
lichst festeren Fuss su fassen. 

Wie es auf unserer Reise dmi Teil- 
oehroern sich erfreulich fühlbar machte, 
60 wird es auch für solche WeiterfQhruag 
der lJnt*>rsuchung förderlich, ja unerläss- 
lich sein, dass Forscher, die im Römerge- 
biete am Rhein zuletzt durch die Arbeiten 
am Lünes geQbt ahid, den von Han- 
nover nnd WeatlUen her ans den danem- 
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der germanischen Regionen mit dort ge- 
sch&rftem Blicke Vordringenden die Hand 
rdchen. Hat hiersu die klmne Reise, 

über welche wir berichteten, persönlidie 
Anknüpfungen mit gegenseitiger Schätzung 
geboten, so ist ihr Hauptzweck erreicht. 

(Nach Arch. Anzeiger 1899 S. 153.) 

Ur. Im 6. Jahrg. der Fundberichte aus 86. 
Schwaben veröffentlicht K. Minaoher 
anter dem Titel Zur praehistorischen 
Archäologie Südwestdeutschlands 
eine sehr gute Orientierung über die 
wissenschaftlichen Erfolge der letzten 13 
Jahre. 1) Chronologie. Die Kenntnis 
der neolithischen Periode beruhte zu An- 
feng der 80er Jabie im Wesentlichen auf 
der Pfahlbanforsehnog. Jetst sind eine 
ganze Anzahl Untersuchungen von H«d- 
stellen und Flachgräbern hinzugetreten. 
Genau untersucht wurde die Ansiedlung 
vom Michelsberg bei Unter - Grombach, 
welche derselben bandkeramischen Gruppe 
angehört, wie die Grlber von Worms 
and vom Hinkelstmn. Im VerhAltnis su 
den Pfahlbaustationen des Ueberlinger- 
sees, welche letztere zwei durch eine 
Schlammschicht getrennte Phasen der 
jüngeren Steinzeit repräsentieren , ent- 
sprccheu die Michelsberger Funde den 
jüngeren der Ueberlinger Station, rie habm 
mit ihnen die tolpenförmigen Becher, die 
bombenförmigen Vorratsge&sse, die Nipfe 
u. dgl. gemein. Eine dritte Phase der 
jüngeren Steinzeit stellen eine Anzahl 
Grabhügel fz. B. Rappenau, Gemmingen) 
dar, welche Gefässe mit SchDurTerzierung, 
namentlich die sg. geschweiften Becher 
ergeben haben. Die Wiistena einer reinen 
K u p fe r z e 1 1 ist auch fär unser Gebiet aosser 
Zweifel gestellt. Die Kenntnis der Bronze- 
zeit ist namentlich durch Naue's Arbeiten 
gefördert, der sie in 3 Phasen gliedert; 
seine Charakterisierung stimmt im allge- 
OMfaien auch mit den wflrttsinbergiselMa 
und badischen Fanden. Die Hall statt* 
Periode sei weniger bekannt. Schumacher 
redet einer Dreiteilung das Wort. Schon 
um 500 V. Chr. werden die La Tfeneformen 
herrschend. 2. Besiedelung. Aufgrund 
der vorliegenden archäologischen Karten 
kmnmt Schumacher an lölgendem Schlmw: 
In der Steinxeit nnd in der Bronieaeit 
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aeben wir die Aniiedler aUenÜMlbeii in 
tamorngender Weise enf iluw Sicherheit 
Bedacht nehmen. Zu ihren Wohnplfttxen 
wfthlten sie deshalb mit Vorliebe hügeliges 
Qel&nde mit vereinzelten Kuppen, die mit 
Wall und Graben umgeben sich leicht ver- 
teidigen liessen, oder sie bauen inmitten 
Von Seen und S&mpfen, die sie vor herum» 
atr^fianden feindlidi«i Horden schfttsen. 
Wohl ana dem gleichen Grande hat auch 
die Bronzezeitkultur anf den Hochebenen 
der Alb mit ihren schwer zu erstürmenden 
kolossalen Volksburgen eine so hohe Blüte 
erreicht. Guter Ackerboden ist natürlich 
in der Nähe der Siedelung vorauszusetzen, 
da jene Stftmme, namenltt^ die neolitbi- 
sehen, fleissige Adcerbaner waren. In der 
jüngeren Bronzezeit stiegen die Ansiedler 
mehr in die Ebene herab und die Pfahl- 
bauwohnunp^en werden mit Boginn der 
Hallstattperiode ganz aufgegeben. In der 
Uallstatt- und La Tenezeit werden die 
weiten Ebenen, vor allem auch die Rhein- 
ebene» besonders bevorzugt Aach in 
Wflrttembeig und HoheosoUem finden sich 
die Orabhügel der Hallstatt- and La Täoe- 
zeit meist in der Ebene, während die 
bronzezeitlichen Grabhügel in der Regel 
auf Hochebenen mit weitem Rundblick an- 
gelegt sind, im Zusammmenhaog mit diesen 
Darlegungen kommt Schnmacher folgerecht 
za der Forderang, einmal nach systemati- 
schen arch&ologischen Landesantersnchun- 
gen und zweitens nach archäologischen 
Karten grössten Massstabes, auf denen die 
einzelneu praebistorischen Perioden ver- 
schiedenfarbig darzustellen seien. 8. Die 
Frage nach dem Namen und der Her- 
kunft der 8t&mme wird skh mit Ans- 
nähme der La Ttoeseit schwerlich beant- 
worten lassen, nur grössere Complexe mit 
gemeinschaftlichen ethnischen Eigentüm- 
lichkeiten werden sich mit der Zeit heraus- 
heben lassen. Die GnibjTebräuche werden 
für diese Untersuchungen eine Hauptunter- 
lage bilden. Für die Steinzeit ist inner- 
halb des gansen sftdwestdeutschen Gebietes 
nur Bestattung festgestellt Anch bleibt in 
der älteren Bronseseit diese ausnahmsloser 
Gebrauch, pegen das Ende derselben tritt 
dann hin und wieder die Verbrennung auf, 
bis sie in der jüngeren Bronzezeit fast allge- 



meine Regel wird, in der Hallstatt-Periode 
gehen anch bei ans Bestattong ond Yerbrai- 

nung nebeneioander her wie in Hallstatt 
selbst, ohne dass bis jetzt bestimmte Gründe 
für die Wahl der einen oder anderen Bei- 
setzungsweise, etwa Stammes- oder Ver- 
mögensverschiedenheiten angegeben werden 
könnten. Doch scheint in dem sfldwest- 
dentschen Gebiet, soweit das geringe ge- 
sicherte Fandmaterial bis jetzt erkennen 
lässt, in der älteren und mittleren Hall- 
statt-Periode häufiger Verbrennung vorzu- 
kommen, in der jüngeren llallstatt-Periode 
herrscht die Bestattung weitaus vor. Zu 
Beginn der La Tenezeit trifft man wie am 
Schluss der HallsUtt-Zeit nar. Bestattung 
in OrabhOgeln and nicht selten auch in 
Flachgräbem, während letztere in den vor- 
ausgehenden Perioden noch wenig beobach- 
tet worden sind. Erst in der Mittel-La Tene- 
Zeit beginnt wieder die Verbrennung, zu- 
nächst noch neben der Bestattung, um in 
der Spät-La T^ne- Periode dann allgemeiner 
an werden. Als Hauptergebnis diese» 
Überblickes stellt Schnraaeber hin: einmal, 
dass in ganz Südwestdeutschland überall 
in den gleichen Zeitabschnitten die gleiche 
Begräbnisweise in Oebrauch war, und zwei- 
tens, dass der Wechsel der Begräbnisart 
von Bestattung zur Verbrennung und um- 
gekehrt keineswegs znsammenfalle mit dem 
Wechsel der Koltorperioden, wie sie doroh 
Abiblge Stein-, Bronze-, Hallstatt-, T6ne- 
Periode bezeichnet zu werden pflegen. 
Das 4 , sehr interessante Kapitel beschäf- 
tigt sicli mit dem Grabinventar und der 
Frage, in wie weit die Gegenstände am 
Orte hergestellt oder von Aussen her im- 
portiert worden sind. 6. Es ist ein weit- 
verbreiteter Irrtnm, dass die Funde be- 
nachbarter Hügel aus derselben Zeit stam- 
men und deshalb nicht so streng gesondert 
zu werden brauchen. Ebensowenig müssen 
die verschiedenen Gräber eines Grabhügels 
derselben Zeit angehören, häutig kommen 
in einem Uteren Grabhflgel Nachbestat- 
tungen spAterer Zeiten ?or. 

Hr. Im 61. Band der Verhandlungen des 87. 
histor. Vereins von Oberpfalz und Regens- 
burg bespricht Prof. Georg Steinmetz 
einen 1898 in Regensburg bei Kanalbauteu 
auf der „fröhlichen Türkenstrasse" aufge- 
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fuiidenen zweiseitig skulpicrten Stein, der 
von einem grossen römischen Grabmonu- 
mente herrührt. Über deesen Form Jisst 
«ch mit Beitimmtheit nur sagen, den die 
Schmalseiten 1,60 m breit waren und dass 
auf der Vorderseite die Nische, welche 
die Darstellung der Verstorbenen enthielt, 
mit Pilastern eingerahmt war, auf wel- 
chen nahezu 70 cm hohe, auf iilumen- 
kelchen stehende Figuren fiber einander ge- 
bildet waren. Steinmetx reconstroiert das 
Doikmal versachsweise nach Art der Igeler 
8&ale mit pyramidalem Abschluss, was 
wegen der aufstrebenden Pilasterdekoration 
nicht unwahrscheinlich ist, zeigen doch j 
mehrere Monumente des Augsburger Mu- 
seums, dass der betreifende Typus auch 
in den Donaugegendea vorkam. Dem Stile 
nadi SU. nrtdlen, wird das Monument um 
200 n. Chr. anzusetzen sein. Ein beson- 
deres Interesse bietet das Relief der Schmal- 
seite, es 2eigt einen nackten Manu im Be- 
grifl" sich das Schwert in die Brust zu 
stosseo, neben ihm steht ein Knabe, der, 
wie es scheint, den Mann an seinem Yor- 
hiaben hindern will. Steinmets hllt mit 
Becht eine mythol<^isehe Dwtang dieeer 
Scene für geboten QDd denkt an den Selbst- 
mord des Ajax, wenn die Darstellung auch 
von den bisher bekannten und dem Sopho- 
kleischen Drama abweicht. 
88. Hr. Im 31. Baad der Wieoer Numis- 
matischen Zeitschrift kommt H. Willers 
in HannoTsr nochmals auf die R5misobM 
Silberbarren zurück, über die wir Wd. 
Korrbi. XVII 87 berichteten. Es gelang 
den Nachforschungen von Willers festzu- 
stellen, dass der Fundort nicht Nendorf, 
sondern Dierstorf, eine lüeine zur Ge- 
meindeeinh^ Hodde^rf gehflr^e Ort- 
schaft ist, die sich in Form einer halben 
Ellipse auf dem hohen Ufisr efaieB alten, 
seit langem trockenen Weserannes etwa 
2 km erstreckt. Die Barren wurden 1888 
unmittelbar unter der Grasnarbe, genau 
übereinander, vermutlich ehedem zusara- 
meogebaoden aufgefunden. Eine im Fe- 
bruar dieses Jahres vorgenommene Unter- 
snehong ergab an der betreffenden Stelle 
nicht die geringsten weiteren Reste, -so 
dass der Fand jedenfalls als ein verspreng- 
ter EinzeUund zu betrachten ist Man 



darf wohl annehmen, dass die Barren 
ihrem einstigen Besitzer ius Wasser ge- 
Men sind, da der Weserarm, in dem sie 
gefunden wurden, gewiss bis ins tiefe 

Mittelalter hinein Wasser geführt hat. 
Auf dem Stempel 1. steht nicht PAVL, 
sondern PAVLI, was mch Willers am 
wahrscheinlichsten als Abkurzung von 
Paulinus zu fassen sei. Von der üerstel- 
lang der Barren hatte Willers fr&hmr be- 
hauptety sie seien in Formen gegossen 
und dann seien die Stempel in das glQhende 
Metall eingedrückt worden. Die letstere 
Annahme stellt sich als falsch heraus, die 
Silberbarreil sind im kalten Zustande ab- 
gestempelt worden. Darauf kommt W- 
auf das neben obfryzum) resp. ob(ry8iacus) 
viel£sch erseheinende COM xn sprechen» 
welches in einer in spfttrömischer Zelt 
redigierten Notaesammlung als comes er- 
klärt wird, womit nnr der in der Notitia 
dignitatum für das Westreich erwähnte 
comes auri, der speziell mit der Verwal- 
tung der Goldbestände betraut gewesen 
sein wird, gemeint s^ kann; seine be- 
sondere Aufgabe war vermutlich, alles 
eingebende Gold auf den Feingebalt au 
prüfen und nötigenfalls der obrysa an 
unterwerfen. Wir müssen annehmen, dass 
alle Goldstücke mit COM oder COMOB 
aus dem Golde des Comes auri geschlagen 
sind, walireud Stücke, die z. B. die Ab- 
schnittlegende TROBT aufweisen, ans ei- 
nem Golde hergestellt sind, für dessen 
Feinheit der die Ausprägung leitende Of- 
ficinator verantwortlich war. — Für den 
Osten lässt sich dieser comes auri weder 
aus den MUnzeu noch aus der Notitia 
nachweisen. 

Musee St. Germain-en-Laye. Von demSft 
Gatalogue sommaire von Salomen Rei- 
nach (ä 1,60 fr.) ist vor Jahresfrist die 
3. Auflage erschienen, welche um die Be-' 
reicherunaen des Museums erweitert ist 
und auch in der wissenschaftlichen Beur- 
teilung der Einzelheiten mancherlei Um- 
gestaltungen erfahren hat. Wegen des 
aDsffthrlicben Verseichnisses der Fundorte 
und der umfangreichen Litteraturangaben 
ist dasB&chlein auch ausserhalb des Mn-> 
seums mit grossem Vorteil zu gebrauchen. 
— Vor kurzem ist von demselben Autor 
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ausgegeben worden: Guide illustre Ki" 
110 S. ä 1 fr. £8 ist eiae fiir den Laien 
bMtunnitef aber auch den Gelehrten an- 
regende trefiSiche Einleitung in die prae- 
historiscbe, gallo-römische und merovin- 
gisehe Forschung, welche durch geschickt 
ausgewählte Illustrationen wesentlich un- 
terstützt w^ird. Aus der prosson Zahl der 
Abbildungen, die zumeist charakteristische 
Typen repräsentieren, seien von interes- 
santen Einzelheiten lierrorgehoben: Gel- 
liaehea Grab mit W«gen yon George-Meillet 
(Marne), Modell der Belagerungswerlce CSae- 
sars vor Alesia (Palissaden, Gräben, Faschi- 
nen , Wolfsgruben) , die Weibgeschenke 
grosser Tiore aus Bronze, pcf. in Neuvy- 
en-SuUias, die den Uauptschmuck desAlter- 
tumsmaieonuf tou Orleans bilden. 

gQ^ 0. A. HofflMUiii, Qymnkiiiim unü Kaisnin. 

/ar Verwertang unverer LandesaltertttmM 
für den Oymii»ai«lanterricht ; erliintnrt an 
den gallo-rOmiachen und fiftokiscbeu Be- 
•tiadsD d«r ICetaar ttadtlaebraSMUBliuig«!! 

Metü, 4«, 40 S. 

„Wenn nicht einmal die reiferen Schiilpr 
unserer höheren Lehranstalten von unse- 
ren Landesaltwtamem Kenntnis haben, für 
wetdie Kreise der Gebildeten sind dann 
diese eigentlich da? Wenn man es dem 
Zufall anheimstellt, da>8 unsere Gymna- 
sial-Jugend, die mitten im Studium eben 
der Zeiten und Vtrhältnisse begriffen ist, 
von denen die vaterländischen Aitertumer 
uns stumme und doch so beredte Kunde 
geben, unsere Museen kennen lernt, wo 
soll denn das Interesse an der Taterlta* 
dischen Vergangenheit iu anderen, weniger 
gebildeten Kreisen herkommen." Durch 
die Anschauung der Museen — und ge- 
rade durch die gallo rümiscben — kann 
der Unterricht wesentlich belebt werden, 
schon die Unterklassen, und erst recht die 
Mittel» und Oberklassen finden hier eine 
Fftlle Ton Anregung. Das ruft in warmen 
Worten und detaillierter Darstellung Hoff- 
mann, der als Oberlehrer und ehemaliger 
Vorstand der Metzer Sammlung die Frage 
vom doppelten Standpunkt aus beurteilen 
kann, seinen Kollegen zu. Möge das 
Behriftchen von recht vielen geleeen und 
beherafgt werden. Hr. 
91 . Von den Nuntlaturberlobten aus Deittoh- 
Und 1585—1590, wekhe Steph. Ehscs und 



Aloys Meister im Auftrage der Görres- 

Gesellschaft bearbeiten, war i. J. 1895 die 

erste Hälfte der I. Abteilung (Die Kölner 

Nuntiatur) verAffentliebt worden, welche 

die Nuntiaturen von Bonomi in Kftln und 

Santonio in der Schweiz, sowie die Slaraee» 

burger Wirren behandelt. Nunmehr tet 

auch die 2. Hälfte, die Nuntiatur von 

I Ottavio Mirto Frangipani in Köln 1587—90, 

bearbeitet von Ehses, erschienen. 

Lltteraritchea Lebe« am Rhein. Zwei Stadien von 92. 
Dt. JToeetea. Lcipslg, Vr. WUh. Oranow. 

1889. 127 Seiten. 

Wenn der Verfasser geglaubt hat, durch 
seine erste Studie „Die litterarische Bil- 
dung am Rhein im vorigen Jahrhundert" 
das Bild, welches man sich bisher von dem 
geistigen Leben am Rhein am Ausgang 
des 18. Jahrhunderts gemacht hat, wesent- 
lich günstiger für das Rheinland gestalten 
zu können, so ist ihm dies nach meiner 
Meinung nicht gelungen. Bei allem auf- 
richtigen Streben nach Objektivität hat 
der Terfinser dock la sehr bei der Be- 
urteilung der litterarisehen Zustftnde mit 
den Augen des Rheinländers gesellen. 
Mögen immerhin auch in den Rheinlanden 
zu jener Zeit in manchen Kreisen littera- 
rische Neigungen vorhanden gewesen sein 
und die neu erwachte deutsche Litteratur- 
beweguDg schon damals auch an ihm nicht 
ganz spurlos vorftbergegaogen sein, so 
bleibt doch nach wie vor beetehen, dass 
das katholische Deutschland und mit ihm 
das Rheinland in geistiger Beziehung hin- 
ter der Entwickelung des protestantischen 
Nordens zurückgeblieben war und erst seit 
den Tagen der Homauiik wieder lebendige- 
ren und selbstthätigon Anteil an der 
deutschen Litterstnr genommen bat. Die 
2. Stndie: „Litterarisches Leben am Rhein 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts, Gott- 
fried Kinkel und sein Kreis in Bonn" 
bringt für den Litteraturfreiind manchen 
dankenswerten Beitrag für die Kenntnis des 
Lebens und Treibens jenes Sanges und 
lebensfrohen rb^ischen Diditerkreiset. 
Köln a. Rh. Dr. W. B ruchmaller. 

Das Finanzwesen des deutschen Reichs unter KalMr 93. 
Karl IV. von Adolf Mugliiob, BtrMsbarg, 
BeUeeier «. 8«hvaikb«rdt. 1SS9. ISS Mtea 

Ein abschliessendes Bild von dem 
Reidisfinanzwesen Karls, seiner Terwil- 
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tong und der Hübe seiner Einnahmen und 
Aasgaben zu zeichnen ist dem Verfasser 
nicht gelungen. Die Schuld daran fallt 
aibttr aidit anf den Terfosser, sondom ist 
auf den Xengel an geeignetem Material, 
anf das gftnslidie Fehlen irgendirelcher 
Recbnnngib&cher aus Karls Zeit zurück- 
sofähren, sodass sich der Verfasser allein 
auf Urkunden und Nachrichten von Schrift- 
stellern stützen musste. Wir lernen Karls 
ßeichsfinaozwesen als ein ziemlich unge- 
ordnetes und regelloses kennen, doeb darf 
man dafür nicht Karl verantwortlich madien, 
dem es bei der Zerrattnng aller VerhUt- 
nisse im Reich unmöglich gemacht war, 
ein nach Einnahme und Ausgabe sowohl 
wie nach Verwaltung wohl geordnetes 
Finanzwesen herzustellen. Jedenfalls hat 
sich Karl um die Wiedergewinnung ver- 
lorenen nnd verpfiLndeten Beichsgates nach 
Kräften nnd oft mit Erfolg liemQht» und 
der oft erhobene Vorwurf, als habe Karl 
nur für Böhmen, nicht aber fürs Reich ge- 
sorgt, darf daher nach Nuglisch nur mit 
Einschränkung erhoben werden. — Die 
Einnahmen, deren Höhe sich freilich nie- 
mals nffsmmftssig fest bestimmen liest, 
t^en sieh nach ihrer Herkunft ein In: 

1) Einnahmen ans dem Beichsgnt, hier 
lieferte die Besteuerung der St&dte und 
die von diesen erhobenen sonstif^en Ab- 
gaben die grössten und sichersten Beträge; 

2) Einnahmen aus den Reichsklüstern j 3) 
Einnahmen aus den Regalien, Iffknz-, 
Jnden- und Zollregal-, 4) Einnahmen ans 
den Hofgeriehts- ondKansleigebOhren; 6) 
Einnahmen aus den Yerpfändungeo, die 
unter den Staufern direkt im Mittelpunkt 
des ganzen Einnahme- und Ausgabewesens 
gestanden hatten und auch unter Karl 
eine bedeutende Rolle spielten; 6; Ein- 
nahmen ans Italien, dessen Oeldkrlfte 
Karl besonders anf seinen Bömersttgen 
ttat sich nutzbar zn machen wnsste. Von 
den Ausgaben können als ordentüche, 
regelmässig wiederkehrende eigentlich nur 
die für Beamtenbesoldungen und für den 
Unterhalt des Hofes gelten, alle anderen 
waren ansserordentlicbci einmalige oder 
doch in nnregelmissigen Zwisehenrinmen 
wiederkehrende, so s. B. die An^griten 
ftkr das Heer, wodurch nstttrlich die Anf- 



stellung eines ordentlichen Budgets.unmög- 

lieh gemacht war. 

Köln a. Rh. W. Bruchmüller. 

Assgtwliilt« UrfcMdM zw iualMtm V«rf)itMa|»ge- 
schichte von 6. von Below und F. Keutgen. 
Band 1 : Ufkundttii zur «täiiischen Verf aituagt- 
flMoklAht« vm F. RMrtgm. l HalbbMd. Barlin 
1899. XXXVII und 219 S«it«n. 

Da das Altmann - Bernheimsche Hand- 
buch seines bescheidenen Umfangs wegen 
seinen Zweck ohne Zweifel nur unvoll- 
kommen erfüllt, soll in diesem neuen, eben- 
falls sunhchst fOr Studierende bestimmten 
Unternehmen der Stoff anf ▼orlftofig drei 
Bftnde (städtische Verfassung, Territorial- 
geschichte, Reichsgescbiohte) verteilt wer- 
den. Die vorliegende 1 Hiilfte des I, Ban- 
des bringt eine reichhaltige Zusammen- 
stellung von Urkunden Uber den Ursprung 
der IKadirerfassung und von Stadtrechten, 
während der 8. Halbband «das stftdtische 
Weeen snr Zelt sdner Biate' veranschan- 
lichen wird. Gegen die wohlerwogene nnd 
unparteiische Auswahl, die der Heraus- 
geber mit umfassender Sachkenntnis ge- 
troffen hat, wird sich kaum etwas einwen- 
den lassen. Der Text ist, nach augestell- 
ten Stichproben zn schliessen, durchaus 
korrekt, nnd so wird das Buch auch selb- 
ständige Forschern sehr willkommen sein 
und manches zeitraubende Nachschlagen 
ersparen. Sehr beachtenswert sind die in 
den Vorbemerkungen zur Diskussion ge- 
stellten Sätze über die Behandlung der 
Orthographie in den dentsdien Urkunden. 
— In Nr. 60a Z. 8 fehlt nach ,formandi* 
die die Einschiebnng des Filsidiers an- 
deutende Klammer. 
Köln. Dr. 0. Op permann« 

Miscellanea. 

Baden-Baden. [Römische Göttersteine.J 
Sie «ntd«i geftnden 189(1, bdm Abbruch 
euier Manw des Franenbades nnd sbd 
jttngst ?on Zengwneister In den Fondbe- 

ricbten aus Schwaben VI S. 59 behandelt 
worden. 1) Kleiner Altar, vollständig bis 
auf das abgel)rochene Gesims, hoch 39,6; 
enthält nur die Buchstaben i • o • M. 

2) Kleiner Altar, es fehlt der untere 
Teil Höhe noch 15 cm. Yon den Buch- 
staben der 2. Zeile fehlt jetzt das unterste 
Drittel 
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MARTI» ^ 
NYMPHE 

MetrU »Caerum) Nymphe\ro8 . . . Wahis 
acheiolieh deraelbe Dedicuit wie in Nr. 3. 

3) Kleiner Alter, unten ebgebroehen, 
noch 60 cm hoeb. 

mi N 6RV A e 

CO A c n V M 
NYMPHERf« 

L'Ioni'CERf 
PRA.FCoH VSr 



I>ie Buchstaben sind sehr rob, die der 
6. Zeile koniven Ähnlich. Z. 4 lautete 
dea Oentilielam vielleiebt LoOi. Z. 6 ist 
mit Webncheinlichkeit VSP su leaen^ 

Die coh. V Spanorum kommt mit derselben 
Schreibuno; vor ('IL XI nr. 151)7, ferner 
in einer griechischen Inschrift Arch. epigr. 
Mitt Ylll p. 22 Im J. 74 und S2 stand 
■ie in Otmgermanien, dann wurde sie nach 
Uoeden vereetst Die Kacbiaasigkeit der 
Schrift spricht nicht gegen frtthe Ansettung 
der Inschrift. 

4) Altar, 87 cm hoch, auf der Vorder- 
seite eine sitzende Göttin, darüber eine 
sehr zerstörte Inschrift. 

O V w /■ / / / O ' / / / /j . ... 

MAGMIFIANV^RIA^ . . . . 

%lAGI&rRA*D V M 

Bechts fahlen etwa 6 Buchataben. Zu An- 

hag stand offenbar der Name derOOttin, 
wohl einer epichorischen. Der 1. Buch- 
stabe kann nur I) oder 0 gewesen sein, 
der 3. vielleicht M. Danach scheint es, 
dasa in der 3. Zeile, wo DVM sicher steht, 
derselbe Käme ansimebmen ist, aber im 
Geneti? and an magistra gehörig. Z^e 2 : 
Vielleicht ist nicht MAGNIF, sondern 
MAGAlF(iöt<i; oder MAQAIE an vermaten. 



Historische Kommission 

bei der kfl bayer. Akademie derViSMnsehafls«. 

Vf^l. XVII Nr. 80. 

MDnchen im Juli 1899. Die 40. Plenar- 
versanimlung trat am 25. Mai zusammen 
und wurde am 27. Mai geschlossen. 

Seit der letzten Plenarversammlung sind 
folgende Publikationen erschienen: 
1. Allgemeine dentsche Biographie, 44, 



Band, Lieferung 2 — b \ 4ö. Band, 
Ueferung 1. 

2. Geschichte der Wissenschaftoi in 
Deotechland : Geschichte der Geologie 

von Karl von Zittel. 

3. Deutsche Reiohstagsakten, XI. Band, 
bearbeitet von (i. Beckmann (Ein- 
leitung von L. Quidde, Register von 
Ton G. Beckmann). 

Auch die Bände X und XII der Reichs* 
tagsakten älterer Serie sind nahesu 
druckfertig. Im Laufe des verflosseneii 
.Tahres wurden dafür noch mehrere archi- 
valische Üeisen unternouiiiien , von Dr. 
Beckmann nach Utrecht, Hannover, Würz- 
burg, Gdrlitx und Dresden, von Dr. Herre 
nach Siran, Florens, Venedig, Mailand, 
Torin. Beide Bände sollen. Dank dem 
Entgegenkommen des Verlegers, gleich- 
zeitig neben einander gedruckt werden. 
Band XII. bearbeitet von Dr. Beckmann, 
bringt den Schluss der Regierung Kaiser 
Sigmunds. Band X, bearbeitet von Dr. 
Herre, scbliesst die LOcke «wischen Band 
IX und XI und enthält, auch auf die Zeit 
früherer Bände zurückgreifend, den Rom^ 
zug mit seiner Vorgeschichte, die Kaiser- 
krönung und die Anfange des Baseler Kon- 
zils. Wahrend Band XII nur massigen 
Umfang haben wird, moss vielläcbt Baad X 
in swei Halbb&nde (jedoch mit dorchlau- 
fender Paginierung, gemeinsamem Vorwort 
und Register) zerlegt werden. £iner der 
Bände, entweder X, I oder XII, soll im 
Laufe des kommenden Jahres fertig ge- 
stellt und der nächsten Plenarversamm- 
lung vorgelegt werden. Im abem&chsten 
Jahre wird der Rest folgen und damit die 
Publikation bis aom Tode Sigmunds abge- 
schlossen sein, l'ber die Bearbeitung der 
folgenden Bände zur Fortführung des Un- 
ternehmens über 1437 hinaus wird die 
nächste Plenarversammlung Beschluss zu 
ihssen haben; bis dahin handelt es sich, 
rar Ergftnsong des schon vor Jahren ge- 
sammelten Materials, nur um vorberei- 
tende Arbeiten, die von den bisherigen 
Mitarbeitern gemeinsam ausgeführt werden 
können. 

Der Leiter der Herausgabe der Reichs-, 
tagsaktenjüngerer Serie, Dr. Wrede, 
legte der Versammlung die Druckbogen 
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l~ö dee III. Bandes vor; der Band wird 
im Laufe des nächsten Jahres heraaskom- 
men. Von Anstellung eines Hilfsarbeiters 
wurde bislier noch Umgang genommen. 

Von der Geschichte der Wissen- 
schaften stehen jetzt nur noch die Ge- 
adiidite der Fhydk und d&t SeUaadmad 
der von Professor Landsberg Obemom« 
menen Geschichte des Bechtswissensidia£tMi 
aus. Da Professor Karsten in Kiel, der 
die Geschichte der Physik übernommen 
hatte, nunmehr end^iltif? erklärte, er könne 
aus Gesundheitsrücksichten nicht mehr 
daran denken, seinem Auftrag nachzukom- 
men, wnrde der Sekretfir beauftragt, mit 
geeigneten Bearbdtem in Verbindung au 
treten. 

Schon demnächst wird der zweite Band 
der Lübecker Chroniken , Band 26 der 
deutschen Stadtechroniken, von Dr. 
Koppraann bearbeitet, zur Ausgabe ge- 
langen. Derselbe enthält den ScUnes und 
die Fortsetsungen der Detmar>Cbronik bis 
1413; andere chronikalische Aufzeichnun- 
gen, Berichte und Aktenstücke schliessen 
sich an; eine Übersicht der Geschichts- 
schreibung in Lübeck geht voraus. 

Der 27. Band der Städtechroniken ent- 
hält den zweiten Band der Magdeburger 
Chroniken in der Bearbeitung von Pro- 
fessor Hertel, der die tou Dr. Dittmar 
begonnene und durch dessen Ableben un- 
terbrochene Arbeit übernommen und nun 
vollendet hat. Es kommen darin zur Aus- 
gabe die hochdeutsche l'ortsetzung der 
Magdeburger Schüffenchronik bis löüö 
nebst dm Gfairooiken tou Georg Butse 
und Sebastian Langhans. Die Texte sbd 
fertig gedruckt, Glossar und Register sind 
in der Presse. Zunächst sollen dann ein 
dritter Band und die noch ausständic:en 
Chroniken von Bremen und Rostock an 
die Reihe kommen. 

Für die Jahrbücher des deutschen 
Reiches unter Otto II. hat Dr. Uhliri 
das Material im Allgemeinen gesammelt, 
die Fertigstellung wurde durch vorher sa 
erledigende Einzeluntersuchungen verzö- 
gert. Professor Sirnonsfeld wird das 
Manuskript für die Autange Friedrichs 1. 
bis zur KaiserkrOnimg längstens bis 1901 
fertig stellen. liOt Fortsetsnng der von 



Winkelmann b^nnenen Jahrbttcher 
Friedrichs II. wurde der Bomier Privat' 
dezent Dr. Karl Hampe betraut. Pro- 
fessor Meyer von Knonau wird noch 
im Laufe des Jahres 1H(X) den bis 1084 
reichenden III. Band der Jahrbücher Uein- 
tkiba IV. vorlegen ktettOL 

Der Abschluss der ungefähr 24,000 Ar* 
tikel umfessenden Allgemeinen deut- 
schen Biographie steht bevor; dem 
letzten (45,1 Bande sollen etwa 4 Nach- 
tragshände folfTen. Der Frage nadi einer 
Neubearbeitung des ganzen Werkes soll 
erst nach Fertigstellung der Nachtrags- 
bände nftber getreten werden. 

Mit den Arbdten fftr die Korrespon- 
denz Johann Casimirs (Wittelsbacher 
Korrespondenz, ftitere pfälzische 
Abteilung) hat von Bezold fortge- 
fahren, zum Abschluss aber nicht gelangen 
können, da er noch das Marburger Archiv 
besuchen und eine Nachlese im Münchener 
Reichsarchiv halten muss. 

Die jangere Bayrisch«Pf&lsische 
Abteilung der Wittelsbacher Kor- 
respondenzen hat einen schweren Ver- 
lust erlitten durch den bald nach der 
letzten Plenarversammlung erfolgten Tod 
des hochverdienten Herausgebers, Professor 
Felix Stieve; aus diesem Grunde konnte 
das üntemehmen im verflossenen Jahr» 
unter der geschSMiehen Leitung des Se- 
kretärs nur langsamer gefördert werden. 

Mit Vollendung der Bände 7 und 8, 
welche Professor Stieve selbst herauszu- 
geben beabsichtigt hatte, wurde Dr. Karl 
Mayr, Sekretir dar kgl. Akademie der 
Wissenschaften, betraut; als Hilftarbeiter 
wurde ihm Lehramtskandidat Dr. August 
Müller zugeteilt. Die Nachlese in den 
Akten vom 10. Juli 1609 bis Ende 1610, 
welche den Inhalt der genannten zwei 
Bände der Briefe und Akten zur Geschichte 
des dreissigjährigen Krieges bilden sollen, 
wurde soweit gefordert, dass mit der Druck- 
legung sofort begonen werden kann. 

Professor Dr. Chroust, der während 
der Hochschulferien seine Arbeiten für die 
historisclie Kommission fortsetzte, durch- 
forschte zunächst die Dresdener Akten, 
57 Bände ; es erübrigt noch die Durchsicht 
der sahlreichen „Handschrdben", die nach 
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WitteiUmj,' der k. Archivdirektion nur an 
Ort und Stelle vorgenommen werden kann. 
Desgleichen wurde mit den Innsbrndrer 
Archivalien tob 1612 and 1613 aa^sear* 
beitet. Von besonderem Interesse waren 
die im September 1898 bei Ordnungsarbei- 
ten im kgl. geh. Ilausarcbiv zu München 
aufgefundenen 33 .\ktenfaszikel, die u. A. 
eine fortlaufende Reibe von Berichten aus 
Prag äber die Yerhftltniese bei Hofe, Boivie 
einen sumeist eigenhftndigen Brirfwecheel 
der bayerischen Herzoge Maximilian und 
Wilhelm mit Wolfgang Wilhelm von Pfalz- 
Noubtirpr über dessen Konversion und 
Heirat etc. enthalten. Audi die Nürn- 
berger Akten, die über die Politik der 
Bdchsatftdte im Allgemeinen und der un- 
ierten im Besonderen Aofklftrnng bieten, 
worden zum grösseren Teile durcbgear' 
beitet ; da jedoch die Nürnberger Unions- 
akten erhebliche Lücken aufweisen, muss 
noch das Archiv der Stadt Ulm lierange- 
xogen werden. Auch Beste der Unions- 
Akten im Anhaltschen Archiv, Ansbachsche 
Akten im Berliner Staatsarchiv, die in 
Koblenz verwahrte Korreq)ondenz des 
Bischofs Philipp Christoph von Speier mit 
dem Kurfürsten von Mainz, die in Düssel- 
dorf verwahrte Kurkninische Korresjion- 
denz und die Tagebücher des Pfakgraien 
Wolfgang Wilhelm, dessen Korrespondenz 
mit Khlesl u. A. im geh. Hansarchir sa 
München mfissen noch durchforscht werden. 
Aus dem gesammelten Material gedenkt 
Professor Chroust 3 Bände von je 50 
Bogen herzustellen, den 9. Band bis zur 
Beendigung des Nürnberger Kurfursten- 
tages im November 1611, den 10. bis nun 
Unionstag im Mftrs 1613, den 11. bis sam 
Schluss des Jahres 1613 reichend. Die 
eigentlichen Editionsarbeiten werden etwa 
im November 1900 begonnen worden kön- 
nen. Bis zu ihrer Fertigstellung wird 
ühroust auch fernerhin seine Ferienmusse 
dem Dienste der histortschmi Kommission 
widmen. 

Von Dr. Altmann wurde mit Durch- 
forschung der Akten über die Reicbspo- 
litik des Kurfürsten Maximilians I. fort- 
gefahren. P'ür die Jahre 1629 — 1630 kann 
die Sammlung des Materials so ziemlich 
als abgeschlossen gelten, ftr die Jahre 



1625—1628 sind noch beträchtliche Er- 
gänzungsarbeiten notwendig j Dr. Alt- 
mann glaubt jedoch mit den Manchener 
Bestinden im Laufe des Jahres 1900 fertig 

zu werden. Von rein kriegs- und militär- 
gescbichtlichem Material wurde im Allge- 
meinen abgesehen, dagegen den auf die 
Finanzlage des katholischen Bundes be- 
züglichen Akten besondere Aufmerkamkeit 
zugewendet; su diesem Zwecke wurden 
hauptsftehlich auch die erst unlängst auf- 
gefundenen ligistischen Kontobücher durch- 
gesehen. W^ichtiges und teilweise noch 
unbekanntes Material fand sich in den 
Akten des Miinclinner Reichsarchivs über 
die Verhandlungen des katholischen Bun- 
des, der katholischen und protestantischen 
Kurfiirsten in den Jahren 16S7 und 1628. 
Dankenswerte Nachträge zum Briefwechsel 
Maximilians I. mit seinen Beamten und 
Offizieren boten einige Handschriften der 
Müncliener Hof- und Staatsbibliothek. Da- 
neben wurde die Durchsicht der soge- 
nanntmi ungebundenen dreissigjährigen 
Kriegsakten des B^charchivs beendigt und 
die der festen Bände etwa bis rar Hälfte 
durchgeführt. 

In der Generalversammlung des nächs- 
ten Jahres wird Geheimrat Ritter ein 
ausführliches Programm für eine Neuord- 
nung des Unternehmens entwickeln; es 
soll dann auch der widersinnige, nur 
zu Missverständnissen verführende Titel 
„Briefe und Akten zur Geschichte des 
dreissigjäbrigen Krieges in den Zeiten des 
vorwaltenden Finllusses des Wittelsbach- 
ischen Hauses'' aufgegeben werden. 

Im vorigen Jahre wurde von der Kom- 
mission beschlossen, ein neuM Untemeh- 
men ins Leben zu rufen, eine Sammlung 
von Briefen der Humanisten und 
zwar zunächst der Humanisten uus dem 
heutigen Bayern. Der Leiter des Unter- 
nehmens, Professor von Bezold, in dan- 
kenswerter Weise von Dr. Wölkau un- 
tentfitst, arbeitete zunächst euten provi- 
sorischen Plan aus, in welchen Archiven 
und Bibliotheken vorzugsweise nach Hu- 
manistenbriefen zu fahnden wäre und 
welche raumliche und zeitliche (irenzen 
sich für die Publikation empfehlen würden. 
Es soll ungefähr die Mainlinie festgehalten, 
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d. h. der briefliche Verkehr der huma- 
nistischen Kreise in Süddeiitschland 
berücksichtigt worden, da ja der Ausgang 
am besten von solchen beherrschenden 
Mittelpunkten nie Nfkniberg and Augs- 
burg zu nehmen ist. Auch die seitliche 
At^pranrang kann nicht w eng gesteckt 
werden» dass An&ngs- odn S hliM^abr 
anzugehen wären; nur im Allgemeinen 
kann etwa der Tod des Erasmus als eine 
Art von Terminus ad quem gelten und 
festgestellt werden, dass die nach 1600 
gebome Generetion, die schon in ihren 
Jugendjahren den gewaltigen Eindrücken 
der Reformation sich wüUg oder wider- 
willig hingeben musste, nicht mehr in den 
Itahmen des Unternehmens einzufügen sein 
wird. Hauptsächlich drei grosse Kreise 
kommen in Betracht : Conrad Celtis und 
s^e Sodalen, Wüibald Pirkheimer und 
die Nürnberger Humanisten, Conrad Peu- 
tinger mid die Augsbnrger Gruppe. Pro- 
fessor von Bczold hofft, in drei mässig 
starken Händen die Aufgabe zweckent- 
sprechend durchführen zu können. 

Endlich wurde noch eiu neues, speziell 
der Geschichte Bayerns gewidmetes Unter- 
nehmen in Angriff au nehmen beschlossen. 
Professor Riealer beantragte Fortsets- 
uttg der im Jahre 1868 sistierten 
Herausgabe yon ^Quellen und Er- 
örterungen zur bayerischen und 
deutschen Geschichte", und zwar in 
der Weise, dass sowohl Urkundensamm- 
lungen, ate herrorragende Quellenschriften 
sur bayerischen Geschichte Aufnahme 
finden sollen. 

Professor Heigel beantragte Heraus- 
gabe der bayerischen Laudeschro- 
niken aus dem 15. und 16. Jahrhun- 
dert, deren Verfasser gemeinhin als die 
Vorläufer Aventins bezeichnet werden, 
Andreas von Begensbnrg, Ebran von WUden- 
beig, Veit Ampeck, ülridi Fueterer u. A. 

Es wurde beschlossen, die beiden An- 
träge in der Weise zu vereinigen, dass 
auch die bayerischen Chroniken in die ge- 
jdante neue Folge der .,(^)uellen und Er- 
örterungen" aufzunehmen waren. 

Im Allgemdbieo seil ftr dos neue Un- 
ternehmen an folgenden leitenden Qrund- 
sitsen festgehalten werden. 



! Es sollen nur solche bayerische Quellen 
^ aufgenommen werden , deren Veröffent- 
I Hebung in den Monumenta Germaniae nicht 
oder nicht so bald zu erwarten steht und 
die «ifcweder durch ihr hohes Alter oder 
doreh ihre Bedeutung aach fät die deutsche 
Geschichte oder Ar die aUgesseine Rechts- 
oder Wirtschaftsgeschichte hervorragenden 
Wert liesitzen; mit Herausgabe des Tra- 
ditionshuches des Freisinger Notars Koz- 
I roh aus dem 9. Jahrhundert soll der An- 
famg gemacht werden. Die Abgrenzung 
des Stoffes g^enfiber den in den Monn- 
mmta Boica su edierenden ist sum Teil 
schon durch diesen Gesichtspunkt gege- 
ben; sie liegt ferner darin, dass die Mo- 
numenta Boica nur Urkunden im engeren 
Sinn, Traditionscodizes und Trharien auf- 
nehmen, während die „Quellen und Erür- 
temngen* anderweitige Denkm&ler, Briefe, 
Conc^bficher u. s. w. nicht ansschliesstti 
sollen; Tomehmlich aber darin, dass die 
während 100 Jahren fast ausschliesslich 
altbayerischen Urkunden gewidmeten Mo- 
numenta Boica sich nun in den nächsten 
Jahrzehnten nach Billigkeit und gemäss 
Kommissionsbeschlusses der Edition der 
SO lange Temachlissigten nicht altbaye- 
rischen, besonders der firftnkischen Quellen 
zuwenden müssen, wogegen die „Quellen 
und Erörterungen", wie schon in ihrem 
I. Bande geschah, eben auf liegen geblie- 
l)enen altbayerischen Stoff zurückgreifen 
und diesen nachholen sollen. 

Die Abteilungen Scriptores und Diplo- 
mata sollen nicht als solche unterschieden 
werden, wie dies auch bd der ftlteren 
Serie der „Quellen und Erörterungen* 
nicht geschah. Die Oberleitung wird den 
beiden Antragstellern übertragen. Mit 
Bearbeitung des urkundlichen Materials 
wird ein eigener Hilfsarbeiter, der ge- 
prüfte Lehramtskandidat Theodor Bitter- 
anf, betraut Die Reihe der Scriptores 
soll mit den Schriften des Andreas von 
Regensburg eröffnet werden; die Heraus- 
gabe wird der auf diesem Arbeitsgebiet 
bewährte Sekretär der hiesigen Hof- und 
Staatsbibliothek, Dr. G. Leidinger be- 
sorgen; als n&chste Aufgabe obliegt ihm,, 
in Österreichischen Archiven und Biblio- 
theken nach Handschriften des Andreas. 



Digitized by Google 



— 171 — 

-von Kegcnsbitrg und anderer bayerischer 
Chronisten zu suchen. 



97. Hansischer Geschichtsverein. 

Vgl. Korrbl. XVII Nr. 7a. 

Die 28. Generalversammlung fand lün 
23. Mai 181H3 zu Hamburg statt. 

Die litterarischen Arbeiten sind im ver- 
flossenen Jahre auf das eifrigste gefördert 
worden. 

Von der dritten AbteÜang der Haaee- 

recesse, deren Bearbeitung Herr Pro- 
fessor Dr. Schäfer in Ileidelherg über- 
nomnicn hat, ist vor kurzem der sechste 
Band, der die Jahre lölO — 1516 umfasst, 
zur Ausgabe gelangt. Es nähert sich diese 
Arbeit, die bis xam Jahre 1630 reichen 
6oU, also ihrem baldigen Abschlusse. 

Das Hansische Urkundenbuch, 
bearbeitet von den Herren Dr. Kunze in 
Greifswald und Dr. Stein in Giessen unter 
Leitung von Professor Dr. Iii» hl bäum in 
Giessen hat die Fortschritte gemacht, die 
im lotsten Jahresbericht in Aassicht ge- 
stellt wurden. Zwei Bände befinden sich 
seit dem Sommer vorigen Jahres in glei- 
cher Zeit unter der Presse. Wenn der 
Druck noch nicht zum Abschluss gekom- 
men ist, 80 ist dies aus dem sehr stark 
angeschwollenen Umfang der Bände zu 
erklären. Der Sati ist indessen schon so 
weit ToxgMchiitten, dass der Druck des 
fOnften Bandes, der, von Herrn Dr. Karl 
Kunze bearbeitet, den Zeitraum von 
1392 bis 1414 umfasst, bis zun» Spiitsom- 
mcr d. J. beendet sein wird, während der 
des achten Bandes, in dem Herr Dr. 
Walther Stein den überreichen Stoff für 
die Jahre 1451 bis 1468 (Mitte) vorgelegt 
hat, für den Text selbst bereits abgeschlos- 
sen ist und mit der Einleitung und den 
Kcgistern etwa in zwei Monaten zum Ziel 
gelangen wird. 

Ebenso haben die Inventare der 
hansischen Archive des 16. Jahr- 
hunderts wiederum erhebliche Fort- 
schritte gemacht, obwohl dem Bearbeiter 
des Kölner Inventars, Professor Dr. 
Höhl bäum, für diese Aufgabe stets nur 
ein Teil der Universitätsferien zur Ver- 
fügung steht. Im EObwr ' Stadtarchiv hat 
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er eine fj;rosse Menge noch völlig unge- 
ordneter hansischer Akten für den Zeit- 
raum von 1572 bis 1592 genauer bestimmt 
und in ihren historischen Zusammenhang 
eingefügt; nur tän kleiner Rest ist noch 
zu bewältigen ; die städtischen Brietbücher 
und die Ratsprotokollc sind vollständig 
ausgeschöpft. Wie er im vergangenen 
Jahre Ilanscatica aus Venlo, in noch grösse- 
rer Zahl aus Koesfeld, Münster, Waren- 
dorf und Soest xur Ergänsung hat^ her- 
anziehen können, so hat er jetst die Samm- 
lungen für den zweiton Band des Inventars 
durch die hansiscln!n Akten der Stadt- 
archive von Emmerii li und Wesel, die im 
Staatsarchiv in Düsseldorf deponiert sind, 
in glücklicher Weise vermehren können. 
Das Ziel wird sich denüiach eneichen 
lassen, das Kölner Inventar au einem In- 
ventar der Akten des kölnisch-westftli- 
schen Quartiers der Hanse zu erweitem. 
Einige archivalische Studien und die Durch- 
arbeitung der weit zerstreuten Litteratur 
stehen noch aus, indessen hofft der Bear- 
beiter an die Feststellung des Manuskripts 
fftr den Druck im nächsten Winter gehen 
zu können. Die Herren Stadtarchivar Pro- 
i fessor Dr. Hansen in Köln und Ober- 
bibliothekar rrotessor Dr. H a u j) t in 
Giessen haben die Vorarbeiten in dankens- 
wert» Weise gefördert. Von der Been- 
digung dieses xweiten Bandes hängt, wie 
schon früher bemerkt ist, die Schlnssre- 
daktion des Braunschweiger Inven- 
tars ab. Audi an sie kann in absehbarer 
Zeit lierangetreten werden. 

Von den Hansischen Geschichts- 
quellen, die in den Verlag der Firma 
Pass A Oarleb in Berlin fibergegangen sind, 
erschien vor kurzem der erste Band einer 
neuen Folge. Er enthält die Geschichte 
und Urkunden der Ri ga fahrer in über k 
im \(k und 17. Jabrluuulert, bearbeitet von 
dem Sekretär der Lübecker Handelskam- 
mer Dr. Sie wert Ein aweiter Band, die 
Bergen&hrer und ihre Ghronistik von Dr. 
Bruns, ist schon im Druck weit fortge- 
schritten und wird noch vor Ende dieses 
Jahres zur .\usgabe gelangen. 

Auch mit dem Drucke eines neuen 
Heftes der Hansischen Geschichtsblätter 
ist bereits begonnen. 
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1 Radschlosspistole, 

reich eineelestes Cabinetstück, M. 95. — , 
1 Radschlossgewehr, einfacher, aher gut 
erhallen, M 70 - . deutsche und orientai. 
^telnscMossgewehre und Pistolen, Lunten- 
schtösser und andere Waffen billigst, üei 
Antragen Ketounuarke erbeieti. 

G. Loll| Grünberg i. Schi. 
JBriefhiarkeii '^^^Hl^'^l^^l 

Staaten. Parma, Modena, Romagna, Toskana, Kirchen- 
staat, Sardinien, Neapel, Sizilien, 8<-nden wir gegen 
Aaf^Abe vuu Hefereus. oder Atandeaangabe SOr 
Antwahl bei billigster Preiaberechnqng. 

B. VMmrtwr Jb O*.» BolifiM (ItaUaa). 

Kaufe stets 

Schwei zersachen, 

wie alte Ansichten, Costümbilder, Karten, 
Wappenbiieher, Manuskripte, BHoher mit 
Bilden. j^^ Borseliberg, 

Ztfriok m. 



Hfi-nsen 
und Medallleii 

aller Zeiten kauft und verkauft 
Dr, Jaoob Hlrsohf Numismatiker. 

Heinvleh Uincb's Nachf. Mfinokmi. 

Rcichenbacbstr. 15. 
Übernahme von Auktionen und Auf- 
träge für solehe, AnsichtMendungen 
stets zu Diensten. 

II. Verkaufs-Katalog^ 
Oktober 1898. 



Kruzifixes vom Jahre 1540, 

Nömbergcr Arbeit. 8e1tenlaelt nach 

dem Urteil von Kenoero. 

Angebote an 

H. Findeisen - Nobitz, 

z. Z. liueka, S.-Altenbg. 



Römer -Funde 

in Gold, Bronze, Stein und Hein, Gräber- 
funde aus Ungarn, dann Warten, Diplome, 
Ansichten, Siegeln, Costüroe, Miniatüre, 
Bx'libris, 8 gotische Holzfigitren, deatsche , 
Arbeiten, sind preiswert abxngeben bei ' - 

Hemfeld, 

Wien I» Wollzeile 9. '-. 



— 174 — 

Münzen um! Medaillen 

aller Art in [grosser Auswahl. Reiches 
Lager in modernen franzüs. Kunstmedaillen 
and Plaitetten. Neuester, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog gegen Einsendung von 
M. 1, — , welche bei Bestelluns zurückver- 
gttte. Ankauf von Sammlungen, Mini- 
funden und einzelnen Stücken gegen haar. 

tJbernahme von Sammlusgen zur Ver- 
steigerung. 

Sally Rosenberg, MOnzhandiuno, 

J^runkfart a. M., Schillerstrasse lü. 
Telaphoa Mr. 472B. 

Numismatik. 
Adolph E. Cahn, 

Frankfurt a. M., Nledenau 5Ö. 

Grosse Bestände von römischen Münzen, 
Münzen des Mittelaiters, Münzen und Me- 
ddllen der Neuzeit etc. — Periodisch 
erscheinende Kataloge. — Ankauf von IKIUnz- 
funden und Sammlungen. — Übernahme von 
SawmluDgen zur Auktion unter günstigen 
Bedingungen. 



jMKib X4atS, Veriagebaohbandlung, Triar: 

Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Koller. 

Mit einer TafeL Preis 1 Mk. 20 Pfg. 



Anleitung 



Lesen, Ergäozen unil Datieren m Insclipiften 

nU baaondarer Berückaichtignn^ der Saiaaraail 

und der Ktieinlande 

von c. Bone. 

Mit dina* lithograph. TafaU Fielt gtS. A iJW.- 



Berioht 

abav dl* TOaa deutschen Reiche 
Erforschung de8 

obergermanisch- raeiischen Limes. 
Ein Vortrag 

gehalten vor der XL1II. VeTBammlaDg daiitaolier 
Philologen und Schulmänner in KBla MB 
S6. Septeuiber 1895 ■ « 

Felix Hetiner, 

udiSol. Dirigent bei derBeicbe-LimeskommiHion. 
Pr«la 80 Ffeiwlff. 
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Münzkatalog III, 

■Hbsmi wiA M»flamtn «Uw Z«it«ii and 

ersdii« n am 1. OkttbCT und ateht iDserentea auf WuoBch gratis und franko zav 

Yertüguntf. 

Aakanf elnztlntr «eltener Stücke, uamw Samnlungei und Münzfunde 
fegei ktar zi Mohtten PreiMn. 

Dr. phil. Jacob Hirsch, Numismatiker, 

Heinrich Hirsch Nachf. 

Bfdchenbachatraaae 15. 



Ulmer Münster. 

Aus gut. Atelier habe ich uoch eine 
Partie sehr intere^s. u. gut erbalt.Photograpb. 
verach. Formats ron Ulm, alt n. n«iMii 
Mfinster — l>cgotincn VMl, vollendet 1890 
— etc. sehr preiswert verkaufen. 

AuswaiilawBdg. «.Naclmahine gegen frco. 
Betoorng. ^ch. «Inug, 

Ulm «/BoBa«, Olgastr. 7. 

Soeben eraehien und bitte su verlangen: 

Antiquarischer Anzeiger 8 

Kunst, Naturwissenschaft, Philo80X)bie, 
schöne Litteratuft Geheimwiaaeneebaften, 

Sport, Varia. 

£. V. Masars, Antiquariat, 



Antiquar. Katalog No. 20. 

Grossh. Hessen. Prov. Hessen-Nassau. 
Bades. RIMfnirfiilz. Rlieinlssde. 

Büoher — Anaiehttn - Autogntphen — 

Porträts. 

ReichhaUiKi'r Katalo«, ca. aOOO Nrn. 
Zntendung gratis tin<l franko 

Uiiairiat H. L Sclilapp, 

INunuitaat, Sohnlatr. 5. 



Mäkk hmM. 

Der Mannheimer Ausstellungkatalog, 
d«r Uber 500 Mammem Frankenthaler 

Por/ellans, dabei aus dem Privatbesitz 
S. K. U. des Grossberzogs von Baden, 
aofs anslBbrlicbste beacbreiirt tind 8 -wich- 
tige Murlcsntafeln enthält, ist gegen Ein- 
Sendung von Jl '6.20 franko »u beliehen 
durch den 

Mannheimer Aitertumsverein. 



Zu verRaufen: 

Bande ft Spenersolie ZsItOBS. J»bfg. 1781, 

93. if.'), Str., I.rosi h. 
KladderadRtach, 1H.' 4 1k k sauber gebunden. 
Vosalache Zeitung: 7 1870- 18. 6. IS7I. 

I)eiit->ch-l'ranzii-ii8cher Krieu iIosp). 
Joh. Helnr. Campe. S:imtl Kinder- n. .lu^emi- 

schriften, .'<7 Hcic 
La nonvelle Höloise \*\~. .1. .T. Rousseau. 

Blbllotbeqne de cauipague uu amusemeus de 
I'egprit et du «oeor. 17M 18 Bind« in Iteder 

m. Titel. 

La de Marianne ou Iv a\ai>tures de iiiadanie 
la comtegae de * * * ii»r Möns, de Marivaux. 
1701. 2 lUnde in Lcder. 

Zia Promenade de Saint Oloud ou In conAdenoe 
reciproi|ue. )737. 

Ploolola. iS4ä. HatbCn. 

The workn of Lord Byron. Paris 1835. 4 Rde. 
The life and adventures of Xirkolae Nicklebj 

by Ol. Dicken» with illustrations 1839. 1 Lw. 
Handbvoh der engl. National-LUteratur von &. 

Ghancer. IBM. 
Uaele Tmi*« enbto by Stowe. Itbi. Hnlbfr«. 
Dalaj BWB«. J. ravanach 1868. HslbCn. 
Th« Ttoar «f Wakatal«. Dr. Ooidnnith. laos. 

ZiMUrMIo« Mark, • fnafly pletare by Engel IMS. 
Sobinnohn BeaSy M tbe «teck of Che PnefSo 

by Capt. Marryat. 18M, 
Baiemen Oeaaners ep. Sehtfargedioli* «Dar 

erste Schiffer" 1789. 
Bibel. Altes und neues Testament, Psalter, mit 
Sumniaripn. in gepresstem Gaosleder. N&rnberg. 
.loh An l l:>.1r. r:^ Seel snhne, l(i98. Uli Tielea 

reichuii Vull- und Toxtkupferii. 
La Sainte Bible, ini cnnttent le vieux et le 

nouvoau Testament du a ajout^ en cette der- 
iiii-r«> Edition les rwaniuoH do Daviil, mia en 
rime l''rani;oi8e i)ar Clemeut Marot Theodore 
de Bezf. A. (tcncvc, chcj! F. A. Craraer A 1*. 
Porarhon. ir><i:t (tanzT^eder. Letzte Blütterdefektl 
Teatsche Revolution. Ges FlugsobtlllenToa 

H Heiiizeii. Horn. 1M7. Pajipbd. 
Die Frankenbnrg u. d. Yogtei Uber Biutaehaid 

von Ch (^nix, Aachen. 18'J8 und 
Die Pfarre z. h. Kreuz n. d. ehemal. Kononic 

der Kreuzlierrcn in Aaohen ron Ch. t^uix 

Aachen zusammen in Pappbd. 

„Chatanbers" Holzschnitt Ton F. UnaeUnann, 

geaeiehnet von A. MensaL 1810. 
Angebote erbittet 

E. Harquardt, 

Berit«, XoKltBalnMe S. 



f^^^ragMle* B Damtellungen de« Qaaterionen- 
UD9lll»ll1ia System» (h. Römischen Reich 
V. B. Glieder Wappen). 

Manuhoim. Obersteuerinsp. Wilokena. 

Ich sammle alte und neue Exlibris 
(Bibliothekseieben); solche efbeten/" 
K. E. Graf zu Lciningen-Wcsterburg 
Villa Magda, Naupaslogl».! 
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Neue Funde. 

96L Strassburg. Es wurden )nor kürzlich 
einige rümiscbe Grabsteine entdeckt. Auf 
dem einen Steine befindet sich die Inschrift 
I>(i8j mCambmJ Unkmi paM, Morienae 
mairi. Die Sckrifl ist gut Auf einem 
anderen Grabstein ist eine sitzende Mannes- 
gestalt auf dem Erowölinlichen halbrunden 
Lehnsessel dargestellt, die mit einem Stilus 
einen auf ihren Knicen aufgerollt liegen- 
den Pergamentstreifen beschreibt. £s ist 
TermntUck ein Lebrer. Znr Linken det 
Mannes stebt sein Scbttler, ein Jttngling, 
der mit der Rechten sein Gewand raflft. 
Leider fehlt der obere Teil des Steines 
mit den Köpfen der beiden Gestalten. Die 
Randseiten des Grabmals sind mit Ptlan- 
senomamenten verziert. Die bemerkens- 
werten Funde werden in des Strasiburger 
Museum anfjur^ommen. 

(Nach Köln. Ztg.) 

90. Hügelgräber In Hessen. In den beiden 
letzten Wochen wurden auf Refelil des 
Grossherzogs von Hessen in der Nahe des 
Jagdschlosses Wolfsgarten durch Hofrat 
Eofler Ausgrabungen Ton Hügelgräbern 
Torgenonunen« bei denen sich auch der 
Kaiser und die Kaiserin von Russland 
mehrmals eifrig beteiligten. Die Arbeiten 
verteilten sich iil)er zwei Hnippen von 
Hügelgräbern, wovon die eine Östlich von 
Wolfsgarten in dem Forstbezirk Kober- 
stadt, die andere südwestlich vom Schlosse 
in der Seasfelder Tanne gelegen ist Am 



ersteren Orte wurde u. a. ein Gral) von 
hervorragender Bedeutung geöffnet. Es 
enthielt die Skelettreste einer Frau, die 
um den Hals eine Kette von 30—40 Bronze- 
ringen trug, die sich von unten nach obm 
der Reihe nach veijanglen und deren un- 
tere und obere Paare von Endringen je 
durch kleine Koppelringe miteinander ver- 
bunden waren. Unter dem Kopfe lagen 
acht weitere Ringe, deren Bestimmung 
noch nicht erkannt ist, und in der Nähe 
eines jeden Ohres fiand sieh ein Ohr- 
gehftnge, das ans einem ttbergreifSBnden, 
vom zugespitzten Ring aus Bronze bestand, 
in den zwei andere dünne Bronzeringe 
eingehängt waren. I ber der Schulter 
stand eine schön bemalte Urne, an der 
Seite und zu den Füssen der Leiche hatten 
einige fein gearbdtete Schalen aus grauem 
Thon Aufttdlung gefbnden. Des Orab ge- 
hört, wie fast alle Gräber, die bis jetzt in 
der Koherstadt geöffnet wurden, der Hall- 
stattzeit an. Am andern Orte erregte 
nur einer der beiden Hügel, die geöffnet 
wurden, ein erhöhtes Interesse. £r hatte 
einen Um&ng von b^ahe 86 m bei einer 
Hdhe von 2^5 m. In seinem Innern Und 
sich, kreisförmig um den Mittelpunkt ge- 
lagert, eine 175 qm messende, 20—34 cm 
hohe Schicht schwarzer, aschehaltiger Erde, 
vermischt mit zahllosen kleinen, im Feuer 
zerstörten Knochen. Auf dieser Schicht, 
in dar Mitte des Hagels, lagen die Beste 
einer stark verwesten Leiche, rechts da^ 
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Yon ein gut erhaltener Bronsedolch in 
seiner Holz- oder Ledencheide, ebe grove 

Pfeilspitze aus weissem Quarz, ein sog. 
Schaber und verschiedene Späne aus Feuer- 
stein. Links von der Tjciohe sowie auch 
teilweise unter derselben wurde eine grosse 
Anzahl von Knochen grosserer und kleine- 
rer Vögel TOfigefunden, die man dem Toten, 
vielleicht als Wegzehrung, mit ins Grab 
gelegt hatte. Der eigentümliche Fund 
giebt zu vielen Vermutuncrpn Anlass, die 
noch Gegenstand der Forschunsr bleiben. 
Mit Gewissheit kann man nur sagen, dass 
das Grnb der aperen Bronieseit Ange- 
hört und dass wohl beinahe S600 Jähre 
Tergangen sein mögen, als trauernde Ver- 
wandte und Freunde oder gehorsame Leib- 
eigene den mächtigen Hügel über dem 
Verblichenen wölbten. Ob die Reste von 
zwei Leichen, die sich entfernt von einan- 
der auf i^eicher Höhe, etwa 1 m über der 
Brandschicht Torfiuden, gleichseitige Be- 
stattungen oder sog. Nachbestattnngen 
waren, irird sich, da die Leichen ohne 
Beigaben waren, nicht nachweisen lassen. 

(Köln, Ztg. vom 1. Novbr.). 
Mainz. Ende Oktober wurde in Bretzen- 
heim bei Arbeiten an der neben dem Bat- 
haus stehenden Pumpe der obere Teil 
eines römischen Soldaten -GrabsteliMS ge- 
funden. Nachdem die Herren Mumbach er 
und Pfarrer Dr. Probst dem Vereine da- 
von Mitteilung gemacht, kam der Stein 
durch gütige Yermittelung des Herrn 
Bürgermeistos Stenner in das Museum. 
Er ist 60 cm breit und ebenso hoch; das 
Material ist der gelbliche Kalkstein, der 
in der Umgebung ansteht. Unter dem 
mit Akanthusblättern verzierten Giebel 
sind noch zwei Zeilen von der Inschrift 
erhalten. Sie lautet: 

C-l VNIVSC-F 

0. Jmmt a pkt» OauCdiaJ CkmefardiaJ? 

In COKO könnte freilich statt der Hei- 
matsangabe auch das Cognomen enthalten 
sein, doch kommen mit Coric anlautende 
Namen in der alteren Zeit kaum vor. Con- 
cordia, das heutige Portogruaro im nörd- 
lichen Italien sinschen Udtne und Treviso 
gehörte dagegen in der That rar Glandi- 
schen Tribua. Der Punkt hinter CLA ist 
nicht sicher. Körb er. 



Chronik. 

Hr. Fundberichte aus Schwaben VI. Jahr- 101. 
gang 1898, Stuttgart 1899. Enthält: M. 
Bach, Fundchrouik vom J. 1898. Wagner, 
Erwerbungen der Grossh. Samm- 
lungen in Karlsruhe im J. 1897. E. 
Kapff, Nachtrag su dem Bericht 
aber die neoHthischen Wohnstät- 
ten bei Hof Mauer (unweit Mün- 
chingen). Die diesmalfgen Grabungen, 
die jedesmal da vorgenommen wurden, wo 
dunkle Stelleu auf den Ackern eine frühere 
Fundstelle verrieten, lieferten wieder eine 
reiche Ausbeute an Scherben, deren Orna- 
mente mit dem häufig wiederkehrenden 
Bandmotiv die Thongofösse der sonst in 

I Württember£r nicht vertretenen Bandkera- 
mik zuw^eisen. Ausserdem wurden ein Koru- 
quetscber und mehrere Feuersteinschaber, 
sowie Tierknochen ausgegraben. Eine Be- 
kognoszierung des gansen Geländes, in 
dem sich die Feuerstellen Torfinden, ergab 
eine Ausdehnung von über 20 Morgen. — 

! L. Leiner, Rückblicke auf die Pfahl- 
bautenfunde am Bodensee 1898. Der 
Aufbau der Pfahlwohnstätten: Die 
Pfiüilbautea ttelws immw da, wo jetit 
nodi am üfer menschliche Wohnstfttteo 
sich finden, meist, wo in nlchattr Nlhe 
Bärhlpin in den See fiiessen, in Buch- 
ten. Es liegt die Annahme sehr nahe, 
dass sie aus sanitären Gründen ins Wasser 
hinausgestellt wurden, weil so am leicb* 
testen Koth und Abfälle aus den Woh- 
nungm vom Wasser^ immer^sofort wegge- 
spOlt weiden konnträ. — Mehrfiudi sind 
Holzblöcke zum Vorschein gekommen, die 
in der Mitte tin Loch liaben ; das sind 
Fundameutiorungsklütze, welclie das Wei- 
teroinsinken der Stützpfahle hinderten, in- 
dem sie auf dem Schlammigen Uferlett* 
boden sich fest eindrftckteD. Die aufrecht 
ehigetiiebenen St&tspfthle wurden dann 
mit Querriegeln verbunden, welche Ein- 
schnitte haben, und auf dieses Gerüste 
wurde der aus Uollholz mit Weiden zusam- 
mengebundene Boden gelegt. Auf diesem 
Boden standen die Hütten, die aus mit 

Letten gedichteten, geflochtenen Wänden 

bestanden, wohl viereckige kleine Bauten. 
Im Innern lagen Matten zum Lagern. Die 

fiodenseepfahlbauten gehören wohl durch- 



Digitized by Google 



- 181 — 



— 182 — 



weg der neolithischen Periode an und 
reichten wahrsclieinlich bis in die Römer- 
zeit. — Metallzeug: Werkzeuge und 
Watien aus Metall fandea sieb im Bodeosee 
verhältnismässig sehr wenig und niemals 
eine Gwsfonn, dies weist, daranf hin, daas 
das Metallseng von der inneren Sdiweii 
her importiert wurde. AufzShlong der 
aufgefundenen Kapfer-, Bronse" und 
Eisengeräte. 

K. Schumacher, Zur praehistori- 
schenArchäologie Südwestdeutsch- 
lands (vgl. die ausführliche Inhaltsan- 
gabe Konrbl. XYIII, 86). 

6. SixtfBegenbogenschÜsselchen 
und andere keltische MQosen aus Würt- 
temberg und Hohenzoliern. 'a) Ks werden 9 
Typen gesondert und abgebildet b) Hierzu 
sind einige keltische Münzen, welche nicht 
Regenhogenscbüsseln sind, gefügt. W. 
Nestle, Yerzdehnfa der in Wflrt(em- 
berg (nnd HohensoUwn) gefiudenen kel- 

tischen Münzen nebst kartographischer Dar- 
stellung. W. Nestle, Funde antiker 

Münzen in Württemberg (und llohen- 
zoUern) VI. Nachtrag. E. Kap ff, Der 
römische Begräbnisplatz hei Cann- 
statt IL Gegen 826 Brand- and Skelett- 
giftber sind daselbst schon im J. 1817 nnd 
dann wieder seit 1894 gefunden worden. 
Gans besonderes Interesse aber bietet ein 
jüngst mitten im Gräberfeld anfgefiimlener 
Tempel, in welchem nach Kapff folgende 
Steiaskulpturen gefunden sind : ] 1) eine 
Hereeara (— Proserpina), sitzend dargestellt 
mitJPrttcbtekorb>nd Dediinttionsinschrift; 
8) dgl.; 8) dgl. ohne Inschrift ;*4) stehend 
dargestellt, eine kleinere Nebenfigur [zur 
Seite; b) dgl. stehend dargestellt mit dem 
Apfel ; 6) dgl. mit Calathus, stehend dar- 
gestellt, Reliefplatte; 7) Kopf eiuer mut- 
mafislicheu Ilercura; 8) Kopf des Dispater 
mit Cslathns ; 9) Mercurins Psychopompos, 
Beliel^latte; 10) ein tranemder Attis; 
11) dgl. ; 12) ein Bmchst&ck einer Stotue, 
eine Haod darstellend. Dazu kommen drei 
in der^ Nähe des Gebäudes gefundene 
Skulpturen 1) der Vonlerteil eines Löwen 
von einem Grabdenkmal; 2) der Rumpf 
eines Löwen von einem Grabdenkmal'; 
8) ein Finienzapfen, der wohl als KrOnung 
des Gebindes gedient hat«. [Diese hoch- 



interessanten Skulpturen, die wegen ihres 
Fundortes in einem Sacellum mitten im 
Gräberfeld eiue ganz besondere Wichtig- 
keit erhalten, werden demnächst in dem 
Werke von Hang und Sixt, Die römischen 
Inschriftoi nnd IMdweike Wttrttembergs 
eingehend behandelt werden; wir werden 
alsdann darauf zurückkommen.] Zange- 
m e i s t e r , Römische Göttersteine aus Badeu- 
Baden, vgl. Westd, Korrbl. Xmi, 95 
Hedinger, Alte Erzschmelzstätte auf 
dem Natterbuch. Wahrscheinlich ist sie 
vormittelalterlich, wahrscheinlich alleman- 
nisdi. 

EMe Mr la formatlon et rorganlutlon ioonomlqiie 1Q2. 
du domalne de l'abbaye de Saint-Trond de» 
puls les orlfline» jusqu' i la lln du Xille sieel« 
^Alfred Hanaay. Oand 1899. ZVI nnd IIS S. 
Die umfassende Darstellung, die Lamp- 
recht in seinem „Deutschen Wirtschafts- 
leben^ von den Schicksalen des mittelalter- 
licbeu Grossgrundbesitzes gegeben hat, er- 
fahrt durch diese dankenswerte, auf Pirennes 
Anregung entstandene Monographie eine 
nene Bestätigung. Die reiche und altbe- 
rühmte Abtei St. Trond konnte so wenig 
wie die übrigen IJenediktinerklöster Nie- 
derlothringens dem unaufhaltsamen Ver- 
hängnis entgehen, das mit der Stauferzeit 
über die wirtschaftliche Organisation der 
Klosteigfiter hereinbrach. Im vprliegenden 
Falle Iftsst sich dieser Prosess^ deshalb 
besonders genau verfolgen, weit wir^Ober 
die reformatorischen Massregeln, durch die 
der unermüdliche Abt Wilhelm von Kyckol 
(1249—1272) den Ruin des Klosters zu 
beschwüren versuchte, durch ein unifissen- 
Ues, von Pirenne kürzlich pubii/.ieries 
Quellenmaterial*) bis in alle Einselheiten 
nnterrichtet sind. Fftr die frühere Zeit 
stützt sich die Arbeit des Yerf. hanptsftch- 
lieh auf die Gesta abbatum Trudoncnsium 
(Mon. Germ. S. S. X, 213 ff.) und das von 
C. Piot herausgegebene Cartulaire 

de Saint-Trond. Zu Lamprechts Forschun- 
gen war tine direkte Besiehung insofern 
gegeben, als das Kloster reichen Besita 
an Weinbergen in den Moselddrfem Pom- 
mern und Briedel hatte, fQr dessen Qe- 

1) La li^r« de l'abb« Gntltavafi« d« Byekot. 

r<il_v|)ty!itie ft comptes de l'abbaye de St. -Trond 
aa milieu da SLHIe aiiole, pablii« par Henri 
PiMttB«, Oaad 1808. 
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scbichte einige im „Deutschen Wirtschafts- 
lebea" (Bd. III S. 24 ff.) publizierte Ur- 
kunden von grosser Wichtigkeit her&nge- 
logtti wtfdra komitai. Anner diMen 
Qflteni nnd dni dem Kloster gehörige 
Kölner Hftuser für uns von besonderem 
Interesse. Zwei davon wurden 1139 durch 
Erzbischof Arnold der Kölner Martinsabtei 
zugesprochen (Piot, Cartulaire I, Nr. 54); 
das dritte, dicht am Hheiu gelegene und 
Stark befestigte Haus Terblieb dem Kloeter 
81 Trond nnd wurde von ihm 1177 nn 
Heinrich Saphir in Erbpacht gegeben, nach 
dem es später benannt worden ist. Zur 
Geschichte dieses Hauses sind ausser den 
vom Verf. benutzten Quellen die Ein- 
tragungen des Martinsschreins 2 I 49, 
2 7 1, 3 m 3» 5 V 12. 7 1 10 nod 11 II 1 
tu vergleichen. 

Manche Einzelheiten in den Ausfüh- 
rungen des Verf. bedürfen der Berich- 
tigung. Nach den Gesta abb. Trud. (S. S. X, 
247) hatte nicht der Vogt Otto von Duras, 
vie S. 119 angegeben wird, sondern Otto 
Ton Diest, der Vater Amnlft (Arnolds) J. 
T<Mi Diest*) von dem Gegenabt Hermann 
Webbekom und andere Besitzungen des 
Klosters gekauft, zu deren Rückgabe er 
dann durch Bischof lltiiirich I. von Lüttich 
gezwungen wurde. Man wird sich übrigens 
hüten müssen, alle von einer so durchaus 
parteiisdien Quelle wie den Gesta abb. 
Trnd. gegen die Vögte vorgebraehtMi Ein- 
zelheiten als objektive Wahrheit hinzu- 
nehmen, wenn auch sicherlich Veranlassung 
genug zu bitleren Klagen vorhanden war. 
Vgl. über diesen Punkt im Allgemeinen 
Flach, Les origiues de Tancienne France I, 
139. — Im Jahie 1258 lieferten die Mosel- 
dörfer, wie im livre die Gnillanme*) mit 
deutlichen Worten gesagt ist, fdr 192 lir. 
Wein; die Transportkosten u. s. w. aber 
beliefen sich auf '216'/2 liv., einschliess- 
Ucli der Zinsen des für den Trausport auf- 

2) Vgl. Piot, Cartalaire I S. 61 Anm. 4 und 
GeBta Abb. Trad. oontin. II lib. I oap 5 (S. S. X, 
838). Im PerBonenx«gist«r 8. 8. X S. 616 und 641 
M tvfftfliBlieh Amnir als T»t*r nnd Otto all Sohn 
angeführt unrt <ler orsterp von ArrmM v. Diost 
untersvbiedeu. Das» dio boideu identisch ■ind, 
M kaam sn IWEwaiftln. 

8) S. 80 : vinitm T«ro Tal«lMtt In nimm MO lib. 
lOT. ninua 8 lib. lov. 



gebrachten (leides BO{j;ar auf 226 Va üv-, 
so dass der bald darauf erfolgte Verkauf 
der entlegenen Besitzungen an die Abtei 
Himmerode sehr erklärlich erscheint. Der 
Verf. giebt den Wert des Webertrags S. 57 
mit 2rß, S. 58 mit 200 liv., die aufgewen- 
deten Unkosten S. 158 mit 234 liv. an. — 
Zwei der drei Kölner Häuser zahlen nicht 
10 den. (so S. 58), sondern 18 den. Zins, ob 
jedes für sich oder ^eide zusamnaen, ist 
ans der betr. Stelle der Gesta abb. Thid. 
(8. 8. X, 288) nicht sn ersehen. — Der 
Aufwand an Wein l&r das Jahr 1257 wird 
S. 87 mit 112 mr. anKeTührt, beträfrt aber 
122 mr. 6 sol. (livre de Guillaume S. 100). 
Ähnliche Versehen dürften noch in zahl- 
reichen anderen Fällen nachweisbar sein. 
~ 8. 31 Anm. 8 ist statt II 81 sn lesen: 181. 

Die 8. 128 ft b^geftgte Znsammen- 
Stellung von Preisen, Arbeitslöhnen, Grund- 
zinsen u. s. w. bietet nur ganz rohes Ma- 
terial und hätte sich durch eine tiefer 
dringende statistische Bearbeitung noch un- 
gleich instruktiver gestalten lassen. Sicher- 
lich richtig ist die Beobachtung des Verl, 
dass die Getreidepreise innerhalb eines 
Jahres unverhältnismäasigen Schwankungen 
deshalb ausgesetzt waren, weil der in den 
letzten Monaten vor der Ernte herrschende 
Mangel nicht durch regelmässige Handels- 
beziehungen ausgeglichen werden konnte; 
aber m der vorliegenden Form geben die 
Tabellen keinen Einblick in diese Verh&lt- 
nisse. Es sei deshalb gestattet, wenigstens 
für ein Beispiel die Zahlen hier nutzbar 
zu machen . Der aus je zwei bis sechs 
Posten berechnete Durchschnittspreis des 
Roggens war in St. Trond: 
19. bis 31. Des. 1864 : 7,088 Lfltt soL 
9. bis 13. Jan. 1256 : 7,167 „ „ 

(7 sol. 2 den.) 
30. Apr bis 1& Mai 1355 : 8^488 L&tt soL 



,l)ost augustum' 1256: 10,362 Lütt. sol. 
am 29. Sept. 1256: 10,00 „ ^ 
am 17. Okt 1256 : 7^ « , 
Die erste Zahlenreihe zeigt, dass schon 

im Frfll^ahr mit der Verminderung der 

Vorräte eine fühlbare Verteuerung ein- 
tritt; die zweite lässt erkennen, wie auch 
1 nach der Ernte die Preise sieb so lange 
I auf einer aussergewöbniichen Höbe erhal- 
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ten, bis die Wintcrbestellung erfolgt ist 
und Arbeitskräfte für das Aludreschen 
verfügbar geworden sind. 

Die Gesta abb. Trud. sind stets nur 
ntek dw AvagAt tos C. de Bomnan 
(LOttfeh 1877) citiMrt, die korrekter wie 
die dw Moo. Genik, aber in Deatadilend 
kenm jemandem zugänglich ist. Es würde 
für uns deutsche Loser einen sehr grossen 
Gewinn an Zeit und Mühe bedeuten, wenn 
diejenigen Autoren des französischen Sprach- 
gebietes, die sich gleich uns grosse Vor- 
teile Ton einer sieh wechselseitig ergänzen- 
den, dorch nationale Schranken mOgUefast 
wenig eingeengten wissenschaftlichen ThA* 
tigkeit versprechen, bei ihren Citaten aus 
mittelalterlichen Quellen nach Möglichkeit 
stets auch die Mon. Qerm. anzuführen 
sich gewöhnen wollten. 
Kala. Dr. 0. Oppermann. 

Niscellanea. 

ElH brnnBilMlie intoiirifl vti Agrieola. 

Neulich ist in Chester (Deva) ein Bleirohr 
mit folgender einzeiligen Inschrift entdeckt 
wordra: 

fMP vesp vtn T • iMP VII es cn ivuo 

AGRICOLA LEG AVC PK PR 

Das Kohr ist im Anfang gebrochen, sonst 
gut erhalten. Das Jahr ist 79 nach Chr. 
Oxford. F. Haverfield. 



io4.Monumenta Germaniae historica. 

Vgl. Korrbl. XVII, Nr. 65. 
Die 26. Plenarversammlung der Centrai- 
direktion der MommeHta Cfemamae hiOo- 

rica wurde in diesem Jahire vom 6. bis 
8. April in Berlin abgehalten. 

Im Laufe des Jahres IHDS iH) erschienen 
im Anschluss an die Abteilung Aue- 
tores arUiquissimi : 

1. lAri porUißcalts pars prior ed. Th. 
Mommsen {Oestörum ptndifimm Bo- 
manorum vol. I): 

in der Abteilung EpigMae: 

2. Epistolarum tomi V pars prior. Ka- 
rolini aevi III; 

in der Abteilung Antiquitates : 

3. Todarum Latimrum medii aevi tomi 
IV pars prior ed. P. de Winterfeld; 

in den Ser^ptom rmtm Chrmamka- 



nm in usum schoiarum ex Mnu 
Germ, separatim editi: 

4. Eugippü Vita Severini denuo recogn, 
Th. Mommsen; 

5. von dem Ken« Arehi? der Gesell- 
schaft Band XXIY, heraoag^ben von 
H. Bresslan. 

Unter der Presse befinden sich 7 Qnart- 

bändo, 1 Oktavband. 

In der Sammlung der Auetores anÜ- 
quissimi war im vergangenen Jahre mit 
dem Register zu den kleinen Chroniken 
der Abschluss erreicht worden nnd Hr. 
Flrofessor Mommsen hatte damit die 
Leitung dieser Abteilung niedergelegt. 
Gleichwohl stellte sich inzwischen das Be- 
dürfnis einiger Ergänzungen heraus, welche, 
abgesehen vielleicht von anderen noch zu 
betimmendcn Nachträgen, einen 14. Band 
mit Carmina sdecta aetaUi Bomanae eso- 
tnma ergeben würden. Diese sollten vor^ 
nehndich in geschichtlich interessanten 
Gedichten aus der Zeit der vandalischen 
Herrschaft in Spanien und Afrika bestehen, 
darunter die Fragmente des Merobaudes 
und Einiges von Dracontius. Mit der 
Herausgabe ist unter Mitwirkung des Hrn. 
Dr. Traube Hr. Dr. Fr. Yollmer in 
BrOssel betraut wordra. 

Nachdem der erste bis sum Jahre 715 
reichende Teil des Lifier pontificalis in der 
Ausgabe des Hrn. Professors Mommsen 
inzwischen erschienen ist, hat TIr. Profes- 
sor Kehr in Güttingen die Fortsetzung 
desselben übernommen, an welche sich zu- 
nächst die Papstkataloge und sodann die 
einzeln fiberlieferten Lebensbeschreibangen 
von Pftpsten anschliessen sollen. Zur 
Unterstützung bei Ausführung dieser Ar- 
beiten, welche trotz vielfacher Sammlun- 
gen aus alter Zeit manche neue Ver- 
gleichungen erfordern werden, ist llr. Dr. 
Alb. Brackmann seit dem Herbst als 
Hitarbeitsr sinietreten. 

der Abteilong der Scriptores hat 
seit Oktober der Druck des 4. Bandes der 
Merowingischcn Geschichtsquellen mit den 
geschichtlich sehr wertvollen Werken des 
Jonas von Bobbio begonnen, und befinden 
sich zunächst die beiden Vüae S. GaUi in 
Yorfoereitung. Neben dieser Fwrtsetsung 
des grossen Unternehmens sah der Heraus- 
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peber, Hr. Dr. Kru«!ch, sich ponotif^t, 
auf mehrfache gegen seine Aufstellungen im 
vorigen Bande gerichteten Angritfo in ein- 
gehender Ausfuhrung im Neuen Archiv zu 
antworten. Zur nwcherea Förderang der 
Atmgaben selbst ist seit Nevijabr Hr. Dr. 
W. Leviion aus Bonn bei ihm als Mit- 
arbeiter anprestollt worden. 

Hr. Trof. Holder-Egger setzte zu- 
nächst den Druck der als Handausgabe 
erscheinenden mühevollen Monumenta Er- 
phesfurtetuia saec Xn. Xni. XIY. fort, 
welcher binn«i Knnem Tollendet sein 
wird. Daneben wurde an der zweiten 
Hälfte fies 80. wie an dem 31. Bande, der 
die italienischen Chroniken des 13. Jahr- 
hunderts eröffnen soll, die unterbrochene 
Arbeit wieder aufgenommen, um sie mög- 
lichst bald dem Drache xiuafthren. Einige 
▼on Km. Prof. Simonsfeld in München 
schon früher bearbeitete Quellen sind fikr 
den 31. Band aufgespart worden. Diesem 
oder dem folgenden sind auch die von 
Hrn. Dr. Eberhard übernommenen Aus- 
gaben der Schrift des Boncompagnus de 
Mdione Anemiae sowie der Chroniken dM 
Qerardtts Manrisias nnd Nicol. Smeregios 
bestimmt. Im Interesse dieser Fortsetzung 
der italienischen Chroniken hat der seit 
dem Sommer 1898 bei dieser Abteilung 
thätige Mitarbeiter Hr. Dr. Otto Car- 
tellieri im Frühjahr eine Keise nach 
Italien, namoatlich Bom und Neapel, an- 
getreten, um unter Anderem der sehr 
mangelhaften Überlieferung des sogenann- 
ten Nicolaus de Jamsilla und Sabe Malaspina 
nachzuspüren. Eine Handschrift des Ric- 
cobald von Ferrara auf der Insel Malta 
hat Hr. Prof. Kehr zu vergleichen über- 
nommen. 

Von den froheren Handansgaboi wird 
die Väa Heuiriei IV. in einem von Hra. 
Dr. Eberhard besorgten Abdrucke er* 

scheinen. 

Die Vollendung des 3. Bandes der 
Deutschen Chroniken, die Werke Enikels, 
Ton Prof. Strauch, kann ^erst fär dies 
Jahr, nach langur Unterbrediung des 
Druckes, in Aussicht gestellt werden. Für 
den 6. Band hat Hr. Prof. Seemttller in 
Innsbruck seine Bearl»eitung der in zahl- 
reichen Handschriften überlieferten Chro- 



' nik Hagens weiter geführt, aber noch 
nicht abgeschlossen. Für die Sammlung 
der politischen Sprüche und Lieder nähert 
sich Hr. Dr. H. Meyer in Güttingen dem 
Absehlnss der Uteren mittelhocbdentschai 
Sprnchdichter bis 1800. Ehiige nieder- 
deutsche Lieder wurden durch Hm. Dr. 
Borchling entdeckt. Eine Reise na^b 
Süddeutschland, zumal nach München, wird 
für die Ergänzung des Materials erforder- 
lich sein. 

Li der Abteilung Leget hat der Druck 
der grossen Ausgabe .der Legf» FtM^ioAo- 

rum seit einigen Monaten begonnen, indem 
zuletzt noch eine Pariser Handschrift für 
denselben zur Verwendunir ^'okommen ist. 
Für die neue Ausgabe des baierischen Volks- 
rechtes hat Hr. Prof. von Schwind in 
Gras in den Osterferien eine Beise nach 
Italien unternommen, nachdem manche 
deutsche Handschriften von ihm sdion 
vorher erledigt worden waren. 

Für die karolingischen Synoden hat 
Hr. Dr. Wcrmingboff im Neuen Archiv 
zur vorläutigen Übersicht ein Verzeichnis 
der Akten von 742 bis 843 TerOffentlicht 
Nachdem derselbe bereits hier eine grös- 
sere Zahl von Handschriften aus Bamberg, 
Berlin , Bern , Brüssel , Köln , München, 
Paris und Wion ausj^ebeutet hattp, trat er 
am 1. Februar eine Reise nach l rankreich 
an, welche sich schon durch manche un- 
▼erhofile Fände auf diesem lange ver* 
nachlftssigten Gebiete belohnte. 

Die früher von Hrn. Prof. H ü b n e r 
verzeichneten fränkischen und laugobar- 
dischen Gerichtsurkunden übernahm Hr. 
Prof. Tan gl in Herlin und förderte sie 
aul einer Reise nach Paris im März d. J. 

Hr. Dr. Schwalm in Göttingen konnte 
den 3. Band der Comtimtkm» et acta 
publiea nm so weniger abschliessen , je 
mehr gerade ein Aufenthalt in Italien, 
zumal in Rom, ihm gezeigt hatte, dass für 
dies so überaus zerstreute Material noch 
immer neue wichtige Entdeckungen zu ge- 
wirtigen seien. Die schon froher geplante 
Beise nach Sflddeutschland und ein noch- 
maliger Ausflug nach Italien weiden daher 
dem Beginn des Druckes vorangehen müssen. 

In der Abteilung Diplomata ist der 
Druck der_Urkunden Kunig Heinrichs H. 
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in der bisherigen Weise zwar fortgesetzt 
worden, sieht jedoch erst gegen Mitte des 
Jahres seinem Ende entgegen, weil Unter- 
suchungen über einzelne Urkunden, wie 
X. B. die Ton St. Vaime in Yardan, öfter 
Aea regeliii&aaig^ Fortgang anterbroclien. 
Hr. Dr. Bloch wird aus einer fünfjäh- 
rigen Mitarbeiterschaft am Ende des Som- 
mers ausscheiden, an den Registern aber 
in Gemeinschaft mit dem Dr. Holt /.mann 
noch weiter mitwirken. Der Herausgeber 
dieter UAter»bteilang, Hr. Prof. Bress- 
1 a tt , gedenkt aladann im Winter 1899—1900 
auf einer umfassenden Reise nach Italien 
das Material fiir den 4. Band vorzuberei- 
ten, welcher die Urkunden Konrads II. 
und Heinrichs HI. bringen soll. 

In der Unterabteilung der Karolinger- 
nrkonden sind die Yorarbeiteo fOr den 
ersten bis som Jabre 814 geplanten Band 
so weit gediehen, dass der Druck im 
Herbst dieses Jahres siclicr beginnen kann. 
Für die Ergcänzung des Materials arbeitete 
Hr. Prof. Tan gl im Herbst in Oberitalien, 
namentlich in Modena, Turin, Novara, 
sowie auf dem Bttckw^ge in Chor, Hr. 
Prof. Oopieh holte im Winter in Paris 
Manches an handschriftlichen Studien nach 
und unterwarf besonders die auf deutschen 
Bibliotheken fehlenden französischen Pub- 
likationen einer umfassenden Durchsicht, 
Dr. Leckner arbeitete in Stuttgart und 
Manchen. Hr. Tnl Mllblbaeber selbst 
benntste in Firankfhrt a. M. filnf dort anf- 
geftmdene Urkunden von Granfelden. Auch 
hier wie hei der anderen Abteilung wird 
die Ausgabe von einzelnen Untersuchungen 
der Mitarbeiter begleitet und unterstützt, 
wie über die Ebersbeimer Fälschungen, 
Uber die F^üdaer Prifilegien, über schwfto 
Usch-elsftssisehe UrkondeniUschnngen des 
10. und 12. Jahrhunderts n. s. w. 

Durch die dankenswerte Vermittelung 
des Hm. Prof. Kehr empfingen wir von 
seinen mit Hm. Schiaparelli unternom- 
menen Forschungsreisen für die mittelal- 
terlich«! Papstarkimdett ehte Beäe wert- 
voller Nachrichten Aber die Kaisenurkon' 
den kleinerer italieaischer Archive sowie 
Abschriften namentlich stanfischer Urkun- 
den. Weitere Mitteilungen dieser Art 
stehen in Aussicht 



In der Abteilung Epistdae wird der 2. 
abschliessende Band des Registrum Gre- 
gorü, durch dessen Übernahme Hr. Dr. 
Hartmann in Wien den Mon. Genn. 
einen grossen Dimst erwiesen hat, in 
wenigen Wochen eneheinen können, weil 
der Druck bereits am Ende der Einleitung 
stellt. Von dem 5. Bande, der Fortsetzung 
der karolingis< hen Briefe, ist die erste, teils 
von Hrn. Dr. Hampe, teils von Dümmler 
bearbeitete Hälfte bereits ausgegeben wor- 
dm, an der «weiten, in welcher Hr. Dr. 
von Hirsch-Gereuth eine Anzahl päpst- 
licher Briefe herausgegeben hat, wird un- 
unterbrochen weiter gedruckt, so dass ihr 
Erscheinen bis Ende des Sommers ge- 
sichert ist. Er wird ausser jenen päpst- 
lichen die Briefe Amolos, lirabans, Ermen- 
richs and vermischte umfiwsen. 

Der Mitarbeiter Hr. Alfons Malier 
ist mit Vorarbeiten für den 6. Band, zu- 
mal mit den Briefen des Papstes Nico- 
laus I., beschäftigt. Obgleich dafür einige 
Pariser Handschriften hier verglichen wer- 
den konnten, wird eine iieisu nach Frank- 
reidi und Belgien später unerÜHUch sein. 
Bei der grossen Zerstreuung des Materials 
sahen wir uns besonders bei dieser Abtei- 
lung vielfach auf die Gefälligkeit bewähr- 
ter Freunde und Gönner angewiesen. 

In <h'r Abteilung Aritiqnitates belinden 
sich die für den 2. Band der Necrologia 
Oermaniae mit Hfllfe des H». Dr. Max 
Yancsa in Wien aogefertigten, sehr um- 
fänglichen Register schon seit Monaten im 
Druck. An dem 3. Bande hat Bx» Beichs- 
archivrat Bau mann in München weiter- 
gearbeitet und besonders auf einer Reise 
nach Tirol das sehr lückenhafte Material 
ftr die DiOsese Brisen gesammelt, an . 
welche sich Preising sunichst anschUes- 
sen soll. 

Von dem 4. Bande des Podae laUni 

aevi CaroUni ist die erste etwas stärkere 
Hälfte von Hrn. Dr. von W i n t e r f e 1 d 
kürzlich ausgegeben worden. Aber auch 
die xweite wbrd noch dem karoUnglschen 
Zeitalter gewidmet sein, teils um die bis- 
her noch nicht aufgenommenen Rhythmen 
nachzuholen, teils die Seqtuensen Notkers 
und die damit unmittelbar zusammenhän- 
genden Dichtungen anderer Verfasser. Der 
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Bau der Se<|uonzen wird durch mclircre 
Tafeln mit Neumen veranschaulicht wer- 
den, für deren llerstcUung die St. Galler 
Stiftsbibliothek mit dankenswerter Gefäl- 
ligkeit kostbare Handsehriften anvertraute. 

Da die sweite Hllfte des 4. Bandes 
der Föetae, namentlich auch durch eine 
dafrtr erforderliche Reise nach Süddeutsch- 
land, Österreich und der Schweiz, zu ihrer 
Vollendung noch längere Zeit in An- 
sprach nehmen dürfte, so erschien es 
aweckmässig, schon jetzt dem 5. Bande 
durch eine Handausgabe der für denselben 
bestimmten Werke der Nonne Hrotsvith 
vorzugreifen, welche, von Hrn. von Win- 
terfeld schon längst in Angriff genommen, 
im nächsten Winter gedruckt werden sollen. 

Aus dem Nachlass des in Breslau ver- 
storbenen Profsssors Bud. Feiper, eines 
ansgeieichneten Kenoers der mittelalter- 
lichen Poesie , wurden uns von dessen 
Wittwe wertvolle Materialien für die Fort- 
führung dir Poetae latini als Geschenk 
überwiesen, namentlich seine Vorarbeiten 
für eine neue Ausgabe der CarminaBuram. 

FOr das Neue Archiv, welches auch in 
seinem erweiterten ümfimge niemals ICangel 
an gehaltvollen Beitragen leidet, wird im 
nächsten Winter bei der bevorstehenden 
längeren Abweseuheit des Ilm. Prof. B r e s s - 
lau sein Mitarbeiter Hr. Dr. Bloch die 
stellvertretende Redaktion führen. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 105. 
und Altertumskunde. Zu dem Bericht 
über die Sitzung vom 23. März (Xr. 44) 
ist nachzutragen, dass die zweite Hälfte 
derselben von einem sehr eingehenden Re- 
ferate an^geftkllt wurde, in welchem Herr 
M. May über die Ausgrabung eines 
Grabhügels am Borzelberg bei 
Wiebelsbach i. 0. berichtete, der Be- 
gräbnissstätte einer grösseren Ansiedelung, 
auf der sich jedoch nur zwei Gräber fest- 
stellen liessen; sie gehören der Steinsdt 
an und ergaben eine interessante, wenn 
auch nicht grosse Ausbeute. Aus Mangel 
an Raum bleibt eine ausführlichere Be- 
richterstattung über diese Ausgrabung vor- 
behalten. 

Am ü). Oktober begannen die Winter- ^gg, 
Sitzungen mit einem Berichte des Herrn 
Prof. Dr. G. Wolff Ober die Verhand- 
lungen der Oeneralversammlung der 
deutschen Geschichte- und Alter- 
tumsvereine in Strassburg i. E., auf 
welcher der Vortragende den Frankfurter 
Verein vertreten hatte. Wir verweisen 
darüber auf das offizielle I'rotokoU der 
Versammlung, welches demnichst im Eorre- 
spondenablatt des Oesammtverdns erschei- 
nen und auch in diesem Eorrespondenx- 
blatt auszugsweise mitgeteilt werden wird. 



Münzkatalog III, 

Mtlnzen und Medaillen aller Zelten und nnmiematiaohe Werke, 

erschien am 1. Oktober und steht Inserenten auf Wunsch gratis und franko zur 
VerCiiiTung. 

Ankauf einzelner seltener StUoke, lamer Samnluiigei und Miinzfunde 

gegen baar zu höchsten Preisen. 

Dr. pbil. Jacob Hirsch, Numismatiker, 

Heinrich Hirsch Nachf. 

Hünohen, Reichenbachstrasse 15. 



Antiquarischer Anzeiger 8 

Kunst, Katurwissenschaft, Philosophie, 
schöne Litteratur« Gehumwissenschalten, 
Sport, Varia. 

£. V. Ilasars, Antiquariat, 

Bremen. 



ltAeiif»kf ■ OarttsHssfis Set QyatarlMNe- 
UDSUCllI ■ SystMot ib. BSimImImii Baieb 
«. •. 011«d«r Wappen). 
Mkimhcliii. Ob«ntoii«rbi>p. WUslMaai 



'ch samulo alte und neue Exlibris 
■ (Bibliothekseichen); solche erbeten. 
K. E. Graf zu Leiningen*Woiterburf 
Villa Magda, Neupssing b. I 



J»oob Ijints, V*rl«gaboolilMndlttng ond Boohdrack«rei in Trier. 
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Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

KQ^leich Or^an der hi8tori8ch<8iitiqnari8ch<«n Vereine in Birkenfeld, Dä8Ne1dorf, Praik- 
fnrt a. M., Karlsruhe, liaiyx, Maamlieini, Mets, Neass, Priim, Speyer, .Htrawibarg 
Tri«r, Www, mrnU iu uthropolof^Mhm Ytr«iM n Stitt|:art. 
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November. 



Jahrgani? XVIII, Nr. II. 



1899. 



Dm KonratpondsnzblAtt eraohelnt In »Inrnt Auflag* von 4000 Exumpluaa. laiOMM k H Mlf. fttf tto 
f^e ip»Uan« Zella werden Ton der Terlagahandlong und allen Inieraten-Bureaaa angenommen, RellMTMi 
na 3b Uebereinkunfl. — Die Zeitoohxifl waeholat ▼iwteUitirUoh, dM Korreapondeniblatt monaüiob. — 
Abonaaaontsprola 16 Mark n* dio ZoltMhfffI att Ko**wp«9id«BaMall, fiff loftataiM alMa % Math. 

BollvagO Mr dto TOROMiMllO 



■nd rOmlMh* AbMIuag aind aa Prof. n«.in«r, 
Hoaaolt aa fMf. NaiMM .KNa, audtarohlv) s« 



Hatlaar, Trior, HonaoMlf; 



Neue Funde. 

107. Regensburg. [Römische Inschriften]. In 
diesera Jahre wurden in Kegensburg bei 
der Kanalisatioii auf dem Amtilftptatie 
huter dem Theater mehrere interesBante 
InachriflMi geftmden, die Herr. Graf Hago 
von Walderdorff sochon im 51. Bande der 
Verhandlungen des liistoris( hcn Vereins von 
Oherpfalz und Regensburg veröffentlicht. 

1. Ära, 1,12 m h., auf der Vorderseite 
eine Inschrift von 66 : 45 m. Die Inschrift 
laotet: 

VOUC-SAO'AVR 
ARtSSi VS • A E 
T E R R t Ol €NTR 
BTKR'D^ 'SVO -FE 
CIT« V» S * L • L*M 
POSlTA*X*K*S 
ORFITOCOS 
VofkYano) sacrfum). Äur(eUiis) Artissiwi 
acililfis) territor(iiJ contr '^arn) et K(a.<iti orumJ 
ECenDionon) de siio fecit. V(otHmJ s^olcitj 
l(iheiis) micriUtJ. Posita ante diem XK(aIen- 
dasj S(eptembre8) Orfito co(n)s{ulfJ „Dem 
Volkaans geweiht. Aurelnis ArtissinB, Aedil 
des jenseitigen Territoriums and der Kastra 
Begina hat diesen Altar auf sdne Kosten er- 
richtet. Sein Gelübde löste er gern, frctidiir, 
nnch Verdienst. Der Altar wurde gesetzt am 
23. August unter dem Consulate des Or- 
fitna*. Hienm bemerkt Mommsen: „Das 
„fit m der That ein schtaer Fund, wie 
«vir lange nichts fthnliches gehabt haben. 



„Der Tag ist der 23. August, nach dem 
„röm. Kalender (C. I. L. P p. 326) der 
„Tag der Yolcanalia. Das Jahr ist, wie 
„das öfter geschiehtt nur durch den 1. 
„Consul bezeichnet und die Feststellung 
„desselben wird dadurch erschwert. Ordent- 
„liehe und an erster Stelle stehende Con- 
„suln (der des Jahres öl steht an zweiter) 
„des Namens Orfitus giebt es fiinf aus 
„den Jahren 110, 149, 165, 172, 178. Die 
„drei ersten können, da die Castra Re- 
„f ina sicher erst infolge des Marcomanoi- 
.krieges konstruiert worden sind, nicht in 
t „Betracht kommen; zwischen dem von 172 
„und 178 bleibt die Wahl frei. Auf alle 
„Fälle gehurt die Inschrift in die letzten 
„Jahre des Marcus und ist der grossen 
„Kaiseiinscbrift vom Jahre 179 (G. I. L. III, 
„11965) gleichseitig. 

„Von besonderem Interesse ist die 
„Titulatur des Stifters der Ära ; mir scheint 
..sie aufgelöst werden zu müssen als: 
.tieddfiJi) tcrritorfti) contr'nrü) et KfaArrh 
\ ^riimj M(eghiorumJ. Diese Henennung dieser 
„Ortschaft scheint mir keinem Bedenken 
„sn unterliegen. Gegen die Auflösung 
„K(a}ttrommJ Rfeginorum) wird schwerlich 
„ein Einwand erhohen werden. ^Terri- 
Joriiim rontrarium^ aber ist ebenfalls kaum 
I ..abzuweisen, da, wo ein Dojiptilwort abge- 
j „kiirzt wird, die zweite ilälfte in der Ab- 
' „ki\rzung nicht zu verschwinden püegt. 
' „TerrUormm contraräm'^ ist gut lateinisch 
' „und bexeichnet das gegenüber liegende 
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„Gebiet am linken Donauufer. Paulus sagt 
„in don Diensten (41, 1, 6ö, 2): si insula 
„in ßumiue unta tua fuerit. deinde hder 
„eam ittsulam et contrariam ripam alia in- 
ffiiäa nata ßänet o. a «r. Weitare Belege 
„geben die Wörterb&cher. Als teobniach 
»tritt diese BenauniBg auf in den sehr zahl- 
„reichen r(im. Benennangen der den be- 
„festiirtcn Uterstädten gegenüber angeleg- 
„ten Brückenköpfe mit dem Worte 
„contra (oder trans) und folgendem Namen 
„der Uferstadt; beispielsweiee werden in 
gder Notiti» Dignit. Occ. 88, 48 genannt 
„die maeäia v^änm eontra Aeuteum (Ofen) 
„in barbarieOf d. L Pest; ebenso in den 
„Itinerarien „contra Syenen** am Nil. 

„Eiiic derartige Anlage kann auch in 
„Regensl)urg nicht {gefehlt haben. Die für 
„den Grenzschutz und den Grenzverkehr 
„angelegten röm. Ghrenalager forden eine 
„Erstreckung auf das gegenüberliegende 
„FlnsBttfer, weil sie zugleich als Ausfalls- 
„thore und als Emporien für den Verkehr 
„mit den liarbaren dienten. 

„Aurtjilleiid ist es gewiss, dass das jen- 
„seitige Gebiet vor dem auf dem röm. Ufer 
„angelegten Lager genannt wird; aber bei 
„nftherer Erwägung ist dies wohl eAUr- 
„Uch. Ich will nicht wiederholen, was ich 
„vor Jahren (Hermes 7, 299 ff.) Uber die 
„den röm. Legionslagern anbringenden 
„Q iiasi -Städte ausgeführt habe. Sie ent- 
„wickelten sich aus dem durch diese her- 
„vorgerufenen Verkehr und die entlassenen, 
„aber bei der Truppe verbleibenden Vete- 
„ranen spielen dabei die Hauptrolle.' Stadt- 
„rc ht erhalten diese Civilansiedelungen 
„ni( bt, insbesondere nicht die städtische, 
„mit Jurisdiktion ausgestattete Obrigkeit, 
„die Dunmvirn: offenbar sollte die Col- 
„lision mit dem mihtarischen Kommando 
„vemuedMi werden. Aber eine der Stadt- 
„verfiuBung sich n&hernde Ordnung stellt 
„bei diesen Ansiedelungen sich ein, und 
„darunter steht in erster Reihe die Ädili- 
„tät, (It-rcri Funktionen auch da begegnen, 
„wo eine Ortsoliaft nur faktisch städtische 
„Gestalt annimmt. Statt anderer Beweise 
„fahre ich nur zwei Inschriften an (C. 1. L. 
„III, 6162, 6166) aus Troesmis (IgUtsa), 
„dem Standlager der 5. macedtm. L^on 
„in Niedennösien. Diese Dedikationen 



„sind gesetzt von zwei magistri Camiben- 
y^gium {canabae = Kaufbuden) und einem 
„aedilis; dem letzteren hat oli'enbar der 
„Kollege gefehlt, weil die koUegi&Iischd 
„ÄdiHtftt der wirklich stftdtischen Ordnusg 
„angehorte. 

„Das Lng«r in BegsoslHng befond sich 
„auf dem rechten Donanufer und wird sl» 

„territorium legionis abgegrenat gewesen 
„sein ; ähnlich wie eine Inschrift von Ofen 
„(C. I. L. III, U)4H*)) das teiritorium legio- 
„nis II adJiUricis nennt. Die Civilnieder- 
„lassung mag, wie gewöhnlich, sich unmit- 
„telbar an das Lager angeschlossoi habM, 
„zumal da das gegenüberliegende h&ufigen 
„Überschwenunungen unterworfene Ufer 
„sich hier dafür weniger eignet; wohl aber 
„mag der Grenzverkehr und die dadurch 
„bedingte Budenanlage hauptsächlich ant 
„dem linken Ufer sich bewegt haben und 
„Ursache genug vorhanden gewestti sein, 
„diese dem Angriffe dw Barbaren offen 
„liegende Marktstelle vor allem dem 
„Schutz des Vulkanus zu empfehlen, — 
„wir haben einen ganz ähnlichen Vulca- 
„nus-Kultus aus Aquincum (C. I. L. III, 
,3505). 

„Eine rechtliche Trennung des für das 
„Lager selbst und des i&r die Civilnieder- 
„lassung bestimmten Gebietes ist gewiss 

„nicht anzunehmen, vielmehr durch die 
„Inschrift selbst ausgeschlossen; im Ilechts- 
„sinn wird der gesamte Bezirk als Militär- 
„land betrachtet worden sem. Aber da- 
„ durch vdrd nicht ausgeschlossen, das» 
„die Th&tig]ceit des Ädilai und vorzugs- 
„weise die Feuersgefiüir auf dem barbari- 
„sehen Ufer mehr zur Erscheinung Iramew, 
„als aof dem rechten**. 

2. Platte von 45 : 88 cm, auf der das 
Insohriftfeld 35 : 25 cm misst. Die In- 
schrift lautet: 

IN- H • DD 

MARTI--E-VICTO 
RIÄ • ■EWLVW • REST. 
TVt-SVLLANIVS - AL 
BVCIVS • V'E'EX • CCH 
NVCL« TRIB«V'S«L«L-JÄ 

in hfutormj dComu») ä(wmaej* Marti et 
ViOoriae tempbm rettituit Siätanius Al- 
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btieius vetCeramisJ ex cornuclCarioJ tnbfunij. 
V(otum) afolvit) J(thens) Ifartus) mO'ritn). 
D(€)d(icatum) (ante diem) tertium Kfalen- 
dasj Iul{iasJ Geiitiano et Basso cofuJs(uiibusJ 
-= 211 n. Chr. 

Die beiden aaderea vom Grafen Walder- 
dorfr TerAffentUehten, im J. 1898 gefimde- 
nen Uiechriftbrucbattteke sind von ge- 
rinperem Interesse. 

Über die Saalburg-Ausgrabungen bringt 
die Kolnisi he Zeitung neiicnUnfis eine No- 
tiz, die auch diejenigen interessieren wird, 
welche zunächst geneigt sein w^den, die 
«nrfthnten Funde sieh anders sa erklären: 
Die Bestanriernng der alten Rdmerfeste 
auf der Höhe des Taunus, welche die wich- 
tice Strasse von der villenübersiiten Main- 
ebene nach dem Chattenlande deckte, ist 
an der südlichen Front jetzt vollendet. 
Es erhebt sich das Doppelthor ins Blaue, 
▼on massigen Tünnen flankiert, rechts und 
links davon dehnen sich die Wallmauem 
ans, TOD über mannshohen Zinnen gekrönt, 
gegen feindlichen Angriff geschützt durch 
den jetzt ebenfalls ausgehobenen Doppel- 
graben. In diesem fanden sich I)ecksteine 
der Zinnen, die es ermciglii hten, diese ge- 
nau nach dem alten Torbüde wiederher^ 
austeilen. Bei diesen Aufr&umnngsarbeiten 
neigte ae sich, dass vor jenem Doppelthor 
nur der dne, vordere Graben durch eine 
Art Rampe ausgefüllt war, von der na( b 
dem Thor über den offenen Graben eine 
Holzbrücke führte, deren mit Steinen um- 
gebene Pfostenlöcher ebenfalls blossgelegt 
wurden. Bei Herstellung der Zufkhrts- 
atrasse nach dem in der Mitte des Lagers 
gelegenen Prätorium, zu dessen Aufbau 
aus Staatsmitteln 500 000 Mk. bewilligt 
worden sind, sind einige Funderpehnissc 
gemacht worden, die i'iir die Kenntnis des 
römischen Lagerwesens von grosser Wich- 
tigkeit s^ dürften. Einmal wurde von 
der Mitte des rechten Decumanthores auf 
das Prätorium zugehend eine Absteinung 
aufgefunden, die mit der in dem kleinen 
Limesgrenzgraben wahrgenommenen grosse 
Ähnlichkeit hat. Die des letztem liat 
man für Verkeilungen von Pallissadcn an- 
gesehen, der neue Fund auf der Saalburg 
neigt, dass wir es hier mit einer wirk- 
Bdkcn Stcinsotanng au thun haben, durch 



welche die bei Anlage des Lagers von den 
Ingenieuren festgesetzte Nord-Südlinie fest- 
gelegt werden sollte. Diese zuerst im 
Kastell Zugmantel nachgewiesen zu haben, 
ist das Verdienst des königlichen Baurats 
Jacobi, dem auch die folgende Entdeckung 
an verdanken ist Die ganse Sttdseite des 
Prätoriums der Saalburg wird von einem 
38,5 m langen und 11,5 m breiten Raum 
eingenommen. Neuere Gelehrte erklärten, 
ohne durchschlagende Beweise dafür zu 
haben, diesen als einen von Mauern um- 
gebenen, unbedachten Hof, während JaeoU, 
wie auch vor ihm schon v. Cohausen, hier 
eine überdeckte Exenderhalle annahm, wie 
solche schon VegetiiM in seiner Schrift 
über das Kriegswesen erwähnt. Nunmehr 
sind vor der Hauptthürc der Südseite im 
Quadrat stehende, etwa 4V2 m voneinander 
entfernte Pfostenlücher mit sauberer Ver- 
steinung aufgefunden worden, die Pfosten 
von 60 cm Dicke getragen haben, auf 
denen anscheinend ein Vordach ruhte, das 
den Zugang zu jener Thüre überdeckte. 
Das ist aber nur dann verständlich, wenn 
wir eine wirkliche Thür annelunen, die in 
einen geschlossenen Baum, nicht in einen 
offenen Hof Ahrte. Zudon ist links v<» 
dieser Yoriialle jetat auch ein apsiaartiger 
Vorbau blos^elegt worden, der an einer 
Hofwand unerklärlich wäre. Die neusten 
Ausgrabungen des römischen Lagers in 
Lambaesis in Afrika zeigen uns ebenfalls 
an dieser Stelle des Prätoriums einen mit 
solchen apsisartigen Vorsprttngen versehe- 
nen, aum Teü zweistöckigmi Bau. Mit 
dem Avfban dea Prätoriums, dessen mine 
fertig ual egen, ist der bisher in Dortmund 
beschäftigte königliche Baumeister Jacob! 
beauftragt worden, 

Grabungen im Coblenzer Stadtwalde. 109. 
Im Laufe des vergangenen Frühjahrs und 
Sommers wurden im Coblenaer Stadtwalde 
eme Anaahl firtthgeschichtlicher Anlagen 
untersucht Die Mittel dazu waren von 
der Stadt Coblenz zur Verfügung gestellt. 
— Es wurden dabei eine Reihe von Villen 
und (k'büften geschnitten, die sich nach 
allen Bichtungen um eine grössere Tempel- 
anlage gruppieren. Die letatere wurde 
genauer untersucht und die aufdeckten 
Mauern des Tempels durch eine Cement- 
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und Rasendecke vor dem Verfalle geschützt. 
Durch Funde Hess sich feststellen, dass 
an dieser Kiiltstätte Mercur und Hosmerta 
verehrt wurden, und zwar von der frühesten 
Zeit der Römerherrschaft bis zum Ende 
derselben. Das Tempelgebiet ist von einer 
polygonalen Haner umgeben, deren grftsster 
Durchmesser 116 m betfftgt Als eine 
eigentümliche Erscheinung treten eine 
Menge Graltstätten auf. dim sich als Fa- 
miliengräber erweisen und in der Verbin- 
dung von Grabhügeln und Flacbgräbem 
Jabriiimd<urte hindurch benntst sind. Auch 
^e Wallborg warde kurs nntersnchi; sie 
wird durch vier die Höhen dite Dommels- 
berges in konzentrischen Bogen ein- 
schliessende Wälle gebildet , von denen 
zwei eine Mauer enthalten. Die Ent- 
stehung der Burg kann mit ziemlicher 
Sicherheit in den Anfang der La Täne- 
Zeit gelegt werd«i. Sie bfldete das Re> 
ftigiam der Bewohner des Trevererdorfes, 
dorn um ein solches kann es sich bei der 
Menge der Überreste nur handeln. Das- 
selbe dürfte dem bei Sueton (Caligula 8) er- 
wähnten vicus Amhttarriits supra Conflucntes 
entsprechen. Die genauere Beschreibung 
der Untersnchuog soll im ersten Hefte des 
nftehsten Jahrganges der Westdeotschen 
Zeitschrift erfolgen. 
Oberlahnstein. Bodewig. 
I Ilr. Urmitz. [Zwei Erdsohanzen.] Von 
den zwei umfangreichen Befestigungsan- 
lagen, welche C. Koenen im Februar 
1896 im N«iwieder Bechen aof dem linken 
Bheinufer swisehen Urmits und Weissen* 
fhnnn entdeckte and mit Mitteln der 
Rheinischen Provinzialverwaltongim lierbst 
1898 und Frühjahr 18^9 ausgrub, sind so- 
eben im 104. Bonner Jahrbuch vorlaufige 
Pläne und eine vorläufige Beschreibung 
von Koenen veröffentlicht worden. Ein- 
geleitet werden me durch eine geschicht- 
liche Betrachtung von H. Nissen, der die 
grosse Bedeutung der Koenen'schen Ent- 
deckung von allem Anfang an erkennend 
für die Beschatfung der Geldmittel tluitii,' 
war und die Oberleitung der Grabungen 
führte. 

Die Befestigungen liegen etwa 12 m 
über dem Rheine in dessen unmittelbarster 
Nihe. 



Die grössere Befestigung bat die 
Form eines flachen Bogens, ihre grösste 
Ausdehnung am Ufer entlang betrugt 1275 ni. 
! ihre gr«»sste Tiefe 841 m. Ihre Umwallung 
bestand aus mächtigen Palissaden, von 
denen das Qr&bchen noch erhalten ist, 
vermutlich aus einem dahinterliegenden 
Erdwall, und zwei vor den Palissaden hin- 
ziehenden flachen Wallgräben, die sich im 
Bimsand überall sehr deutlich markieren. 
Das Paüssadengräbchen ist durchschnittlich 
l,öü m tief und oben 2 Fuss breit, darauf 
folgt eine etwa 6,38 m breite Berne. Fftr 
die beiden Wallgrftben wurde auf Glmnd 
vieler Messung«! fikr den innerwi eine 
durchschnittliche Breite von 8,48 Ol ttOid 
eine Tiefe von 1,72 m, für den äusseren 
eine Breite von 7,2U ni festgestellt. Zwi- 
schen beiden steht eine 11,7Ü m breite 
Rampe. Bis jetzt wurden schon 21 Unter- 
brechungen der Oriben, wo sich grossere 
oder kleinere Eing&nge befunden haben 
müssen, festgestellt Von den grösseren 
Thoren ist das Ostthor genauer untersucht, 
nach Koenen besteht es aus einer Clan- 
eula, die der nonllii be Arm des äusseren 
Wallgrabens bildet, indem er sich bis iu die 
Bichtnng des inneren Grabens mracksidii 
In den kleineren Orabenunterbrechnngea 
standen in der Flucht des inneren Orabeus 
jedenfalls Holzwerke, von denen die Grir 
ben und die Einzellöcher für die Holz- 
stamme freigelegt wurden; sie hatten einen 
langgestreckten Grundhss und bestanden 
wahrscheinlich aus einem Turm und ehiem 
Yorhof ; vor diesen Befestigungen befkod 
sich in der Flucht des vorderen Orabene 
eine Rampe. — Genau in der Mitte der 
Nordtront sind nach übereinstimmenden 
Angaben der Ortsein wolmer (Nissen er- 
wähnt S. 15 als Zeugen auch Stromarbei- 
ter) im Rhein bei Baggerarbeiten im J. 1896 
viele lange Pf fthle gefunden worden, in denoi 
Koenen die Caesarische Brücln vom J. I»8 
siebt. Sehr interessant ist auch, dass die 
ROmerstrasse Mainz — K«>ln, ohne die jre- 
riufTste Xtitiirn,i|T im Terrain, der Festung 
in einem tlai iieu Bügen ausweicht. Daraus 
folgt, dass, als die Strasse oder wenig- 
stens die betreffende Teilstrecke angelegt 
wurde, die Festung schon und noch be> 
stand. 
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Im nordöstlichen Teil der grossen Pe- 
festigung liegt ein Kastell, welches sich 
durch einen Spitzgrahen kennzeichnet; es 
bildete ein Rechteck mit abgerundeten 
Ecken. Seine Breite (von Ost nach West) 
betrigt 276 m, seine LBnge kann nicht 
mehr festgestellt werden, weU das vordere 
Terrain abgetragen ist. Der Spitzgraben 
hat die sehr geringe Breite von 3,50—4 m 
und eine Tiefe von 1,77—2,58 ni. Reste 
der Palissaden wurden nicht gefunden, 
Koeuen nimmt deshalb an, dass sie auf 
der Höhe des Wallgrabens, an dessen ehe- 
maligem Yorbandensein er nicht zweifelt, 
gestanden hittea. Der Spitzgraben des 
Kastells schneidet die awei Soblgräben der 
grossen Befestigung und an dieser Stelle 
ist deutlich zu erkennen, dass das kleine 
Kastell sputer entstanden ist als das grosse, 
denn der Spitzgraben ist in die Wieder- 
einf&llang der Sohlgrftben eingetieft In 
dem kleinen Kastell wurden viele Scher- 
ben aus der ersten Hftlfte des 1. Jabrh. 
gefunden und in unmittelbarer Nähe des- 
selben eine grössere Anzahl Brandgräber 
derselben Zeit. 

An die Südostecke des Kastells setzt 
ein Sohlgraben an, der in noch nicht 
genau festgestellter Linie in einer Länge 
von etwa 800 m bis snm lEUieine gegen- 
aber der Spitze des Urmitser Werthes ge- 
führt worden ist. Koenen sieht in ihm 
den Abscblussgraben der canabae. 

Aus diesem zieht Koenen folgende 
Schliktse, denen sich Nissen anscbliesst. 
Das Kaatell gehört sn dem von Drosus 
angelegten Festungsgürtel. Die grosse 
Befestigung ist das Lager der die zweite 
Rheinbrücke Caesars erbauenden Legionen, 
in dem später eine Schutzmarrscliaft von 
12 Cohorten zurückgelassen wurde. Auch 
die erste Caesarische Brücke vom J. öö 
glaubt Koenen in den 1900 m unterhalb 
der beschriebenen BrQckensteile Irn J. 1886 
im Rheinbette entdeckten Holzresten, wie- 
dererkennen zu dürfen. Es ist möglich, 
ja wahrscheinlich, dass diese Kombinatio- 
nen sämtiitb das Richtige tretlen. Doch 
wird es noch darauf ankommen , die 
Ezistens der BrOeke vor der Front der 
grossen Befest^iung und in der Befestigung 
selbst Beste römischer Baracken und vieler 
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irühromischer Gefilsse mit Sicherheit nach- 
suweisen. 

Chronik. 

R. Forrer, Die Ueideumauer von St. Üdi--|'||, 
Ii 60, Un« yiMMstoilMhMi BtalabradM nad 

lieeiedelungBrest^, mit 120 Illostrationen, 
Plänen uod Karten Tom Ennatm&ler Spiud- 
I«r, bgraim* J. H«if maii und d«ai Y«c» 
fasse r. Strasaburg 1099. 

Hr. Die Schrift ist nach manchen Rich- 
tungen hin sehr anregend sowohl durch 
die Zusammenfassung früher gewonnener 
Besultate wie namentlidi durch die Yer- 
öifentlicfaung mancher nenoi Beobachtun- 
gen und Entdeckungen. Wir beschränken 
U08 auf ein Beferat Ober die wichtigeren 
Ausführungen. 

Die lieuienmau(r hat eine Länge vou 
mehr als 10 km, die umschlossene Fläche 
beträgt mehr als 100 Hektar und bat eine 
grösste Länge von 3070 m. Die Mauer be- 
steht ans mächtigen Qua^m Ton 80— 100cm 
Länge, zwischen welche kleinere Steine 
zum Ausfüllen der Lücken gestopft sind. 
Wo die Mauer in ihrer Breite noch er- 
halten ist, betragt sie 1,70 m und besteht 
aus zwei nebeneiuauüer iaufeadea Reiheu 
▼on Quadern, die Höhe erreicht an ein- 
seinen Stellen noch heute 3,S0 m. Die 
Quader sind keinesweip rohe Steinblöcke, 
sondern sind durchweg durch Menschen- 
hand zu Vierecken hergestellt, sie sind 
nicht durch Mörtel verbunden, sondern in 
ihrem Innern durch hölzerne Riegel, sg. 
Schwalbenschwänze eng mit einander ver- 
bunden« Originale solcher hölzerner Rie- 
gel haben sich noch mehr&ch erhalten 
und werden in den Museen zu Strassburg, 
Colmar und Nancy, sowie in der Kloster- 
bibliothek zu St. Odilien aufbewahrt. Viele 
herumliegende, zum T<-iI weit 1j erabgerollte 
Steine zeigen die für die Schwalbenschwänze 
bestimmten Einschnitte ; je nach der ur- 
sprünglichen Lage des Quaders enthält dieser 
ein, zwei, drei und vier solcher Schwalben- 
Schwanseinschnitte, nicht selten sogar zwei 
auf einer Längsseite. Die Quader sind 
unmittelbar auf den Felsengruud oder, wo 
dieser fehlt, auf den Sandboden aufgelegt. 
An manchen Stellen hat mau die natür- 
lichen Felsen als Mauer benutzt und sie, 
wo sie nicht hoch genug war, mit Quadern 
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flbwliöbt. Die Hauer ist «o vielen Pank- 
ten fut vollkommen venchwiinden, sam 

Teil durch Natarereignisse, zum Teil wurde 
das Material zu den auf und am Berge 
liegenden mittelalterlichen Kloster- iin>1 
Schlossbauten verwendet. Auf Gruinl einer 
— recht wenig genugenden — Karti wird 
nldann aber die alten Wege, Thore tt. dgl. 
gebaadeli Die nmaebloiaene FUche Itt 
' an den swei Sebnalaeiten dee Berges durch 
Quermauem iu drei getrennte Refugien 
geteilt. Ausserdem war wahrsrhoinli« h das 
ganze obere Odilienplateau mit einer Mauer 
umrahmt, Teile derselben, deren Steine 
gleichfalls durch Schwalbenschwänze ver- 
bunden waren, konnten sieher konstatiert 
werden. Gingen im Falle einer Belage- 
rang die nördlidie und südliche Mauer- 
zone verloren, so konzentrierten sich die 
Verteidiger in die mittlere Umfassung > 
war auch diese nicht mehr zu halten, so 
blieb immer noch jenes obere befestigte 
Plateau als fkst uneinnehmbares Oppidnm. 
Unantastbar sieher steht als Eingaogsthor 
das vor einem Jahrsehnt an der Westseite 
im Kordabschnitt freigelegte schmale Thor, 
dessen Verschluss nach den dort iu die 
Steine gehauenen Löchern uu 1 Lan^srinuen 
zu urteilen eine solide hölzerne Thür mit i 
senkrecht nnl wagrecht in die Steine ein- 
greifenden Qaerbalken bil lete. — Der An- 
nahme, dass Menhirs oder „abris sous 
roches" vorhanden gewesen seien, fehlt 
nach dem Verfasser jede gesicherte Grund- 
lage. — Die Anlage ist zweifellos in erster 
Linie als befestigte Zufluchtstätte /.u be- 
trachten, auch an Wasser war kein Man- 
gel. — Ein sehr interessantes Kapitel ist 
das aber die Steinbrache und Bauwerk- 
stitten der Heidenmauer } sie aeigen sich 
namentlich im südlichen Teil, welcher am 
wenigsten durch die spätprcn Bauten ver- 
ändert wurde. Es fanden sich eine Masse 
Felseureste, die mit Rinnen zerschnitten 
waren, offenbar um die Quader zu gewin- 
nen. Man brach den Stein nicht wie heute, 
oder im Mittelalter mit eisernen Keilen 
und gab ihm alsdann dnrch Behauen die 
gewünschte Form, sondern die Erbauer 
der Heidenm;\uer gewannen jene lader- i 
formen direkt beim Brcrhen des Steines j 
durch die ^Kigeuiri ihrer Technik: sie 



bestand darin, dass man von tinem so 
Tage liegenden Felsbloek durch ent- 
sprechend eingesägte tiefe Rinnen die ge- 
wünschten Quader direkt in der gewollten 
Form und Grösse lossprengte. In der 
^'ahc der Steinbruchstätten, die sich über 
den gauzen umzäunten Raum hinzogen, 
fanden nch auch mehrfach in die Felsen 
kOnstlich eingetiefte Wasserbecken, welche 
nach der Ansicht Forrers den Arbeitern 
zum Nachschleifen der Werkzeuge und 
zum Anfeuchten der Sprengrinnen Wasser 
liefern sollten. In längerer Ausführung 
wird aldann dargelegt, dass die RiDneo- 
steine von St. Odilien weder Opfer- noch 
Zeichensteme, sondern Steinbrache waren 
und dass aur Herstellung dieser Rlanea 
Metallinstrnmente cur Anwendung gekom- 
men sdn mQssen; die Hauptarbeit beim 
Sägen verrichtet'^ indes nicht das Instru- 
ment, soudeni der als Sägemittel dienende 
rauhe Schleifsand Die grosse Masse der 
sprengfertigen, aber nicht gebrodieneB 
Felsen, welche nntalos ohne Verwendung 
geblieben sind, xeigt, dau die Herstellang 
der Umfassungsmauer in einer Epoche der 
Metallzeit vor sich ging, wo keine Ereig- 
nisse eine eilige Herstellung benötigten. 
D e Hcidenmiiuer ist ein durchaus ein- 
heitliches Werk, von Anfang bis zu Ende 
nach einem Plane und von einem Volke 
dnrcbgefahrt. Sicher gehört sie nicht der 
steinzeitlichen, ebensowenig der nachrö* 
mischen Zeit an. Bei der Bekämpfung 
der Ansicht, dass die H jfjstizti iff r(3tnischen 
Ursprungs sei, denkt Forrcr zu wenig an 
die spätrümischeu hochgelegenen, mit einer 
Mauer umgebenen Reluits wie z. B. die 
Heidelsbnrg bei W«ldfischbach. Er ver* 
gleicht die mit hAlzemeo Schwalbenschwin- 
zeu verbundenen Manern mit den durch 
Balkum gefestigten Steinmiuera gallischer 
Stallte, wie sie uns d irch Ctesar und die 
Fiiiile bokinnt sind. Forrer sieht natür- 
lich den Unterschied, aber betont anderer- 
seits die Ähnlichkeit, die in der Verwen- 
dung des Holzes liege und hftit die Schwei- 
benschwanskonstruktion fhr eine etwas 
frühere als diejenige, welche Caesar be- 
schreibt. Es ist möglich, dass er Recht 
behält. Eine historische Betrachtung führt 
ihn dann zu der näheren Bestimmung, dass 
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die Odilienmauer zwisclien 2öO und 100 
V. Chr fallen müsse, denn die gallische 
Refugiensitte hat sich erst mit dem Beginn 
des Yerfalles der gallischen Macht aus- 
bilden können. 
%t2. Die Historische Kommission fftr 
^Tftusaii hat mit der Pnblikation Ton 0. 
Meinardus, Der katzenelniiailMlie Erb« 
folgestreit i'a u. d. T. Nassau - oranische 
Korresjiundenzen I. herausgegeben von 
der Historischen Kommission für Nassau, 
Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1899) ein 
nach verscbiedwen Bichtungen hin in- 
teressantes Untem^men begonnen, llbui 
betrachtete, soweit man sich überhaupt 
zu einer Beschäftigung mit dem verwickel- 
ten Rechtsstreit Zeit nahm , denselben 
seither fast nur unter formal - Juristi- 
fichem Standpunkte. Indem Meinardus die 
Frage mit dem ganien iloftreten des Land- 
grafen von Hessen und der beiden Grafen 
von Nassau in engen Znsamnenhang.bringt, 
gewinnt er nicht nur eine Oel^genli^t, die 
7\vei letztgenannten bisher unfrebührend 
vernachl;isHi<.'t( n Miinncr in ihrem gesam- 
ten Thun und Treiben zu schildern, son- 
dern betrachtet eine Reihe Ereignisse nach 
durchaus verftndertem Ifassstabe. Eswfirde 
den Rahmen dieser Anzeige ftberschreitMi, 
wollten wir auf die neuen Aufschlüsse über 
die Sickingensche Fehde, die Packschen 
Händel, den Ausrsburger Reichsta? von 
153(1 und andere Begebenheiten hier nalier 
eingehen. Im allgemeinen aber scheint 
mir der Einfluss des katsenelnbogiBchen 
Motivs auf die Gesamtpolitik Philipps et- 
was zu stark betont zu sein, und ich glaube, 
dass, wenn die geplanten Editionen der 
hessischen historischen Kommission zur 
inneren Geschichte dieses Landes einmal 
vorliegen werden, auch noch andere Trieb- 
federn des Verhaltens Philipps zum Vor- 
schein kommm dürften. Aber diese Be- 
denk«! alterieren meine Anerkmnung des 
vorliegenden Werkes in keiner Weise, und 
die Klarheit der Auseinandersetzungen 
ist bei der vorwickelten Materie besonders 
2u loben. Die Arbeit zerfallt in zwei Ab- 
teilungen, deren erste eine his zum Tode 
Hemrichs von Nassau (1638) reichende 
Darstellung, die zweite eine Auswahl der 
ni der Darstellung verarbeiteten Eorre- 
spondeosen teils wörtlich, teils auszugs- 



weise enthält. Der Schlussband wird dann 
voraussichtlich die übrigen l!t .Jahre der 
Prozessdauer in ähnlich paralleler Weise 
behandeln. Den beiden jetzt vorliegenden 
Abteilungen sind Reproduktion«! von 
Kupferstichen der Grafen Heinrich und 
Wilhelm von Nassau beigegebtti. 

Freiburg i. B. G. Wolf. 

Don kurniainzischen und kurtrierischen 113. 
Beamten (ieorg Michael v. La Roche, 
den Typus eines Ilofbeamten aufgeklarter 
geistlicher Fürsten des 18. Jahrhunderts, 
den Gemahl von Sophie von La Roche, 
der Jugendgeliebten Wielands und mfltter^ 
liehen Freundin Goethes, schildert Rudolf 
Asmus, G. M, de La Roche, ein Bei- 
trag zur Geschichte der .Aufklärung 
(Karlsruhe, J. Lang's Verlagsbuchhandlung, 
1899), mit der ausgesprochenen Absicht, 
ihm neben seiner Gattin, hinter der er im 
aUgemeinen sehr zurttckgetreten ist, einen 
Platz in der Litteratur- und Geistesge- 
schichte des 18. Jahrhunderts zu sichern. 
Die auf ausgebreitotor Kenntnis der ein- 
schlagigen Litteratur aufu'obautc bio- 
graphische bkizze ist ein wertvoller Bei- 
trag zur Geschichte des Zeitalters der 
AttfUärung in den rheinischen Gebieten, 
zugleich dne besonders willkommene Gabe 
in dem laufenden Jahr, in welchem das 
Rheinland die Krinnertmg an den vor 150 
Jahren geltorcnen Dichterfürsten und an 
seine persünliclien Beziebiuigen zum Khein- 
land in einer ganzen Reihe pietätvoller 
Feiern zu erfreulichem Ausdruck ge- 
bracht hat 

Die Heidelberger Dissertation von L114i 
Weydmann, Geschichte der ehemali- 
gen griiflich - sponheimischen Ge- 
biete (Konstanz, E. Ackormaiin, is;t!)) 
bietet eine mit mehreren Stammtafeln und 
einer Übwaiehtskarte ausgestattete Dar- 
stellung der verwickelten, an Erb- und 
Familienstreitigkeiten reichen Geschichte 
der sponheimischen Gebiete an Mosel und 
Nahe vom in. bis ins Jahrhundert. 
Autfallender Weise sind dorn Verf. die 
gründlichen l'ntersuchungen von W. Fab- 
ricius und K. Schulteis in den Erläute- 
ruhgsbftnden I und II zum Geschichtlichen 
Atlas der Rheinprovinz (1896 und 1898) 
unbekannt geblieben. 
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115. R*^*rt ParUot: La royaiim« d« Lorralno »oiit let 
6ftr«Ha|lMM (SiS-ttl). Avm dmis out«». 
Parii, Alphonse PieudttVIll, laM. frxi 

und 82ü Seiten. 

Der stattliche Band giebt eine ausführ- 
liche GeMhiehte des mittlereu der durch 
den Vertrag toh Yerdim gebfldeten kwo- 
lingischen TeUieiche bis su seiner end- 

giltigen Unterwerfung unter den deutschen 
König Heinrich I. Leider beschränkt sich 
der Vfrf. auf die politischen Verhältnisse 
und gelegentliche verfassungsgeschichtliche 
Erörterungen Ober die Beziehungen zwi- 
•eben KAnigtunif Kirche und Laioiaristo- 
kratie, die am Sebluase (8. 676->785) in 
einem besonderen Abschnitt zusammenge- 
fasst wtrden. Mit besonderem Interesse 
liest man die naturgemäss einen breiten 
Raum (S. 143— 324) einnehmende Darstel- 
lung von Lotiuura II. Ebehaudel, die als 
abachlieaBend und ersebfipfeud bezeichnet 
werden kann; oamentlieh die Bolle, die 
Erzbischof Gunther von Köln bei der 
Affäre gespielt hat, erfährt eine eingehende 
und durchaus unhefau(fene Würdigung. 
Viel Aufmerksamkeit hat der Verf. darauf 
verwandt, die durch die zahlreichen Tei- 
lungBvertrftge der Epoche geBcbaffenen 
Grenzen bis in alle Einzelheiten festzu- 
legen, ohne freilich die Schwierigketten 
alle lösen zu können, die gleich der erste 
und wichtigste ilieser Vei träge, der von 
Verdun, in dieser Umsicht bietet. Dagegen 
ist ihm beispielawekte — mit Hilfe der 
Münzen, die er auch sonst vielfiach mit 
Vorteil herangezogen hat — 8. 692 ff. der 
Nachweis gelungen, dass nach dem Tode 
des Kindes Ludwig Karls des Einfältigen 
lierrschnlt über Loiliriugeu von Anfang 
au auch daa Eisms umfasste. Die Nach- 
richt des continuator Regiuonis zum Jahre 
923 (sUtt 920), Karl habe einen Feldzug 
unternommen AlsaUam et partes illas 
Franciae iuxta Rhenum usque Mogontiam 
sihi usurpaturus ist also in dieser Form 
unrichtig; aber schwerlich wird man des- 
halb mit dem Verf. (S. 641 Anm. 2) die 
Wahrhaftigkeit der Chronik anzweifeln. 

Etwas wesentlich Neues über den Ver- 
lauf der politischen Ereignisse beizubringen 
ist dem Terf. trotz umfassender archiva* 

1) Mon. 0«nu. S. B. 1 S. 615 f. 
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lischer Studien nach seinem eigenen 6e* 
ständnis (Vorrede S. XIV) nicht gelungen. 
Er nimmt aber das Verdienst in Anspruch, 
zum ersten Male die Gesehichte Loth- 
ringens Töm lothringischen Standpunkt aus 
geschildert zu haben, nachdem das Land 
bisher sehr mit Unrecht als naturgemässe 
Dependenz Deutschlands oder Frankreichs 
— je nach der Nationalität des betreffen- 
den Historikers — betrachtet worden seL 
Das bat ja nun insofern eine gewisse Be- 
rechtigung, als Anstrasien das Stammland 
der fränkischen Dynastie gewesen ist, und 
ohne Zweifel bedeutet die Anschauungs* 
weise des Verf. einen Gewinn für das 
Buch, so weit es von einem thatsächlich 
selbständigen Lothringen handelt, d. h. 
bis zum Todis Lothars II. Die Kapitel 
über dessen Ehebandel, der ja seine ganze 
Regierung ausftülte, rind wie sehen be- 
merkt die besten. Dann aber ßdlt die 
Einheit der Darstellung etwas auseinander. 
Alks lothringische Xationalgefühl vermag 
eben nicht zu ändern, dass die Geschicke 
des Landes von da ab &st ansschliesslich 
auf dem gegenseitigen Verhillnis des west- 
lichen und östlichen Nachbarreiches be- 
ruhen. Und schwerlich waren diese Zu- 
stände nur durch einen ,concour8 inoui de 
circonstances malheureuses' herbeigeführt. 
I Es muss doch betont werden, dass die 
. Qesdiichte Lothringens einen sehr natttr- 
lichMi, der Natur des Landes und seiner 
Bewohner f ntspreehenden Terlanf genom- 
men hat. Vielleicht würde sich der Verf. 
selbst zu dieser Anschauung bekehrt 
haben, wenn er sich nicht so aus- 
schliesslich in die politischen Verhandlun- 
gen vertieft 'bitte. , Wollte man", sagt 
Ranke*), „die Begebenheiten der Epoche 
bloss von wenig bedachten und schlecht 
ausgeführten Teilangsversuchen und dem 
Streit ländergieriger Brüder herleiten, SO 
würde mau nur die äusserliche Seite der- 
selben begreifen können". Nirgends macht 
der Verf. den Versuch, dto aus den ür> 
künden gewonnenen Resultate mit dem 
Ideengehalt zu verkofipfes, der sn jener 
Zeit das Abendland bewegte; die pseodo- 
isidorischen Dekretalien werden nur ganz 
gelegentlich in ciucr Anmerkung flüchtig 
i) WaltgeacUiüUte VI, 1 8 «27. 
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erwähnt. Aber auch ein tieferes Eingehen 
auf die geistige und materielle Kultur Loth- 
ringens suc heu wir vergebens. Ohne diese 
Mängel würde der besondere Standpunkt 
des Verf. der Unparteilichkeit der Dar- 
•telluiif ohne Zwdfel in noch weit höherem 
Hane m gute gekommen sein; eo aher 
Torf&llt er mancher unrichtigen Aol&Mung 
auch der politischen Verhältnisse. 

Eine Kultur von reichen und eigenar- 
tigen Formen, aber keineswegs nationalem 
Gepräge hatte sich in den fränkischen 
Stammlanden anagebildet, seit sie anter 
den ertten Karolingern an aentnler Lage 
im Rtiehe gelangt waren; auch die geistige 
BlAte, die dnrch Karls Hofhaltung zu Aachen 
über sie heraufgefiihrt worden war, hatte 
einen entschieden internationalen Zug^). 
Die Sympathieen, deren sich die Dynastie 
der Karolinger noch zur Zeit ihres Nieder- 
ganges in Lotliringtti erüreote» werden 
Tom Verf. entschieden fiberschitst. Denn 
das nationale Stammeskönigtum war ja bei 
dem Uerrscherhause längst in den Hinter- 
grund getreten ; aber gerade eine Herr- 
schaft, die durch zahlreiche andere Auf- 
gaben von einem straffen Regiment in 
Lothringen selbat abgehalten würde, war 
nach dem Sinne der in Mher partiknla- 
fistiseher Selbsttadigkeit aufiitrebenden 
Aristokratie. Wenn ein Teil derselben 
einen Prätendenten wie Hugo, den Sohn 
Lothars II. von der Waldrada, unterstützte, 
80 waren auch hierbei ausschliesslich selbst- 
süchtige Erwägungen massgebend^), wenn 
aneh Hugo hauptsächlich dnrrh eigene 
Schuld nnterging nnd sein Unternehmen 
an sich ohne Zweifel aussichtsvoller war 
als später die Stellung Zwentibolds. Der 
Verf. begrüsst fS. 5131 ZwentiboUls König- 
tum als eine NViedergeluirt Lothringens; 
er scheint andeuten zu wollen, dass Arnulf 
nm dem Lande die volle Selbstindigkeit 
wiedersttgeben seinm Sohn dort als Herr* 
scher eingesetst habe. Viel wahrschein- 
licher ist doch, dass dieser für die Aus- 
sicht auf die Thronfolge entschädigt wer- 
den solltOi deren er durch die Geburt des 

S) VgL Plitaai^ G«Mbtdit« B«lgi«iu 8. 80 & 
Watteubacb, DratoohlMidt 0«Mbiehtsq««ll«B I* 

8. lä« ff. 

4} Dm betont MhMrl Plr«Dit^ •. » O 84S. 



Kindes Ludwig TOrlostig gegangen war. 
Jedenfalls besass ertrotz seiner karnlingi- 
schen Abstammung gar keinen Anhang im 
Lande, und als Verfechter specifisch loth- 
ringischer Unabhiingigkeitsbestrebungen ist 
▼ielmehr Reginar tmd später, unter Kari 
dem Einftltigen, den der Verf. (8. 060) 
le demier des rois nationaux de la Lorraine 
nennt, Gisilbert anzusehen. Der Verf. ist 
sehr entrüstet darüber, dass in Anlehnung 
an .d'ecrivains aussi decrics' wie Richer 
und Widukind (!) ein französischer Autor 
Reginar als ,vrai Lorraio, courageux, eoArn* 
prenant, mais anssi rasd, sans conseienee^ 
charakterisiert hat; allein die Beebachtong 
ist doch wohl nicht unrichtig, dass skrupel- 
loser Parteiwechsel, zu jener Zeit ja eine 
ziemlich allgemeine Erscheinung, besonders 
stark hervortreten rausste bei einem Adel 
ohne ausgeprägte Nationalität, der sich 
darauf angewiesen sab, dnrch eine swischeii 
den mächtigen Nachbarreicben geschickt 
lavierende Politik emponnkommen '). Yob 
diesem Gesichtspunkt aus erscheint uns 
die Haltung Oisilbert.s weniger zusammen- 
hangslos und unverstaniilich wie dem Verf., 
der seinem Staudpunkte nach für diesen 
typischen Lothringer mehr Sympathiees 
haben mflsste.* Aber er identifisiert eben 
die dynastischen Interessen der Karolinger 
schlechthin mit denen des Landes. Der 
schon von den Zeitgenossen gehegten Ver- 
mutuug, Gisilbert habe nach der Königs- 
krone von Lothringen gestrebt, wider- 
spricht doch seine zeitweilige Unterwerfung 
unter den deutschen Kdnig Heinrich keines- 
w^. Richtig ist dagegen der S. 612 ff. 
geführte Nachweis des Verf., dass Gisilbert 
bei seines Vaters Tode kein Knabe mehr, 
aber erst seit 928, seit seiner Vermählung 
mit König Heinrichs Tochter Gerberga, 
Herzog von Lothringen war 

Die Charakteristik, die der Verfl der 
Persönlichkeit dw einselnen Karolinger so- 
teil werden Iftsst, hat durch das Bestr»^ 
ben, ganz unbeeinflusst von den Sdiitde-- 
rungen der Quellenschriftsteller nur nach 
den Fhatsachen zu urteilen, an Frische 
und Anschaulichkeit entschieden verloren, 

5) Vgl Pirenne a. a. 0. S. 50 f. 

6) Dadurch werden Pireunes Augftben (a. a. O. 
8. SO) bMriehtlgt. 
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zeichnet sich aber im Ganzen diircli wohl- 
erwogene Unparteilichkeit aus. Das ist 
vor allem von Ludwig dem Deutschen zu 
«agen, der unter dem Einfluss Otfrieds 
«od des monachiM Sangallensie bei ans in 
«llsu selbetgefUligeni Gegensets gegen Kerl 
den Kahlen geschildert zu werden pflegt, 
"von dem er doch mehr d(ireh Hiilie des 
Tem}>eraments und reite Klugheit sich 
unterscheidet wie durch spcziüsch deutsche 
Tugenden des Herzens. Verfehlt ist aber 
4er Yersoch, im QBgensats sa der bis- 
herigen Ansebannng ein wesentlich günsti- 
geres Urteil Uber Lothar I. zu begründen. 
Der Verf. räumt (S. 11) selbst ein, dass 
Lotliar le champion de l'unite de l'empire 
nicht um des Reiches willen geworden sei, 
dessen Interesse die Beibehaltung der Erb- 
folgeordnung von 817 ohne Zweifel «np- 
heischte. Aber Lothar hat dieses System 
weht einmal konsequent verfochten, son- 
dern die überragende Stellung, die es ihm 
verhiess, im Wormser Vertrag von 83'J 
unbedenklich für einen Gewinn an Land- 
besitz geopfert'). Es ist zuzugeben, dass 
für die Ereignisse von 840 ab, die uns 
hauptsftehlich durch Nithard bekannt sind, 
die Dantellungen von Ranke (Weltge- 
schichte VI, 1 8. 93 ff) und Dümmler (Ge- 
schichte des ostfränkischen Reiches P 
S. 139 ff ) sich etwas zu eng an diese gegen 
Lothar stark voreingenommene (Quelle an- 
schliessend allein ein wesentlicher Zug 
im Bilde desselbwi wird durch das vom 
Verf. Beigebrachte nicbt geftndert. Er 
Ihhrt (8. 18 f.) SU Lothars gunsten nament- 
lich an, dass Prälaten ,d'une aussi haute 
valeur inteUectuelle et morale* wie Wala, 

7) Die uugere^elte L&nder^ier, nach der m»n 
ftuoh nach Kftokes MeinuDg (Weltgeschiclite V'X, l 
8. UM) Lofbart HandloBf an nicht allein b«rl*it«n 
darf, kommt doch in seiuer Haltung beim Woriuser 
Vaitrsf >a r«oht bezaichuendem Auadruck. Kit- 
lisrd «r^thlt (Mon. Owm 8. S. II, 8^4 f.), der 
alta Kaiser habe Lothar angeboten: <|uud (tegoum) 
81 tu diviseris, partium electio Caruli erit; si 
»utem nos iUnd diviaerimus, aimiliter partium 
«ImUo tm «rik Lothnt habe darauf nach drei- 
tägi(?ein ZtSnern — cum per triduum divid<>re vellet, 
•od miuime posiet — eine Oesandtsobaft an aeineu 
▼•«•r BMObfckl depreoana, «t ille et enl resnnm 

di vidcreut prirtinuiiiue electio silii c<i tu p'lrri'tur ; 

Inauper vero in ea flde quam iuraveraut teitati 
naA, «nod f ro luilte re dto niel sola Ignoratttia 
svgioamB id pwmgwe dtffarMt. 



{ Agobard, ütger, Hrabanus Maurus, Walah- 
frid Straho auf seiner Seite standen. Zur 
Erläuterung dieser Verhältnisse hätte doch 
darauf hingewiesen werden mOaseo, das« 
Lothar, wie es Ranke (a. s. 0. S. 186) 
sehr milde ausdrückt, in der Idee den 
Kaisertums „einer Modifikation an gunsten 
des Einflusses der geistlichen Gewalt Raum 
gab". Männer wie Wala und Agobard 
hielten allerdings an dem politischen System 
fest, das durch Karl den Grossen repräsen- 
tiert worden war; aber indem sie bei 
Kahwr Ludwig und seinen S6hnen wenig 
kraftvolles Verständnis fanden, trat in ihren 

I Anschauungen das hierarchische Element 
ganz in den Vordergrund ; den hadernden 

I weltlichen Machthabern gegenüher wurde 
ihnen der Papst als Beherrscher der einen 
Kirche snm Vertreter der Einheit dee 
Reiches*). Die von solchen Ideen erf&llto 
Geistlichkeit wflnschte anftiehtig die Her- 
stellung friedlicher und geordneter Zu- 
stände ; aber ura diesen Zweck auf ihre 
Weise zu erreichen, trug sie kein Beden- 
ken, dem Ausehen des Kaisertums durch 
die unerhörte Demütigung Ludwigs des 
Frommen su Soissons die empfindlichst« 
Wunde zu schlagen. Es ist kmun au be- 
zweifeln, dass Lothar bei diesen Vorgängen 
nur Werkzeug in der Hand der hierarcbi« 
sehen Partei gewesen ist, die an dem in 
ihrer Mitte weilenden Papst einen starken 
Kuckhalt haben musste"); in dem Bericht 
Aber die Exauktoraiion der Kaisers treten 
die oben angedeuteten Anschauungen klar 
SU tage ^*). Troladmn lassen sie sich kei- 
neswegs schlechthin als die Denkweise des 

[ Klerus jener Zeit bezeichnen. Die beim 

! Kaiser ausharrenden Bischöfe — und os 
gab deren noch immer eine ganze .\nzahl 
— erkannten sehr wohl, wie gefährlich 
diese Theorieen einer gesunden EatfiUtnng 
der weltlichen Macht sein mnssten; in 
dem Schreiben, das sie aus dem Lager 

8) Hauck, Kirchengeacbichta Deutschlands II 
8. 4S0 ff. Tyl. aaob Baak« a. a. O. B. SS 

91 t'hnr den Anteil Gregors IT. an Lodwlgt 
Abaetzuug vgl. Uauck a. a. U. S. 465. 

10) Moa. Ottm. Leg. I SS6: tit, «via pottatala 

privatus erat terreiia faxta divinum con* 
silium et • o c 1 e «laitio a m auotorita* 
tarn, n« raam fttlfa"^ patdtrtl, alabonra . . . 
»tadarat. 
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von Worms dem Papst übersandten, warfen 
sie ihm Entehrung der kaiserlichen und 
päpstlichen Autorität vor^^); gegenüber 
der Forderung ToUer Reetitntion des Kir- 
chengutet, wie sie namentlich von Ag obaid 
ecboben wurde sei auf eine von Ranke 
(a a. 0 S. 44 Anm. 1) citiierte Stelle aas 
des Paschasius vita Walae verwiesen, wo 
direkt ausgesprochen ist, dass der Staat 
seine Obliegeoheiten nicht ertuUeu könne, 
ohne geistlichen Besitx in Anspruch an 
nehmen. — Hrabanos Haurus war ein 
treuer Anhänger Kaiser Ludwigs bis an 
dessen Tode; er hat sich dann allerdings 
Lothar angeschlossen und sich der im 
ftegneriscben Lager hervortretenden An- 
sicht, dass die Schlacht von Foutanetum 
ein Gottesurteil s^ widersetst ; ahtf 
es muBS doch horrorgehoben werden, dass 
seine Tbätigkeit aosschliesslidi den Stu- 
dien und dem Unterricht gewidmet war 
und er grundsätzlich die Einmischung der 
Geistlichkeit in Angelegenheiten des Staa- 
tes missbilligte '^); nach den Anschauungen, 
die er von diesen hatte, war es für ihn 
selbstverstindlich, nach dem Tode seines 
Herrn dessen ältesten Sohn als Kaisw an 
verehren, ohne nach seinem politischen 
System zu fragen. Hätte er dies thun 
wollen, so würden Massregeln Lothars wie 
der Bund mit der säclisischeu Stellinga, 
die au allen reichsfr&nldschen Traditionen 
im dmkbar schärfsten Widerspmdi 8tm> 
den, schwerlich seine Billigung, gefunden 
haben ; hatte er doch nach Kaiser Ludwigs 
Erniedrigung zu Soissons in der Schrift 
de reverentia tiliorum erga patres et sub- 
ditorum erga reges das Verfahren der 
Partei Lothars entschieden verurtdlt. — 
Bei Walahfrid Strabo vollends giog die 
ffinneigung an Lothar nur ans einem stark 
legittmistischen Zug hervor; eben diese 
Seite seines durchaus unpolitischen Wesens 
brachte es mit sich, dass er nacii Mög- 
lichkeit mit allen Gliedern der karoliugi- 
schen Dynastie auf gutem Fusse an Ivben 
versuchte **) ; Am Gedicht, in dem er Lothsr 

11) B0biner«Kah1baeh«r, Bagette luperll 8. 
SSI. Hauck a. a. O. 8. 460 f. 
U) Hauok ». a. 0. 8. 458. 
13) Rank« ». a. O. B. lOS Anm. I. 
Ii) Hauck a, a. 0. S. 572 unl 678 Anm. S. 
15) Hauek a. a. O. B. 003. 



kurz vor der Schlacht von Foutanetum 
als die Hoflfaung des Vaterlandes he- 
grüsste pflegt mau als eine Art poUti- 
sohes IbnÜFest der kaiseriich gesinnten 
Geistlichkeit ansusehen*'); aber es er* 
scheint doch Aberans vorsichtig und zu- 
rückhaltend, wenn man bedeokt, dass der 
Verfasser eben von Ludwig dem Deutschen 
aus Reichenau vertrieben worden war. 
Auch Urabaus und Walahi'rids Haltung be- 
rechtigt mithin nur sehr bedingungswdse 
au dem Schlüsse, dass Lothars Sache von 
den besten Männern des B^chs als die 
gerechte angesehen worden sei. 

Wir sind auf diese Frage näher einge- 
gangen, weil sie nach der Meinung des 
Verf. ,merität d etre examinee avec quelquo 
attention*; es wDrde au weit fahren, sich 
in gldeher Weise mit dmi übrigen Kons»> 
quenzen seines lothringischen Standpunktes 
auseinaodersttsetzen, die, so förderlich sie 
im Ganzen einer unparteiischen Beurtei- 
lung der Verhältnisse' irewt-seu sind, doch 
vielfach etwas über das Ziel hinausschicsseu. 
Bfispielsweise werden S. 376 ungerecht- 
fertigte YorwaHSs gegen die W&rdigung 
erhoben, die der Vertrag von Meerssen 
bei deutschen Historikern gefunden hat; 
dass die damals vereinbarte Grenze mit 
der Spruciigrenze ziisammtMigelalleu sei, 
behauptet weder iiaake noch Dummler 

Zu den bereits von Ddmmler in der 
Historischen Yierteljahrsschrift (II. S. 398) 
angeführten Einzelheiten wäre hin>:uzu> 
fügen, dass als Todestag Karts des Kahlen 
durch seine Grahschrift der 5. Oktober 

16) Moa. Germ. Po«U« latini II Kr. 76 (S 413) 
T. 15: BpM In «• patrtae, tpe« ta t« masima ragul. 
tTbrigens wird Lotbar »obon in einem 829 ver- 
fasatan Gedicht Walahfrids an oiiMr Stelle, dia 
ihn in voller Eintracht mit ■•iatii ftüdan vAÜ- 
dert, als sanoti ape« optiflUt ragal gafaiact (Poetaa 
latini II. S 375 v. IhS) 

17) DUmmler, Oeschichte des oitfrftnkitcbea 
Belchea I> 8. 140. Hflhlbacher, DenUdha GaBobfohta 
unter den Frarol'tn»orii S 4'29 f. 

18) Weltgescbiolite VI, l S. 2U uu<l 240. Dia 
Laga dar Dlaga wird ▼ialmalir Toa Baaka, 8. S5d 
(im AnachluBS an die Schlacht von Saucotirt) in 
awei Sätzen vollkommen richtig und erachüpfeud 
eharaklaritler«: «Yen das Diffaranaan dar Natio* 
nalii.itfin ist hier noch keine Spur: es galt das 
Beateben der karolingiaoheu Kirche und die Christ- 
llaha Religion.« 

19) A. a. O. II* S. 899. 

80) Bai Banka a. a. 0. 8. 286 Anm. 8. 
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überliefert ist; diese Angabe dürfte der 
HiDkmars io den annales Bertiniani, der 
der Verf. S. 419 f. gefolgt ist, vor/.uziehen 
sein. — NiederlassuDgea der Frieseu (vgl. 
S. 57 Anni. 8) bestanden im 10. Jaturb. 
nnaser in Worms und Mains sicherlich 
anch bereits in Köln, wo sich eine platea 
Frisonum (im Nordwesten der Stadt, in 
der Parochie St Gereon) freilich erst durch 
die Sciireiuskarten des 12. Jahrh. uach- 
weiseo lässt^'). — S. 125 bätte die Hai- 
tang der frtnsörischen GeistUcfalieit bei 
Ludwigs des Deutseben Einfiül ins West* 
reich (868) bestimmter gekennseidinet zu 
werden verdient, wozu in dem S. 124 Anm. 1 
erwähnten Schreihon der Synode von 
Quierzy Anhalt? punkte genug vorhanden 
sind Dass von Hinkmar von Reims, 
der doch wiederholt den tiefgehendsten 
Einfinss auf die Yerhftltnisse in Lotbringen 
gefibt hat, auch sonst nnr das Allemot- 
wendigste gesagt wird, h&ngtwohl mit der 
schon oben anfieileuteten allzu engen Be- 
grenzung des riicmas zusammen, — Unter 
den S. 551 geuauiiten Ratgebern des Kindes 
Ludwig vermisst mau Rischof Salomo von 
Konstanz*^. Das in der Urlnmde Lo- 
tbars II. Ton 866**) vorkommende mo- 
nasterium s. Victoris, das der Verf. S 712 
för eine Kölner Kirche hält, ist das St. 
Viktorstift zu Xanten. Die in diesem Zu- 
sammenhang berührten ragen der ältesten 
Kölner Kircheuveriassung verdieuou noch 
niher nntersncht zu werden. — DieVeis 
mihlnng Bosos mit Kaiser Ludwigs II. 
Tochtw Irmingard, Ober dmren Zeitpunltt 
der Verf. S. 452 zu keiner Entscheidung 
kommt, kann doch nicht vor März 877 
erfolgt sein '^*). — Zalilreiche Wiederho- 
lungen Latten ohne Schaden für das Buch 
vermieden werden können So kehrt das 
8. 418 Anm. 5 über BfatfHd Gesagte S. 601 



21) Hönigar, Kölner Sohreinturkanden II, t 
8. '297. Fliesen in Diiigbtirg sind fOr 898 beMa|^: 
Seyer, Mtttelrhain. L'rkuadeabuch I. S 190. 

IS) Mllhlbkähm, Denttoli« OMdilolite «ater 
den Karolingern S. 145 f. 

SS) DUmmler, Qesch. dea ostfränkiachen Beiches 
m« 8. 49». 

2i) Qaellen ztir Oeschichte der Stadt Köln I 
8. 447fl. BObmer-Mablbacber, BagesU imperit 
Hr. 1978 bat die Zaalsaw KImIm abanehmk 

SS) So Mhon BMk« A. O. 8. SBB Aain. 9. 



wieder, S. 52(i der bereits S. 513 erzählte 
Kampf der Gesandten bei Tribur, S. 533 
die Ermordung Megingauds, die schon 
S. 508 berichtet ist u. s. w. — 8. 266 
Anm. 1 ist statt p. 87 au lesen: p. 827. 

Alles in allem ein Buch» in d«n mit 
unendlichem Fleiss die urkundliche Über- 
lieferung zur politischen Geschichte und 
Geographie Lothringens unter den Karo- 
lingern zusammengetragen und auf das 
Sorgfältigste kritisch gesichtet ist. Es wird 
der kQnftigen Forschung die sehMsbarsten 
Dienste leisten, aber nicht als absehlieestti» 
des Geschichtswerk gelten können — schon 
wegen der formlosen Darstellung, die sich 
oft in eine Aufzählung unverarbeiteten 
Materials oder diplomatische Einzelunter- 
sucbungen auflöst. Bedauerlicher als dies 
aber ist, dass der Verf. sich versagt hat, 
seUie umfassenden Kenntnisse anch nur 
Teranschanlichnng der wirtsdiaftlicben und 
kulturellen Yerhftltnisse des Landes nutz- 
bar zu machen. In dieser Hinsicht bieten 
die ersten Kapitel von l'irennes Geschichte 
Belgiens in ihrer gedrängten Kürze weit 
mehr als die detaillierte Arbeit Parisots. 
Köln. Dr. 0. Opp ermann. 

Das Buch von Panl Gani, Oeschichtr HCL 
der heraldischen Kunst in der 
Schweiz im 12. und 18. Jahrhundert 
(Frauenfcld, J. Hnber, IHiM), 19') SS. mit 
101 .\bbildungcn im Te.\t und 10 Tafeln, 
8,ö0 M.) stellt sich die Aufgabe, zum ersten 
Mal die Anfänge und die Entwicklung der 
Heraldik im Babmen der Kunst- und Kid- 
tnrgeschichte ohne alle RQcksicht auf 
genealogische und verwandte Spielereien 
zu schildern. Die Schweiz, in der roma- 
nische (franzosische wie italienische) und 
deutsche Eintiiisse seit jeher um die Vor- 
herrschaft gestritten haben, zeigt den för- 
dernden Einflnss dieses Wettstreits auch 
auf dem Gebiete der Heraldik. G. erör- 
tert kurz die Geschichte und Entwicklung 
der Heraldik im allgemeinen, um dann die 
Geschichte der Heraldik in der Schweiz 
in den beiden Jahrhunderten (Siegel, Plastik 
und Malerei, Schild, Helm, Fahne, kriege- 
rische Ausrüstung) und die dekorative An- 
wendung der Heraldik in Kunst und Ge- 
werbe eingehender zu behandeln imd 
daran ^en kuraen Abschnitt ftber die 
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Heraldik in der Dichtkunst jener Zeit an- 
echliessen. Die auf ein ausserordentlich 
reiches Material gestützten ergebnisreichen 
Untersuchungen des Vf. zeichnen sich 
durch Knappheit und Präzision aus; das 
Bnch iat auaserdem geschnwckvoU ausge- 
etattet und mit reichem bildlichem Schmuck 
nach Siegeln und den sonstigen gerade in 
der Schweiz massenhaft erhaltenen heraldi- 
schen Denkmälern versehen. 

117. Die Besitzer der Annales Fratrum Mi* 
nomm des Lucas Wadding, welche mit 
den Fortsetzungen jetzt 25 Foliobände 
umfiusen, werden mit Vergnügen yeraeh» 
men, daas sie jetst den hat abenll feh- 
lenden Band XX billig erwerben und das 
wertvolle Werk vervollständigen können. 
Durch einen zufällig entstandenen Brand 
wurde beinahe die ganze AuHage jenes im 
Jahre 1797 zu Horn gedruckten Bandes 
^remichte^ so dass selbst in Italien und 
noch mehr diesseits der Alpen nnr ftossarst 
seltai ein Exemplar desselben sich vor- 
findet Auf Veranlassung des Ordensgene- 
rals ist jetzt in der Typographie des Kol- 
legiums des hl. Bonaventura jene erste 
Auflage vollständig wieder abgedruckt, 
revidiert und mit einigen neuen Dokumen- 
ten vermehrt von dMH Heran^ber des 
S5. Bandes der Annalen, P. Eusebius Fer- 
mendsin 0. F. Min. Der vorliegende Band 
giebt die Annalen der Jahre lö65 — 1574. 
Er ist auf starkem Papier gut gedruckt 
und hat xx und 711 Folioseiten. Der 
Titel ist : Aunales Minorum . . . continuati 
a P. F. Csaetano Michelesio Asculano . . . 
et a P. F. Ettsebio Fermendsin . . . inssn 
Bmi P. Aloisio Lauer Ifinistri GeneraUs. 
Tom. XX. Ad Claras Aquas (Quaracchi), 
ex ^ographia Collegii S. Bonaventurae 
1899 (Preis des Bandes M. 25. Debit bei 
Herder in Freibur«). 

I18LA. Fsrtwlsfltr und It L Urtlaht, D«nkntl*x 

y rl«ebtt«lt« r und rOiniicher Skulp- 
tnr. MttDchen, F. Brackmaun, 189S. Uftnd- 
»usgabe, 179 8. 8, mit 58 Blldertefelu und 
11 Testbndtrn. 4 Mk. geb. 
Aus dem noch unter Brunn's Leitung 
herausgejiebenen ji^rossen Hilderwerke war 
zuerst eine für Sdiulzwecke bestimmte 
Auswahl erschienen. Nun hat sich die 
Verlagshandlung entschlossen, vmi der 
letzteren auch noch eine Handausgabe 



! zu veranstalten, deren Erscheinen selur 
willkommen zu heissen ist. Die Lichtdruck- 
tafeln sind in niustergiltiger Weise herge- 
stellt, in den Text haben sich die beiden 
Herausgeber gleich geteilt. Die Auswahl 
ist so getroffen, dass von jeder Entwick- 
lungsstufe und Haaptgattnng der griechisch- 
römischen Plastik, je nach ihrer Wichtige 
keit einige oder mehrere Vertreter vorge- 
führt werden. Die Beschreihnnfr und 
Würdigung der Kunstwerke ist klar und 

I treffend und giebt das Wesentliche in 

I knapper und doch ansprechender Darstel- 
lung. Da jeder Denkmälergruppe eine 
knrse Charakteristik vorausgeschickt ist, 
durch die der Zusammenhang gewahrt 
und den einzelnen Werken ihre Stellung 
innerhalb ihres Kreises angewiesen wird, 
gewinnt der Leser einen rhorblick über 
die antike Kunstentwicklung überhaupt, 

I während er andereneits auch in die Me- 
thode kunstarchiologischer Betrachtung 
und Kritik eingeföhrt wird. In letsterer 
Hinsicht wird man manche Kapitel, wenn 
man auch nicht mit allem einverstanden 
ist, geradezu als musterhaft bezeichnen 
müssen. Insofern kann das schone und 
überaus p ro werte Bueh, das mmiehst 
dem ,3odarfiiis der Schule und der wd- 
tem Kreise der Gebildeten** dienen will, 
auch der vaterländischen Archäoli^e gute 
Dienste leisten. K. Baumann. 

Miscellanea. 

Zir Mainzer lasohrift Branbaob n. 1 069. 1 1 9. 
Auf «uem Abklatsch, den ich Koerimr ver^ 
danke, las ich: 

LegxxpkOS { 

<CANABr EXV> 

Toffniiiini 
cKKinmiih 

6 TI AN //////// ; 
fONE* VI* K AI^ 

Am Anfange von Zeile 0 las Becker, Ka- 
talog n. 109 noch ein, jetzt nicht mehr 
vorhandene, I. Dadurch wird die Ergän- 
zung, welche der Zusammenhang der In- 
schrift au die Hand giebt, ab ex^jeditione, 
gesichert Die Zeit der Inschrift bestimmt, 
wie man längst sah, das Consulat Vate]- 
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riano III et G[alh'eno II cos] a. 255. — 
Dadurch erklärt sich wieder die Erwäh- 
nung der britannischen lef/io XX in 
Zeile t. Heuu von einem Zusammenwir- 
ken der britaniiieeheii iif<d geniMuiiechen 
Legionen berichtet CIL. III, 3888 [Io]vi 
momtmri [p}ro mbite odgtfe meolumiMe 
dfomimj n(o$iri) Gallieni Aug(usti) et nU- 
lüum rerUlCationumJ le(/6'onumJ [(j]ennamcia- 
na[rfu)}ij e]t Brittanicinfarum) cH]m auxilis 
[e]nrum . . . [o]italianus [prot]ect(orJ Au- 
g(usti) n(osiriJ. 

Demach wird sa ergftnsen sein .... 
mUäea] legßmisj XX pro äiälftaej Canor 
be(vsium) ex v[d]io [pCosuemid) regrfesn) 
ad] Can[(tbfas) Mogon]tifac€nses) a n[ooa? 
€xpedit]i<me VI Kai . . . . [ VaIe\riatiiO III 
et G[nllieno cofn)s(t(hhi(sj] a. 255. 

Diese Vexiilaüoues der britannischen 
Leonen werden in d^n Canabae von Mains 
darcli Jabre ihr Standquartier gehabt 
haben. A. t. DomaszewakL 

Zur lasthrifl am NlederMehor LfmeiMatt 

S. 827. Die Analogie der Inschrift CIL. 
III, 3520 ^ Westd. Zeitschrift 14 (1895) 
S. 13 n. 4: Excnhitormm ad tutel(am) 
siffnorfu))i) et ivKujinfum) 8acrar(uniJ F. 
Turran(ius) Fir minus vet(eranus) ex cornir 
cCtUarioJ leg(ionis) II aäi(utrieui) Amtom- 
mane p(ee»miaj 8(m) a sota re^tdnii/ 
Sabina II et Anuilino cos. a. 216 giebt die 
Ergänzung für die Reste des Steines von 
Niederbieber an die Hand. Es wird zu 
lesen sein. 

{]n h(onorem) d(<>mHs) dfivniae) [imag]i- 
nliferi] ') nfumeri) IHvUtensium [una ](/[m€s) 
et {exeubi\U)rhm de mo fCecemntJ, 

den imagine« bat man an die Kai' 
aerbüder dee WacUokalea aelbtt an den- 
ken, die in ^ner Nische des Gemaches 
aufgestellt waren. Der Fundort des Stei- 
nes zeigt, dass das Wachlokal der zweite 
Raum im Wt-sten des Fabnenheiligtums war. 

A. V. Dorna szowski. 

J) Dm Ziol der expeditio Ut nicht gtauuit, 
weil M «iiiwr Am BaignAftog* ww, di« dte«HM« 
KegienugMcit dM Ti4«ri«BU und CMUaamt »u- 

fttllen. 

1) inwgliilfeH haiUa barcita Zan gern elitär In 
den Schaden des OOfllMM erg&nit. 

2) Die SFginsasf praetorinm ist acbon durch 
die Kotten eine» aolehen Benee »negeeoblowen. 
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Vereinsnachrichten 

unter Bedaetion der yerdnavoratftnde. 

Frankfurt a. M. Verein f&rGeachichte XXL 
und Altertamakunde. Am 2. Novbr. 
Bi»*ch Herr Prof. Dr. k. Biese aber Qe- 

f&ssc \or\ Terra sigillata aus Rom, 
mit besonderer Beziehung auf die teilweise 
identischen Gefässe und Steinfjol vom 
Rhein, namentlich aus Neuss, und auf die 
chronologische Fixierung. Es befinden 
sich darunter wohlbekannte Fabrikanten 
wie Ateias, Criapinoa, Badnius, Sentios, 
neben einer grösseren Zahl bisher ganz 
unbekannter, auch unter den stadtrömischen 
Sigillatcn im \h. Bande des CIl. nicht 
erwähnter Namen. Der Vortr.iL^ wird in 
den Protokollen der Geueralversauimlung 
deotaeherGeacbiebtfl- ondAltertaniSTereiDe 
SU Strassburg, bei der er in IcQraerer Form 
anerst gehalten wurde, gedruckt werden. 
— Hierauf besprarh Herr Dr. F. Quilling 
einige Gegenstände dor Heddernheim er 
Kleinkunst, über welche er ausfiihr- 
licher im dritten Hefte der vom Verein 
herausgegebenen „Mitteilungen über Kö- 
lnische Funde in Heddernheim" handeln 
wird. 

Am 28. November hielt Herr Profesaor 12L 

0. Donner-von Richter einen Vortrag 
aber die Persünlichkeiten,derenBiId- 
nisse das Tjokal der Frankfurter 
K ii n s 1 1 e r g e s e 1 1 s c h a f t s c h m ii c k o n , 
welches zugleich Sitzungslokal des Vereines 
ist Es sind mit Ausnahme ArÜinr 
Schopenhauers nur KOnstler; und zwar 
nur solche, die entweder geborene Frank- 
furter sind oder 'sich längere oder kürzere 
Zeit in diesfin Jahrhundert daselbst auf- 
gehalten haben. Zu Letzteren gehören 
Peter von Cornelius, der von 18U1) bis 
1811 hier verweilte, Edward von Steinte^ 
Jakob Becker, August von Nordheim, 
Eduard Wilhelm Pose, Oskar Sommer; 
zu «rsteren Franz Pforr, Johann David 
Passavant, Eduard Schäffer, Heinrich 
Ilasselhorst, Ernst Hallenstein und Otto 
Cornill. \n kurze biographische Darstel- 
lungen reihte der Vortragende Erinne- 
rungen aus eignem Verkehr mit den meisten 
der Genannten, sowie mancherlei ihoa 
allein bekannte Überlieferungen nnd aeigt» 
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•B dem Wirken der genannten Künstler 
den Beginn und die Entwirkhini,' der 
deutschen Kunst in ihren Hauptxügen von 
dem ersten Jahrzehnt unsres Jahrhunderts 
bis m dem letiten Drittel desselben. Bei den 
Besiebungen, in weleben riete der genannten 
Kttnsttw zu dem Städerschcn Institut 
Standen, hob der Vortragende die bedeu- 
tende Stellung hervor, welche diese gross- 
sinnige Stiftung Stadels für die Kunst in 
diesem Jahrhundert eingenommen hat. 
123. Am 7. Desember spraeh Herr Stadt- 
arcbifar Dr. B. Jung ikber die Besieb> 
nagen Frankfurts zu Frankreich in 
den ersten Jahren der Revolution 
1789—1792 vor der Besetzung der Stadt 
durch die Revolutions- Armee unter Custine. 
Zweck des Vortrages war der aktenmässigc 
Nacbwds, dass sieb die Beichsstadt gegen- 
über der firansösiBchen B^«rung dorch- 
ans loyal verhalten hat, dass Custines 
Vorwand zur Auferlegung einer grossen 
Kontribution, die angebliche rntcrstiitzung 
der franzosischen Emigranten und die 
Duldung kontrerevolutionärer Umtriebe, 
dnrcbaus niebtig gewesen ist Frankfurt 
war in Paris rar Zeit des Ausbruches 
der Revolution ohne Vertretung; Frank- 
reich hatte wohl in dem Frankfurter 
Bürger und Handelsmann Baro/zi einen 
„Residenten" in Frankfurt, der aber fast 
nur konsularische, nicht diplomatische 
Fonktionea am Main su versehen hatte. 
Schon bald nach dem Bastille-Stnrm 
schloss sich Frankfurt den Vorkehrungen 
gegen „Überläufer, Vagabunden und lüder- 
liches Gesindel", d. h. gegen Auswanderer 
aus wirtschaftlicher Misere, welche Kur- 
Mainz traf, vorsichtig und masavoll durch 
YerscbArfnng der Fremdenpolizei an; 
ebsosa verstladjg waren die im Aaschluss 
an den Oberriieinischen Kreis erlassenen 
Censurverfügungen, die auch nicht wesent- 
lich verschärft wurden, als der Kaiser 
1791 dem Kreise eine Censur zumutete, 
welche der ToUst&ndigen Unterdrftckang 
der frden Memni^pftusaemng in Zntnngen 
snd Sehriften, ja sogar »durch Schauspiele, 
GteaaaSd» und Kupferstiche" gleich ge- 
kommen wäre. War auch die Aufsicht 
auf die einheimischen Zeitungen, Buch- 
drucker und Buchhändler eine scharte und 



ging man auch energisch gegen den Ver- 
trieb von Strassburger Zeitungen vor, so 
konnte man doch nicht verhindern, dass 
einzelne revolutionäre Schriften auf dem 
Wege des Handels mit Frankrdeh ein' 
drangen; der Bat ftberschätste dies» 
Gefahr nicht, er vertraute auf seine Bürger- 
schaft. Gegen die Propaganda durch 
jakobinisdie F>missäre, auf welche ein 
Emigrantenagent aufmerksam gemacht 
hatte, schfltste man sich dureh versehftrft» 
FremdenauÜncht nnd die Answeisong ein- 
seiner verdächtiger Persönlichkeiten; man 
Hess sich aber hierin rim der nervösen 
kurmainzischen Regierung nicht allzuweit 
fortreissen, nm den Handels- und Mess- 
verkehr nicht zu schii ligen. Schwieriger 
war die dnrch die politische und konuner« 
zielle Lage der St v it gebotene Bekämpfong- 
der contrerevolutionären Propaganda durch 
Schriften und durch die französischen 
Emigranten Krsteren wurde der Vertrieb 
el)enso gewehrt wie den Schriften der 
Gegenseite. Mit den Emigranten, welche 
in den rheinischen BistOmom gastfreund- 
liche Attfoahme gefunden hatten, wtthrend 
andere Staaten, z. B. Hessen-Kassel, ihrem 
Treiben entgegentraten, kam man wohl im 
Mai 1791 in offizielle Beziehungen : ein 
Anlehen des Hrafen Artois gegen ein 
Juwelenpfaud beim städtischen Pfandamte 
wurde abgelehnt; bald darauf auch ein 
Versuch, städtische Kanonen Iftr dieselben 
an erwerben. Den verschiedenen direkten 
und indireirten Werbungen für die Emi« 
grauten wurde scharf entgegengetreten. 
Frankfurt hat auch in dieser Hinsicht 
Alles gethan, sich von der Parteinahme 
gegen Frankreich fem zu halten. Für 
keine der Beschnldigungen, mit welchen 
Custine und die Mainzer Clfibisten die 
Stadt überschütteten, konnte auch nur 
der Schatten eines Beweises erbracht 
werden. Andrerseits ist das einmütige 
Verhalten der Bürgerschaft in den Tagen 
Custines der klarste Beweis, dass die 
revolutionären Ideen nnd Grundsätze hier 
keinerlei Bethätigung befanden, obwohl 
sich ihre Bekenner unter dem Schutze 
der franz("»sischen Bajonette recht wohl 
an die ( »Hentlichkeit hätten wagen können. 
Das einmütige Verhalten der Bürgerschaft 
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gegenüber der fremden Invasion und deren 
Absicht, die Ärmeren gegen die Heieben 
rnnfetthetzen, ist ein Ruhme^latt in der 
Qeflchielite FkwikfiurtB; ein •ctadnea Zeugnis 
dftf&r ist die Adresse des Hwidwericer- 
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welche in markigen Worten die von ihm 
angebotenen Segnungen der Revolution 
zurückwies und den Franzosen mit ihrer 
neuen YerfMsiing das gleiehe Glück 
wftnschte, welches den Frankfurtern ihre 
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Eine Käfersammlung! 

500 Arten in 600 Exemplaren mit Tielen guten Arten (Katalogs- 
wert weit über 100 Jfc), ist für nur 20 M. zu verkaufen. 

Desgl. eioe zu 1000 Arten in 12(M) Exemplaren. Darunter 
Carab. olympiae und viele andere Seltenheiteu i^Katalogswert über 300 
ist für nur 50 Mt zu verkaufen. Die Käfer sind tadellos, sanbei* 
präpariert nnd richtig bestimmt. 

,8 Martin Branner, zabrze o/s. 



AltesOelbUd. 

ler gegdnelto CfaristoB 



[raaaph d. Ae. 86 auf 

42 cm gross, verbürgt ächt, bedeutsames 
Galleriebild zu verkaufen. 21 

MQnchsn, Luitpoldstr. U. 

Aug. Engelhardt. 

Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Keirhes 
Lager in modernen franaös. KunataiMlalllen 
und Plaketten. Nnnester, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog gegen Einsendung von 
II. 1, — , welche bei Bestellnnc mtrOckver- 
giite. Ankauf mn Sammlungen, MUnz- 
fvaden und einze inen Stücken aegen baar. 

tfheraahme Von 'SiMinlniioeii lur Vor« 
Steigerung. 

Sally Rosenberg, HonzbaiNhii, 

Ffaokflirt a. H., SeUilentrane 18. 

Tataflnn Mr. 4336. 

Zu verkaufen: 

Eichener Barockschrank, Meisterstück 
eines IIolzbiMhaners. Eorocosessel und 
Tisch, Empireinrichtung in Mahagoni mit 
Messingbeschlag, als ein Sekretftr, zwei 
Pfeilerkommodcn, Tischohon, ferner zwei 
Bücherschränke in Nussbaum mit Gold« 
leisten, em Sessel in Buchsbanm. 

Auskunft erteilt Frau Rechnungsrat 
Andrlano, Westendstr. Ht. 4, Karlsruhe. 



2 altgriechische Vasen, 

sehr gross, gut erhalten, mit geometrischen 
Figuren verviert, verkäuflich. Photographie 
au Diensten. 22 

H. ^pring^er, Triest. 

Kronenthl. 3 M. 50, 
Marienthl M., V«, 
1 und 2 Guldenstucke, sowie and. Münzen 
in grosser Amwahl hat absugehen. 20 
Wilhelm Holz, Friseur, Sehwtt. Mad. j 



Hunzen-Verkauf. 



fSllberarbelten 

aU< Ii Ch iraktors, gediegen« scböne Master der 
Uenaits^ncH, da» Harok, des Kococo, klaiiitchfl 
Muster de* Emi>iro — aua GrosiTatert Zeit -- 
nicht die Sucht iu allem und jedem eioen 
Cellini oder einen .Tnmnitz'r zu onpinren, findet 
men bei DAVID XUaEItMAHH (DAVID), 
BAD KISSINGEN 

W Oroasartig« Elf«nbeln-8oal9tw«ii, 
Blfenb. und Hols, x. B. Oallots Bettl' 
Holbeins Todtentanz ete etc. 



•r, 

1!» 



Römer -Funde 

in Gold, llroiize, Stein und Bein, Gruber- 
funde aus Ungarn, dann Waffen, Diplome, 
Ansichten, Siegeln, Costüme, Miniatüre, 
Ex>libris, 8 gotische Holafiguren, dentacho 
Arbeiten, sbd preiswert ahzageben bei 

Hernfeldi 

Wien I, WollxeUe 9. 



J««ob Li Bis, T«rl«ff«biiohhradlttaf und Baohdradcwai In Trier. 
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Das KoRwpoiid«iiBbla*t malMlai la «faicr AaBrng» tob 400Q flmaplaMB. lumt« 4 tft ttg. fBr §1» 

geipaltene Zeile werden von d<^r Vnrlagihiuidlnng nnd nllen Inieraten-Bnreans angenommen, BeilAgan 
naoli Uobereinkoaft. — - Die ZalUclirift •nobaiat TiertalJAhrlioli, daa Korraapondaaiblat* monaUlob. — 
U Httk At dl« ZaÜMhflft nlt KoxnufoaiäMMM, iDt teMaiM allaiB » lUih. 



Baltrifa fUr dla TorrSnltalia vad rOmtsolia Abtaflnog aind an Ptttf. Nfllliwr, Trier, Hametttr. 5, 

für M Ittel altyr tiri l XöUzeU an Prof. Hansen (Köln, Stadtarchiv ) zu aondou. 



Neue Funde. 

124. Regensburg. [Römisches.] 1. Die An- 
siecilungamBehnerkelierinKumpf- 
mtthl, welche Pfarrer Dahkm 188& teil- 
weise ausgegraben nnd einer swar gnt ge- 
meinten, aber nnpraktieeben «Konserrie- 
ruDg" nntersogen hatte, ist 1R97/8 voll- 
ständig aufgedeckt und nach allseitiger 
Untersuchung, sowiit sie den zerstörenden 
Eiufiiissen der Witterung und der Menschen- 
hand noch entzogen werden konnte, wieder 
im Sehosse der teiifttienden Erde gebor^ 
gen worden. Eine kritisch - Wissenschaft- 
liehe Abhandlung über die ganze Anlage 
lieferte Graf Walderdorff im 50. Band der 
Verhdlg. des Hist. Vereins mit folgenden 
Kesultaten : Die Bezeichnung als Alt-Kcgi- 
Dum ist unhaltbar. Die Ansiedelung ist 
aller Wahrscheinlichkeit mit der Errich- 
tung der grossen Festung am Donanstrand 
^idiaeitigi hödisteiis einige Jahre Mher 
erfolgt, im allgemeinen zwischen 160—180. 
Im Markomannenkrieg zerstört, ist der 
Bau später wiederhergestellt , vielleicht 
abermals zcrsturt worden. Jedenfalls lassen 
sich verschiedene Bauperioden unterschei- 
den. Als am Bau beteOigfc iit die Cohors I 
Ganathenornm nnd die Ala I Singnlarium 
naefagewieaen. WahrsdieinliGh ist der 
Bau auch in späteren Jahrhunderten noch 
benutzt worden. Aber die Annahme eines 
Bades" oder gar „Thermengebäudes" er- 
scheint nicht wahrscheinlich. Die toi)o- 
graphiscUe Lage auf der nurdl. Abdachung 



eines gegen Süden und Südwesten um 
KH) m ansteigenden Hügels und die Kin- 
bauung in den Berg widerspricht direkt 
den Torschriften Vitravs, der einen war> 
men, 7on Norden abgewendeten Plate nnd 
das Eindringen des Sadlichtei verlangt. 
Ferner fiJlt der Mangel an Wasser gerade 
an jener Stelle schwer ins Gewicht. Wohl 
deuten Spuren auf (Miie Zuleitung durch 
Kehre von der Viiusquelle her, die in ca. 
800 m Entfernung in grosser Stftrke ans 
dem Boden brieht; aber ein Bad hUte 
eben dort viel passrnder angelegt werden 
können. Das ca. 100 qm grosse Wasser- 
reservoir im östl. Hof hatte nach den Aus- 
messungen einen Wasserstand von 1 m 
IIt')he und diente zur Befriedigung des all- 
gemeinen Wasserbedurfoisses in der Nie- 
derlassung überhaupt Die frfiker ver- 
suchte Verteilung der Yitrnv. Bezeicbnan- 
gen auf die einaelneB ffitaae lisat sich 
nach der Beschaffenheit dieser Räume nicht 
aufrecht erhalten. Endlich hat sich weder 
die Spur einer Wasserzuleituug zu einer 
Piscina oder zu Kesseln, noch die eines 
Ablaufes finden lassen, ebeusowenig vin- 
disieren die Fände mit swingender Not- 
wendigkeit dem Geb&nde jenen Charakter. 

8. Die seife 1896 in Ausführung befind- 
liche Nenkanalisierung des Stadtgebietes 
hat im ganzen die lokalbistor. Erwartungen 
nicht in hohem Masse befriedigt, doch 
haben gerade die letzten Jahre bemerkens- 
werte lieste zu Tage gefördert Die un- 
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geheuren Massen von angeschwemmtem 
Morast im Südwest und Osten des röm. 
Kastells Jassen im ZusammeoUalt mit noch 
bestehenden Weeierlftafen «nf eine voll- 
stiadige WMseromgfirtnng der RAmer- 
festling echlieseen. Der Zog drr röm. 
FestungSmauer war aufs neue au mehreren 
Stellen zu konstatieren; andererseits er- 
gab sich auch das negative Resultat, dass 
in früheren Zeiten die Insasseu der seil 
der rOm. Henrechaft unnnterbrechen Le 
wohnten nnd immer vieder Oberhäuten 
StiUte das voriAgliche Material der Riesen* 
qnadera der röm. Mauer wohl zu venren- 
den gewusst hatleo, so dass die Mauer an 
manchen Stellen, wo mau ihre Kxisteuz 
mit Sicherheit erwartete, vollständig aus- 
blieb; andererseits &nden sich einzelne 
zweifellos römische Quadersteine bei Um* 
bauten in den Grondmauem mittelalter* 
lieher HIoser. Auf dem Amalfiiplatze 
wurden ausser den unter \r. 1<»7 anpefiihrlcu 
luschriften Grundmauern eines rümisclieo 
Hauses mit einer A|)sis und rumische Be- 
gräbnisse biosgelegt mit Münzen des M. 
Aorelios und Csracalla, und damit die 
Linie der Bestattungen Tollendet, welche die 
bisher konstatierte Civilniederlassung im 
Westen hcurcnzto: Arnulfs- und üismarcks- 
platz zur Via Augustana. Diese ursprüng- 
liche Civilniederlassung der Canabae hat 
sich dann im 3. und 4. Jahrh. wesentlich 
erweitert. Denn schon 1896 wurde 800 m 
westlich ein ca. 500 qm grosses Areal als 
zur Römerzeit überbaut nachgewiesen (s. 
49. Band der Vorh.llu' ), IKiV.» bot die Neu- 
kanalisierung weitere Aufschlüsse, indem 
zwischen der eben und der vorher crwalin- 
ten Baust&tte an 3 verschiedenen Stellen 
der Wollwirkergasse röm. Gebftudespnren 
festgestellt werden konnten durch Auffin- 
dung von gemauerten Ziegelfussböden, 
Hypokaustum- und Mauerresten mit Ziegel- 
stempelu der Leg. III Ital. (.lleichzeiti^e 
Funde von Geschirrtrünimern und Bruch- 
steiumauern am Oelberg und am Egidien- 
plats bewiesen die Ausdehnung der Civil- 
niederlassung gegen Saden. Im Innwn des 
ehem. röm. Kastells führte die Errichtung 
eines Xeubaus im Garten des Buchdruckers 
Reitmayr, übermünster.strasse, zur Auf- 
deckung rüm. Mauerwerks mit Brandschutt 



und vielen Reisten von KücheniEreschirr, 
sowie eines Stückchens \ielleiclit der Via 
Quintana, die aus auf der Kante schiefge- 
Stellten Bruchsteinen von gleicher Höhe 
und darfiber gelegtem flachem Eiesboden 
bestand. Endlich wurde im Hofe des Gast- 
hauses z. g. L<iwon an der Türkenstrasse — 
der einstmaligen Via decumana — ein Teil 
eines Hypokaustum mit ungewöhnlich 
grossen Tuben, cm 3ä : 22 : 18, aufgedeckt. 
Der vor der Porta decumana in den 70er 
Jahren aufgefundene römische Begribnie> 
plats wurde infolge der firweitemngsbanteD 
am Oberbabnamt wieder angeschnitten nnd 
ergab einige Skelett- und Brandgräber mit 
dürftigen Kunden; die Miinzen gelHuen 
in der Mehrzahl dem 2., die anderu dem 
8. Jahrh. an. Wegen der grossen Ansahl 
der SU gleicher Zeit vor sieh gehenden 
Erdarbeiten war bei dem Mangel an bilb- 
bereiten Interessenten eine genauere Über- 
wachung nicht möglich, trotz des vielfach 
Ireundliclieu Kutge;reukommens, und man 
musste sich häutig mit den Angaben der 
Arbeiter und allgemeinen Feststellungen 
begnügen. Steinmetx. 

StrassbHrg. [AltebrisHielie Fsade.] Immer 125. 
reichere und interessantere Funde bringen 
die KanalisiermiiTsat beiten und die Neu- 
I bauten in der alten Stadt zu Tage und 
gerade die jüngste Zeit hat grosse Über- 
raschungen ans Licht gefördert. Vieles 
aus römischer Zelt ist bekannt geworden, 
vor allem die schönen Wandmalereien ans 
der Villa au der Thomaskirche, der be- 
deutendste derartige Fund diesseits der 
Alpon; für das Mittelalter und fur Strass- 
burgs grüsste Zeit, das lt>. Jahrhundert, 
ist so grosse Ausbeute gewonnen worden, 
dass man sagen kann : wir haben in den 
lotsten Monaten mehr erhalten, als in 
ebensoviel Jahrzehnten bisher. Wie reldl 
und wertvoll aber dies alles sein macj, an 
geschichtlichein Werte stehen doch noch 
höher die Denkmäler aus altchristlicher 
Zeit, die uns jetzt wiedergeschenkt worden 
sind. Denn bis jetst hatten wir in Strass- 
bürg nur ein einsiges altehristliches : den 
kostbaren, gaas unversehrt erhaltenen 
Glasbecher mit Fipuren aus der Bibel, 
gefunden 18K0 in einem Grabe auf dem 
grossen Qräberfelde bei Königshofen; in 
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ihm bewahrt dag Maaeam der ele&asischen 
Altertümer ein gaas onschfttibaree Kleinod. 

Wohl war früher noch oin anderes wert- 
volles Stück da, eiü Ziegel mit dem Stem- 
pel des Bischofs Arbogast aus dem 7. Jiilir- 
hundert, auch er von hoher Bedeutung 
für die elaiadieha aod Straesburger Kir- 
cheogeiehichte. Solche Stempel wurden 
ala Fabrikmarken eingq^rlgt, die Kirche 
war also damals die Fabrikantin von Zie- 
geln, wio friihor die römischen Legionen 
die Ziegeleien gehabt hatten. Aber jener 
Stein, im vorigen Jahrhundert im Weiss- 
thnnuTieftel gefnnden, war schon 1864 ab- 
handen gekommen. Jetzt haben sieh in 
vergangener Woche beim Nenbau der Bank 
in der Blauwolkengasse zwei Ziegel ge- 
funden, gar nicht tief gelegen, über einer 
römischen Heizanlage, mit den Anfangs- 
buchstaben des Namens Christi, griechisch, 
Ch und R, daneben A und 0 (d. h. der 
Herr ist das A und 0, der Erste und der 
Letste), ein in altchristlicher Zeit bis in 
das fi, Jahrhundert vielfach gebrauchtos 
Zeichen. Unmittelbar neben jenen beiden 
Ziegeln sprang ein anderer aus der Erde, 
gestempelt mit dem Kreuze im Kreise, 
wiederum ein häufig verwendetes Zeichen 
in den ersten christlichen Jahrhunderten. 
Und der Sommer hatte bei den Kanali- 
sationsarbeiten in der Ealhsgasse schon 
zwei andere hiichst merkwürdige Bildwerke 
gebracht ; eine kleinere, wohl als Spange 
getragene Scheibe in Kupferblech . das 
Brustbild Christi mit dem Kreuze iu der 
linken Hand, und der Beischrift wiederum 
A und 0, aus der gleichen Zeit wie jene 
beiden Ziegelstempel, und eine bedeutend 
grössere, ebenfalls kreisrunde Kupfer- 
scheibe, als Brosche zum Zusammenstecken 
des Mantels getragen, mit einem Bilde, 
das man zuerst als hl. Georg deuten 
mochte: ein Reiter hoch an Boss, mit einer 
Krenalanie das Drachenungetttm am Boden 
niederstossend. Es ist aber kein anderer 
als der König Salomo, der als der grosse 
Schützer gegen alle bösen Geister im fer- 
nen Osten galt. Sein Bild wurde darum 
vielfach als Schutzmittel getragen; aus dem 
Osten kam es dann durch syrische Kauf- 
leute, die auch in unsere Gk^den meist 
den Handelsrerkehr besorgten, hierher; 



es ist unser Fund der erste und einxige, 
der bisher in Europa Oberhaupt gemacht 

wurde. Was aber lehren uns alle diese 
Denkmiller fiir die Geschichte der ersten 
christlichen Jahrhiiuiierte in unseren Gegen- 
den! Mit einem Male sind unsere altchrist- 
licben Denkmäler verfGinflkcht worden und 
es wird licht, wo fast alles in Dunkel lag. 
So wird durch alle die Funde, die aus 
den Tiefen der Erde kommen, vor unserem 
Blicke immer deutlicher an l lebendiger 
die grosse und reiche Strassburger Qe* 
schichte. 

(Strassburger Ztg. vom 20. Novb.) 

Neustadt a, H., 20. Dez. Im Sommer 126. 
1899 wurde an der Limburg bei Dürk- 
heim ein „Schatifnnd" gemacht, indem 
sich dort etwa 60 Stück rdmisch-republi- 
kanische Denare beim Boden vorfanden. 
Der grössere Teil davon g^mgte in den 
j Besitz des „Altertumsvereins zu Dürk- 
heim", der kleinere in den von i'rivatper- 
sonen. Jetzt — im Dezember — er- 
schienen wieder 15 Stfick von diesem an 
seltenen St&cken reichen Fond, darunter 
republikanische und firfihkaiserliche Denare 
und mehrere griechische Drachmen. Unter 
erstcren befinden sich ein Denar von Ju- 
lius Cäsar, von selten schöner Prägung, 
unter letzteren zwei massaliotischo Stücke, 
kenntlich an der Bezeichnung „M A** auf 
der Rackseite. Auch du Halbdenar, der 
sich auf die Stiftung des aweiten Trium- 
virats bezieht, ist bei der letzten Suite 
festgestellt. Die (iesamtzahl der Fund- 
stücke stellt sich auf 74, meist republi- 
kanische Denare. (Trier. Landesztg.) 

Mainz. In dem zur Gemeinde Mainz 127. 
gehörigen Zahlbach entdeckte Herr Bau- 
inspektor Gelius auf dem zum Schulliaus 
ausersehenen Bauplatz in der Grabeustrasse 
einen Inschriftstein, der cur Einfassung 
des Garteuweges verwandt war. Bei nähe- 
rer Besichtigung erkannte ich darin einen 
oben, rechts und unten verstümmelten rö- 
mischen Soldaten Grabstein und Hess ihn 
ins Museum bringen. Das Material ist 
Sandstein. H. 45 cm, Br. 88 cm, D. 17 cm. 
Links ist die Einfassung erhalten. Die 
Inschrift lautet: 
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V B R O N S 
L B G» T A « 

. . . F[ub{lüia tribu) Fir{mu8] Veron(a) 
[mü(e8)] legfkmia) I a[diiiitriei8j] an{norumJ 
XX [. . tt^enäiomm)] II . , 

Z. 2 iit hinter YERON ein üut buch- 
stnbenbreiter freier Raum; Verona war 
also Dicht aasgeschrieben, aber auch von 
einem Trennungspunkte ist nichts zu sehen. 
Z. 3 a. E. ist noch ein kleines Stückchen 
des D, Z. 5 a. E. ein ebenso unbedeu- 
tender durch AbbruclcelQ des Steines un- 
kenntlich gewordener Rest eines dritten 
Zahlaeiehens erhalten. Z. 6 a. A. steht 
noch eine Hasta, auf welche ehi« aweite 
gefolgt zu sein scheint. Eine Randong im 
Bruche ist wohl nur Zufall. 

Der Stein hat insofern ein gewisses 
Interesse, als alle 10 bisher in Mainz ge- 
fundenen Grabsteine von Soldaten der 
ersten Legion als Heimat doa Verstorbe- 
nen dalmatische, pannonischo oder thra- 
kische StAdte nennen, was sich daraus er* 
klftrt, dass die leg. I ad. von Galba aas 
Mannschaften der prfttoriBchen Flotten ge- 
bildet worden war, die sich grösstenteils 
aus jenen Gegenden rekrutierten (s. Rit- 
terling, W. Z. XII, 105 fr.). Unser Firmus 
aber stammt ans Italien. Vielleicht gehört 
darum ooser Stein nicht der ersten H&lfte 
der flayischen 2Seit an, wo die L^on 
mehrere Jahre laug in Mains stand, son- 
dern erst der trajanischen, wo sie zu 
kurzem Aufenthalte dahin zurückgekehrt 
zu sein scheint. Für diese spätere Da- 
tierung spricht eiuigermassea der Umstand, 
dass das Material Sandstein, nicht der 
früher mMst verwendete Ealksteu ist. 

Anf einem der S. 148 ff. beschriebenen 
röm. Y^erkstflcke fand sich nachtr&glich 
noch eine weitere (dritte) Bauinschrift der 
ersten Legion. Auf der Rückseite eines 

Gesimsstückes, demnach am Bau nicht 
sichtbar, steht: l-T-A) l(r.gio) I nd(iutrixj 
in rohen P>nchstaben eini^^ehauen. 

Eine Sandstein-Skulptur, leider nur in 
sehr üblem Zustande, wurde bei Grabun- 



gen im Keller des Gasthauses cum PfiUaer 

Hof am Munsterplatz gefunden. Wahr- 
scheinlich ist es ein Teil eines Viergötter- 
Sockels. Von den vier Göttern ist frei- 
lich nichts erhalten, nur von der Nische, 
in welcher der eine stand, ist das obere 
Ende noch sichtbar. Immerhin erkennt 
man, dass der untere Teil des Denkmals 
Tiereckig war, der obere aber wohl acht- 
eckig. Hier waren, wie es scheint, die 
Wochengötter dargestellt. Mehr oder we- 
niger erhalten sind davon noch drei Brust- 
bilder; vielleicht stellen sie Merkur, Juppiter 
und Venus dar, alle Symbole fehlen jedoch. 
Nachträglich wurde noch ein offenbar an 
dieser Reihe gehöriges abgesplittertes Ge- 
sicht eingeliefert. 

Jüngst erwarb das Museum zwei aus 
dem Rhein gebaggerte röm. Fingerringe. 
Der eine tragt auf der Platte die Inschrift 
M£R in vertieften, der andere die Inschrift 
MAR in erhabenen Buchstaben, letstere 
sind von Resten roten Emails umgeben. 
Es ist anzunehmen, dass mit den drei 
Buchstaben beidemal der Name des Be- 
sitzers b^^n. Kör her. 



Chronik. 

In Pau1y-Wissowa*s Realencyclopfidie 12& 

ist unter dem Worte cohors von Conrad 
Cichorius eine ausführliche Behand- 
lung der A u X i 1 i a r ( 0 Ii 0 r t e n des rö- 
mischen Kaiserreiches gep^ehen, die 
eine sehr empfindliche Lücke in tretl- 
lichster Weise ausf&llt 

E. Alrth«t, D»t K*at«Il Ur «sagoaa 16 S. 129l 

mit 3 Tafoln imd einer Tabelle. Daruisladt 
Sonderabdrack aus dea hessischen 

QnATtolbUttoni. 
Den Lesern dieser Zeitschrift ist aus 
der im Limesblatt S. 848 gegebenen Xotiz 
schon bekannt, dass Anthcs im J. 18i)K im 
Gewann Esch bei Grossgerau ein t'riilizeiti- 
ges Kastell entdeckt hat und wie dasselbe 
im Allgemeinen ausgesehen hat. hi sehr dan- 
kenswerter Weise TerTidlstftndigt das kleine 
Schriftchen unsere Kenntnis; es giebt einen 
Sitiiationsplan des Kastells sowie genaue 
An.iiabon über die daselbst in früheren 
.lahrcn gemachten ziemlich zahlreichen 
Funde. Anthes macht darauf aufmerksam, 
wie viel hier noch zu thun sei, noch stehe 
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aus die Erkundung der Thore, des Prae- 
toriums, des Bads, des Dorfes, ^es Gräber- 
feldes, der Strassen. 

130. Enil Hauser, Katalog der vm Mannhei- 

mer Altartnma T arein im früh- 
jabr l8Mr*rftiitt*lt«t«o Autite 1- 
Innn von Fruktirthaler Porzellan. Mit 

einer Kinloitung Uber die Gctcbichte der 
Frankeuihuler Porzella fFabrik von Dr. 
Friedrich ▼»Uer. 1 «rMegegeteii Tom 
VereiasTorstand. SellMl erleg de« Vereine, 

1801). 8. 162 9. 

Im Hinblick darauf, dass die Autiüsung 
. der Frankenthaler Porzellan&brik gerade 
hundert Jahre hinter uns liegt, erschien 
es dem Vorstand des Mannheimer Alter* 
tnmsyereins v&nscbenswert, eine Ausstel- 
lung von Erzeu<»nissen jener berühmten 
Manufaktur zu veranstalten, um dadurch 
ein Bild der verschiedenartigen Technik 
nnd der künstlaiBehea YoUradm^ der 
figarlichen Darstellungen und Gebrauchs* 
gegenst&nden Tonuf&hren. Dieser Absicht 
wurde durch das Entgegenkommen einer 
Anzahl Mannheimer und auswärtiger Be- 
sitzer in der freundlichsten Weise ent- 
sprochen. Oftentliche Sammlungen wurden 
nicht zur Beteiligung eingeladen. Dagegen 
hatten der Grosshersog nnd die Frau 
Grosshersogin von Baden die Gewogenheit, 
eine grosse Anzahl Frankenthaler Porzel- 
lan ihres Besitzes zur Verfügung zu stellen. 
— Die dem Katalog vorangestellte Ab- 
handlung von Dr. Friedrich Walter giebt 
eine gute Orientierung über die Fran- 
kenthalor Torsellan&brik. Der Katalog 
sfthlt in 600 Nummern die Gruppen Ein- 
zelfiguren, Ger&te mit Figuren, Medaillon» 
Bildnisse, Tiere, verschiedenartign Oegen- 
stände und ganze Geschirre, sowie in einem 
besonderen Anhang die Besitzstücke der 
Grossherzogl. Herrschaften auf. Beigegeben 
sind drei Tafeb: 1) Die Fabrikmarken, 
2) Die Halermarken und andere ihrbige 
Beiseichen, 3) Tabelle der eingeritsten 
und eingedrückten Beizeichen 

131. In der Zeitschrift des Vereins 
für hessische Geschichte und Lan- 
deskunde, Neue Folge, Bd. 24 S. 1—68 
Teröffentlicht 0. von Stamford eine längere 
Abhandlung Aber die Verteidigung 
der Bnrg Bheinfels bei S. Goar im 
Dezember 1692 durch die Hessen gegen 



die Armee E. Lndwigs XIV. von Fhmk- 
reich. Der Abhandlung ist eine flbersicht- 
liebe Karte beigegeben. 

Der IX. Band der Beiträge zur Ge- 132, 
schichte Dortmunds und der Grafschaft 
Mark (Dortmund l'JüO) wird ganz ausge- 
fikllt von einem wichtigen Beitrage sur 
Geschichte des ehelichen G&terrechts, Die 
Dortmunder Morgenspraeiien, von Stadt- 
archivar Prof. Rübel. Morgensprachen 
sind nach dem Dortmunder Recht Hege- 
lungen des ehelichen Güterrechts nach ge- 
schlossener Ehe. Von diesen Morgen- 
sprachen haben sich im Dortmonder Stadt- 
archiv drei Bände ans den Jahren 1658 
— 86 und 1600—17 erhalten, deren wesent- 
licher Inhalt von K. auszugsweise unter 
Weglassung der Namen der Sicgelzeiigen 
und Standgenossen ver<»rt"entliclit wird. Kine 
sehr instruktive Einleitung belehrt über 
die Bedeutung des Stoffiss nam^tlich naeh 
der juristischen, bevölkemngsstatistischen 
und familiengeschichtlichen Seite hin. R. 
giebt zunächst eineEntwickclungsgeschichte 
des Dortmunder ehelichen Güterrechts, wo- 
bei er die merkwürdige Thatsache fest- 
stellt, dass von Amts wegen i. J. 1832 
die Dortmunder Gbservani in einem wesent- 
lichen Punkte irrig bestimmt wurde, weil 
die massgebende Handschrift des Dort- 
munder Statutenbuches damals verschollen 
war. Da die Elieschliessungen anscheinend 
vollständig in die Morgensprachenbüdier 
eingetragen wurden, so gewinnt R. daraus 
einen Anhaltspunkt f&r die Berechnung der 
Bevölkerungsziffer von Dortmund in der 
aweiten Hftlfte des 16. Jhdts., die er auf 
etwa 7000, höchstens 9000 Seelen ansetzt. 
Da die Kirchenbücher in Dortmund nicht 
bis ins Hi. .Ihdt. zurückrciclien, so findet 
auch die F amiliengeschichte in dieser Ver- 
öffentUchuDg einen reichen Stoff vor, der 
durch Register beqnwi erschlossen ist 

Horm. Kenssen. 

Die Kalter- und Königs - Urkunden SM OiMMlQlwr 
Laadee in Liohtdraok bereaagegebeii Ton 
Prof. Dr. Frene Joetes, PriTatdosenten 
an der Kfinigl. Akademie za Münster i W. 

Verlag der Aschnnflorffschcn Hnchhandhing. 
24 S. und 24 Tafeln in Qr. Fol. (M. 30,-). 

Die hier in Lichtdrucken wiederge- 
gebenen Omabracker Kaiser- und KOnlgs- 
urkunden von Kari d. Gr. bis auf Hein- 



Digitized by Google 



1 



— 236 — 

rieh IV. — 28 an der Z&U — bilden 
einen Schau, wie ihn tonst in atiner Art 
mar noch Fulda nnd Si Gallen an&nweisen 

haben. Um so unangenehmer wurde es 
empfunden, dass ilerselbe für ilic Forscher 
unzugänglich war und blieb, ja nicht ein- 
mal darüber sichere Auskunft zu gewinnen 
war, ob und in welchem Umfange er über- 
haupt noch vorhanden sei. Nach dem im 
Herbst 1899 auf einer Bomreise in Venedig 
erfolgten Tode des Bischofs H6ting Ton 
Osnabrück erhielt einer Bestimmung des- 
selben rnfsprecheud Prof. Jostes (der aus 
dem Osnabriickischen gebürtig ist) die Er- 
laubnis zur Einsicht und freien Benutzung 
des nacbgelassenea urkundlichen Materia- 
les. Als Germaniit Ton Fach ausser Stande 
die schwierigen diplomatisdifn Aufgaben, 
welche an die Urkunden geknfipft sind, 
selbst zu lösen, hat er gethan, was unter 
den Umständen allein zu ihun übrig blieb 
uud durch einen opferwilligen Voiie<zer 
ermöglicht wurde: die Urkunden durch 
den Lichtdruck in Originalgrösse Terviel- 
fiUtigt und damit die Interessenten in den 
Stand gesetit, eich selbst ein eigenes Ur> 
teil zu Ulden. Nach zwei Seiten hin ist 
die Publikation bedeutsam. Einmal wird 
sie eine neue Prüfuntj der (»ründungsge- 
schichte des Bistums Osnabrück (und da- 
mit auch der übrigen sächsischen Bistümer) 
veraolassen und hier die Forschung, wenn 
nicht absuschliessen, so doch wesentlich 
tu fördern m den Stand setsen. Dann aber 
ist sie auch wertvoll als Hülfsmittel beim 
Unterricht in der Diplomatik ; denn eine 
zweite nach Ort und Inhalt so einheitliche 
Sammlung, bei der gerade die Fälschungen 
vom höchsten Interesse sind, ist nicht 
vorhanden. 

Die von der Firma Kahlen in München- 
Oladbach hergestellten Lichtdrucke sind 
tadellos und gereidien der Anstalt zu 
hoher Ehre. 

Der Preis ist, zumal das Werk ohne 
jede Unterstützung hat herausgegeben wer- 
den müssen, nicht unbillig'). 

134. Hansischen Urkundenbuche sind 

jetzt rasch hinter einander zwei stattliche 

1) Hahar »nf die badratsaatt PabUlmtioa wer- 
dea wir ia einem der aieltttea Hefte vaserer 
QoiittaUieCte larttekkommen. (O. Bed.) 
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Bande herausgegeben worden, der V. Band, 
der die Zeit von 1892-1414 um&sst, von 
Karl Kunze, der Till. Band, 1461-~63, 

von Walter Stein, beide durch ein- j 
gehende und bequeme (auch Sach-) Register 
leicht benutzbar. In Verbindung mit der 
augenblicklich bis löU) vorgeschrittenen 
Ausgabe der Hanse - Uecessc bildet die 
Fortsetzung des HMnischen Urkundenbuchs 
die völlig erschöpfende Grundlage f&r ebe 
Darstellung der hansischen Qescbichte, 
wie sie durch das Preisausschreiben des 
Hansischen Cteschichtsvercins für den Zeit- 
raum von 1370 — 1474 verlangt wird. 

Ströhl, H., 6., Heraldischer Atlas. 13 
Eine Sammlung von heraldischen Muster- 
blättern für Künstler, Gewerbetreibende, 
sowie fftr Freunde der Wappenkunde, 
Stuttgart 1899, giebt nach einem kurzen 
Überblick über die Elemente der Heraldik 
auf 76 Tafeln in Bunt- und Schwarzdruck 
nebst zahlreichen Text-Illustrationen eine 
grosse Menge von künstlerisch ausgeführ- 
ten Proben ans allen Gebieten der Heral- 
dik. Das schon ausgestattete Werk be- 
zeichnet rieh ausdrücklich nicht als das 
Werk eines Forschers und Gelehrten, son- 
dern eines heraldischen Praktikus. Für 
praktische Zwecke ist es jodentalls ein 
gutes Ilülfs- und Nachschlagehuch. 

Die von Robert Wutke herausgegebene 131 
SiehaiMhe Voiiiakunde (Dresden 1900), 
eine Sammlung von in der Gehestiftung zu 
Dresden gehaltenen Vortr&gen enthält u. a. 
(S. 113-154) einen Aufsatz von H. Ermisch 
über die Anfänge des sächsischen Städte- 
wesens, der in mehr als einer Hinsicht 
auch für weitere Kreise beachtenswert ist. 
Bei allen unseren Tbeorieen über die Ent- 
stehung der Städte, so reiche Forderung 
sie den einschlägigen Studien gebracht 
haben, hat die Neigung, von einem ein- 
zigen, an und för sich richtigen Gesichts- 
punkte aus die verscliiedenartigsten Ge- 
bilde zu erklären, zu einer gewissen Ein- 
seitigkeit gefuhrt, die dem Reichtum des 
historischen Lebens Gewalt anthnt Für 
eine von den Theorieen sunächst unab- 
hängige Betrachtung der thatsächlichen 
Erscheinungen ist deshalb die systemattoshe 
Verwertung der Stadtj)läne von grosser 
Bedeutung geworden, wie sie sich bereits in 
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Philippis AblumdliiDg: „Zar Yeifassiugs- 

geschieh te der westfälischen Bisch ofsstädte** 
(1894), neuerdings auch in dem Buch von 
des Marez : ,, Etüde sur la propri^tf^ fon- 
(•i«!rc dans los villcs du moyen-äge et spe- 
cialement cn Flandre" (1898) tindet, für 
Deutschland aber besonders von J. Fritz 
(„Deutsche Stadtaalagen*. Strassburger 
Programm 1884) angeregt worden ist, des- 
Ben Atbdt auch auf die ergebnisreichen 
Forschungen Rietschcis („Markt und Stadt" 
1897) befruchtend eingewirkt hat. 

Die von Fritz befolgte Metbode hat 
nun Ermisch aut die obersächsischen Städte 
angewandt nnd die Entttebung von Dres- 
den, Meissen, Leipzig, Freibeig, Zwickau 
und Chemnitz an beigefügten Grundrissen 
erläutert. Ansehaulich tritt dabei zu tage, 
wie allentball)Pn nach der in ganz Nord- 
ostdeutscblarid nachweisbaren Praxis die 
Stadtanlage neben der schon vorhandenen 
bäuerlichen Ansiedlung und der Burg 
einen Kreis oder ein Oval bildete, in dessen 
Innern, durch Hauptstrassen nach den vier 
Himmelsrichtungen mit den Stadtthoren 
verbunden, der Marktplatz gelegen war. 
Besonders merkwürdig ist, dass bei schnel- 
lem Anwachsen einer Stadt dieses Schema 
mehrfach wiederholt wurde und beispiels- 
weise das infolge des Silberbergbaus rasch 
autgeblfibte Freiberg eine dreifache plan- 
mftssige Anlq^e aufweist, die innerhalb 
eines Zeitraumes von höchstens drei Jahr- 
zehnten entstanden sein muss. Solche 
Verhältnisse bildeten freilich eine Aus- 
nahnie: im allgemeinen hat die Entwick- 
lung der sächsischen Städte einen sehr 
ruhigen und allmthMchwi Verlauf genom- 
men nnd — wenn man von der Fehde 
Dietrichs des Bedr&ngten mit Leipzig ab- 
sieht — nirgends, auch in Freiherg nicht, 
zu jenem harten Zusammenstoss der Bür- 
gerschaft mit dem Stadtherm geführt, der 
^ im Westen, vor allem im (;cl)iet zwischen 

* Seine und Rhein, die Regel ist. Zur Er- 
^ Uftrung dieser Erscheinung wird man auf 

die ver^eicbsweise junge Kultur des deut- 
schen Ostens ittsofem hinweisen dürfen, 
[ als die Markgrafen, militärische Befehls- 

* ha]>er in einem von den Slavon noi h 
^ lange Zeit bedrohten Lande, wo die Kirche 
^ nur unter schweren Kämpfen Fuss gefasst 



' hatte und geistliche Grundherrschaften sich 
nicht zu entfalten vermochten, frühzeitig 
zu einer wohlbegrandeten, überragenden 

Machtstellung gelangt waren. So sind 
weitaus die meisten sächsischen Städte 
Schöpfungen der Wettiuer; in Chemnitz, 
einer auf klösterlichem Boden erwachsenen 
GrOndung, haben sie doch in ihrer Eigen- 
schaft als Elostervögte bereits im 13. Jh. 
das Patronat über die städtischen Kirchen 
erlangt. Die Burgen, zu deren Füssen 
die städtischen Ansiedlungen entstanden, 
blieben im Besitz des Stadtherrn und 
wurden, indem sich aus der Burgwartver- 
&8sung die AmterverfiMsung entwickelte, 
SU mttelpunkten auch der baiKertichen 
Verwaltung. Ohne seine Machtmittel aus 
der Hand zu geben, konnte jener so den 
fortschreitenden Zeitverh&ltnissen Rech- 
nung tragen. 

Im Westen war die reiche Machtfülle 
der kirchlichen Gruodherren die Frucht 
einer ungestörten Entwicklung von Jahr- 
hunderten; ein Prinzip trilgen Beharrens 
beherrschte die massgebenden Faktoren 
des öffentlichen Lebens, und das Bürger- 
tum sah sich von verständnisloser Feind- 
seligkeit eingeengt imd unterdrückt, bis es 
in gewaltsamem Ansturm seine Fesseln 
sprengte. 

Aber man kann diesen Gegensatz, so 
sehr er auf der Hand liegt, nicht schlecht- 

liin als den typischen Unterschied zwischen 
den Verhältnissen des Westens und des 
östlichen Koloniallandes bezeichnen. Im 
äussersten Westen der abendlandisrlicn 
Welt, in der Normandie, in Poitou und 
Saintonge, wurde die Entwicklung des 
Stftdtewesens gleichfalls von dner starken 
weltlichen Territorialgewalt, gegen die der 
EinfUiss der Geistlichkeit ganz zurücktrat, 
planinässig begünstigt, indem die aufstre- 
benden Ortschaften mit den ctablisseraents 
de Kouen bewident wurden. Der militä- 
rische Gesichtspunkt war hier in erster 
Luiie wirlcsam: die Plantagenets, besonders 
Heinrich H. und Johann ohne Land, stärk- 
ten das BQrgertum ihrer festländischen 
Besitzungen, um Stfttepunkte gegen ihren 
französischen Gegner zu gewinnen Das 

1) Vgl. liUolMlr«, Lm «oamnnM tnn^tn, 
Fftris 1890, 8. 329 1 
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Mass der bürgerlichen FVeiheiten war frei- 
lich sowohl bei diesen nacli dem Muster 
von Rouen organisierten St;idten wie bei 
denen der obersächsischen Landschaften 
ein vergleichsweise bescheidenes; es sind 
peripheriache Gebiete. DenD an der Oise 
und Scheide, an der Maas and am Rhein, 
wo seit dem 12. Jahrb. Handel nnd In- 
dustrie einen ebenso raschen wie grossar- 
fi?en Aufschwung nahmen, hat sich trotz 
des Widerstandes der lierrsrhonden Ge- 
walten das Bürgertum am Iriihostcu und 
voUkommensten sur Unabhängigkeit durch- 
gerungen. Tielleieht darf man darauf 
hinweisen, dass Leipzig, die einzige ober- 
sächsische Stadt, deren Geschichte einen 
Konflikt mit dem Stadtberrn zu verzeich- 
nen bat, ein auf dem Kreuzungsinmkt wich- 
tiger Strassen aufblühender Handelsplatz 



und insofern den atidtiecheo Oebildea des 
westlichen Kulturzentrums noch am meisten 
wesensverwandt war. Wenn die Stadt auch 
noch in /ieinlich später Zeit ein Über- 
wiegen des landwirtschaftlichen Betriebes 
gegen Handel nnd (bewerbe zeigt, so wird 
man nch doch gegenw&rtig halten mfissen, 
dass auch in den ältesten Städten des 
Westens stets ansehnlidie Besirice länd- 
lichen Charakters vorlianden waren. 

Jedenfalls aber bat ein Aufsatz, der 
wie der vorliegende das Städiewesen einer 
Landschaft in tibersichtlicher Darstellung 
susammenfasst, das Yerdienst der frucht- 
barsten Anregung zu veigleichender Be- 
trachtung, und man darf mit Interesse 
der grosseren Arbeit entaocrensehen , die 
Ermisch über den Gegenstand vorbereitet. 
Köln. Dr. 0. Opp ermann. 



Münzkatalog III, 

Uttnzen und Medaillen aller Zeiten und numismatisohe Werke, 
erschien am 1. Oktober und steht Inserenten auf Wunsch gratis und franko zur 
Yerfügung, 

Ankauf einzelner seltener StUoke, ganier SammlttiigeB uad Mflnzfaide 
gegen baar zu höchsten Preisen. 

Dr. phil. Jacob Hirsch, Humismatikar, 

Heinrich Hirsch Hachf. 
miiioliMi, Beichenbachstrasse 15. 



Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Reiches 
Lager in modcmen französ. Kunstmedaillen 
und Plaketten. Neuester, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog gegen Einsendung von 
M. 1, — , welche hei Bestellung zurückver- 
gütc. Ankauf von Sammimgen, Hinz- 
fiinden luid einzelnen Stücken gegen baar. 

l> bernahme von Sammlungen zur Ver- 
steigerung. 

Sally Rosanberg, Münzhandlung, 

PrankÄirt a. M., SeMlIentrasse 18. 

Telephon Nr. 4728. 



Antiquarischer Anzeiger 8 

Kuns% Naturwissenschaft, Philosophie, 
sdiöne Litteratnr, Geheimwissenschaften, 
Sport, Varia. 

E. Y. Haiari, Antiquariat, 
Bremmi. 



JaOOb Llnts, Verlagsbuchhandlnng, Trier: 

Alte Strassen in Hessen. 

Von Friedrich Koller. 
Mit «inar TafaL Pzei» 1 Mk. SO Pfg. 

Anleitung 

eum 

Leseo, [pgaozeo uod Oalieren m. losctipiften 

aU besoaderar BerUcksichtigang der KaiMraait 

und der Kheinlande 

von C. Bone. 

Hit •ian Uthognpli. TafeL Prals fsb. 

2 altgriechisclie Vasen, 

sehr gross, gut erhalten, mit geometrischen 
Figuren versiert, verkäuflich. Photographie 
2U Diensten. 22 

H. l^fipriiiger, Triest. 



Jaoob LintB, Yarlagalraellhandliuig und Bnohdrnakarai la Trier. 
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Neue Funde. 

1. Die aar Zeit im Dorfe KlrüMieiin (Kreis 
Mölsheim) von Dr. Plath mit regem Eifer 
and grosser Sachkenntnis betriebenen Auf* 
deckungsarbeiten uralter Baureste führen, 
wie die bis heute gewonnenen P>ßebni8se 
vermuten lassen, za wertvollen geschicht- 
lichen Aufschlüssen. 

Wie schon früher toq Schöpflin, Gtol- 
bery und Schweighftaser, Eisen^ Baquol, 
Kraus u. a. m. angenommen wurde, w&re 
hier zu Anfang des 7. Jahrhunderts die 
raerovingische Villa oder ein Kimigshof 
€hildeberts und später Dagoberts gestanden. 

In der Tbat sind durch Dr. Plath au 
sehr vielen Stellen im Orte Kirchheim ur- 
alte Gebiadeftindamente aa^edeckt oder 
gefunden worden, aus deren Lage schon 
jetzt an der Hand des von ihm aufgestell- 
ten Cirundplanes ein Gesamtbild des ehe- 
maligen Villenbaues sich ergiebt. Dieses 
Ergebnis weist auf eine rechteckige An- 
lage ▼on etwa 83 m Breite auf etwa 106 m 
Länge hin, die mit einem Graben nrnjit^ben 
war. Die Längenaciise derselben liegt in 
einer Richtung von NW. nach SO auf dem 
rechten Mossigufer und li ut an einer 
Stelle, wo auf meiner archäologischen 
Karte des Elsass vom Jabro lbU6 (im Ver- 
lage ▼on Noiriel in Stiassbarg) swei Kehen- 
wege, wovon der ^ne von Saarburg, dem 
römischen „Ponte Saravi", über Wasseln- 
heim und Fürdenheim nach Strassburg, 
4er andere dem Yogesenfusse entlang aus 



dem Sequanerlaade über Beifort, Ober- 
ehnheim, Holsbeim nach Zeinhmm iUhrt, 
sich awiseben KIrdiheim und Harlenheim 
durchschneiden. Die topographische Lage 

von Kirchheim mag hier schon in uralten 
Zeiten zur Gründung einer Siedelung An- 
lass gegeben haben. Wie sich aus den 
jetat gefundenen Mauerresten und Arte- 
ftkten ersehen lisst, handelt es sich hier 
aber nidit allein nm merovingische 
Bauten, sondern auch um römische Fnn- 
damentanlagen , die den späteren mero- 
vin<,nschen Bauwerken als Unterbau dienten. 
Der merovintrischo Bau mit seineu späteren 
mittelalterlichen Vergrüsserungen ruht zum 
grSssten Teil auf einem römischen Kastell, 
fielleicht anf einem rOmisdmn '^Uenbau, 
dessen Umftssangsmauem eine Stärke Km 
etwa 2 m besassen und der, wie aus den 
gefundenen Artefakten, bestehend in Ge- 
fassrcsteu aus terra sigillata, Dachziegeln, 
Ilypokaustrühren, Badeanlageu, Wandputz- 
teilen lind Pavimenten an schliessen ist, 
anscheinend aus dem 1. bis 2. Jahrhundert 
n. Chr. stammt. 

Die gefundenen merovingischen Bauten 
führen auf eine im 6. bis 7. Jahrhundert 
stattgehabte Krbauungszeit zurück, wurden 
aber, wie gesagt, auch noch durch spätere 
Zuthaten im 11. bis 12. Jahrhundert er- 
gänzt, wie dies an einem Stfidc Mauer im 
Vogtschen Garten hente noch au er- 
sehen ist. 

Die römische Umfassungsmauer stellt 
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ddi hier ftb «n ngelrechter QuaderlmQ 

mit Fallmaaerwerk und Cementmörtel 
^•Ik und Ziegelmehl) dar; dieselbe ruht 
Toraussichtlich auf einem Holzpfablrost. 
Der merovingiscbe Bau ist in Form des 
sogenannten opus reticulatum hergestellt, 
wie dies in der Kegel bei den fränkiscbeu 
BanweiBen Torkommt Der sp&tere Bau 
des 10. bu 11. Jahrhnnderts ist anschei- 
nend viel nachlässiger hergestellt und ent- 
spricht der Technik des Unterbaues des 
dortigen Kirchturms, der ebenfalls dem 
10- bis 11. Jahrb. entstammen dürfte. 

Aus dem bisher Gefundenen sind somit j 
drei Bauepochen sn ericennen, d. h. eine 
römische, ^e merovingisdie und eine 
spfttromanische. Dr. Piath hat aber auch 
einige Gefässreste zutage gefördert, die er 
in richtiger Erkenntnis dieser Gegenstände 
in die alemannisch-fränkische Zeit verlegt. 
Ich setze sie in das 4. bis 6. Jahrhundert. 
Hieraus könnte man schliessen, dass der 
römische Bau noch bis snm 6. Jahrhnndert 
bestanden hatte nnd von alemannischen 
Franken besiedelt war. 

Sicher ist, dass Dr. Plath sich hier 
grosse Verdienste um die elsässische Ge- 
schichtsforschung erworben hat und vor- 
aussichtlich noch erwerben wird, und dass 
sein sacbgemftsaes und sorgfUtiges Vor- 
gehen von Seiten der massgebenden SteUen 
die weitgehenftle Unterstfttsnng verdient. 

(Baurat und Konservator Winkler in 
der Strassb. Post 1899 Nr. 1038). 
2. Oberhosenbach im Fürstentum Birken- 
feld. [Römisches Landhaus.] Im J. 1899 
wurden auf der Gemarkung von Oberhosen- 
badi — im Florbesiik «Unter Hemmes- 
heek* (wahrschefailich s Hermesheck) swi- 
sehen den Wegen, die von Wickenrodt 
nach Oberhosenbach und nach Herrstein 
führen, nördlich von der Breitenthaler 
Mühle — Reste eines römischen Land- 
hauses entdeckt. Die Lage ist etwas über 
dem Wiesengmnde des Hosenbacfathales 
erhaben, frei nnd frenndlidi, nach Norden 
dorch den „Haardtirald*, nach Osten durch 
die kleine Anhöbe der „Hemmesheck" ge- 
schützt. Es fanden sich nämlich in dem 
Acker von Ludwig Stauch römische Ziegel 
von allen Arten, Mauerziegel, Dachziegel- 
platten und Hohlziegel, durch gerade 



Linien in Felder geteilte' Wandsiegel von 
4 Sorten, Deckensiegel mit gewundenen 

Rillen ; Bruchstücke von gutem Saudstein», 
der in der näheren Umgebung nicht vor- 
kommt, zum Teil mit Resten feinerer Be- 
arbeitung; Biauscbiefer, teils in Fuuda- 
mentgemauer verwandt, teils als Dach- 
schiefer in dttnnen Platten, dorehlocht und 
mit noch darin steckenden eisernen Nägeln ;. 
ferner Bruchstücke von Estrich mit Ziegel- 
mehl und von Wandverpnts, snm Teil mit 
rotem Anstrich. 

Bei der griindlichen Zerstörung und 
Abräumuug des Gebäudes, welche ohne 
Zweifel schon vor Anlegung des Acker- 
landes begonnen hatte und bei dieeer 
zum Abschlnss kam, blid> snm 01GM:k ei» 
Rest einer unterirdischen Heizanlage er- 
halten. Sie gehört zu der nicht seltenen 
Klasse, welche in der Mitte aus einem 
Pfeilersystem, im übrigen aus Kanälen be- 
steht, eine gut erhaltene derartige Heizung 
ist bei Jacobi, Saalbnrg S. 257 abgebildet 
D«r rechteckige Ffeilerranm, 3 m lang 
nnd IVs m breit, war noch von ungeAhr 
30 cm hoch anstehendem Schief ergem&uer 
umgeben. An dem einen Ende des Rau* 
mes, dem westlichen, standen bei der Auf- 
deckung noch die Stümpfe von 4 Säulcbeo 
ans ronden Ziegel platten von 17 cm Durch- 
messer nnd 8Vs cm Didte im Yieteck; sa 
dem Astilchen Ende war die Fenerstitli^ 
wie die Menge von Holzkohle und Aachs 
und die Brandspuren an dem einscbliessen« 
den Gemäuer erkennen Hessen. Die er- 
hitzte Luft wurde durch sechs 30 cm breite 
Kan&le, von denen je zwei an der Nord-, 
West- nnd Sftdseite sich, meist schiefwink- 
lig, nnr einer reehtwinkligf abswdgten, unter 
den leider ganz verschwundenen Fnssboden 
der übrigen Teile des Wohnraumes geleitet. 
Den Boden des Pfeilerraumes und der Ka- 
näle bildete gestampfte Lette. Vier vier- 
eckige Ziegelplatten von 17 cm Seitenlange 
nnd 3Va cm Dicke, die bei der Aufgrabung 
den Boden des Pfeilerranmes in der Mitte 
bedeckten, hatten vielleicht nreprOnglich 
zu Hypokaustpfeilern gehört. Die Bruch- 
stücke von Thonkacheln mit viereckigen^ 
Löchern zeigen, dass es auch au Wand» 
heizung nicht fehlte. 

Von Gebäuderesten fanden sicii ausser- 
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balb dieser Heizanlage in dem Acker von 
Stauch nur lose unterste Fundament«» aus 
Schiefer, und die Versuchsgräben, welche 
quer durch die auf der Nordseite aDstossen- 
den Felder gezogen und bis auf den ge* 
wachteneo Boden eingMchnitten worden, 
Iwaditen keine fiebiadereete xam Vor- 
schein. Aach die Untersuchung eines in 
einer Wiese nahe bei den Gebäuderesten 
gelegenen Brunnens und seiner Umgebung 
hatte kein weiteres Ergebnis, als eine 
starke Quelle, welche auf dem GHnmde des 
Bronnens in einer ^efe von 1,80 m sum 
Yoni^ein linm, denn Yoribandensein jeden- 
falls Ton grossem Werte fAr die Ansiede- 
lung war. Scherben von antiken Gefässen 
fanden sich in dem Acker, namentlich in 
der Vertiefung der Ileizauiage, in Menge, 
besonders von grossen Geflossen, auch der 
FoBs einer grossen Scbale von goter tem 
sigillatn. Aasserden £uid sich noch ein 
Bruchstück einer überlebensgrossen Statue 
(oder Hochrelief?) aus Sandstein, nämlich 
ein Stück des rechten Oberarmes mit Ge- 
wandfalten auf der Achsel und einem ver- | 
stfimmelten Teile der Brust 

So bescheiden die Reste sind, welche 
sich noch ▼oig^bnden haben, Iftsst doch 
aJles einen behaglich eingerichteten und 
auch feinerer Ausstattung nicht ganz ent- 
behrenden Landsitz erkennen, wodurch ein 
neues Lacht auf die Kulturverbältnisse 
dieses Teüea des Berglandes /.wischen der 
Nahe nnd dem Idarhochwalde in r<»mischer 
Zeit Mi Am Wege von Oberhosenbach 
nach Breitenthal fand sich vor vielleicht 
zwölf Jahren ein Köpfchen aus Sandstein, 
eine weibliche verzerrte Theatermaske, 
wahrscheinlich eine Eckverzierung eines j 
Imi^roUen Grabdenkmals. Nördlich von 
Wickenrodt im BeOsbachthälchen, SstUch 
▼on der »alten Eimer Strasse", worden 
von Pfarrer Dr. Veeck seiner Zeit rö- 
mische Gebäudereste festgestellt; westlich 
von derselben Strasse im Flurbezirk „Bat- 
tenhofen'', dessen Namen einen unterge- 
gangenen Hof verrät, nicht weit von der 
ohea erwihnten Breitenthaler MQhle ma- 
chen f rahore Fonde von Ziegeln ebenialls 
eine römische Ansiedelung wahrscheinlich. 
Die auch in früheren Berichten melirfacli 
erwähnte ,alte Kirner Strasse", die über ' 
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Rhaunen und Büchenbeuren zur Mosel bei 
Enkirch führte (eine Strecke ist u. a. im 
Walde nördlich von Büchenbeuern noch 
wohl erkennbar), war oä'enbar einer der 
bedeutenderen Verlcebrswege römischer 
Zeit. Ihr parallel lief aber auch auf der 
Westseite des Hosenbachthales über den 
Höhenzug ein durchgehender Verkehrsweg, 
dessen Linienführung, wie die strecken- 
weise noch erkennbare Bauart die rr»mische 
Anlage erkennen lassen. So lag das rö- 
mische Landhaus von Oberhosenbadi in 
einer wohl aofgeschlossenen, der Wildnis 
offenbar schon lanf^ entrissenen Gegend* 

F. Back. 

Köln. [Römische Gräber.] Bei den 3^ 
Ausschachtungsarbeiten zum Bau des neuen 
Theaters vor dem Hahnenthor ist man auf 
mehrere römische Gräber gestossen. 
Es handdt sich mdst nidit om Yerbren- 
nnng, sondern am Leichenbestattnag, die 
an sich schon auf das 3. nnd 4. Jahrb. 
hinweist. Dahin weisen aber auch mit 
Sicherheit die den Todten mitgegebenen 
Gefässe: breite flache Schalen aus terra 
sigillata, gelbliche Krüge and Kannen mit 
ro^ielber Benmlnng oder noch mit Be- 
tapltang in jenem Deokweiis, welches bei 
den Bechern mit TrinksprOchen angewen- 
det wurde, Näpfe aus grobem Thon mit 
dicker Wandung; und schwerem Rand. 
Einer der Tuff stein - Sarkophage, der von 
den Grabräubern nachrömischer Zeit an* 
anfgedeckt geblieben ist, barg, wie sich 
trots der starken Yermoderung erkennen 
Hess, das Skelett eines etwa zwanzigjäh- 
rigen Weibes. Erfreuliche Ausbeute lieferte 
das letzte Grab Es lag Leichenbestat- 
tung direkt in die Erde ohne Sarg vor. 
Nichtsdestoweniger waren die Beigaben 
recht ansehnlich. Yor allem bemerkens- 
wert ist ein Tdllig onTerletst erhaltenes 
Horn aas Glas, das auf der Brust lag, mit 
der Öffnung zum Munrle gekehrt. Am 
Kopfe lagen ausserdem noch einipe andere 
Gläser, eine Schale aus terra sigillata mit 
Geflügelknocben, über dem Bande stand 
aofrecht eine grosse Kume, so Fttssen 
lagen ein Becher und kleinere Erttge. 
Eine Münze hielt die Rechte, einen Schlüssel 
die mit einem Ring verzierte Linke; an- 
dere Münzen, wohl aus dem Munde ge- 
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fallen, la<?en beim Kopfende; ebenda «wei 
Beiiinadeln, die eine anscheinenil mit 
Resten roter Färbung, Brnnzenadeln mit 
Emailresten, eine kleine tragische Terra- 
cottamaske mit naturalistischer Bemalung 
und gut erhaltener Vergoldung. £ine kleine 
convexe, echarf nmschnittene, etwa 3 cm 
im Quadrat meaeende Olancheibe urird 
Termutlich ah ein antiker Olasspiegel an- 
zusehen sein, wie solche zahlreich bei 
Uegensburjj geftinilcn wonli>n sind. Die 
Münzen füllen zwischen 268— :U1. 

(Köln. Ztg.) 

Chronik. 

4. BoM. Der Yerein der Altertama« 
freunde im Bheinlande begingam9. De« 

zember in üblicher Weise die Geburtstags- 
feier Winckel mann s. X'irhrlcra der in der 
letzten Haiiptversammlun;,' an Stelle des 
wegen Zeitmangels zurückgetretenen Ge- 
heimen Regierungsrats Professor Dr. Bü- 
chd(» nun Vorsitzenden gewählte Pro- 
fessor Dr. Ldschcke die Erschienenen be- 
grüsst hatte, hielt Stadtbaurat Schult^e 
die Festrede über das Thema ^Städte 
und Stadt befcstigungen der rö- 
mischen Kaiserzeit". Ausgehend von 
der Streitfrage, die darüber entstanden ist, 
ob die römiMhen Stadtanlagen und Be- 
festigungen von Köln und Trier im we- 
sratliehen Werke des ersten oder dritten 
Jahrhunderts n. Chr. sind, schilderte der 
Redner zum Vergleich mit dieson beiden 
Städten eine lleilin von Sta(ltanlao;en und 
Befestigungen, die nachweislich dem Au- 
gusteischen Zeitalter angehören, und wies 
durch die Stadtpläne und Beschreibung 
▼on Turin« Arles, Nimes, Frejus, Autun 
im einzelnen die genaue Verwandtschaft 
dieser Werke mit Köln und Trier nach. 
Er erläuterte sodann atisfiibrlicb an der 
Stadtanlagc und Helt'stii^ung von Bordeaux 
sowie an zahlreichen andern Beispielen 
französischer und deutscher Stftdte den 
gänzlich abweichenden Baucbarakter der 
Städte und Befestigungen des dritten Jahr- 
hunderts, wies nach, dass die Mustoniniren 
der Stadtmauern und riirme, wie sie Köln 
anscheinend vereinzelt besitzt, ein ülilicber 
Schnuick der meisten gallo-roiiüscbcn Stadt- 
befestungen waren und dass die Musterungen 



selbst aus der Heehtwerktechnik entstan- 
den sind. Auf Köln und Trier zurück* 

kommend, sprach der Redner die Zuver- 
sicht aus, dass sich die frühe Entstehunu's- 
zeit der Trierer Stadtbefestigung auch 
durch Untersuchungen am Amphitheater, 
welches wahrscheinlich Uber der Stadt- 
mauer erbaut sei, unmittelbar werde nach- 
weisen lassen. Der folgende Redner, Dr. 
Lehner, Direktor des Provinzialmuseuras, 
kleidete seinen Bericht über die letzt- 
jährigen Unternehmungen und Erwerbim- 
gen des Bonner Provinzialmuseums in die 
Form einer kurzge£&88ten historitchen Üb»- 
sicht ttber die ältere rheinische Kultur- 
entwickelung, dnren einzelne Periodeo 
durch neue Funde illustriert wurden. (Wir 
verweisen auf die Museographie für 18*,Ht. 
die sich im Wesentlichen mit dem Vortras 
decken wird). Zum Schluss wies der Vor- 
sitzende, Professor Löscbcke, mit kur- 
zen Worten auf die Reste eines frflbid- 
mischen Hauses hin, die sich in dem letzt- 
hin von ihm entdeckten AbscblusskasteU 
des Limes an der Grenze von Hönnings 
und Rheinbrohl gefunden haben. Die 
Wände waren in Lehmfachwerk ansge- 
fuhrt, das die Fächer füllende Fleclitwerk 
aus starkem Schilfrohr hergestellt, der 
Lehmbewurf der Aussenseite aber mit eis- 
geritsten Flechtmostem versiert: eine 
ornamentale Nachbildung des einst liier 
sichtbaren Fleclitwerks und eine Vorstufe 
der vom Baurat Schnitze bcsprocheneo 
musivischen Maucrverkleidungen. 

' (Nach Köln. Ztg.). 

■. JBhiw, EirtwIoUmisftstfMtMt isr attaii TMi-i 

WSffen, mit ninoin An)i:iii^ ilhpr di6 FsitU^ 
Waffen. Mit 40 Tafeln in Steiudroek Berlia 
189*. Mittlw. 

Der Verfasser will ein Gesamtbild tob 

der Entstehung, dem Wesen und der Be- 
dentnnij der Trut/.waften geben, wobei er 
den eilt wi( klnnssgeschichtlicben Gedanken 
kousetiueuter vertolgt, als es in ähnlichen 
Werken bis jetzt geschehen ist Alle Er- 
scheinungen sollen auf ihre Urformen la- 
rttckgef&brt und die Besiehungen aufge- 
funden werden, welche von der einen Form 
zur andern hinüberleiten. Tm ersten Ka- 
pitel wird daher über die Entstebuni; und 
Bedeutung der "Waffen, im zweiten über 
die Stoflfe derselben und deren technische 
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Behandlung, im dritten Ober die Zwecke 

und Formen der Waffen «gesprochen. Von 
den 4 auseinandcrgehaltenen PJntwicklunf^s- 
stufen werden zur ersten die Scbleuder- 
Bteine, Hämmer, Kelte, Äxte, Messer, 
Dolche, Keulen und Spiesse, zur «weiten 
Bandschieader, Azthimmer , Schwerter, 
Spicsse mit besonderen Vorrichtungen, 
Blasrohr, zur dritten Pfeilbogen, Armbrust, 
Maschinenwaffen, zur vierten, welche nur 
anhangsweise behandelt wird, die Fener- 
waffengerechnet,blntwickluug8stufen,welche 
selbstverstftadlich nicht Aberall den Zeit- 
stufen entqpreehen. Erscheint eine der- 
artige Einteilung im einzelnen vielfach 
logisch niclit unanfechtbar, so ist sie im 
ganzen genommou doch gerechtfertiRt und 
erweist sich nach der Art, wie sie Jähns 
durchführt, nach verschiedener Richtung 
hin frachtbar. 

Ans der Darstellung der alten Waffen 
greifen wir als besonders wichtig diejenige 
der „Waffe aller Waffen", des Schwertes 
heraus. Als Auy\j;inL'si)unkt des einschnei- 
digen Schwertes wird das Messer, als 
der des zweischneidigen der Dolch ange- 
nommen und Bwar ittr Earopa in Formen, 
wie sie der ftgiische Kultorkreis und be- 
sonders Cypern aufweist. Diese Stamm- 
formen haben sich in der Bronzezeit über 
ganz Europa bis in den äussersten Westen 
und Norden verhrritet und überall lo- 
kale W^andlungen durchgemacht. In der 
SehUdwung der Teischiedenen Entwick- 
lungsstadien lehnt sich J. leider noch an 
den älteren Aufsatz Naues über die prae- 
historischen Schwerter (1885) an, während 
die weit vorgeschrittenere Arbeit desselben 
Verfassers in dem Werk Die Bronzezeit 
in Oberbayern (1894) ihm unbekannt zu 
sein scheint So ist ihm die Zwischenstufe 
mit knnem Griffdorn swischen den älteren 
Schwwtera ohne Klingenfortsats und den 
jOngeren mit Oriffzunge entgangen. Diese 
solidere Befestigungsweise des Griffes hängt 
aufrenscheinlich mit dem Umstand zusam- 
men, dass die älteren kurzen Stossscbwer- 
ter im Norden allmihlicb immer länger 
werden und sich au Hiebschwertern aus- 
bilden, während im Sttden dasStossschwert 
dem Nationalcharakter entsprechend be- 
vorzugt bleibt. Dieser Gesichtspunkt, den 



ich in dem demnächst erscheinenden VIL 
Heft der Fundberiohte aus Schwaben 
ausführlicher bebandelt habe, lässt sich 
durch die ganze Entwicklungsgeschichte 
des Schwertes verfolgen und muss schär- 
fer betont werden, als es bei J. geschehen 
ist In der Hallsutt-Kultar, welche für 
Mitteleuropa charakteristisch ist, herrscht 
ein reines Hiebschwert, sowohl in Bronze 
wie in Eisen. In der Übergangsperiode 
zur Früh - La Teue - Kultur , iu welcher 
Zeit eine neue Welle südlichen Eiutiusses 
sich geltend macht, erscheint auch wieder 
das kurze Stossschwert, das in Früh -La 
T^ne selbst noch seine Einwirkung zeigt, 
während in Mittel- und Spät-La Töne fast 

I nur das lange Iliebschwert bejieirnet. Mit 
den Römern kommt das kurze Stoss- 
schwert des Südens wieder, obwohl die 
einheimische Bevdlkerung und die Hilft- 
tnippen der spatha, dem aus dem Spftt- 

I La Tino - Schwert entstandenen Lang- 
Bchwerte, treu bleiben. Diese spatha wächst 

I sich in der merovingischen Zeit immer 
mehr aus und setzt sich in den „Kitter- 
schwertern" fort, bis gegen das U. Jahrh. 
mit anderen italienischen Einflüssen andi 
das kurze Stossschwert wieder die Ob«^ 

I band gewinnt. Für die Waffouformen des 
Mittelalters standen Jahns iu den Werken 
von Boticim u. a. brauchbarere Vorarbeiten 

' zu Gebote. 

Ganz gut ist im allgemeinen die Schil- 
derung der Kelte, Beile und Äxte, wiewohl 
ich an die Erklärung der framea nicht 
glaube, während der Besprechung der 
Messer und Dolche die genannte Arbeit 
Naues sehr zu statten gekommen wäre. 
Auf Irrtümer im einzelnen — so wird z, B. 

. das bekannte Früh- La T^ne- Schwert von 
Hallstatt noch fär etruskisch gehalten — 
will ich mich nicht einlassen. Trotz solcher 
Ausstellungen bezeichnet das W^rk nach 
der entwicklungsgcschichtlichen Seite hin 

I gegenüber den bisheri>jeii Gesamtdarstel- 
lungen der älteren Wullen einen Fort- 
schritt. Ferner findet man, da auch den 
Benennungen der Waffisn und ihrer Stel- 
lung in Recht und Sitte viele Anfmerk- 
sair.koit gewidmet ist, in bequemer Weise 
das einschlägiue kultiir- und sprachge- 
schichtUcbe Material zusammengestellt 
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Die Abbildimgeil sind einfach, aber korrekt 
und klar. K. Schumacher. 

6. Wir verzeichnen vorläufig kurz an die- 
ser Stelle das Erscheinen von drei Quel- 
lenpublikationen, die zwar wesentlich Süd- 
deutscbland berühren, aber doch auch für 
di« wesideiiteehe Geseliiditeforidiimg Toa 
Bedentimg tind: 

1. Hoheitohisebes Uriundeikioli. Im 
Auftrag des Gemmthauses des Fürsten zu 
Hohenlohe herausgegeben von Karl Weller 
Bd. I, 1153-1310 (Stuttgart, W. Kohl- 
hammer, 1899); 

2. Briefwechsel des Herzogs Christoph 
von Wlrtenberg. Im Auftrag der Kom- 
miesioB für Landeegetchichte hrsg. von 
Viktor Ernst, Bd. I. 1550— 1&52 (Stattgart» 
W. Kohlhammer, 1899) ; 

3. ürkundenbnch der Stadt Esslingen. 
Bd. I (777— 13b0i, bearbeitet von Adolf 
Diehl, unter Mitwirkung von K. H. S. Pfaff 
(Stattgart, W. Eohlhammer, 1899). 

IKe letste dieser SammloDgea Mldet 
den 4. Band der von der rflbrigen Wart- 
tembergischen Komminion für Landesge- 
schiebte herausgegebenen Wttrttenber- 
gisohen Gesohichtsquellen. 

7. Die Oravanbarg a. d. Mosel Stnriicn und Skizzen 

von Dr. H. Dtsaelnkötter. Im iSelbat- 
ynaebt§ im Vwttmm. KmaaMhltt». WS. 
Mit der steigenden Bedeutung des 
Moselweinhandels hat sieb von Jahr zu 
Jahr auch die Bedeutung der im Herzen 
des Mosellandes gelegenen, betriebsamen 
Ufte Tra^^h' und Trarbach gehoben ; nur 
weai^ aber tlUl'iüat ist es hte, dass ddH 
MS allen LKndem deilscher 'Zaifi|j;e '"die 
Lieder zu Preis nnd 'Eh?^ der Mosel und 
ihres Weins zosammenströmten. Wie in 
der Gegenwart, so bat sich auch in den 
vergangenen Jahrhunderten wiederholt das 
Interesse der deutschen Welt diesen Orten 
zugewandt wa der Zeit, da das feste Schloss 
aber dem einen faindliehen Heeren d«i Weg 
nach dem Hnnsrack wehrte, aber dem an- 
dem Ludwig XIV. eine Festang michten 
Hess, die den Zeitgenossen als ingens re- 
gium castelhnn formidandnni erschien. 
Gleichwohl hat sich niemand gefunden, 
der ihre interessante, mit den Oeschicken 
Dentsdilands so eng verflochtene Ge- 
schichte behandelt hatte; sdt mehr dorn 



hundert Jahren ist sie, von gelegentlicher 
Erwäbnving abgesehen, der Vergessenheit 
anheim gefallen gewesen. Dem Bedürf- 
nisse nach einer ausgedehnten, wissenschaft- 
lichen Ansprüchen genügenden Geschichte 
verdankt die oben angeführte Sdirift ihre 
Entstehong. Der Verfasser bezeichitet sie 
als Vorarbeit, als solche kann sie firaihdi 
auch nar gelten, ja selbst wenn man die» 
sen Massstab anlegt, hält es schwer zm 
erkennen, welche Gesichtspunkte eip^entlich 
den Bearbeiter bei Auswahl seines StoÜes 
geleitet haben. Über den Rahmen einer 
Einselontenachung gdit sie hinaus nnd 
und wendet sich an einen grfleseren Iieser 
kreis; als znsammen&ssende Darstellong 
kann sie aber auch nicht betrachtet wer- 
den, da sie zu skizzenhaft ist und auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch erheben 
kann. Reiches, grossenteils neues und bis* 
her unbenatztes Mateirial stand dem Ter^ 
fftsser sn Gebote, aber das bisher bekannte 
ist nor angenagend von ihm auegenntit 
worden. 

D.s Arbeit zerfällt in 11 Kapitel. Im 
ersten wird die iiiteste Zeit bis zum Jahre 
1610 bebandelt. Die überlieterung, nach 
der Grafin Laoretta von Sponheim als Er- 
bauerin gilt, hat schon Chr. TOn Stramberg 
als Sage erwiesen; die Grevenburg d. 1 
Grafenburg ist zwischen 1338 und 1367 
von Jobann III von Sponheim erbaut wor- 
den; mit ihrer Erbauung erfolgte auch die 
Erhebung Trarbachs zur Stadt. Nach dem 
Aussterben der Sponheimer gingen Burg 
and Stadt 1437 in den Besita des Maik- 
giifen Jakob von Baden nnd des Chrafea 
Friedrich von Veldenz-Geroldseck Ober, | 
an des letztern Stelle trat 1444 sein Enkel 
'der I%lz'zraf Friedrich von Simmern. t'ber 
den EinfalT des spanischen Regiments de i 
Bellemont sind genauere, von D. nicht be- 
racksichtigte AüfzeiehMaDgen von * Mono, 
Zeitschrift t&v Gesch. d. Oberrheins Bd. 18 
nnd 19 veröffentlicht worden. Nicht be> 
friedigen kann der zweite Abschnitt : „Der 
dreissiejäbrige Krieg". 1>, .\nm. (57 erklärt 
zwar, dass diese Zeiten erst einer gründ- 
lichen Aufbellung durch archivalisches 
Material bedürften, da Hofmann und Too- 
ton nar recht daritige Notisen böten, aber 
an der Richtigkeit der letztem kann doch 
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l-oin Zweifel bestehen. Verschwiegen wird 
<ler Name des Kapitäns Eberhard von 
Buchlem, der die Burg am ö. November 
1620 Spinola übergab, übergaogen die 
Mitteilniigeii Toutoas über ctas uumliafte 
Emtreten des Henoge Qeoig Wühtfm, »Is 
Oeneral Yerdugo den Spaniern die Kirche 
2um Gebrauche einräumen Hess, unerwähnt 
bleibt — ausser in der knappen Relation 
des Predigers Artopaus — die Belagerung 
und Übergabe der Stadt an die Kaiserlichen 
am 23. Juli 1685, die Plünderung durch die 
Mettwniehachen, bei der sie .den Heis- 
lerwein sester weise soffen'*, der fehlge- 
schlagene Versuch der Franzosen, am 27. 
Dezember 1645 in die Stadt einzudringen. 
Unrichtige Angaben über diese Zeit finden 
-sich in dem über die spätere Geschichte 
woUunteirichteten »Denkwürdigen Anti- 
qusiiiuns des Mosdstroms s. w.", unge- 
aaiie in der Topografdiia nrehiepiseopa^ 
tnam etc. Merians, dem „das veste Haus 
<5räffenberg sonsten unbekannt ist", ob- 
wohl er 1645 schon eine Abbildung des- 
selben in der Topographia palatinatus ge- 
bracht hatte. — In Kapitel 3 wird eine 
Beschreibung der Stadt und der Borg nach 
dem Bilde bei Merian, dem Kupferstiche 
hei Uofinann und der 1735 von Karsten 
«ngefertigten Karte gegeben. Hier hätte 
■CS sich empfohlen, die Zeit vor und nach 
dem Umbau durch die Franzosen scharf 
a,useiaaaderzuhalten, die Darstellung würde 
dadurch an AnschanUchkdt gewonnen 
haben. Dem Zeitalter Ludwigs XIY. ist 
das 4. Kapitel gewidmet, es ist die Pe> 
fiode, in der Trarbachs Geschichte von 
allgemeinstem Interesse ist, haben doch 
„Tallard, Marlborough, der Erbjiriuz von 
Hessen-Cassel u. a. damals di<> Stadjt ihrer 
irenauesten Bejkannlschaft gcj^vüjrdigt" (Tou- 
ton) i|pd ist doch die Grerenburg damals 
«nr Reichsfeste erhoben, worden.., Über die 
Anlage der Festung Montroyal erf&hrt 
man aus D.s Buch nichts Neues, ja nicht 
«inmal das schon Bekannte: „Leider fehlen 
«ns die französischen Akten über Vaubans 
Thätigkeit" (Anm. 71). Vielleicht kann 
aur Auffindung derselben eine Bemerkung 
führen, die man In Miessen, Gesch. der 
Stadt Saarlouis S. 17 Uest: „Hierher (d. i. 
nach Saarlouis) i|^e auch das Archiv 



vom Montroyal gebracht." Das Elend, 
das der 3. Raubkrieg für die Mosellande 
brachte, sollten die Trarbacher schon am 
30. August 1689 kennen lernen, als „man 
die in Eroberung Cochelmbs gemaditen 
Gtefengenen in unsere Kirche gebracht und 
sie Übel ingerichtet" (Trarbacher Toten- 
buch). Der Kommandant der Festung du 
Bar wird bei D. nicht genannt, obwohl ihn 
Touton und mehrfach auch die Kirchen- 
bücher (KopulatioQsbuch unter 22. Juni 
1602 und Totonbueh unter 1& Juni 1697) 
nennen. Er nötigt einen FeUscheer, d«D 
monsieur de la Brettehe vom Lager aus 
dazu ernannt hatte, zur Kopulation, „da- 
mit er sich desto besser gegen mons. de la 
Hretecbe cxcusieren könnte". Letzterer 
kommandierte mit Montel, dem Gouver- 
neur von Montroyal, unter GenerallmttnaBt 
Bouffier. Ober die Kftmpfe der Jahre 
170B— 4 wird D. ansfOhrUcher, doch fiber- 
deht oder unterdrückt er auch hier manche 
Angaben, die nicht ohne Interesse sind, 
j So erfolgte die Wegnahme der Greven- 
burg durch Tallard erst nach 8tägiger Be- 
lagerung (Stramberg), an dem Berichte 
des «DenkwOrdigen Antiquarius*' ttber die 
Belagerung dieses Jahres wird eine Reihe 
unberechtigter Streichungen TOTf^ommen, 
sodass nicht einmal das Datum der Er- 
oberung der Stadt (23. Januar, auch bei 
Voltaire, Sii cle de Louis XIV. c. 19) mit 
genügender Deutlichkeit hervortritt. Die 
gleiche WlUk&r tritt . in der Enihlung 
aber die i^nahme des .Schl^vpes im JHe- 
fember l70A entgegen^ auch Her werden 
genau,^ Angaben des Antiquarius über Zeit, 
Verluste u. a. nicht benutzt. Dass Marlbo- 
rough von Trier aus die Belagerung an- 
geordnet habe, ist nicht richtig; dieselbe 
begann am 6. November (nach Anth^uarius 
am 8. Nov.), Marlborough traf aber am 
89. November erst in Trier ein (Theatr. 
Europ. XVn S. 115). Dass auch eng- 
lische Truppen vor Trarbach gestandm 
haben, berichtet Klein, Moselthal S. 2(VP: 
1 (in Alf) lagerte in der ersten Hälfte des 
I Dezembers 1704 eine Abteilung Hoch- 
schotten unter Oberst Donald, wdche au 
Mailboroughs Belagerungsheer in Trarbach 
gehörten; diese Sfitteüunf lautet zu be- 
stimmt, als dass man sie besweifeln dfirftoy 
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so wenig Vertrauen auch sonst Klein ent- 
gegengebracht wird („der ganz verlogene 
Professor J. A. Klein^ urteilt Eltester, 
duroidk TOD Cochem). Über die Beitat* 
tiiog TOD OfiStieren und Soldaten, die bei 
den Stürmen auf die Festung gefallen oder 
an den erhaltenen Wunden später gostor- 
ben sind, erhalten wir Aufschluss aus dein 
Totenbuch : am 26. November wurden zwei 
holländische Soldaten aas der Leibkom- 
pagnie Br. Excellena de« Herrn General- 
lentnant Dedim bestattet, am 10. Deiem- 
ber in den Gang zwischen der Junggesel- 
len und Mägde Stühle der erst Ki Jahre 
4 Monate 3 Wochen zählende, droben vor 
dem Schlosse erschossene dänische Offi- 
lier Friedrich Bottermann, am 22. Januar 
1706 ein alter Dragoner vom Regiment 
TM Biiidi, namena Johannes Hagemann 
aus Bielefeld, der 36 Jahre im Kriege ge- 
dient hatt. Auch von Trier wurden wie- 
derholt die Leichen gestorbener Ottiziere 
nach Trarbach übergeführt: am 9. März 
1705 wurde abends bei Fackeln and vielen 
Lichtem in der Kirche nnd achtaer MosOe 
unter ansehnlicher Frequenx nnd flberaas 
grosser Versammlung begraben der wohl- 
geborene Freiherr Herr (.'arl Aemilins von 
Schwartz, hochanselinliober Haupt üiann 
über eine Kompagnie zu Fiiäs unter den 
königlich dftnischen Truppen, ein wohl sta- 
dierter und qualifisierter Kavalier, als Page 
am dftnischen Hofe «sogen imd in Trier 
erkrankt ; am dritten Mai Herr Karl Hein- 
rich Bottermann. Leutnant von den Gre- 
nadieren unter den konipl. dänischen Trup- 
pen in des Herrn Kapitän von lioltzen 
Kompagnie, starb an Trier und wurde 
hierher gebracht. Zwdfellos ist letsterer 
ein Bruder des am 10. Dezember bestat- 
teten Offiziers und ein Sohn von „Gerhard 
Bottermann, Kapitän in dem Sarländischen 
Regiment unter den J'rujjpen Ihrer könig- 
lichen Majestät von Dänemark", welcher 
dem Begräbnisse des jüngeren Sohnes bei- 
wohnte. Von den dtoischen R^^entem 
wird das des Prinzen Karl namhaft ge- 
macht : 20. Juni 1705 begraben Anna Hed- 
wig, die nemahlin des Majors Friedrich 
WoUgarteu vom Regiment des dänischen 
Prinzen Karl. Auch über die Besatzung 
in den Jahren 1706—1713 eihalten wir 



I zuverlässige Nachricht durch die Kirchen- 
bücher. So werden erwähnt hessische 
Truppen, darunter ein Hauptmann von 
Louver (?) (1705), eine hessische Frei- 
komi»agnie (1707), die Kompagnie des 
Herrn Baron Wolf \on Gudenberg in 
Herrn Oberst von ^Vangcnlieims (?) Re- 
giment ') (1708), das Beverische Hegiraent 
unter Oberstleutnant von Belvich (1706 — 
1707), eine königlich preussische oder 
brandenburgisehe IVeikompagnie (1707 und 

1706) , die hollftndische Freikompagnie de» 
Herrn Hauptmann Gregoire (1706 und 

1707) , ein holländische3 l{ef,'itnent fl7()4 
und 17()<S), darunter des Kapitän Kobers 
Kompagnie, holländische Konstabier (1708),, 
die sächsisch - eisenachschen Völker mit 
den Kompagniem des Kapitftn Robert» 
und des Heim Obersttttitnant Ardes (1706. 
9. 10. 12), das Osnabrückische Kreisregi- 
ment, vielleicht mit der Kompagnie des- 
Obcrstleutnant Grafen O'Connor (1709. 
1712), die westerwäldiscben Truppen oder 
nassau - dillenburgischen Kreisvftlter mit 
dem Bosenaweigschen Begimente und den 
xwei Kompagnien Hofmanns und Orsomonds- 
(1708. 12.1^ unter ihnenMsjorHomemann. 
Die an<?egehenen Jahreszahlen machen eS' 

i zweifelhaft, ob die Bemerkung Dissclu- 
kutters, „die verschiedensten Truppea 
kamen kflrsere oder längere Zeit hier in 
Quartier* in dieser Fassung richtig ist. 
Die Truppen waren aus aller Herren Län- 
der zusammengewürfelt, Frankreich, Eng- 
i land (Bristol), Groningen, Deventpr, Ilin- 
I ter])0minorn. Thuriuj^en, Uatibor, Stendal,. 
Dorsten, Warendorf, Marburg, Dillenburg,. 
Herbom, Dies, Botenburg a. d. Tauber 
und andere Orte lernen wir als ihre Hei* 
mat kennen. Sie verheirateten sich mit 
Töchtern des Landes, verliesscn aber ge- 
legentlich schon am Tape narh der Hoch- 
zeit ihre Gattin uml <lt'sertierten. — Die 
Leiden und Bedrängnisse der Stadt in dea 
Jahren 1713—80, in denen Kurtrier da» 
Besatsnngsrecht hatte, schüdem Kapitel 5 
und 6. Kommandant war der Ire Graf 

1) lu licrnkastel lad 170?' vim den Hossen- 
j Casselschea Truppen d»t WarUnslabenscb« Kegi- 
'. mmt In OanfMii, der HanptmMin flbar aia* 
Kompagnie zu Fusa in domBelben, Jobabn Pried- 
j tieh Ton Dalwigk, wurde »n 1. Febnter 1706 
' Tnurbadi begnbea. 



Digitized by Google 



— 17 — 



— 18 — 



O'Connor. D. bezeichnet ihn als kur- 
trierischen Oberst, er kann damals erst in 
kurtrierischc Dienste getreten sein, da er 
im Kopulationsbucii unter dem 14. Juni 
1712 ak Obendeiitiiaiit und Ffthrer einer 
Kompagnie (einer oenabrikckiachen oder 
«iner fVeikompagnie?) echon unter d«r 
Besatzung der Verbündeten genannt wird. 
Im Kapitel 8—10 wird die Belagerung und 
Zerstörung der Grevenburg während des 
polnischen Erbfolgekriegs eingehend er- 
zählt, diese Abschnitte verdienen neben 
dem 1. Kapitel besonders hervorgehoben 
zu werden, da hier der VerüMser Ober 
reiches, bisher unbenutztes Material ver- 
fügte. Die Vergleichung desselben mit 
dorn Berichte des Denkwürdigen Mosel- 
antiiiuarius zeigt uns, eine wie treftliche 
Quelle wir an letzterem haben, wenn auch 
kleine Unrichtigkeiten bei ihm mitunter- 
laufen. Der Herausgeber desselben int 
mit Land lind Leuten bekannt, bat er doch 
auch im Jahre 1723 „mit etliclien guten 
Freunden" die Trümmerstätte der l-'oEtunf; 
Montroyal aufgesucht. Eine genauere Wie- 
dergabe seiner Mitteilungen, wie über das 
Eindringen der F'ranzoBen in die Stadt 
und über die Behandlung des Bürger- 
meisters von Trarbach, wftre daher auch 
hier erwQnscht gewesan. D. wirft ihm 
Tendenz vor. do( Ii das günstige Urteil 
über den Kommandanten v Hohenfeld 
teilte er mit dem Kriegsherrn desselben 
und mit andern Zeitgenossen: Gottfried, 
Chronik III C. 918 »Der Flreiherr t. Hohen- 
feld hatte die Ehre, an der Spitze von 
800 Mann und 14 Offizieren den & Hai 
in Gobienz einzuziehen und den wahren 
Ruhm mitzubringen, dass er eine schlecht 
versehene und schwachbesetzte Festung 
drei Wochen lang gegen einen franzö- 
sischen Angriff und ein ausserordentliches 
Bombardement vertddigt habe". Mit Recht 
wird von Gottfried, was auch D. thnt, gel- 
tend gemacht, dass „die Besatzung nicht 
die geringste Hoffnung auf Entsatz vor 
sich sah". Die Chronik Gottfrieds (1743) 
ist fast gleichzeitig mit dem denkwürdigen 
Antiquarius (1740) erschienen, neben rich- 
tigen Angaben bringt er aber ganz un- 
glaubliche Übertreibongen, wie er s. B. 
bei dem ersten Starme 600, bei dem zwei- 



ten 1300 Franzosen auf dem Platze blei- 
ben lässt. — Mit dem Kapitel . ^Nach- 
wirkungen und Nachklänge" schliesst die 
Darstellung D. s ab, es reihen sich dann 
von 8. 54 — 80 noch erUatemde und be^ 
gründende Anmerkungen an dieselbe ao^ 
die einen wertvollen Bestandteil der Arbeit 
ausmachen. Um Uber diese als Ganzes 
mein Urteil auszusprechen, so halte ich 
ihre Veröffentlichung für verfrüht: Der 
Verfasser hat reiches Material gesammelt,, 
aber noch nicht genügend durchgearbeitet. 
Das macht sich stellenweise auch in der 
ftuBseren Form bemerklich: z. B. Anm. 168 
„als solcher (Feuerwerksleutnant) ist er 
auf dem gleichzeitig von ihm gefertigten 
Plan der Grevenburg bezeichnet; jetzt im 
Besitz der Generalinspektion der Festun- 
gen und des lugcnieurcorps zu Berlin". 
Saarbrücken. Fr. Reusa. 

In einer eingehenden Besprechnng, 8*. 
welche F. Rachfahl in den 68ttta|isohM 
Gelehrten Anzeigen 1899, S. 797—820 der 
von \V. E. Schwarz herausgegebenen Nun- 
tiatur- Korres]iondenz Kaspar Groppers 
(1Ö73— 7<ij widmet (vgl. dieses Blatt XVII, 
Sp. 176 C), werden S. 806 ff. die religiö- 
sen Yerhftltnisse in der Stadt Edln, beson- 
ders der Einfluss der niederlSndischen 
Emigranten auf diesellicn in den Jahren 
1567 t!'. ausführlicli und z. T. auf Grund 
wertvollen, seither ungedruckten Quellen- 
materials erörtert. 

An derselben Stelle 8. 773—796 ver- 9.. 
öffentlicht K. HShlbauii eine inhaltreiche 
Besprechung des Bnches von F. Lm, Ent- 
wicklung der kommunalen Verfaasung und 
Verwaltung der Stadt Köln bis zum J. 1396 
(vgl. Westd. Zs. XVIll, 77 ff.), welche die 
Bedeutung dieses vortrefflichen ^Verkes 
anerkennt, zugleich aber für die Frage 
nach der Entstehung und Aoabflduog der 
Gesamtgemeinde Köln im 12. Jahrb. eine 
Anaahl neuer Gesichtspunkte zur Erörte- 
rung stellt. 

LOttls Stoutr : Los comtfiB de Bourgogrne 10» 
etloursviUee dumaniales. £tu«le 
•or 1* rtgfm» «ommaDsl, forme de l'esplol- 
tatiun 8t-ii;noariale d^apr^s le cartulair« de 
U Tille d'Atboia. Parü 18»». lOi S. Text 
«nd HS S. UvknndeB. 

In der Freigrabchaft Burgmid ist nur 
in der Bischofs- und Reichsstadt Besanson 
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■die Bevölkerung zu voller bürgerlicher 
Freiheit gelangt; die übrigen städtischen 
Gemtindeii, die im 16. JahriL als viUes k 
jnaiiie oder bounea Tittea auftreten nnd 
zu den Ständen der Grafschaft gehören, 
:Sind grundherrllch abhängig geblieben. 
Der Verlauf ihrer kommunalen Entwick- 
iung wird nicht durch starke soziale Be- 
wegungen bestimmt, sondern sie verdanken 
-du beflcheidMie Mass der ihnen bewillig- 
-ten Rechte der wirtschaftlichen Spekulation 
des Grafen. 

Seit die französischen Könige Ludwig IX. 
•nnd Philipp der Schöne mit der städte- 
freundlichen Politik ihres Vorgängers 
Philipp August gebrochen hatten und 
■die Kommonen einer straff zentralisierten 
Yerwaltung zu unterwerfen bemtlht waren, 
-trat auch bei den grossen Vassallen allent- 
halben das eifrige Bestrclicn zu tage, 
•durch ein wohlerwogenes und planmässiges 
Eingehen auf die kommunalen Neigungen 
•der Bevölkerung die Kosten der Verwaltung 
in der Hauptsache auf diese abzuwälzen 
«nd sich neue Einnahmequellen an eröfiben, 
dndem die Kommune als solche ein Gegen- 
stand herrschaftlicher Ausbeutung wurde, 
ohne dass die auf den einzelnen Unter- 
'tbanen und Grundstücken ruhende Abgaben- 
last sich wesentlich verminderte. 

WIb sich unter dem Einfluss dieser 
■aach Ton den bnrgundiscben Grafen be- 
folgten Politik die wirtschaftlichen nnd 
^sozialen Y erhiltuisae in ^er der bonnes 
villes gestalteten, hat der Verf. nach rcich- 
lialtigem, aus dem Archiv der Stadt Arbois 
geschöpften Urkundenmatprial darzustellen 
unternommen. Im 13. Jahrh. ist die, ivom- 
mune noch eng mit des r Grundherrschaft 
verknll^l: nur die herrschaftlichen Unter- 
-tbanea der griflichen Domftne gehören 
ihr an und werden noch nicht als Kommune, 
sondern als ceux d' Arbois, les gens oder 
les habitants d'Arbois bezeichnet. Erst 
im 14, Jahrb. greift die communautd 
d'Arbois, wie sie jetzt ofhziell genannt 
wird, über die Domftne hinaus: 1301 wird 
■das nahe der Stadt gelegene Dorf Changtns, 
•dessen Bewohner bisher dne Kommune 
unter sich gebildet haben, trota heftigen 
Widerstandes einverleibt, einige Jahre 
später auch Adel und Geistlichkeit zuge- 
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zogen. Es entsteht eine Aristokratie der 
schüfTenbaren Familien, die mit starkem 
Selbstbewnsstsdn und a&her Energie die 
Bechte der Stadt verteidigt, gaon erf&Ut 

ist TOn ehrfürchtiger Hingabe an ihre Frei- 
heiten und alten Gebräuche. Dieser T'n- 
abhängigkeitssinn lässt die Kommune an 
der Vorstellung festhalten, eine Schutz- 
wehr gegen die Missbräuche der herr- 
schaftlichen Ywwaltnng zu bilden, wah- 
rend die Grafen ihrerseits sich kanm an 
verbergen bemühen, dass sie die Yerleihung 
kommunal« Bechte als Finanzoperation 
betreiben. 

Dabei ist es interessant zu bemerken, 
wie unmittelbar die Ereignisse der grossen 
Politik fbt die Gestaltung dieses abge- 
legenen Gemeinwesetts entscheidend gewor- 
den sind. Die Nachrieht von der dsUia- 
nischen Vesper, die den stets geldbedürf* 
tigen Grafen Otto IV. (Othelinus, 1278— 
1302 ) in die Notwendigkeit versetzt, eilige 
Rüstungen für die Sa( he Karls von Anjou 
zu betreiben, lässt ihu nach sicheren Pfand- 
objekten fftr die Juden und Lombarden 
Umschau ludten, die sdion an seinem 
Ruin arbeiten; er verleiht den Bürgern 
die grundlegende Charte von 12B2 unter 
der Bedingung, dass „pour cex covenences 
et pour cex bontex que nos fa^ons ä com- 
munal don commun d Arbois . . . il doyvent 
tuit modre k nox molins" (Cartnlaire S. 20). 
Auch die weitere £ntwiddung ist mit 
(dem Verlauf der politischen Geschichte 
engjJVknQpfJ,*). ,„Dio Grafschaft Burgund 
war seit der Vermählung Friedrich Barba- 
rossas mit der Grii,tj,n (Beatrix (llöGi Lehn 
des Reichs?; Graf Otto IV. aber hegte 
entschiedene franzOsijsche Sjrmpathieen ; er 
musste von Rudolf von Hid»sbnig sur 
Lefanshnldigung gezwungen werden (1289) 
und verlobte seine Tochter Johanna an 
Philipp (V.), den zweiten Sohn Philipps 
des Schönen. Der Adel des Landes, dessen 
Führer Johann von Cbülons-Arlay mit dem 
deutschen König Rudolf verschwägert war, 
sah sich durch die Aussicht, einen so 
energischen Lehnsherrn wie den firansOsi- 

1) Vgl. zum Folgenden: Fnnck • Breotaao, 
TlilUppa le Bei et 1» asblesM fMno-eonitoiae. 
Biblioth&que de Tteol« dm OluwtM, 49. Baad (1888) 
8. 1 ff, 238 ff. 
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«chen König zu erhalteD, in aeiDer Unab- 
hängigkeit bedroht ; seine Opposition hatte 
natürlich am Reich einen starken Rück- 
halt und trieb den schwachen Grafen Otto 
gaiuc in die BiaäB Philipps, dem er Khlieat- 
lieh im Yertrege von Tincames 1296 seine 
Hemchaft verkaufte. Das in der Ver- 
waltang des französischen Königtums seit 
einem Jahrhundert ausgebildete Erpres- 
sungssystem wurde nun mit rücksichtsloser 
Konsequenz auch in den Städten der Frei- 
grafschaft angewandt; zur ünterdrOekung 
des noeh immer «ndanmiden feudalen 
'Widwstandes müden die Mittel des Bürger- 
tums bis zur völligen Erschöpfung in An- 
■«pruch genommen. Das war um so leich- 
ter, als die Städte französisch gesinnt 
waren und in ihrem Kampfe gegen die 
▼om Reiche protegierte GeistUchkett an 
Kftmg Philq)p eine Stfitse fanden. Abw 
die von dieser Seite an sie gestellten An- 
forderungen überstiegen ihre Kräfte: schon 
kurz nach dem Beginn von Philipps Re- 
gierung musste Arbois eine Anleihe bei 
<ieo Lombarden aufnehmen, und durch die 
Opfer, die die Zeiten des hunderlg&hrigen 
Krieges (1339—1463) forderten, wurde das 
Gemeinwesen dem völligen wirtschaftliehen 
Huin entgegengetrieben. 

Die angedeuteten politischen Zusammen- 
klänge sind in der Arbeit des Verf., die 
zuerst in einer Provinzialzeitschrift, der 
Revue Bonrgnignonne de l'Enseignement 
«npärieur. erschienen ist, nur gmns flachtig 
berührt-, im Interesse eines weitereif Leser- 
Preises wäre ein näheres Eingehen anf 
dieselben wünschenswert gewesen. Eine 
Stammtafel und ein sorgfältiges Register 
erleichtern den Gebrauch des Buches. 
" Köln.*' Dr.- 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

11. Im Korrblatt XVIII (1899) Nr. 37 habe 
ich aus römischen Archivalien eine kleine 
Ergänzung zu der Schrift von N. Paulus, 
Johann Tetiel (1899), TefOibntfhAt. Leider 
habe ich dabei einige weitere, aus dersel- 
hea Quelle stanunende Notiaen t&berseb«i, 
«US denen u. a. hervorgeht, dass Tetzel 
in Köln studiert hat. Die Universitäts- 
matrikel enthält seinen Namen allerdings 
nicht, aber nach der in dieser Matrikel 



durtthgefiihrten Praxis wurden die Immatri* 
kulationen von Mitgliedern der Mendican- 
tenorden nur dann eingetrafren, wenn die- 
selben eine Lehrtbatigkeit an der Univer- 
sitit Qbema]im«B. Die aus dem Arehir 
des Dominifcanerordens in Rom (und swar 
aus den Registra generalium) stammenden 
Notizen haben folgenden Wortlaut: 

[Registrum IV litterarum revn»i generalis 
magistri ord. Predicatorum, mag. Joacbimi 
Turriani Veneti (IV, 12)J: 

fol. 170) MST Hai 6, Rom: Fr. Joannes 
Tenl conventus Lipsiensis potest stare in 
quocunque conventu et ])redicare rosarium. 
Idem assignatur Colonie in studentem 
honoris. 

fol. 170^) 1497 September 24, Rom: 
Fr. Joannes Tezel conventus Lipsiensis fit 
Cursor cum gratüs. Idem habet licentiam 
transferendi se ad alium eouTentum cum 
bonis suis. Idem potest ire ad Carthnsiam 
et habitum recipere et profiteri. 

fol. 172) 1498 Juni 10, Ferrara: Revo- 
catio litterarum alias per fratrem Johannem 
Tetzel conv. Lipsiensis tam pro se quam 
pro quibuscumque alüs et etiam contra 
Gonrentnm Lipcensem impetratamm. 

Hansen. 

Badische Historische Kommission. 12. 

Vgl. Korrbl. XVIII Nr. 8. 
Die 18. Plenarsitzung fand am 20. und 

31. Oktober 1899 statt 
1) YeröffiBntllchnngen : 

Kindler von Knobloch, J, Oberba- 
disches Geschlechterbuch. II. Band, 1. 
Lieferung. 'Heidelberg, C. Winter. 

Badische Neujahrsblätter. Neue 
Folge. Zweites Blatt 1899. Oothein, 
E., Johann Georg Schlosser ' -badi- 
scher Beamter. Heidelberg, G. Walter. 

Siegel der badischen Städte. Der 
erläuternde Text von Fr. von Weech. 
Die ZeichnuDgen von Fritz Held. 
Erstes Heft Die Siegel der Städte in 
den Kreisen Mosbach, Heidelberg, Mann- 
heim und Karlsruhe. Heidelberg, CL 
Winter. 

Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrbeins. Neue Folge. XIV. Band, 

nebst den 

Mitteilungen der Badischen Histo- 
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Tischen Kommission Nr. 21. Karls- 
ruhe, J. Bielefelds Verlag. 

Der Sekretär berichtet sodauu über die 
Thfttigkeit des Hilfinrbeitera für die all- 
C^emeinen Zwecke der Xommission, Dr. 
Hölscher, die viedemm vomehmlieb 
der Weiterfiihrung der Begesicn der Mark- 
grafen von Baden nnd Uachberg an 
Gute kam. 

2) Staud der einzelneo UDternehmuogen 
der Kommiwion: 

I MittdttUerKdte Qudlm' inabetondere 
BeguUmoeike. Fflr die Fortfiihmog der Re« 
gesten eur Geechichte der Bischöfe 
von Konstanz war Privatdozent Dr. 
('artellieri in ileidelberf» gemeinsam mit 
dem ihm in Ausführung eines I^eschlnsses 
der vorjährigen Plenarsitzung seil Fel)ruar 
d. J. BugewieBenen HUftarbeiter Dr. £ gger a 
weiterbin tbfttig. Die Arbeit ist wesent- 
lich gefördert worden durch die reiche 
Ausbeute einer grösseren, von Dr. Eggers 
unternommenen archivalisrben Reise. Kurt 
Schmidt hat seine Arbeiten im vatikaiii- 
scheu Archiv fortgesetzt und im abge- 
lanfeoen Jabre 27 Bftnde der Regest a Va- 
ticana, 19 Bftode der Regesto ATenionensia 
nach Konstanter Materialien durchforscht. 
Seiae weitere Tbätigkeit soll sich zunächst 
bis zum Jabre 138;J, dem Abschluas des 
2. Bandes der Regesteu, er.strockoii. 

Die BearbRitung der Kegesteu der 
Markgrafen von Baden und ilach- 
berg liegt in den Hftnden von Professor 
Dr. Witte in Hagenau, der, unterstfltst 
von Dr. Hölscher, die Sto£foamnilnng f&r 
den 2. Band in umfassender Weise fort- 
gesetzt hat. Ein mehrmaliger Aufenthalt 
in Karlsruhe, sowie verschiedene grossere 
Reisen haben erhebliche Ausbeute gebracht. 
Mit der snr Zeit im Druck befindlirbeu, 
das Register enthaltenden Schlusslieferung 
wird demnlchst der erste Band der Re- 
gesten fertiggestellt sein. 

Professor Dr. Wille giebt die Weiter- 
füliruug der Regcstcn der Pfalzgrafeu 
bei Rhein auf und stellt die Bearbeitung 
einer darstellenden pfälzischen Geschichte 
in Aussicht, woför ihm die Kommission iu 
Wardigung der Notwendigkeit und Yer- 
dienatlichkeit des Unternehmens ihre Unter- 
statzung zusagt Über die Fortsetzung 



des Regestenwerkes wird sich die nächste 
Plenarversammlung schlüssig machen. 

Die von Geh. Ilofrat Dr. Schröder 
geleitete Ausgabe der fränkischen Ab- 
teilung der Oberrheinischen Stadt- 
rechte nimmt ihren Fortgang. Das £r> 
scheinen des von Dr. Koehne bearbeiteten 
fünften Heftes steht in naher Aussicht. 
Für die unter der Leitung des Stadtarclii- 
vars Dr. Albert stehende Bearbeitung 
der schwibiachen Abteilung sind Dr. 
Hoppeler in Zarich (Stadtrechte von 
Überlingen) nnd Privatdozent Dr. Beyerle 
in Freiburg i. B. (Stadtrechte von Konstanz) 
thätig. Dr. Albert wird die Heransgabe 
der Freiburger Stadtrecbte iibernehmcu 

Professor Dr. Schulte in Breslau hat 
sein Werk Geschichte des mittel alter* 
lieben Handels und Verkehrs zwi* 
sehen Westdeutschland und Italien 
unter Ausschluss Venedigs im Ma- 
nuskript vollendet. Der Druck des ersten^ 
die Urkunden nmfsssenden Bandes hat 
begonnen. 

II. QueUenpublikaUonen zur neueren Ge- 
schichte. Von der Politischen Korre- 
spondenz Karl Friedrichs von Ba- 
den befindet sich der von Archivrat Dr. 
Obser bearbeitete fünfte (letzte) Band 
unter der Presse. 

Für die Herauseabe der Korrespon- 
denz des Fürstabtes Martin Gerbert 
von St. Blasien waren Geh. Rat Dr. 
von Weech und Archivassesaor Dr. Brun- 
ner auch im abgelaufenen Jahre tbfttig. 
Erneute Nachforschungen, die Geb. Rat 
von Weech im Archive des Stiftes St. 
Paul im Lavantthal vorgenommen, haben 
noch einige wertvolle Ergänzungen für die 
Stofi'sammlung geliefert. 

III. BearbeHnngm. Professor Dr. Got- 
hein in Bonn hat sdne Arbeiten am 
2. Band der Wirtschaftsgeschichte 
des Schwarz Wäldes und der angren- 
zenden Landschaften fortgesetzt. 

Der Geschichte der badischen 
Verwaltung in den Jahren 1802 bi» 
1818 wird sich Privatdozent Dr. Ludwig 
in Strassburg auch fernerhin widmen. 

Ton dem Oberbadischen Ge- 
schlechterbuch hat Oberstleutnant a. D. 
und Kammerherr Kindler von Knob- 
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loch den iweiten Band in Angriff genom- 
men, von dem die erste Lieferung erschie- 
nen ist, die zweite sich im Druck befindet. 

Die Sammlung und Zeichnung der 
^)iegel und Wappen der badiscben 
Gemeinden wurde fortgeführt. Der Zeich- 
ner Friti Held war wie Iniher dnför 
thfttig. Er hat im Bericht^ahr l&r 17 
IStftdte und 89 Landgemeinden neue Siegel 
bezw. Wappen entworfen und aus einer 
Reihe von ürkunrlenheständen des (leneral- 
landesarchivs 3t)8ü Siep;el von Stadt- und 
Landsemeinden aufgezeichnet. Von der 
auf drei Hefte berecbueten Sammlung der 
Siegel der badischen Städte wird das 
sweite Hefk, das die Kreise Baden, Offen- 
bürg, Freiburg und Lörrach umfassen soll, 
im Laufe des Jahres 1900 erscheinen. 

IV. Ordnung und Verzeichnung der 
Archive der Gemeinden, Pfarreien u. s. xc. 
Auch im Jahre 1899 waren die Pfleger 
der Kommission unter Leitung der Ober- 
pfleger Professor Dr. Roder, Stadt» 
archivar Dr. Albert, Professor Maurer, 
Archivrat Dr Krieger und Professor Dr. 
Wille thätjff. Vffl. dariiber „Mitteilungen 
der Bädischen liistorischen Kommissiou" 
1fr. 22 S. m 1-2. 

V. Periodische Publikationen. Von der 
Neuen Feige der Zeitschrift fOr die Ge- 
schichte des Oberrheins ist XIV. Band 
•(der ganzen Reihe 63. Band) erschienen. 
Als Beilage waren wie bisher die Mit- 
teilungen der Badischen Histori- 
-schen Kommission (Nr. 21) heigegeben. 

Das Neujahrsblatt für 1899 „Jo- 
hann Georg Schlosser als Badiscber Be- 
amter* von Professor Dr. Gothein ist 
im Januar anagegeben worden. Fttr das 
Jahr 1900 hat Privat dozent Dr. Bcyerle 
in Freihurg i. B. das Thema „Konstanz 
im Hojährigen Kriege. Schicksale der Stadt 
bis zur Aufhebung der Belagerun;? durch 
die Schweden (1628-1633)" als Neujahrs- 
blatt bearbeitet FOr 1901 stellt Stadt- 
arehivar Dr. Albert eine Schilderung von 
„Baden zwischen Neckax und Main im 
Jahre 1806"' in Aussicht. 

Ferner hat die Kommission die Her- 
stellung von Gr und karten für die 
badischeu Gebiete nach den Vorschlägen 
des Professors Dr. von Thudichum in 
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Tübingen beschlossen. Die Ausfährnng 
wird das Grossh. Statistische Lan- 
desamt übernehmen. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Fraakfarta.ll. Verein für Geschichte 13. 
und Altertumskunde. Am 81. Desem- 
her 1899 sprach Herr Rechtsanwalt Dr. A. 
Dietx über Kaufmännische Ausbil- 
dung und G c R c Ii ä t't s f ü h r u n g in 
I früheren Ja h r Ii uu eierten. Nach ei- 
nigen einleitenden Bemerkungen über das 
von ihm benutzte Quellenmaterial und über 
die bisher nur spftrlich vorhandene Litte- 
ratnr behandelte er die Art der Schul- 
bildung des zukünftigen Kaufmannes, die 
Lehrzeit, welche möiilirhst ausserhalb der 
Heimat an grossen Handelsplätzen zuge- 
' liraclit wurde und noch im 17. Jaiirhun- 
dert zwischen 5 — 7 Jahren, seitdem zwi- 
schen 8—5 Jabrm schwankte, und über 
die Thitigkeit des ausgelemten Handlungs- 
dieners als Buchhalter oder Handlungsbe- 
vollmächtigter seines Herrn. Hierauf ging 
der Vortragende auf die innere Geschäfts- 
fiihniiif!:, auf die Einrichtung und Lage 
der Kontore, Läden und Mau'azinc in 
Frankfurt, auf den Au fang und die Dauer 
der Geschiftsxeit und auf die einfache 
(deutsche) und doppelte (italienische) Buch- 
führung über, welche er an der Hand einer 
I Reihe einzelner Beispiele eingebend be- 
I sprach, In die deutsche Buchführung, 
i welche ein grosses Haupt- oder Schuld- 
buch über die sog. Aktiv- und Passiv- 
schulden und daneben eine Reihe anderer 
als «Register" beieichneterGeschftftsbftcher 
kennt, dringen zunächst seit etwa 1690 
seither ungebräuchliche italienisclip Be- 
( zeichnunireii wie Kassel) rli. Jornal, Debet 
und Credit, Konto, Missiveii n. 11, und dann 
mit der Kinwauderung der belgischen, na- 
mentlich Antwerpener GrosskauÜeute seit 
der 2. H&lfte des 16. Jahrhunderts auch 
die sog. italienische Buchführung ein 
Deren Wesen wurde in der Führung be- 
sonderer Konti sowohl für jeden Geschäfts- 
freund wie für Sachen fWarenkonto. ICipi- 
talkonto. Intercssenkoiito I mite' ( ie^ieimlior- 
I Stellung von Debet uud Credit uud unter 
I Ziehm nnd Vortragen des Saldo erblidrt. 
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Der RechnuQgsmaststab var in Frank- 
fort seit Ende des 16. Jahrhunderts bis 

in (ViP Mitte dieses Jahrhunderts gewöhn- 
lich der Keichsthaler, Wechselzahlung seit 
Einführung des 24 Guldenfusses auch der 
Gulden. Bei den vielen Einschränkungen 
des freien Andels vollzog sich derselbe fott 
«nsschliesslich auf den grossen befreiten 
Messen zu Frankfurt, Xördlingen, Strass- 
burg, Leipzig und Naumburg, ferner zu 
Antwerpen und Lyon. Die gekaufte Ware 
wurde regelniiissig ge^'en Ausstellung eines 
Schuldscheines mit der Inhaberklausel bis 
rar nSdMiten Messe kreditiert Der Weeh- 
sei diente noch im 16. Jahrhundert meist 
nicht als Zahlnnpmitte^ sondern nnr als 
Mittel, zur Vermeidung eines Transports 
eine Geldsumme durch Hingabe an den 
Aussteller zu einer bestimmten späteren 
Zeit an einem anderen Ort wieder zu er- 
halten. Wein und Juwelen wurden viel- 
Ihch neben dem Geld als Zahloupmittel 
angenommen. 
14 Am 11. Januar 1900 hielt Herr Dr. H. 
V. Kathusius-Neinstedt einen Vortrag 
über Frankfurter Kats wappenka- 
lender und A dressbiicher. Unter 
Vorlegung einer An/.ahl von Kalendern 
ans der reichhaltigen Sammlung der Stadt- 
bibliothek, die mit dem Jahre 16Ö6 be- 
ginnt and im 19. Jahrhundert einige 
Lücken aufweist, wies er auf die Bedea- 
tung derselben für Familien- und Wappen- 
geschichte, aber auch für die Kunstge- 
schichte hin. Doch geben die Ratswap- 
penkalender natürlich nar Namen von 
Batsgliedem; solche ron Handel- nnd Ge- 
werbetreibenden sind uns in verschiede- 
nen Kalendern in Buchform erhalten, die, 
meist von dem Buchdrucker Schrückh ins 
Leben gerufen, unter verschiedenen Namen, 
gewöhnlich Handelsadressluicher und Ge- 
schäftsadressbucher genannt, von etwa 1773 
bis 1830 bestanden und eine wichtige 
Quelle aar Gesdiichte des Frankfurter 
Handels und Gewerbes und der dabti be- 
teiligten Familien bilden. Die wichtigste 
Reilie von Kaleudern sind die unter dem 
Namen Katskalender bekannten, die mit 
1734 beginnen und anscheinend öfter den 
Namen wechseln. Sie enthalten die Adres- 
sen atter Behörden und Amtspersonen an ' 



FVaokfnrt, einschliessUeh derZünUe, noch 
die fremden Gesandten, Nachrichten über 
: Posten u. 8U w. Seit den dreissiger Jahren 
I des 19. Jahrhunderts erscheinen daneben die 
Krugschen Adressbücher, die alle selb- 
ständigen Bewohner Frankfurts aufführen^ 
bis beide Reihen als Frankfurter Staats- 
ond Adresshandbttdier vereinigt worden. 
Seit 1868 erscheint dann als ihre Fort- 
setzung das jetzige Adressbuch im Ver- 
lage von Mahlau und Waldschmidt; 1887 
bis 1894 bestand neben diesem ein wei- 
teres von Lehmann bearbeitetes Adress- 
bach. Unter den auf der StadtbibUothek 
erhaltenen Adresskalendem sind sehr vide 
als Notiskalender benutste, die sehr naerk- 
würdige und für Zeit- und Eultnrgeschiclite 
nicht unwichtige Nachrichten enthalten, yon 
denen der Vortragende einige vorlas. 

In der Hauptversammlung am 25. Ja- 15. 
nuar sprach Herr Dr. Pb. Stein über den 
ersten deutschen Handwerker- und 
Gewerbekongress, gehalten rem 14. 
Juli bis zum 18. August 1848 in Frank- 
furt a. M. Im Juni 1848 erging von 
Hamburg aus der Aufruf an die deutschen 
Handwerker zu einem deutschen Hand- 
werker- und Gewerbekongress, der in 
Frankfurt neben der Kationatvenamniiang 
tagmi sollte. Der Kongress war gedacht 
als «ne SachTerstiadigenkonfereos rar 
Beratung einer deutschen Gewerbeordnung^ 
die den Verhandlungen des Parlamentes, 
indem neben Gelehrten, Juristen, Industriel- 
len und Kaufieuten nur wenige Handwer- 
ker sassen, als sichere Grundlage dienen 
sollten. Die Gesamtaahl der ans allge» 
meinen Wahlen herrorgegaogenen Teil- 
nehmer belief sich auf 116; unter llines 
befanden sich neben Vertretern von 41 
verschiedenen Handwerken zwei bekannte 
Volkswirte, der Münchener Nationalöko- 
nom Hermann und der unter seinem Pseu- 
donym Mario bekanntere Kassder Profes- 
sor Winkelblech ; während jener nur den 
stillen Zuhörer spielte, nahm Winkelbleck 
den lebhaftesten Anteil an den Verhand- 
lungen und hat einen wesentlichen Anteil 
an der cndgiltigen Fassung dos Entwurfes 
der Gewerbeordnung. Unter den Vertre- i 
tern überwogen die Norddeutschen, ihrer 
67 standen 47 Süddeutschen gegen&ber. 
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ÜBtef den 87 PreuMen spielte die Gnippe 
der Bheinl&nder, Id Mann stark» eine 

hervorragende Rolle vor allem durch ihre 
stärkere Betonung radikaler Grundsätze. 
Die parlamentarische I'ngeübtheit verzö- 
gerte durch lange, unklare Gescbäfisord- 
nnogsdebatlen die saeUieiie Beratung. Erst 
in der 7. Sitsoog befpunnen die Yerband» 
langen fiber die Gewerbeordnung. Ihnen 
lag ein Entworf zu Grunde, den ein Aus- 
Bchuss auf Grund von III Eingaben und 
Mandaten, die aus allen Teilen Deutsch- 
lands eingegangen waren, zusammenge- 
stellt hatte. Wie in den lU Eingaben 
so war aneb innerhalb der Versammlung 
die Grundanschannng eine ebheitliche: 
schroffe Gegnersclnft geg(>n die Gewerhe- 
freiheit, etwas weniger scharfe Abiiei^iiDg 
gegen das alte Zunftsysteni. Als Ziel staml 
allen vor Augen: weder Gewerbeireiheit 
nodi Znnftswang, sondern Gewerbeord- 
nung. Über die Gmndsflge dieser Ge- 
werbeordnung waren all^ Norddentsebe 
wie Süddeutsche, ebenfalls einig. Befähi- 
gungsnachweis, Beschränkung der Konkur- 
renz der Fabrikbetriebe, Einschränkung 
oder Verbot des Veetriebes von Hand- 
werkseneugnissen durch Kaufleute, Ein- 
schrftnkung der Konkurrena der Land- 
meister und sehliesslieh Schaffang einer 
einheitlichen Organisation des Handwerks 
auf Grandlage von Zwangsinnungen mit 
freier Selbstverwaltung und einem Ge- 
werbeparlament (Gewerbekammer) und 
einem Gewerbeministerium als Spitzen 
sollten die grossen Mittel sein, dem Hand- 
werk den goldenen Boden wieder snrfick- 
zuerobem, der deutschen Arbeit die erste 
Stelle vor dem Kapital innerhalb der 
deutschen Volkswirtschaft wieder zu ge- 
winnen. Die Forderungen liefen auf eine 
Wiederherstellong des alten Zuuftsystems 
hinans, vorl&nfig mit einigen freiheitlichen 
Abindemngen. Die Ausgestaltnng und 
Weiterbildung dieser Gewerbeverfassung 
sollte nicht dem Staat, sondern den Iland- 
werkmeistern selbst und ihren Innungen 
überlassen sein. Man wollte im Grunde an 
Stelle der Gewerbefreiheit die Innungs- 
freibeit Der Kongress legte s^e Be- 
schlttsse, die weit fiber den Rahmen einer 
Handwerkeroxdnnng hinaosgingen, viel- 



mehr ein System einer nationalen Orga- 
nisation der Arb^t bilden sollten, in einend 

gedruckten Entwurf einer Handwerker- und 
Gewerbeordnung für Deutschland nieder. 
Eine Kommission sollte nach Beendigung 
des Kongresses die Verbindung mit der 
Nationalversammlung und dem Volkswirt* 
schafttidien Ansschuss aufrechterhalten 
nnd die Aofimhme der Koi^essbesehlasse 
in die Reichsgewerbeordnung nach Mög- 
lichkeit fördern. Der Kintluss des Kon- 
gresses auf die Nationalversammlung ist 
jedoch nur unbeträchtlich gewesen. Wohl 
siegte der Entwurf des volkswirtschaft- 
lichen Ansschttsses, der sich ffir eine« 
Gewerbeordnnng aussprach, aber denYor- 
schlag des Verfassungsausschusses, der die- 
' Erklärung der Gewerbefreiheit forderte,, 
aber auch er enthielt nicht die Innnngs- 
freiheit. Der Kongress sah sich gleich 
im Anfange seiner Beratungen vor difr 
gruDdsfttstiche Frage gestellt, ob er nor 
ein Mdstmrparlament oder ein aUgemmner 
Ilandworkerkoogress mit Beteiligung der 
Gesellen sein wollte Anfänglich entschied 
man sich für die erste Meinung. Als aber 
die Geselleu zu einem eigenen Kongress 
zusammentreten wollten, stiess man deoi 
ersten Beschlnss nm und liess 10 Gesellen, 
mit beratender Stimme so. Daranfhin. 
traten 7 Gesellenvertreter in die Versamm- 
lung ein, schieden aber alsbald wieder 
j und zwar noch vor Beratung der Gesellen« 
I antrage aus, „da sie in den Plenarsitzun- 
gen immer vereinzelt ständen und somit 
SU keinem Ziele gelangen konnten*. Bs 
war kein gwndbMmes Verhandeln anf 
Grundlage der Gleichberechtigung zwischen 
Meister und Gesellen möglich, trotzdem 
die Meister fast allen Anträgen der Oe- 
sellen nachher zustimmten. Sie wollten, 
wenn sie auch dt^n Gesellen zustimmten,, 
doch die Herren des Gewerbes sein nnd 
bleiben. Mach Beendigung des Kongresses- 
wollte Professor Winkelblcch, der sogleich 
ein Mandat für den Geseller kon Inresa be- 
sass, die Verbindung' zwisc-hen Meister und 
Gesellen wieder anknüpfen, der Belage- 
rungszustand setzte jedoch dem Gesellen 
kongress ein rasches Ziel. Zngleich mit 
dem allgemeinen Handwerker- nnd Ge- 
werbekongress tagte vom 20. bis 85. Jnli 
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184B ia Frankfart der 1. deutsche Schnei- 
derkongress, an dem 89 Scbneidermeistcr, 
■darunter 56 Frankfurter, teilnahmen. Die 
Verhandlungen und die Beschlüsse dieses 
Facbkongresses überschritten nirgends den 
Ideenkreii and die Fordernngea des «U- 
ISmneinen Kongresses. Die Terhudlnngea 
beider Kongresse sind in abgdcflrsten ge- 
druckten Protokollen aufgenommen ; die 
Akten des allgemeinen Kongresses betin- 
den sich im Frankfurter Stadtarchive. 



Aus dem der Hauptversammlong er* 

statteten Jahresberichte ist zu erwäh- 
nen, dass der Verein z. Zt. 2 Ehreumit- 
glieder, 6 korrespondierende und 348 zah- 
lende Mitglieder besitzt. Im Fr&bjahr 
1900 wird das dritte Heft der MMItteilaii- 
gen Aber BAmische Funde in Heddem- 
heim* ausgegeben werden. An Ausgrabun- 
gen war der Verein im J 1899 uicht be- 
teiligt, ebensowenig an Schritten zur Er- 
haltung denkwürdiger öffentlicher Bauten. 



Münz -Auktion in Frankfurt a. M. 

Hontag, den 26. Harz und folgende Tage 

gelangen znr VeYSteigreran^ : 

Sammluncr Georg Martmann- Mannheim, 

Uaiiisi iic Mim/i-n unü Mi-dailien. 

Douhletten des Königliotien Museums in Casseli 

lli ssiM iir Miin/<'ti iitiii Meilaillcn. 

Diverse Sammluncfen aus anderem Besitze- 

Der Cataiog erscheint Anfanges Märs. 

Adolph Hess Nachf, 



Bracteaten S 



o. Jahrhunderts von 
Stendal , Salzwedel, 

Braiinscbwfig (aus einem Funde stammend) 
-k 30 Pf. )i!>r Stück noch ab/.m^ebeu. 

Theod. Tinmann, Bahrenfeld-Altona. 

Waffen-Sammler. 

Militärjrow.. Karab., l'ist., Hov.. Siihol. 
KärnsHe, Uelnie, Czako» etc. in- und ausläud. 
Ankauf — Taasefe — Verkauf. 

A. Schüler, Lndwigshafen a. Rh. 20. 



Münzeii und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Reiches 
Lager in mo loi noti franzüs. Kunstmedaillen 
und Plaketten. Neucstur, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog gegen Einsendung von 
M. 1, — , weh'hc hei Hcstollun? zuriickvpr- 
güte. Ankauf von Sammlungen, Münz- 
TaRden nnd elnzelaen Sticken gegen baar. 

i] hernähme von Sanmlungen zir Ver- 
ctelgerung. 

Sally Rosenberg, MQnzhandlung, 

Fraakfiirt a. 31., Schillerstraase 18. 

Telephon Nr. 4728. 



Salzburger Tlialer (1587-1778) SfihAne Stackfi! 

ThalAKammInnn verschieaene nur gchOne 

lllalBraaiUnilUag ikit«re 42.<> M. Vlel* »aden 
Mauen und Med»iUea einsela absiigebein. 

Pirlrib von MtiMir Prihssirio liI S' 

Blatt-OrSssfl Folio, tadelloa eekttii« Knpfar- 
eHche von t72l, ;\ 75 x„ 4 Stflck 1 M 

10000 verschiedene Porträts, r-Si^ 

t< !i innl |j:iiiiikart<'ii. ini'ista. d. 15. — 18. .T.ihrh., 
daruutör viele we«tdeat8clie; gebe iolcbe 
einzeln eehv bUllff lA. 

Tansok« vnA kanf» SaMd»ivao%- 
J«kt« J»d«r Art. AatognpiMB Politikeni 
beeondere erwOnecht, ebenen Bcftwnnn B»fr. 
1 Kreuei^Merken von 18l9 nnd WttHtemberf. 
18 Krensev-lCnrken von 185t— 66. 

Georg Pfanneberg, 

Berenegeber (Ich Sonntagsblattee fUr Sninailer, 
Göttinnen. 



ainz! 



Alle auf >[ainz, sowie auch auf die 
Krttnduni; «Icr Buclidrnekerkunst be- 
züglichen iiücher, Abbildungen, Pläne etc. 

L. Wilckens. 
3Iuiuz, ScbiUerplatz 12. 



Jacob liints, Verlegebacbbnndlnng and Bacbdruokerei in Trier. 
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Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

ai^eleli Orgn d«r UftoriadHoti^iarlMlMi T«MiM n SirkiareM, DliMM«if; ftuk* 
fnt ». IL, Karlmk«, Main, Meti, Neiut, Prftn, SpeyWf StnaAiri , Trl«r, W«m, 



Ifärz. 



Jahr^an^ XIX, Nr. 3. 



1900. 



Dm KonwpoadMiBblittt «nohoiBt tu «taw AnfUg« yoa 360O XmumpUama. lucrM« 4 ifr Pfg. fOr dto 
«eapaltoBO Soüo wotdon to« 4«t Yorlafifcudlviit «nd oU«« biotaloa-BiiMMi* HigoBonmni, Bonatw 
nOiOh UAONiakaafl. — Die ZeiUohrift eraoheint Tlert» Hihfflloh, dM KorreipondensbUtt moQAtlloh. — 
AboaawBOBtopMia 16 Mark für di« Zcitaehrift mit KorreipondenabUtt, fOr letsterM allein 5 Mark. 



Boifrige f&r die TorrOtniftcii« nud rOmiache Abteilung «iad aa Prof. Hcttnar, Trier, HcnuMtt. 6» 
für Mittelalter and Neuselt an Prof. HatlMR (Köln, SUdtarobiv) » senden. 



Neue Funde. 

16. KSngen (in Warttemberg) [RSaliehe 

Inschriften.] Sehen seit mehr als handert 
Jahreti kennen wir zahlreiche Funde von 
rönfiischeii AltHriiimern aus Köngen, fünf- 
mal sch<»n haben planmässige Nachgra- 
bungen auf der Stätte der alten Römer- 
niederiasenng itattgefiuiden , aber alles, 
-was bie jetst dort mm Vorsehein Iram, 
irird an Bedeutung durch die Funde über- 
troffen, welche im vorigen Monat gelegent- 
lich auf den FeMern gemacht wurden, 
welche einst die an das Kastel! sich an- 
schliessende bürgerliche Niederlassung ein- 
nahm. Es sind 1} ein Meilenstein mit 
Insehrift, 2) eine Baoinsehrift. Die In- 
Schrift des Meilensteines, einer 1,15 m 
liohen S&ale, lautet tblgendermassen: 

IMP-CAESAR 

D I V I • T R A I A N 
PARTH-F-DIVI 
NERVAE-NEP 
•RAIAN-HADRI 
AVG • PONT- M A 
TRIB • POT« XIII • C 
IIIP-P-A'SVMEL 
«I P • XXVIIII 

ImpfmOor) Oaeur Dwi TraiaiiW P»- 
^iei} fltUnaJ Dio» Nenae iMpO») Trak^ 
nCu«; Hadri(anu8) Äugfiutus) pontfi/ex) 
mctfximm) irib(unicia) poiCestateJ XIII 

cfonstü) III pfatn-) p(atriae) a SumelCo- 
cenna) [mfiHaJ] pCassuum) XXVIIII. 



Za dentseh : Der Imperator Caesar, des 
verewigten Trajan, des Parthischen, Sohn, 
des verewigten \erva Enkel, Trajanus 
Hadrianus Augustus, Pontifex Maximus, 
im m. Jiihr seiner tribunicischen Gewalt, 
Konsul zum 3. Mal, Vater des Vaterlan- 
des (hat den Meilenstein gesetzt). Von 
Snmeloeenna (Rottenburg) 29000 Schritt. 
— Der Meilenstein ist also unter dem 
Kaiser Hadrian gesetzt irorden, und zwar 
im IH. Jahre seiner tribunicischen Gewalt, 
d. h. im Jahre 129 n. ( hr Ergänzt wird 
die Bedeutung dieser ersten Inschrift durch 
die iwdte. Wihroid der Mdlenatein wohl 
erhalten ist, seigt die Inschrift des sweiten 
Steines Infolge Besohftdigung mehren 
Lücken, von denen indes nur die in der 
2. Hälfte der 2 Zeile einige Schwierig- 
keiten macht. Die Inschrift lautet: 

I-H-D-D-I'O'M 

PLATI AE- D 

...ME LOCENES 
V I C I • G R I N A R 
MACEkAM'D S P 

Nach Zangemeister ist folgendermassen 
za ergänzen: Ifn) h(onoremJ d(omus) d(i- 
vinae) ICovi) o(ptmoj m(aximoJ platiae 
dlamd e(ioUati*) 8u}mdoeeiieCn^(%8j twci 
Qrmarfümis) tnaeerißm d(e} aOio) pComf 
mint). 

Zu deutsch : Zu Ehren des Kaiserhauses 
(haben) dem besten, höchsten Juppiter die 
Strassenbeamten des Gemeindebezirks von 
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Somelocenna, aus dem Dorfe Grinario die 
Mauer auf ibre Kosten errichtet. — Mit 
einen Sohlage ersehen wir ans dieser Id- 
sehrift, dass das Grinario der Peu- 

tingcr- Tafel, das man seither nach Sindel- 
fingen verlegte, in Köugeu zu suchen ist, 
und dass die Gegend von Köngen, was 
seither nur vermutet wurde, wirklich zum 
Besirk von Smnelocenna gdi6rte. — Nach 
der Insehrift haben Strassenbeamte (dannas 
ein teltisches Wort) dem Juppiter eine 
MaaPF, und zwar, was maceria bedeutet, 
eine ÜBifriedigungsmauer errichtet. Inner- 
balb dieser T'ml'riediguug stand ein Jup- 
pitermouumeut, darauf iasst der Umstaad 
schUessen, dass mit der Iradirift insammen 
thatsftchUch daa Brnehstflck einer minn- 
liehen Statue f efonden wurde. — Die Denk- 
miler sind far das kgl. Lapidarium erwor- 
ben worden. 

(Schwab. Kronik v. (>. Febr., (l. Sixt.) 
17. Zu den Köngener Inschriften, vgl. Nr. 16. 
Die Peutiuger • Tafel , das bekannte rö- 
mieche Strassenkartenwerk, entbUt nur 
eine Strassenlinie, die Ar unsere Gegend 
in Betracht kommen kann, die Strasse 
TOn Windisch (beim Zusammenfluss von 
Aar, Keuss und Limmat) nach Kepenburg. 
Zwar ist die Strasse auf der Karte ganz 
auf dem Südufer der Donau eingezeichnet, 
nod die Nat&rliehkeit dieses Zugs, sowie 
die dort tbatsieblich vorhandene grosse 
Dtmanthalstrasse mit den anlieg«iden be- 
deutenden RAmerorten wie Mengen und 
Risstissen Hessen am einfachsten an einen 
dortiiren Verlauf der Peutingcr - Strasse | 
denken. Aber die an derselben genannte 
Station Samulocenae (= Sumelocenae), 
welche als Bottenburg am Neckar schon 
lange feststeht, bewies, dass die Strasse 
mindestens bis dorthin nach Norden führt 
und legte es nahe, die weiteren Namen in 
der nordöstlichen Fortsetzung der Route 
etwa über Cannstatt und durchs Kemsthal 
zu suchen, um so mehr, als einige iHamens- 
ahnKcbkmt» wie Aquileja s Aalen i^eieh- 
fiüls in dieser Richtung wiesen. Mit der 
hinter Rotteoburg stehenden Zahl 28 (ro- 
mische Meilen) kam man imgefähr nach 
Sindelfingen, und da dort thatsächlicli eine 
rOmiscbe Niederlassung nachgewiesen ist, 
so setze mau dorthiu das Grinario der 



Peutinger- Tafel. Nun hat die Inschrift 
von Köngen plfttdich ein unerwartetes 
und glinsendes Licht gebracht Orinario 

liegt in Köngen und statt des verschrie- 
benen 22 ist das mathematisch genau für 
die Linie Rottenburg-Tübingen- Nürtingen- 
Köngen stimmende 29 f— 43, ö km) auf 
der Tafel einzusetzen. Mit dieser einzigen 
Tbatsadie aber verindwt sich unsere Auf- 
fassung von dem Charakter der Peatinger- 
Strasse. Wihrend bisbw die einen For- 
scher in ihr einen immer auf taktisch be- 
herrschenden Ilöheuriicken hinstreichende» | 
Strasseuzug suchten, die an lern wenigstens 
ein möglichst unentwegtes Eiubalten der 
Richtung aufs Ziel vou ihr forderten, st^ 
sie sich nnn als Neckar-Thal stresse 
zur Yerlrindung der Hanptnecfcarponkte 
Rottweil ^) - Rottenbnrg- Köngen - Cannstatt 
(nunmehr gesichert = Clarenna) dar, die 
auch den grossen östlichen IJmwef; über 
Nürtingen und die Neckarecke von Plochin- 
gen nicht scheut. Damit ist mau aber be- 
treft der Fortsetxung der Strasse aaf 
sicheren Boden gestellt Denn war ihr s&d- 
nördlicher Strang im wesmitUchen Neckar- 
Thalstrasse zur Verbindung der Haupt- 
neckarkastelle, so ist kaum ein Zweifel, 
dass ihre Fortsetzung aut Regeuslmrij; zu 
eine Verbiuduugsstrasse zwischen den 
Uauptkastellen der vorderen Linie war, 
also unmittelbar von Caanstatt weg ein» 
Bemsthalatrasse. Nun ist wirklich vob | 
Unterzeichneten von Cannstatt im Ilenu- 
thal bis Aalen von seinem Nachl)arkoni- 
missar Prof. Dr Druck in der Fortset/.uii: | 
der Thalsenke über Goldshöfe-Laucheim- 
Nördlingeu eine unzweifelhafte römische 
Hauptstrasse nachgewiesen. Folgt maa 
derselben mit den Entfemungssahlen der 
Peutinger-Tafol 82 und 20, so kommt man | 
von Cannstatt mit 22 römischen Meilen j 
(allerdings etwas knapp, vielleicht ist 23 
zu schreiben) in die (»egend von Lorch, 
mit 20 weiteren von Lorch nach Aaleu, 
also SU den swei wichtigen EasteUen an 
der Limesecke und an der Thalecke. 
ihnen sind also die Stationen Ad Lunam 
(= Lorch) und Aquilin {— Aalen) ansn- 

1) ZwltoliMi Bottwdl und BoManbtttg Mbn«!- 

det sie allxriiings tleii des enjfoii Neckar- , 

tbala mit der tielme Uber den kleinen Ueuberg ab. 

I 
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setsen, so dan die letitei« bisher nur ver- 
mutete Namensverwandtschaft nun ihre 
Bestätigung erhalten hat. An Ad Lunam 
= Welzheim oder Haghof „an der liCin" 
ist nicht zu denken, weil von dort nach 
Aalen aaf der Leinhdhe «naserhalb der 
Qrenxmauer eine Straiae mit rOniscIiem 
Ennstbau nicbt fObrt. Eise solche zieht 
vielmehr als unentbehrliche Yerbindungs* 
linie unmittelbar an den Kastellen Lorch- 
Schierenhof - Unterböbin;,'en - Aalen vorbei 
durchs Kemsthal, sicher uachgewiesen in 
den jetit verlaesenm Strassenst&cken bei 
Waiblingen, Winterbach, Waldbansen, 
Gmünd, am Zollhof bei Mögglingen und 
am Blümle bei Essingea. Ob die nächste 
Station Opi«^ wirklich, M'ie die Namens- 
ähnlichkeit nahe legt, in die Ipfgegenci 
oder aber, wie die Meileazabl es fordert, 
etwas weiter nach Nordosten ftllt, kann 
hier nicht ontersacht werden. JedttifUls 
ist die Fortsetzung der Strasse entlang der 
Tenfelsmauer als Verbindungslinie der dor- 
tigen Kastelle his Weissenbnrg und dann 
entlaug der älteren Linie Pfünz, Kösching, 
Oeleusum = Pfüriug am Kelsbach, Irnsing 
SS Amsena durdi das genaue Stimmen 
der Entfemungssahlen auf der leisten 
Strecke und durch die letztgenannten Na- 
mensähnlicbkeiten gesichert. Gehurt aber 
dieser grosse Nordbogen entlang der Teu- 
felsroiuier auch wirklich zur Peutinger- 
Strasse, so folgt daraus durch« us nicht 
notwendig, dass Truppenverschiebungeu 
z. B. von Mains oder Strassburg an die 
mittlere oder untere Donau thatsachlich 
über den weiten Umweg dieses Nordbogens 
stattgefunden haben. Die Peutinger-Strasse 
ist vielmehr olienbar getreu ihrem Charak- 
ter zwischen Rottenburg-Küngen-Cannstatt 
einfach eine Yerbindnngsiitrase von 
Kastellen, aber niebt eine Beförderongs» 
Strasse fikr den Eilfall. Nur auf der 
Strecke von Cannstatt bis in die Ipfgegend 
dient sie lieiden Zwecken. So sicher aber 
Truppenzuge vom oberen zum mittleren 
Neckar auch uach dem Bau der neuen 
hadrianischen Strasse nicht von Rotten- 
burg über Köngen, sondern auf der ftlteren, 
um 10 römische Meilen kürzeren Strecke 
über Herrenberg-Ehningen-Vaibingen a. F. 
nach Cannstatt gegangen sind, so wabr- 



seheinllch sind auch Truppenzüge von 
Cannstatt nach Regeatbnrg aus der Ipf 

gegend über Nördlingen und durchs Wör- 
nitzthal zur Donau gegangen und sind bei 
Donauwörth oder äteppberg auf die grosse, 
rechtsufrige Donanstrasse flbergetreteo. 

(Schwftbische Kronik vom 9. Februar, 
Lachemaier.) 

Mainz. [ROmische Funde.] Bei dem Er«18L 
weiteningsbau der bekannten Ilenkeirschen 

I Sekt - Kellereien /.wischen Münster- und 
Walpodenstrasse wurde u. a. eine zer- 
brochene Schnellwage gefunden. Auf dem 
Bronzebeschlag des hdlzemen Wagebalkens, 
auf dem das Gewicht hin und her ge- 
schoben wurde, sind eine Reihe Punkte 
einfreliauen, sowie — ebenfalls imnktiert 
— die Huehstaben S (seniisj und I (libra). 
Auch auf der Unterseite sind Punkte und 
Zeichen. Eine teils besser, teils weniger 
gut erhaltene Schnellwage ganz gleicher 
Art befindet sich im Wiesbadener Museum, 
eine vollständige ist, wie mir Bohn mit» 
eilt, in der Pariser Sammlung Grt'au ge- 
wesen (Catal.-(ir»'au p. tiH Xr. :U2). Die 
nächstjährige Museographie wird eine ge- 
nauere Beschreibung unseres Exemplars 
mit Abbildung bringen. Vom Henkell'schen 
Bauplatz stammt ferner ein kleines Haus- 
altiirchen aus feinem Sandstein, das an 
der Vorderseite mit einem Cadneens \ er/iert 
ist. Merkwürdig ist auch eine an derselben 
Stelle zu Tage gekommene Thontorm für 
die Oberseite eines bis auf den Ansguss 
und den Henkel kreisrunden, also aus der 
fi-ühen* Römerzeit stammende Lämpchens. 
Da alles, was bei diesem erhaben und ver- 
ti(d"t s(dn soll, es aueh hier ist, so haben 
wir eigentlieb die Form zu einer Form 
vor uns ! Der Name des Fabrikanten, der 
sonst auf dem Boden des Lämpchens sich 
bandet, steht hier im Halbkreis um die 
mittlere Öffnung herum. Er heisst P. 8a- 
trim, ein Name, der, soiel mir bekannt, 

] auf Lampen sonst nicht vorkommt, wäh- 
rend auf eineni Lederfetzen, der im Nov. 
1898 in der Moorsdiicbte der Emmerans- 
gasse gefunden wurde, SA^ FAVST ein- 
gepresst war. Auch eine grosse Anzahl 
von Gefässstcmpeln gelangte vom Henkell- 
scben Pauplatz in das Museum, femer 

' einige Heizkacheln und Ziegel der 22. Le- 
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gion, Bowie Ziegel mit folgenden ganz un- 
gewöhnlichen Stempeln : MONIA. (3 Stftck 

aus 2 Formen), MENAP, MEP (2 Stück), 
ZE • V • (2 vollständige und 5 beschädigte 
Stücke. Der erste Buchstabe könnte mög- 
licher Weise ein L mit langem Ansatz am 
oberen Ende sein : die beiden Punkte glei- 
chen schrägen, geschlängelten Linien toh 
halber Bnchatabenhöhe; dieser Stempel 
kommt auch in Wiesbaden yor) und VINDS 
(mit verkehrtem N ; 2 Stück). Die meisten 
dieser Stempel scheinen Privatziegeleien 
zu entstammen, aber MENAP (der auch 
in Sjieier vorkommt) und vielleicht VinDS 
hiilt Ritterling für Truppensterapel des 
vierten Jahrhunderts. In der Not. dign. 
occid. 41 heisat es: sab dispositione — 
dods Mogontiac onsis : praef. militum Me- 
napiorum Tabernis, praef. militum Vindi- 
vum Nemetis. Ferner wurden an dersel- 
ben Stelle eine Reihe von Amporenhon- 
keln gefunden; sie zeigen die Stempel: 



Ll' J S ü I M 
[N] I A N 0 



A • V • <I (= P • V • A), 

— (de) f(un'lo) Scinimano (n, Dressel) und 

= duomm Junio- 



II • IVN • iMELlSSl 
ET MELISSE 



ram Melissi et MeJüsse, und die Graffiti 
XIIX und VIX, die sich wohl auf den 
Inhalt beziehen. Ein bauchiges Dolium 
uit, wenn anch in Scherben, som grossen 
Teil erhalten ; einer seiner Henkel ist ge- 
stempelt mit QIAFS und auf dem Bauch 
ist eingeritzt VITA. Ob an der Stelle der 
Henkeirschon Kellereien auch im Alter- 
tume schon ( in blühender Weinhandel ge- 
trieben wurde V 

Auch am Schlossplatz wurden jüngst 
einige Uebere Funde gemacht (vielleicht 
in an^eschftttetem Boden). Ein kleines 
Zi^el-Brachstttck xeigt die Buchstaben: 

RSIC (am Ende stand 0. C oder G), ein 
anderes VTI FET^IX \ , letzteres ergänzt 
sich diiri'h ein an anderer Stelle gefunde- 
nes Bruchstück: .FELIX VlVAh,, zu: VTI 
FELIX YIVAS, wie auf einem im Museum 
befindlichen ToUst&ndigen Exemplar zu 
lesen ist, das i. J. 1842 in der sog. Club- 
li^^ten-Schanzc ausgegraben wurde. 
Mainz. Körber. 



In Tingad, dem afrikanischeii PoiiiMi,ll 
wurde kftnlich ausserhalb der Stadtmanen, 

etwa 65 m von dem Thor, aus welchem dsr 
Weg nach Cirta führt, entfernt, eine umfang- 
reiche Thermeuanlage gefunden. Das Ge- 
bäude, aus drei grossen Sälen bestehend, 
bedeckt eine Flache von nicht weniger als 
4600 Quadratmeter, und bildet eiiyi Gnmdk 
rias Ton der Pom efaies doppelteirr. Jedw 
der drei Sile, in denen das Frigidaifon, 
das Tepidarium und das Caldariuoi zu «• 
kennen ist, war reich mit Säulen verziert; 
in zahlreichen Wandnischen waren ehe- 
mals Statuen aufgestellt. Wände und Fuss- 
böden sind von Mosaiken bedeckt, die 
zum grossen Teil Yorsttglich erhalten smd. 
Die Ofon für die Waaseriieizang eowie die 
Leitungen, die das. warme Wasser unter 
dem Fussboden und in den Wänden ent- 
lang führten, sind so gut wie unversehrt. 
Auch die Wasserbehälter haben noch ihre 
ehemalige Marmorverk.eiduug. Somit ist 
diese neu entdeckte Thermenanlage ki 
jeder Beziehung die besterbaltene ans r6- 
mischer Zeit. 

(Nach Wochenschrift för klass. Philo- 
logie). ^ 

Chronik. 

Veriff«atllcliiMB«B der SammlungeR fUr AltwUwn 2|. 
iHMdt mM ViNMrkMie I» Karterabe mt Im 

Kailtndiar Altwrtimtvsrtint i. Heft 1S99. 

Hr. Auf die Kronik des Vereins, wel- 
che von dessen reger Tliätigkeit Zeugnis 
ablegt, folgen fünf treftliche Abhandluo» 
gen über hochinteressante, mit irrösster 
Sorgfalt geführte Grabungen von Wagner, 
Schumacher und Bonnet; sie sind reich 
mit guten, teilweise farbigen Tafeln sos- 
gestattet Wi r lassen von ihnen eingehende 
Referate folgen. 

Schiimarher, üntersuchiincren von 
Pfahlhauteii im Bodensee. Der ungewubn- 
lieh niediit^e Wasserstand des Bodeuseesiffl 
miter 1897/98, durdi welchen viele PftU- 
bautmi teilweiae trocken gelegt worden, «^ 
mft^ifihte üntnenchungen durch die GnW' 
herz. SammUnisen. Das Pfahldorf Bodraann 
war 410 m lang. Die Wellenbrecher sind 
stärker als die Rostpfähle der Hütten. Die 
letzteren sind keineswegs in bestimmten 
Zwischenräumen, sondern vollständig regel- 
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los eingenmiDt. Di« dorehicbiiittUch 8 
bis 14 cm diekoi HlkttenpAhle tind gröst- 

tenteils Rundhölzer von Taamn, Forlen, 
Erlen und alle den Baumarten, wie sie 
noch jetzt die ancrrenzenden üferhohen 
krönen, zum Teil sind es auch gespaltene 
Eichstämme. Die ätämme ragen noch 
bftehetens 16 cm aber den jetngen See> 
boden empor and eind 8 — ^8,50 m tief in 
diesen eingetrieben. In einem Falle Hess 
eine regelmässige Stellung der Pfähle ku, auf 
ein Haus von wahrscheinlich 4 ra Breite und 
6 m Länge zu schliessen , hier waren die 
Pfähle unmittelbar auf dem alten Seeboden 
mit borixontnlen Brettern «Omndsdiwel- 
len oder Sdilammleisten* versehen, eine 
Einrichtnng, die F. Keller und Heierli 
swar vermutet hatten, die sich jedoch 
jetzt zum ersten Mal mit Sicherheit nach- 
weisen liess. Keller hat vermutet, dass 
die mit Grundgchwellen versehenen Pfahl- 
banten der Bronseieit angehören, dies hat 
sieh in diesem Falle mit Sicherheit be> 
weisen lassen. Als nftmlieh eine grössere 
Anzahl von Pfilhlen an verschiedenen 
Punkten der Ansiedlung vnllständiK aus- 
gegraben wurde, liess sich erkennen, dass 
die Pi&hle des beschriebenen Hiittenvier- 
ecks und die in der Nfthe stehenden weit 
BorgAltiger nigespitzt sind als diejenigen 
ans anderen Teilen des Pfahld(»rtcs. Jene 
zeicren lanc^e und ulatte Hi(il)c, wie sie mit 
Metall werkzcu^'L'i» herfrestcllt werden, diese 
liurze unregelmassigu Schlage, wie sie sich 
dnrch Behadcen mit Steiu&xtea ergaben. 
Dorch einen Querschnitt voa 62 m Lftnge, 
welcher dnrch den mittleren Teil des 
Plahlbaadorfes gesogen wurde, ergab sich, 
dass wenigstens dieser Teil durch Brand 
zu Grunde ging und später neu besiedelt 
wurde. Wann dies geschah, lehren die in 
den bddm Kulturscluchten befindlichen 
Fundstttcke. In der unteren Schicht wur- 
den niu rohbearbritete Steinmeissel, Hom- 
sachen und grobe Töpferwaren, in der 
oberen polierte nnd durchbohrte Beilchen, 
feinere Thonscherben und Kupfersachen 
gefunden ; von Bronze ergab sich dagegen 
noch kmae ^mr. — deaueibeu Quer- 
aehnitt kann man weiter seewirts nach- 
weisen, dass sich fiber der Abfallschicht 
der Knpfeistation eine Schlammschicht 
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von c 50 cm Dicke gebildet hatte, die 
die AbfUle «oer Station der Bronse- 
zrtt enthält. — Die Station am Schaeiien 

zwischen Bodmann und Ludwigshafen ge- 
hört grösstenteils der Bronzezeit an. — 
Auch bei Sipplingen scheint die steiuzeit- 
licbe Station von einer bronzezeitlidien 
abgelöst worden sn sein. — Die Station 
Mäurach hat etwa die doppelte Lftnge 
von Bodmann, 840 m bei 60 m Breite; 
sie gehört der Steinzeit au, doch kamen 
vereinzelt auch Kupfergegenstände zum 
Vorschein. — Bei l^nter- Uhldingen sind 
drei grössere PfablbauRtationen sn unter- 
scheiden: die obere PfUilbante von ca. 
660 m Lange ausschliesslich der Stein- 
zeit angehörend , eine zweite Station, un- 
mittelbar vor dem Orte L'hldingeu. 592 m 

j lang gleichfalls der Steinzeit angehörend; 
direkt davor seewärts (iie bekannte Brouze- 
zeitstation, sie ist nicht gans so lang wie 
die steinseitliehe, aber breiter; die Pffthlo 
seigen wieder die Schlammloisten ; sie 
machte sämtliche Phasen der Bronzezeit 
durch, wie sich aus den Beilen und Nadeln 
erkennen lässt, auch berühren sicli die 
jtingsteu Funde mit Sachen der älteren 
üallstattperiode. Die angeblich daselhst 
gefundenen La Ttaegerite kamen nach 
suverlftssigen Mitteilungen nicht im eigent- 
lichen Pfahlbau sum Yorschsin, sondern 

\ am Lande. 

A. Bounet, Die steinzeitliche Ansied- 
liing auf dem Michelsberge bei Unter- 
grombach. Die Untersuchungen wurden 
snerst von Scbnmacher, seit 1896 durch 
Bonnet geführt Von hohem Intereese 
ist, dass ein Graben die ganze Ansied- 
lung umgiebt. Die Ansiedlung nimmt von 
Graben zu Oraben einen Kaum von c. 400 m 
in der Länge und c. 2()U m in der Breite 
ein, der Formation der Kappe entsprechend. 
Der Graben hat eine Breite von 6—6 m 
bei einer Tiefe von etwa 1,60 m, er ist, 
wie die Gräben der Befestigung von Ur- 
mitz, kein Spit/,'.rraben, sondern hat eine 
breite Sohle. Die Sohle trägt Feuerspuren, 
die Funde auf der Grabeusohle stim- 
men mit dem Inhalt der Herd- und Ab- 
fallgmben überein. Letstere fanden sich 
in dem unmiunten Baum teils dicht sn- 
sammenliegend in 2—6 m Entfernung» teils 
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sentreut. Ea sind flache, mulden- und 
kesselfftrmigft G^ob«!, von denen bis jetzt 
90 Stück untersucht werden konnten, die 
Bonnet einteilt in Wohus^ruben, Herdgru- 
ben, VorratSKruben, Abfal|f;riiben und Grä- 
ber. Die letzteren sind weitaus am er- 
giebigsten. Die interessanteren Fnnde sind 
abgebildet. An yersieningen sind die Qe> 
lÜMo anffiülend arm. Das am hftufigsten 
wiederkehrende Ornament ist das Finger- 
spitzen- oder Fingernagel-Ornament, meis- 
tens an dem wulstartig verdickten Rande 
grösserer oder kleinerer Gefässe ange- 
bracht, nächst diesem kommen öfters mit 
spitsen oder runden Stäbchen eingedrückte 
£^id)rencieningen vor; bisweilen sind diese 
Eindrücke mit einer schneeweissen Masse 
ausgefüllt, einzelne Scberben zeigen immi- 
tierte Randkeramik Paläolithische Spu- 
ren oder andererseits solche der Bronze- 
zeit wurdeu nicht gefunden. Die Anlage 
ist eine rein neolithische, ihre seitliche 
Stellung wird nüher beseichnet durch die 
analogen Funde ans ätm, mittleroi Schich- 
ten rein steinzeitlicher Pfahlbauten, ob- 
wohl gelegentlich schon Anklänge an die 
Formen der kupferzeitlichen Schnurkera- 
mik vorkommen. 

E. Wagner, Die Grabhügelgruppe bei 
Salem. Dieses interessante Oriberfeld, 
dem Wagner schon 1886 eine Abhandlang 
gewidmet hat, enth&It 20 ansehnliche Grab- 
hügel, von denen acht in den Jahren 1H30 
und 18H4, die übrigen von 187K ab durch 
Wagner untersucht wurden. Die jetzige 
zusammenfassende Behandlung giebt zu- 
nächst eine genaue Beschreibong des Be- 
fundes jedes mnselnen Hügels, dann einige 
allgemeinere Betrachtungen: In 10 ItUlen 
konnten mit Sicherheit Steinsetzungen 
nachgewiesen werden. Obgleich die Lei- 
chenreste selbst nur sehr spärlicti vorhan- 
den waren, ist doch nicht zu bezweifeln, 
dass die Bestattung der Toten Regel war; 
einige Vorkommnisse könnten indes immer- 
hin auf Leichenbrand gedeutet werden. — 
Es wurden mehr als 80 Thongefässe, aber 
von nur wenigen Sorten, gefunden: birnen- 
förmige Urnen, halbkugelige Trinkschalen, 
und runde Schüsseln. Einzelne rohere Ge- 
fäsee sind einfarbig und schmucklos, die 
meisten sind dagegen in geometrischen 



Mustern geradlinig oder mit Einfügung 
kleiner Kreise versiert. Bisweilen sind 
die Verzierungen nur eingeritzt, meist aber 
treten Farbe hinzu, Graphitschwarz, Dan- 
kelrot, Thongelb und Weiss. Die Fund- 
stätte hat eine /.iemlich grosse Manaigfaltig- 
keit dieser polychromen Keramik in mehr 
oder weniger feiner Ausführung geliefert, 
der Typus ist anch sonst bekaant ans 
Funden von anderen Orten Badens, femer 
aus Württemberg und Oberbayern. Ziem- 
lich mannigfaltig sind die Bronzen : Teile 
eines grossen Bronzekessels, verzierte Hen- 
kelkanne, verzierte und glatte Hals- und 
Armringe, 15 Bronsefibeln (Bogenfibeln von 
verschiedener Grösse, Schlangenftbelii, eine 
Paukenfibel). Reste von Gürteiblerhen 
fanden sich in vier Gräbern. Von Eisen 
kamen drei gewaltige Schwerter, ein Kisen- 
dolch in eiserner Scheide, Speerspitzen 
u. dgl. zum Vorschein. Sämtliche Fund- 
stücke gehören dem Ende der Hallatatt- 
Periode an. 

E. Schumacher, Gallische Schanze 
bei Gerichtstetten. Die Schanze, welche 
friiber für römisch gehalten wurde, war 
infolge einer kleinen Untersuch unf; von 
Conrady für praehistorisch angesprochen 
worden. Prof. Schumacher, der im Auf- 
trag des badischen Konservators eingehen- 
dere üntersuchungen daselbst vornahm, 
stimmt der Conradyschen Ansicht bei and 
verlegt die Schanze in die mittlere uml 
jüngere La Tenezeit. Sie ist ein etwas 
verschobenes Viereck, auf der Wallkrone 
gemessen 131 bez. K^Ozu 123,50 bez. III m. 
Der Erdwall hat am Fuss eine Breite von 
8 — 13 m, auf der Krone bis gegm 2 m, 
die grösste Höhe betrügt noch 1,65 m. Die 
Ecken sind nicht abgerundet, wenigstens 
nicht in der ausgesprochenen Weise, wie 
dies bei römischen Kastellen zu sein ptlegt. 
Davor lag ein 6—7 m breiter und lj>0 m 
tiefer Spitzgraben. Im Innern kam unter 
einem Schntthflgel ein viereckiges Stein- 
haus von 7 — 8 m im Liditen mit 65 cm 
breiten Mauern zum Vorschein, die teil- 
weise noch in 8 -9 Schichten 80 cm hoch 
standen. Die Mauer ist aus nur wenig zu- 
gerichteten mittelgrossen Kalkbruchsteinen 
in schwachem Lehmverbaud hergestellt. 
Der Oberbau bestand aus Fachwerk, von 



Oigitized by GoogI( 



— 45 - 



— 4fi — 



«desgen Lehmausfiillung vielleicht die im Ge- ' 
fcäudeiiineren liegende starke Lebmsrliicht 
herrührt. Die Bedachung, von der l^einer- 
lei Sparen entdeckt «urden, man m» 
•eilMm leicht vergtogUeheo Materi«! bettaii> 
den haben. An der Gleichceiti^eit des 
Hnnees mit der übrigen Anlage ist, wie 
Scb. angieht. nach den Fundverhältnissen 
schlechterdings nicht, zu zweifeln. Eine 
viereckige hölzerne Baracke wurde hinter 
■dem We«twall nachgewiesen und ähnliche 
Bftrftdcen schönen neben dem Sfldeingeog 
gelegen sa haben. Aach eine Trichter- 
grübe wurde hinter dem Sttdwall ent- 
deckt. Die Fundgegenstände (Fibel, Wir- 
tel, Thonfragmente, Glasringe) werden von 
Schumacher der mittleren und spateren 
La Tönezeit zugewiesen. — Die Umwal- ! 
lang ist mit den Innenbanten nicht gleich- | 
aeitig entttanden, da sie fll>er einer Trichter- | 
grabe angelegt ist Schomacher vennatet ; 
deshalb, dass es sich nicht um ein Re- 
fugiura handele, sondern um den Herren- 
sitz eines celtischen Grossen, dem man zu 
den Zeiten der germanischen Invasion eine 
ümwalliuig gegeben hahe. 

£. Wagner, Frinkisch-alamannische 
Friedhöfe von Eichtereheim und Bodmann. 
Beide wurden im J. 1898 untersucht. In 
Eichtersheim wurden 23 Gräber in 5 
Ueihcu austre^rrahei). Mit Ausnahme des 
zuerst /utallig getundcnen (irahcs, welches 
103 farbige Glas- und Thonperleu, einen 
Ohrring aas Silber and eine dnrchbroehf ne 
Zierscheibe ans Bronse enthielt, waren die 
Gräber an Fanden nicht sehr ergiebig. — 
In Bodmann worden 30 Gräber unter- 
f5ncht, die reicher ausgestattet waren als 
die von Eichtersheim. In 26 Fällen schie- 
nen die Leichen einfach in den Boden ge- 
legt, dreimal lagen sie anf Totenbrettern. 
Aditmal erschien«! Skramaaaze, die simt- 
lich rechts getragen wnrden und swar mit 
grosser Wahrscheinlichkeit an einem langen 
Tragband ziemlich tief hängend. Die Töpfe 
waren nicht zahlreich. Hervorzuhel)eu 
sind mehrere tauschierte eiserne und bron- 
zene Schnallen, mehrere Taschen mit In- 
halt; ein TaachenbQgel mit Bronseschnill- 
chen giebt Wagner Anlasa anf eine von' 
Lindenschmit abweichmde Rekonstruktion 
der Tasche einzagehen. 



Es folgt alsdann ein Bericht über die 
archäol Untersuchungen in Baden und 
neue Erwerbungen der Grossh. Samm- 
lungen für Altertums- and Yölkerknnde 
in Karlsruhe im J. 1898^ den wir in uneere 
letste Moseographie flbemommeo habmi. 

IMmUk Bmi: «Mthtakta tftr iImMmIms •IUI«- 21. 

kaltur von Ilirsn Aafinieii bl» zur Gegenwart 
mit beeonderer BerBektlohtiguRg der Statft 

Wormi. Dritter Teil. Berlin, J. Stargardt, 
tB99. 483 8. > 

Der 3. Band dieses Werkes, das wir 
der hochherzigen Munifizenz des Freiherrn 
von Heyl zu Herrnsheim verdanken, schil- 
dert zunächst in einem 38., den grössten 
Teil des Budies (S. 1—378) einnehmenden 
Kapitel »die Sudt im Mittelalter«, und 
zwar S. 1—260 die sosialen und wirt^ 
schaftlichen Verhältnisse (Die Stadt als 
Festung. Soziale Gliederung der Bevöl- 
kerung. Einkommensverteilung. Wohlfahrts- 
einrichtungen. Verwaltung. Stadthaushalt) 
und weiterhin die städtische Kultur im 
engeren Sinne (Die Stadt und das Leben, 
S. 261—342). Den Schluss des Bandes 
bildet ein 39 Kapitel, das sieh mit dem 
Wormser Bischof Johann von Dalberg 
(1482—1503) und seinen Beziehungen sum 
Humiinismus beschüt'tigt. 

Die von früher her bekannten Vorzüge 
des Werkes sind auch bei diesem Bande 
anzuerkennen. Der Verf. belegt seine Dar- 
Btdlung, obwohl sie nicht nar für wiasen- 
sehafUiche Kreise bestimmt ist, allentbal« 
ben durch die Quellen und hat keine Habe 
gescheut, nach allen Seiten hin gründ- 
liche Belehrung und Aufklärung zu geben. 
Am meisten dürfte die Schilderung des 
stadtischen Lebens und die sehr weit aus- 
holende Einleitung som letalen Kapitel, 
die indessen sur rfaeinisdien Stftdteknltur 
in keiner direkten Besiehung steht, das 
Interesse des Lesers erregen. Schützen- 
feste und Turniere haben freilich bereits 
in Freytags Bildern aus der dciitscheu 
Vergangenheit, Scholastik und liumanis- 
mus in Paulsens Geschichte des gelehrteu 
Unterrichts eine schwer zu flbertrefiSande 
Darstellung gefunden. 

BeaOglich der ersten Abschnitte des 
Buches kann man sidi der Befürchtung 
nicht erwehren, dast sie vielfach etwas 



Digitized by Google 



— 47 — 



— 48 — 



ermüdend wirken werden. Ein gewisses 
Missverhältuis zwischen Stoff und Form war 
allerdings hier um so schwerer zu vermei- 
den, als biihcr nur wenige YonrbeiMii 
anf diesem Gebiete vorbanden sind. Und 
aatililicb war es sieht aagftogig, nnge- 
dmcktes Material, das für Worms masseD- 
haft mit grossem Fleisse verwertet ist, in 
gleichem Umfang auch fiir die uhrigen 
rheinischen Städte beizubringen. Einigen 
Ersatz haben dem Verf. aber namentlich 
die Forsdmogea von Bttcber (Bevölkerung 
von Frankfurt) und Scbönberg (Fbani- 
verhältnisse der Stadt Basel) sowie einige 
Arbeiten Scbmollers und Eulenburgs ge- 
boten. Zur Frage der Herkunft der bür- 
gerlirhen Bevölkerung (S. 137 ff.) hätten 
die soziülstatistischen Versuche von Bun- 
gers (Leipziger Stadien ans dem Ge- 
biet der Gesebicbte Bd. II Heft 1) heran- 
gezogen werden kdnnen. Köln ist über- 
haupt etwas zu wenig berücksichtigt; Laus 
Buch über die kommunale Verfassung und 
Verwaltung der Stadt Köln ist dem Verf. 
allerdings erst nachträglich zugekommen; 
aber aneh in den längst publizierten 
Schreinsakten wflrde er manches Ar sei- 
nen Zweck gefanden haben, beispidaweise 
sdir frühe und charakteristische Beispiele 
von Stipulationen benachbarter Grundbe- 
sitzer oder Mieter über Regenablauf, ce- 
meinsame Wände, Benutzung der Prifete 
u. s. w. } die frühesten der vom Verf. 
erwihnten FUle sind erst von 1371 besw. 
1309. Zu der Angabe (8. 389), dass „die 
Mädchenlehrer Lehrfrauen hiessen (?)" 
und sich schon vor 1300 in Mainz finden, 
möchte ich eine Eintragung aus einer un- 
gedruckten Schreinskarte von St. Aposteln 
(7 III 24) hier anführen, nach der ca. 
1290—25 Heniicos et Bertolftis de Ossin- 
dorp Aleydi doctrici pneromm den vier- 
ten Teil einer area fikr jährlich 2 sol. Zins 
überlassen. — Die Bemerkung, dass der 
Rat von Worms „auf Grund seines Rechts 
an der Allmend" 1384 alle tlberhänge, 
Kellerhälse u. s. w. habe abbrechen lassen 
(3. 72) dürfte in dieser Form irreführend 
sein. Der Yerl sagt S. 864 1 selbst, das 
Strassenrecht sei orsprOng^ich vom Worm- 
ser Burggrafen im Namen des Königs aus- 
geübt und erst spUer vom Bat in An- 



spruch genommen worden ; es darf also 
aus den von Anfang an der Gemeinde zu- 
stehenden Befugnissen nicht hergeleitet 
werden. 

Ein Stadtplan mit Angabe det römistchep 
nnd mittelalterlichen Manmages wftre am 
besten sdiim dem ersten Teile des Wer- 
kes beigefügt worden: wir haben ihn auch 

bei der Lektüre dieses neuen Bandes 
wieder um so schmerzlicher vermisst. als 
die dem dritten Bande des Wornaser ür- 
kundenbuches beigefügte Karte, die über- 
dies weiteren Kreisen nor selten sur Hand 
sein dürfte, troti ihrer anf5rmigen Grdes» 
sehr wenig übersichtlich ist Hoffentlich 
entscbliesst man sich, bei der Fortsetzung 
des Werkes das Versäumte nachzuholen ; 
man würde damit auch der Forschung 
einen grossen Dienst erweisen, die ja neuer- 
dings dem Stadium der topographischem 
TerhUtnisse grosse Wichtigkeit beimisst. 
— Die Zeichnnngen, mit denen Joseph 
Sattler das Buch geschmückt hat, sind vo» 
der erfreulichsten Wirkung; die äussere 
Ausstattung eines Stadtplanes seinem Stile 
anzupassen würde gewiss keine Schwierig- 
keiten machen. 
Köln. Dr. O. Oppermann. 

Oomdtkaii Franz Waraar. Sin Oa<— k bl att von 22. 

Dr. Friedrich Schnaider. Maias ISISL 

Verlag von L. Wiloken«. 

Im entsprechenden Rahmen tritt uns 
hier ein Dasein entgegen, das nie in die 
Geschicke der Welt eingegriifon hat, aber 
in begrenster Sphftre mit unorrnttdeter 
Treue, mit Anspruchslosigkeit und reichem 
Erfolge sich hethätigte. Denn Werners 
Verdienst war es. „dass er vereint mit 
Bischof Colmar der Ixetter des Mainzer 
Doms und durch vierzig Jahre sein treuer 
Hilter und Pfleger geweseo**. Aber noch 
die Mainser Geschichtsforsehang dankt es 
dem im Jahr 1845 im 75. Lebensjahre 
heimgegangenen feingebildeten Kleriker 
mit nachhaltigem Danke, dass er in sei- 
nem umfänglichen dreibändigen Werke: 
„Der Mainzer Dom und seine Denkmäler, 
nebst Darstellung der Geschichte der 
Stadt nnd der Gesdudite seiner Erxbischöf» 
bis aar Translation des ersbischOflichen 
Stuhles nach Regensburg'' (Mainz 1828 — 
1836) eine FttUe Alt-Mainaer Lebens nea 
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erstehen lie«. Ea itt erfrenlieb, dass 
Schneider seinem einmaligen VoTgftnger in 

der Behütung des Domes in seiner Schrift 
ein litterarisches Ebrendenkmal gesetzt 
hat. Der Mainzer Domkapitular, dieser 
ausgezeichnete Erforscher ood Darsteller 
maanigfiMsber Ennstperioden im<i feine 
AMfhetiker, der Allem iodividadle gereifte 
Züge zu verleihen weiss, was er der künst- 
lerischen und litterarischen Welt spendet, 
hat es verstanden, seine Darstellung von 
"VVprners Wirksamkeit in das künstlerische, 
geistige und suziaio Leben der gemeiu- 
•amen Vaterstadt einnireihen« soweit die 
Ökonomie der kleinen Schrift dies gnt> 
hiess. Feine Züge kenntnisvoller Beobaeb« 
tuDg sind da und dort in diesem anspruchs- 
losen Gedeokbiichlein zu linden, das doch 
nirgends die ausgeprägte Art und die 
künstlerische Auü'assung seines Verfassers 
▼ersdiwdgt. Mannigfache« litCerariacbeB 
noch unbeoutstM Material stand Schneider 
zvL Gebot, auch die persönliche Erinnerung 
aus entschwundenen Jahrzehnten leistete 
ihre Hilfe. Aus dem kleinbürgerlichen 
Lebeu einer ehrenwerten Kaufmannsfamilie, 
der Werner entspross, werden wir nach 
Rom geführt, woselbst der angehende tieist- 
liche, der an der Mainzer Universitftt 
Yorlesnngen Uber Phlloeopbie, öffentUcbes 
Recht, Kirehenrecht und Reicbageschicbte 
gehört hatte, im CoUegium Germanicam 
Theologie studierte; alsbald aber werden 
wir mit ihm in die Welt der Mainzer Dom- 
geistlichkeit geleitet. Die Gräuel der Yer- 
wQstung, denen der Dom in der drang- 
vollen Fransosenxelt nach der Yfilker* 
Schlacht bei Leipsig 'ausgesettt war, werden 
uns in eintfu Protokoll aus der Feder des 
Ehrenkanonikus am Dome, Hanrard, ver- 
anschaulicht, aber auch die friedlichen 
Zeiten, die diesem Gotteshause darauf be- 
schieden waren und die den Beginn seiner 
Bettanration, sowie Werners jeder Kleinig- 
keit derselben sagewandte Sorgfiilt ermflg- 
liditeii, kommen in diesen Erinnerungs- 
blAttem in dankbarer, aber prüfender Wür- 
digung, zu neuem Leben. Neben dem 
(irossen treibt auch das Kleinere seine 
Erinnerongsblüteu ; die Pflege des Gesell- 
sdiaftlkdieii and des KnmtslBiiee in der 
alten rhdnischeD Enltnntadt, in der er- 



erbte and aus der fraosöslschen Okkupa- 

tion zarückgebliebene Anschaaangen sich 
vermählten, wird mit sicherer Feder her- 
vorgehoben; mehrere Porträts Werners 
geben dem Physionomiker und Trachten- 
interesienten anregenden StoC 

Möchte es dem Biographen Werners- 
gefallen, ans der F&lle seiner persönlichen 
und sachlichen Beziehungen mit seinem 
fein gestaltenden Sinne den Darstellungen 
aus der Mainzer Geschichte noch manche 
Erinuerun^eu an/ureiheu und den späteren 
Geschlechtern Memoiren zu hinterlassen^ 
die aach das Mdinser Leben der sweitea 
H&Ute dieses sdieidenden Jahrhunderts 
mit seinen mannigfachen kanstlerischeu, 
geistigen und socialen Tendenzea und 
Leistungen vorf&hren and charakterisieren. 

Mainz. 

Dr. Heinrich Ueidenheimer. 
Part RsSNcll, CftYdtB»! Albr«alit von Br»a-23^ 

deuburii; uud dai Nfue ätlft zu 
Ualla. 1520 — IMl. Ein« kirohan* ood 
knnttgCMbiebtlieh« tStndf«. Mains, Fraas 

KirvklMtB, IS^ih Leipsiger DUMrt»tion). 
Wenn auch der Schauplatz der hier 
geschildortcn Ereignisse nicht im west- 
lichen l)«;iitsc hland liegt, so gehört doch 
der Mann, der im Mittelpunkt der Dar- 
stellung steht, in erster Linie dem Erz- 
bistum Mains an. Kardinal Albrecht, 
zugleich Erzbiscbof von Mainz und Magde- 
burg, gründete in der erzbischöflich-niagde- 
burgischen Residenzstadt Halle a. S. ein 

; schon von seinem Vorgänger gej)lantes 
Kollegiatstift und stattete dessen Kirche 
auf das pnmkvollste aas. BMondere Be- 
rühmtheit erlangte, nicht zum geringsten 
durch die Angriffe Luthers aaf dea «Ab- 
gott zu Halle", der Reli({uien8cbatz, in 
der Sj)ra( }ie der Zeit „das Heiligtum'' ge- 

i nannt, der Stiftskirche, die sich in dieser 
Beziehung wohl mit jeder andern Kirche- 
Deutschlands messen konnte. Der Be- 
sprechung dieses nHeiligtums" ist daa 
4. S^pitel der Darstellang gewidmet, das 
allein als Dissertation gedruckt ist, wah- 
rend das ganze in einigen Monaten in 
Buchform erscheinen wird. Der Verfasser 
geht aus von der Entstehung und Aul- 
stellung des Reliquienschatzes, erörtert 
dessen erste SeUeksale (Angriffe Lathers)* 
and sdtildert die mit der öffentlichen 
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Aiisstellunc; und Zei<runir des Heiligtums 
verbundenen Feierlichkeiten. Sodann be- 
spricht er die beiden Werlte, welche uns 
Abbildongeii der Rdiqnienbehftlter nebst 
YeneichniBsen ihres Inhalts bieten: das 
gedruckte, mit Holsschnitten versehene 
Hetligtumsbucli und den grossen Miniatur- 
codex in AschafiViiluirff. die uns allein von 
<ler Kostbarkeit und l'racht dieses Schatzes 
Kunde geben, da sämtliche Reliquieubehäl- 
ter bis anf swei untergegangen sind. Auf 
Grand dieser beiden Werke sowie arcbi- 
valischen Materials wird dann vor allem 
die Herkunft der Beli^uienbehälter unter- 
sucht, um so einen sichereren Anhalt zur 
Feststellung dessen zu «rewinnen. was dem 
Kardinal selbst seine Knt.stcliiitip verdankt. 
Bei der Besprechung dieses Themas konnte 
der Verfasser eine Anzah]| bisher anbe- 
kannter Namen von Goldschmieden nennm, 
die fftr den Kardinal thfttig gewesen sind. 
Eine auf GruDd zeitgenössischer Berichte 
gegebene allgemeine Schilderung der Pracht 
der Stiftskirche, die leider 'so bald ver- 
gelten sollte, schliesst die Darstellung. 
24* XSine auf reichem arduvalischem Ma- 
terial beruhende Untersuchung über die 
Regierung des Lütticher Bischöfe Blaadmi- 
lian Heinrich von Baiern (Ifi.oO— 88) bietet 
MicheM Hüisman, Kssai sur le regne 
du jirin ce-eve(| ue de Liege Maxi- 
milien-Henri de Baviere (S.-A. aus 
Bd. 59 der M^moires couronn^s et autres 
memoires publik par TAcademie royale 
de BelgiqnCf Brnxelles, H. Lamertin, 1899, 
196 SS.)' Maximilian Heinrich war von 
l*i50— 88 auch Erzbischof von Köln. Im 
Mittelpunkt der Huismanschcn .\rbcit stehen 
naturjjenKiss das Bistum Lütticb, für dessen 
Verlassungsentwicklung die Ki^gierung die- 
ses absolutistischen Farstm von entschei- 
dender Bedeutung war, seine Besiehnngen 
zu Frankreich, «um hollttndischen Kri^ 
und die Lätticher Revolution von 1676 — 
84; aber auch die Beteiligung der Pkhein- 
lande an den i)oIitischen Ereignissen der 
traurigen, auf den gegen das Haus Oster- 
reich gegründeten Rheinbund von 1658 
folgend«! Zeit findet eingehende Beach- 
tung, und der Verfksser, der ausser den 
belgischen und dem Pariser auch die rhei- 
nischen Archive ausgiebig verwertet hat, 



fördert auch hier eine Mentio nriier Er- 
gebnisse zu Tage, welche die politische 
Abhängigkeit der iiheinlande von Frank- 
reich in jener, durch die Namen der Mi- 
nister Franz Egon und Wilhelm Egon von 
Fürstenberg gekennseichneten Epoche vor 
Augen führen. 

The Antonine Wall Report, Glasgow 2S. 
1899. K\n Bericht über die Untersuchungen, 
welche von der archäologischen Gesell- 
schaft zu Glasgow in dem Jahren; 1890 bis 
1898 angestellt worden. An fOnf Stellen 
wurde durch lahlreiehe Einichnitte die 
Beschuö'enhcit dieses Verteidigungswerkes ' 
geprüft. Der Wall erhob sich auf einem 
Steinfundamenl von 14 Fuss Breite. Das 
Fundament ist zuweilen durchbrochen von 
Durchlässen zum Abzug des Wassers 
(einer bei Bar- Hill hatte eine Breite von 
7 Zoll nnd eine Höhe von 6/6 Zoll). Der 
Wall scheint aus Rasenziegeln bestanden 
zu haben, da in charakteristischer Weise 
feine schwärzliche Schichten mit breiteren 
hellen wechseln. Die hellen Schichten 
zeigen jetzt eine Höbe von 3 Zoll ; doch 
darfte die nrsprünglkhe Böhe des Baaso- 
Siegels 5 Zoll betragen haben. An der 
besierhaltenen Stelle hat dar W*ll eine 
Hdhe von 4 Fuss 8 Zoll. Die Verfasser 
vermuten als ursprüngliche Höhe 10 Fuss, 
als Breite der Krone H Fuss. Sichere 
Anhaltspunkte für diese Berechnung sind 
nicht vorbanden. An der Südseite des 
Walles finden sich halbkreisförmige Er* 
weitwungen von 46 Fuss Tiefe und 50 
Fuss Breite. An einer Stelle betrog der 
Abstand zweier Vorsprünge 80 passus, 
also 401) Fuss. Wahrscheinlich standen 
auf ihnen hölzerne Wachtürme Nord- ! 
lieh des Walles, durch eine Berme von 
25 Fnss Breite von ihm getrennt, liegt 
der Oraben von 40 Fnss Breite und 
SO Fnss Tiefe. Er hat die Gestalt eines 
Spitzgrabens, dessen Wände eine Neigung 
von 2()"— zeigen. Xr»r(llich des Gra- 
bens liegt ein Erdaufwurf, der durch das 
Auswerfen der Erde bei der Ausschach- 
tung des Grabens entstanden ist. Süd- 
lich des Walles sieht sich der Kolon- I 
nmw^ von 16 bis 18 Fuss Breite hin, 
mit den regelmässigen Stratum einer Strasse 
bedeckt Im Appendix publisiert Häver» 
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field eine loschrift aus Bar- Hill (vgl, CIL. 
VII p. 198): D]eo SUv[ano C]aristanlius 
I]ustianu[s] pruef(ectus) coh(ortis) I Ha- 
[m'or(umJ v. s. l. m. mit sacbkundigen Er- 
Jäuterungeo. A. v. Dornas zewski. 



Miscellanea. 

26. Ausschussgallerie der LimestOrme. Authes 
hat eben in dem Correspondenzblatt des 
Gesammtvereins 190<) 
S. 6 Sep. die Frage auf- 
geworfen, „was die Be- 
deutung der säulen- 
und pteilerartigen Archi- 
tekturteile wäre , die 
bei vielen Türmen aus- 
gegraben werden. Sie 
sind etwa l,4ü m hoch, 
haben Kapitäl und Ba- 
sis und werden nicht 
einzelnen, sondern meist 
in mehreren Stücken an 
einer und derselben 
Stelle gefunden" (vgl. 
Fig. 1). Die Analogie 
eines Turmes bei Kastal 
am arabischen Limes 
(vgl. Fig. 2) It-hrt, dass 
diese Pfeiler eine Aus- 
schussgallerie bildeten. 
Die Pfeiler standen mit 
einem Abstand von 0,70 
m auf einer Brustwehr 
voD 1,20 m Hübe, so 
dass der Kopf und die 
Brust des Schützen zwi- 
schen den Öffnungen der 
Gallerie bei aufrechter 
Stellung sichtbar wird. 
Die rautenförmige Ge- 
stalt der Pfeiler ver- 
engert noch die Öffnung, 
Uber der Gallerie ist ein 
Gesims und dann das 
Dach zu denken Eine 
Treppe im Innern dt's 
Turmes führt auf die 
Gallerie. In dem Turm von Kastal steigt 
die Treppe hinter der Gallerie empor. Die 
Höhe der kanelierten Pfeiler beträgt 1,26 m, 
der Abstand zwischen zwei Pfeilern 0,70 m. 

A. V. Domas/ewski. 



•4 



Das antike und mittelalterliche Köln. 27. 

Karl Heldmann glaubt in seinem jüngst 
veröffentlichten Buche: „Der Kölngau 
und die civitas Köln" (Halle a. S. Ma.\ 
Niemeyer 1900) gegenüber der Unmasse 
von Meinungen und Hypothesen, die über 
die Entstehung und Entwicklung des mit- 
telalterlichen Köln aufgestellt worden sind, 
des Rätsels Lösung durch Zuhilfenahme 
der historischen Gaugeographie gefunden 




1*0 




Fig 2 

ZU haben. Das Resultat seiner Studien 
lautet: Von einer Zusammengehörigkeit 
von Kölngau und Köln kann keine Rede 
sein : der Kölngau ist vielmehr nichts 
als ein I'ntergau der Gilgaugrafschaft. Die 
civitas Köln ist niemals aus dem sie um- 
gebenden Kölngau exiraiert worden, sie ist 
immer eine eigene Grafschaft, ja auch eine 
eigene Hundertschaft gewesen. Die Stadt- 
mauer war die Grenze der städtischen 
Rechte und Pflichten. Aber dabei ist 
Heldmann nicht stehen geblieben: er hat 
vielmehr in einem Schlusswort (S. 120—0) 
die alte, längst abgebrochene Brücke zwi- 
schen Altertum und Mittelalter für Köln 
wieder zu schlagen versucht, indem er das 
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mittelalterliche fränkisch - deutsche Köln 
direkt an die römische colonia Agrippi- 
nßnsis angeknüpft hat. Damit betritt er 
den Boden der antiken Stadte-Forschung. 

Zu diesen Sc.hlussausfQbrungeD Ueld- 
mMBBM müchtb ich im Interesse der For- 
scher übw mittelalterliches Stftdtewesen, 
die dch voraassiditlich in erster linie 
mit dem Buch befassen werden, sofort mit 
ein paar Worten Stellung nehmen Denn 
sie treten mit einer solchen Bestimmtheit 
auf, dass der Nichtkenuer der Dinge viel- 
leicht dadurch bewogen werden könnte, 
ihnmi Glanben an schenken. 

Dairirdxiinftchstder Sats: n^He Stadt- 
mauer ist die Orense der stftdtischen 

Hechte und Pflichten" aus den römischen 
Verhältnissen herzuleiten versucht (S. 121 f.). 
Denn ^auoh die im oppidum Ubiorum im 
Jahre 5Ü n. Chr. durch Kaiser Claudius 
gegründete colonia Agrippinensis hat of- 
fenbar ihre Rechtsgrenae in der Stadt- 
mauer gefunden.** üm flkr diesen selt- 
samen Sats neben dem nichtssagenden 
Wörtchen „offenbar" irgend einen Beweis 
zu erbringen , hat II. die bekanntesten 
llandluicher über röiiüsches Hecht, wie 
Karluwa, Mommsen, Man^uardt zur Iland 
genommen. Doch da fand er überall das 
G^[entul seiner Behauptung. Nur in einer 
Bemericnng bei Marquardt (dtiert nach 
der ersten Auflage von 1873: Staatsver- 
waltung I S. 453 tf. = P S 13-2 ff ) glaubt 
der Vf. eine Bestätignii;,' seiner Ansicht 
finden /u dürfen. Aber jeder, der die 
Stelle aufschlügt, sieht sofort, dass dieselbe 
mit der von H. besprochenen Frage auch 
nicht das geringste au thun hat. Es han-f 
delt sich daselbst um die Abfindung der 
Veteranen jmit Geld, welche eine Deduk- 
tion derselben in Kolonieen zur Ver- 
j^urgunj,' n)it Land natürlich unnotif^ machte. 
Aber II. bedarf überhaupt keines Beweises. 
Er sehrdbt im Texte einfach weiter : „Mag 
es immerhin die Bogel gewesen seüi, die 
römisdbeii Ifilitftrkolomeen miq i^eichaei- 
tiger Landanweisung au grtknden . . . 

1) Zagleioh r«de leb matih pro domo, da H. 
mflhrcn Btollen mein«« Baohm (»ZBr Stadtent- 

■MhVAS in do» ehemals kelt. und (;erm. Gebieten 
4m BAmerretohes", üieaseu 18^») aufi schärfote 
•BgtgrSffett tmi. 



bei der Colonia A. sind wir 8clllecbte^ 

dings nicht in der Lage, auch nur einen 
unmittelbar städtischen Flurbezirk (pagus). 
wie bei der colonia Lugdunensis, oder sonsr 
ein zugehöriges Gebiet (territorium) nach- 
auweiseD, geschweige denn zu umgrenam.*> 
Also ein argumentum ex silentio genagt^ 
um unsere ganse Anschauung von der rö- 
mischen oder überhaupt antiken Stadt^ | 
wpni?Rtens was Köln angeht, zu Nichte xa ' 
machen. Wenn es nur nicht eine rö- 1 
mische Veteranenkolonie, dazu noch mit 
ius Italicum wäre, an der unser ganzes 
Wissen an Schandra werden soll! Aber 
H. weiss ja gar nicht, was „colonia^ ur- 
sprünglich bedeutet, weiss nichts von der 
Entwicklung des'römischen Kolonialwesens, 
er weiss nicht, was das ins Italicum ist. | 
er kennt auch den fundamentalen Unter- 
schied des antiken Stadtstaates und der 
mittelalterlichen Stadt nicht Frei von ' 
jeglicher Sachkointnis hebt er S. 123 her- 
vor, was wir sonst noch bei Köln zufallig 
im einzelnen nicht wissen, ofifenbar im 
Glau1»en, dass damit etwas bewiesen würde : | 
„Wir haben keinen Anhaltspunkt dafür, 
dass aus dem Lande der Ubier ein paga- 
ner Beairk f&r die Kolonie hexmoag»- 
schnitten worden sd**), und dann liest 
er sich kOhn auf eine Besprechung der 
Kontroverse ein, in welchem Verhältnis 
das übrif^e übiergebiet zu der colonia A. 
stand , wobei er seinen Vorganirern die 
wunderlichsten Dinge unterschiebt ; z. D. 
Nissen und ich sollen Köln nicht für 
eine autonome, vom Umland eximierte 
Kolonie, sondern Iftr eine »gallisch -rd- 
mische civitas" oder eine „Ubiercivität* 
erklären. Nur Lyon bietet nach H. eine 
Parallele zu Köln. Denn „dort wie 
hier hürt die Hechtswirkung des ro- 
mischen Kolonialrcchts auf die Civil- und 
Militftrbevölkerung*) mit Graben«) und 



2) Nebenbei bnniprkt, wenn H. mi'iu Huob 
wirklioh — wenn »och aar fifiobtig — gelesen 
bitte, maMM er w1m«b, daaa nm. tUmmt pagaam 
Besirk ia d«r «Ifitat Ublotom gar Btebt Um ttaäm 

•ein kann. 

3) Die .MilitacbevOllMraag* «laer rOmiaohen 
Kolonie ist enoh eine deviiMiea ■magMachAflsm 

▼on Ueldmanns Studien. 

4) Der Graben ist allerdings in KOln nicht 
▼orhaadcn; ftber «r wird Ür dar oppldam 17bIo> 
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Mauer auf'* *) ; also auf einmal ist auch 
Lyon eine Kolome ohne Territorium. Blan 

traut seinen Augen nicht, da man zwei 
Seiten vorher mit einer schönen Polemik 
gegen mich (S. 122 A. 4) belehrt worden 
ist, dan der pagns Condat(en8i8) ein städt- 
ischer Flnrbezirk von Lyon sei (s. o.). 
Dann folgt S. 185 noch der seltsame Sats: 
«Die niederrheinische Metropole ist em- 
portrokommon als (irenzfestiing und als 
llarulelscmporiurn ; Landbau auf vorstädt- 
ischer AckerHur zu treiben, dazu lag kein 
Bedürinis, kaum die Möglichkeit vor''. 
Die beiden positiven wie die negative 
Behauptung sind falsch. Köln war weder 
Orenzfestnng noch Handelsemporium. Die 
Veteranen, die hier angesiedelt wurden, 
bekamen Land und wurden wieder, was 
ihre Vorfahren /.nraeist auch gewesen wa- 
ren, ehrbare Bauern. Und warum diese 
nkht das Bedflrfius gehabt haben sollten, 
Ackerbau au treiben, oder warum gar in 
4er Umgegend von KOln nicht die M$g- 
lichkeit dazu gegeben sein soll, diese tiefe 
Weisheit muss H. erst einmal bejrriinden. 
Schliesslich wird neben den Eigenschaften 
als Grenzfestuug und Ilandelsemporium 
der Umstand, dass die Stadt seit dem 
4. Jahrb. ^schofssitz war, als Grand für 
ihre Fortdauw nach der Römerseit her« 
voigehoben und diese letztere Eigenschaft 
für die Umwandlung des Kolonialtitels in 
„civitas" verantwortlii li gemacht. ' Hier- 
von ist wieder mindestens der zweite (le- 
danke schief. II. dokumentiert damit nur, 
•daMS er auch von den Wandlungen in der 
Terminologie der antiken Stadt nichts 
weiss. Die Bezeichnung civitas für die 
Stadt als Rechtssubjekt tritt schon in der 
vorkaiserlichen Zeit auf und nimmt ihren 
Ausgangspunkt von den griechischen Stiid- 
ten des hellenistischen Ostens, offenbar als 
die Übersetzung von nolig, wie bilingue 
Inschiiflen zeigen. In der agrippisch- 
angustischen Statistik bei Plinius ist es die 
allgemeinste Bezdchnung fftr die mit Au- 

twm Ton Nissen als „möglioh" zugegeben: das 
giUkOgt fUr H., ihn für Köln auch anBunehmenl 
A) Als Beleg far diesen Satz werden iwei 
flinUem Taoitu «nveiaiurt: Abb. Xm, 67. 

Hlit. TA'', 64 (vgl. auch fi5), wo beiileinal von dpn 
Mauern von Kaiu die Bede ist, von weiter aber 

Mdi nlehtt. 



tonomie blähte Gemeinde, einerlei ob 

mit städtischer oder nichtstädtischer Or- 
ganisation, in der Folgezeit aber bleibt es 
in pra.xi, da die («emeinden römischen und 
latinischen Rechts ihre Spezialtitel colonia 
und municipium fhhren, auf die selbstän- 
digen Gemeinden peregrinischen Bechts 
beschrftnkt Aber je mdir mit der aUge- 
m einen Nivellierung der Unterschied zwi- 
schen den einzelnen Städtekategoriee» 
schwindet, verdrängt civitas seit der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts alle Son- 
derbezeichnungen und wird im 3. Jahr- 
hundert, besonders seit der coaslitiitio 
Antoniniana, die allgemeine Bezeichnung 
für Stadt, wobei ihm in diesem Jahrhun- 
dert höchstens noch respubUca, und im 4. 
nach der Depossedierung von Rom auch 
url»s Konkurrenz macht. Die weitere Ent- 
wicklung dieser Terminologie in der Über- 
gangszeit zum Mittelalter hat Rietschel, 
Die Civitas auf deutschem Boden, sehr gut 
dargelegt trotz Heldmanns absprechen- 
dem Urteil über dieses Buch (8. 53 A. 1). 
Rietschel hat im Anschluss an Mommsen 
nachgewiesen (vgl. S. 22), dass in der 
späteren Zeit in (lallien der Grundsatz : 
„keine civitas ohne Bischof völlig durch- 
geführt worden ist, woraus offenbar Held- 
manns falsche Behauptung, von der wir 
ausgingen, entstanden ist. 

Ganz unerfindlich ist es mir, warum 
überhaupt II. die Rechtsverhältnisse des 
antiken Köln herangezogen und so ver- 
ballhornisiert dargestellt bat. Wenn er 
wirklich Becht hat, dass das mittelalter- 
liche Köln niemals einem l&ndlichen Ge- 
richtsbezirk angehört hat, also niemals 
„eximiert" worden ist, so wäre, dichte 
ich, die Konstituierung der von der an- 
tiken Mauer umschlossenen städtischen 
Lokalität als frankischer Burg unter einem 
königlichen Burggrafen gerade etwas Neues 
und das spezifisch Germanische. Dass 
aber die Möglichkeit einer Exemtion aus 
einem zunächst ländlichen Bezirk auch 
nicht ausgeschlossen ist. beweist die Ent- 
stehung der beiden mittelalterlichen Vor- 
städte Everich-Oursburg und Niederich, 
bei denen H. direkt von einem „Ausschei- 
den aas dem Verband der Gilgaugraf* 
Schaft** (S. 114) spricht H. scheint ja für 
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die Zeit, bis su der miBere Quellen des 

Mittelalters zurückreichen, dargethan zu 
liaben, dass Kölngau und civitas Kr»ln nicht 
üUBammengehören. Was ist aber damit 
für diö allerälteste fränkische Zeit he- 
wieaen? Die Beseichnong nKölngau'' giebt 
doch anch «i denken, namentlich w«m 
man die Verli&ltniese der ftbniicb benann- 
ten Gaue Jülichgau, Zülpichgau, Bonngau 
damit vergleicht. Trotz aller Unabhun^'ig- 
keit heider von einander in der histori- 
schen Zeit des Mittelalters beuireisen doch 
die Namen Köln und Kölngau, dass 
beide Beiirke, der stidtiache wie der Iftnd- 
liebe, einmal nisammengehört haben — 
wenn auch vielleicht nur in der Römer- 
zeit als Stadt und Stadtterritorium. H. 
hat, wie ich glaube, das Kind mit dem 
Bade ausgeschüttet und dadurch seiner 
Arbdt sehr geschadet. Im Übrigen Über- 
laise ich die Benrtiäung dieser roittelal- 
terUchen Verhältnisse berufeneren Ken- 
nern, da ich mir nicht den Vorwurf zu- 
ziehen mö<'hte, dass ich, wie IL, ilber Dinge 
rede, die ich nicht verstelle. 
Gieäscn. E. Kornemanu. 



28. Historische Kommission fOr 

Nassau. 

2. Jahresbericht (I8i)9). 

Die gehetzte w(:itt;re materielle Unter- 
stützung seitens der kommunalen Behörden 
unseres Bezirks ist nicht ausgeblieben. 
Der Kommunallandtag hat durch Gewäh- 
rung eines Beitrags von 1500 Mark für 
das laufende Rechnungsjahr, auf dessen 
Weiterbewilligung zuversiehtlich gehotft 
wird, dem Unternobmen eine sichere 
tinanzielle Basis gegeben. Die Unter- 
statsong seitens des Direktors der Staats- 
ardiive ist ausdrücklieh von der Bewil- 
ligung von Mitteln seitois des Kommu- 
nallandtags abhängig gemacht worden. 
Nunmehr ist der Kommission für das ver- 
flossene und das gegenwärtige Rechnungs- 
jahr die Summe von je 1000 Mark aus 
d«n Diqsositionsfonds der Durektion der 
Staatsarchive nir Vfirfftgong gesteitt. 

Herr Archivrat Dr. Meinardus hat 
den ersten, den KatzcnelnViogenschen Erb- 
folgestreit bis zum Jahre darstellen- 



den Band der Nassau -Oranischen Corre- 
spondenzen im Druck fertig gestellt £m 
weiterer Band ist in Angriff genommen. 
Er wird diesen Streit, welcher, wie die 
Arbeit des Herrn Meinardus zeigt, mit 
den allgemeinen deutschen Beichsange- 
legenheiten in inniger Wechselwirkung 
steht, bis zn seinem Aufgange sur Dar- 
stellung bringen. 

Die Bearbeitung des walramischen Ur- 
kundenbuchs hat Herr ,\rrhiv-Hülfsarheiter 
Dr. Schaus jetzt allein übernommen. Er 
hat sich bereits eingehend mit den Vor- 
arbdten beschäftigt, su diesem Zweck die 
im Staatsarchiv zu Wiesbaden vorhande- 
nen Urkundensammlungen von Friede- 
niann, von Preu sehen und Menzel 
durcligearbeitet und daneben die Durch- 
sicht der gedruckten Littcratur begonnen. 
Die Vorarbtiten werden ihn auch in der 
n&chstoi Zeit noch besch&fljgen, erst nach- 
her sollen die ürkundenbestände der in 
Betracht kommenden Archive bearbeitet 
werden. 

Für die Inventarisierung der kleineren 
Archive des Regierungsbezirks Wiesbaden 
ist ein Ausscbuss, bestehend aus den Herreit 
Archivrat Dr. Wagner, Archivrat Dr. 
Meinardus und Professor Otto, einge- 
setzt worden. Eine Denkschrift, welche 
die beteiligten Kreise über das Unternoh- 
men unterrichten soll, ist ausgearbeitet 
und gelangt binnen kurzem zur Versen- 
dung. Aus praktischen Gründen wird be- 
absichtigt, mit der Inventarisierung des 
Stadt- und Landkreises Wiesbaden zu be- 
ginnen, nnd es ist Aussicht vorhanden, 
geeignete rersrmliehkeiten zu gewinnen,, 
welche die Bearbeitung der einzelnen In- 
ventare nach einer vom Ausschuss ausge- 
arbeiteten Instruktion Qbemehmen. 

Den Plan der Nassauisehen Biblio- 
trraiihie hat ihr Bearbeiter, Herr Biblio- 
thekar Dr. Zedier, insofern erweitert, 
als er die ausschliessliche Beschränkung 
aut die gedruckte Litteratur aufgegeben 
und dch entsdilosste hat, gelegentUeh 
auch Anweise auf wichtigere, nur hand- 
schrifOich vorli^ende Werke zu geben. 

Die nftchste YoröflSnitlichung der Kom- 
mission wird das von TTerrn Professor 
Otto in Bearbeitung genommene Wies- 
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badeoer Gerichtsbach aus den Jahno 16ö4 
hw 1660 seiii, welches nicht bloss von 

örtlichem Interesse ist, sondern einige be- j 
deutsame Eigentümlichkeiten und nament- ; 
lieh Spuren des eindringenden rüuiiscben 
Rechtes zeigt 

Die Reihe der in Angriff genommenen 
Publikationen soll durch eine Bearbeitung 
der nananischen Weistnmer erwettert wer- 
den, zu deren Übernahme Herr Archivrat 
Dr. Wagner bereit ist. Eine vollständiü;e, 
kritische Sammlung dieser wichtifren Kerlits- 
quellen, die bereits mehrmals geplant, aber 
bidiOT nicht nistande gekommen ist, dfirfte 
eine wesentliche Bereicherung nicht nur 
der nassauischen, sondern auch der allge- 
meinen Litteratur «uf diesem Gebiete aber- 
baupt sein. 



29. Königlich Sächsische Commission 
für Gesohiohte. 

4. Jahresbericht (1899). 
Aasgegeben sind seit der letzten Jah- 
resversammlung: l) zwei weitere Doppel- 
sektionen der Grund karte des Ivöuig- 
reichs Sachsen 416—442 und 418—444 
(Döblin>(9Mmmtx nndBisehofswerdapKönig- 
stein) nebst dea dasu gehörigen «Brl&n- 
terungen zur historisch-statistischen Grund- 
karte i&r Deutschland", bearbeitet von H. 
Ermisch. 2) Berichte des Kurfürstlichen 
Rates Hans von der Planitz aus dem 
Reichsregiment zu Nürnberg 1521 — 23, ge- 
sammelt und bearbeitet von E. Wülcker 
nnd H. Yirk. — Als eben im Druck 
fertiggestellt wurde der 1. Band der Po- 
litischen Korrespondenz des Her- 
zogs und Kurfürsten Moritz, bear- 
beitet von Professor Brandenburg in 
Leipzig, vorgelegt ; desgleichen eine grosse 
Aniahl von Tafeln «Ines demnlchst er^ 
seheinenden Werkes aber Laeas Cra- 
nach, herausgaben von Dr. Flechsig 
in Braunschweig. Die übrigen früher be- 
schlossenen Publikationen sind in weite- 
rem Fortschritt begritt'en : im Manuskript 
abgeschlossen ist der 1. Band der Akten 
und Briefe Herzog Georgs, bearbei* 
tet Ton Professor Gees in Dresden; das 
Lehensbuch Friedrichs des Stren- 
gen von 1349, henuug^eben von Archiv- 



rat Lippert und Dr. Beschorner in 
Dresden, ist nahesu drackfertig, und auch 

der Briefwechsel der Kurfürstin 
! Maria Antonia mit der Kaiserin 
Maria Theresia ist tur die iieraiisirabe 
soweit gefördert, dass voraussichtlich noch 
im Jahre 1900 der Druck beginnen wird. 
Die Arb^t an den Grandkarten de» 
Königreichs Sachsen ist soweit fortge- 
schritten, dass für 1900 das Erscheinen 
einer grösseren Anzahl der noch fehlen- 
den Doppelsektionen in .Aussicht gestellt 
werden kann. Auch die von Dr. Wuttke 
in Dresdmi bearbi^teie Instraktioa 
eines Vorwerksverwalters löTOwird, 
wie SU hoffen steht, im Jahre 190O ihrem 
Abschluss nabekommen, ebenso hofft Dr. 
Wuttke ein grösseres Stück seiner säch- 
sischen Ste u e r L' es (• h i (■ h t e Iiis Osiern 
lÜOO der Kommission einliefern zu kön- 
nen. Bei den Publikationen des Flur- 
kartenatlasses, der ätftndeakteny 
der Geschichte der s&chsischen 
Centralverwaltung sowie der ße- 
' Schreibung der sächsischen Bistü- 
mer ist vorläufig noch an keinen .\b- 
schluss zu denken; hingegen ist der 1. 
Band der Akten sar Geschichte des 
Bauernkriegs in Mitteldeutsch- 
land, bearbeitet von Archivrat Dr. Merx 
in Magdeburg, schon weit fortgeschritten. 
— Die Arbeiten an der mit finanzieller 
Unterstützung der Stadt Leipzig zu ver- 
öffentlichenden Geschichte des geisti- 
gen Lebens der Stadt Leipzig sind 
in Angriff genommen worden : Rektor Pro- 
fessor Kämme 1 wird die Kirchen- und 
Schulgeschichte, Professor W i t k o w s k i 
die Literaturgeschichte, Realgymuasial- 
lehrer Dr. Rudolf Wustmanu die Mu- 
sikgeschichte, Dr. Erich Uaeuel 
die Eonstgeschiehte bearbsiten. Zur Er- 
gftnsung dieses Werices hat die Kommis- 
sion nunmehr endgiltig beschlossen, eine 
Sozial-, Wirtschafts- und Verfas- 
sungsgeschichte Leipzigs bearbeiten 
zu lassen. — Als neue Publikation ist die 
Veröffentlichung von Akten zur „Ge- 
schichte des Heilbrunner Bandes 
C16S2) und des Prager Friedens 
(1636), bearbeitet von Archivar Dr. Jo- 
hannes Kretsschmar in Hannover*^ 
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in den Arbefttplan der Kommisaioii enfge- 
aonmra worden; die Fertig»tellang des 

Manuskripte des ersten Teiles 181 für 1900 

zu erhoffen. In Aussicht genommen ist 
endlich die Herausgabe der Dresdener 
illustrierten Sachsenspiegel Ii and- 
schrift nehsc einer Einleitung mit kunst- 



historiscben ErliuteniDgen und 
Bande, der die Qescliiclite der deatschee 

Rechtssyrabolik enthalten soll; als Bear- 
beiter sind die Proft-ssoren v. Oechel- 
bäuser in KarlRnihe und v. Zallinger 
in Wien gewonnen worden. 



Münzen- und Madaillen -Auktion zu München 

am 24. April 19(M) u. ff. Ta^e. 

Crifl. B 'sehe Sammlung, enthaltend reiche Serien Bayeiischor 

Gepräge, Wallfahrtsmadatllen, Peatamulette etc. etc 

Cataloge gratis, mit 4 Tat", Abbild. M, 2. — durch den Experten 

Dr. Jacob Hirsch, München, 

Reichenbachstr 15 I 



Mainzl 



Alle anf Mains, enwie aueh auf die 

Krfindnn^? der Bucbdrmkorkiinst be- 
züglicbea üücher, Abbildungen, Plane etc. 

L. Wilckens. 

Main/:, Scbillerplatz 12. 



Verzeichniss Nr. 9 

verlc&uflicher Gold- und Silbermünsen va. 
zu bezieben von Maximilian Alois Wormser, 
MfinsenbandL, Wien, Känuersirasse 81. 

Kun st vollendete 

Original-Photographieen : 

„Ohxlatva mit d«r Doraenkrone" von „I*«- 
oaa KruHMh d. Ae.** — bedeutsames, «rgrei- 
fandM Bild — »ntoritoilT und «oht Tarbärgt, 
X6/ie TMP. 48/8« om gross. Frais M tO, fnnoo 
Mfaa NasluMlune, f»rnw vuib. dM nOrlgrlnal- 
ißA** ftM4 em gross, efne höbe Zisrdn jeder 
0»llaii«, cn varkMifoB. 

Aug. Engelhardt, 
Mtaehen, I*al<p<dditeL t, 

Rrontoofon Jahrhunderts von 
OrdülOdlOll Stendal, Salzwedel, 
Braunschweig (aus einem Funde stammend) 
jk 30 Pf. per Stück noch abzugeben. 

Tkeod. Tinmann, Bahrenfefd-Attraa. 

Kaufe stets 

S chweizersachen, 

wie alte Ansichten, Costümbilder, Karten, 
WappenbUcher, Manuskripte, Bücher mit 
Bildern. Borschberg, 



Waitbii-Sammler. 

Mllitäreew., Karab., PIst., Rer., SIfeel, 

KftrasMe, Helme, Cxakos etc. ia- und ausltod. 

Aakauf — Tausch — Verkauf. 

A. Schuler, Ludwigsbaten a. Eh. 20. 



(Sllberarbelten 

alten C'hurakter», gediegene scb&he Muster der 
Renaiksance, dee Harok, des Booooo, klassiscbe 
Muster des Kuipirc — aus Orossvaters Zeit 
nicht die Sucht in allem und Jedem eineu 
Cellini oder otu"! .1)tmnitx'>r r.n cnpinren, findet 
man bei DAVID XUOELMANH (DAVID), 
BAD KiasiNUKN 

mr OvoMartlK« Klfenbela-BwalftwWt 

Blfnib. «lud Bolz, X. H. Oalloto Bvtller, 

Holbe!nB Todtentanz ^f^ i'' 



Rpitfkf^ncaMlxtfkll Italien und den 

stMten, Parma, Modena, Romagna, Toskana, Klrcft«*- 
ttaat, aardinlen, Neapel, Sizilien, senden wir ff^gm 
Aufgabe von liefereua. oder Standosan^fabe aar 
Atiswabl bei billigoter FreisberecbnnnK. 

S. ro«rater Jb Oo., BtlO|M (lt»U«ii). 

Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Reiches 
Lager in modernen franzOs. KunstmedaiilM 
and Plaketten. Neuester, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog ^egcn Einsenduncr von 
M. 1, — , welche bei Bestellung zurückver- 
gOte. Ankaiif von SMwnlunfen, MOii- 
funden tind einzelnen StUcken Kcpen haar. 

I Im rtiahme von Sammlungen zur Ver* 
Steigerung. 

Sally Rosenberg, MOnzhandlung, 

Frankfurt a. M., SchiUerstraütie 18. 
TelepbiM Ir. 4Mb, 



Jacob Linta, Verlagsbuohhandlung und Boehdruekerel In Trier. 



ff 



u. 

M^ttlMr, Maaeomsdirector, 

Trtar. 




redimiert von 
HanttRi Archivdirektor, 
KUl. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

2 agleich ()r^an der hiNtoriseh-antiqaarischeii Vereine tu Rirkenfeld, Düsseldorf, Frank« 
fort a. M., Karlsruhe, Mainz, Metz, Neuss, Prüm, Speyer, StraNMbor;, Trier, Worna« 
Nuwi« des anthropologischeD Vereins za Stuttgart. 



April. 



Jahrgani? XIX, Nr. 4 



1900. 



geipalteue Zeile werden von der Verlagahandlanf^ nnd nllen Inseraten-BiircanH angrenommaa, Bellagsn 
nAoh Uebereiukunft. — Die Zeitaobrift ertohelat vlertelj&hrlioh, da« Korretpoadeoibl»U moutUob. — 
AboDnnMBliVMto U Mwk A* dl« Zaltadarlfl lalt KortMpoadMiBblaM» fOr tatotmi alMa ft MmA, 

Btitr&ge fOr dt« vorrlhBlMli« und rtmlrah« A1rt«fliiiig find «n Pr«f. H«tfn«r, Trfsr, H«ra«»ttr. 5, 

für Mittelalter und Neuzeit an Prof. Hansen K ' , j' u ' v zu seinli'n 



Neue Funde. 

30. Köngen. [Zur Kumerstrasse, vgl. Xr. 16 
und 17]. Die vielbesprochenen Köagener 
Fnnde, der Meilenstein der Strasae Same- 
locenae*6rinario und die Weihinechrift der 
von den Straesenbeamtenerrichtttteii Um- 
friedigungsmauer einer Juiiiterstatue ver- 
anlassten mich den ersten schönen Ferien- 
tag zu einer kurzen Untersuchuog zu ver- 
wenden. Dabei ergab sirh sofort, dass 
«of der Yerbindangalinie des MeUenetein- 
etandorts (NB.! unmittelbar vor dem rech- 
ten Flankenthor des Kastells) und der 
Jupiterumfriedigung (etwa 150 m südwest- 
liob derselben! vielfach ein nnirpwnhnlirh 
kiesreicher Streiten ins Auiic fallt, der auf 
das Vorliandensein einer Kiesstrasse unter 
der AckerflSche schlieasen Iftsst. Ein 
i^aersehnitt durch diesen Streifen etwas 
nordöstlich der Japiterumfiriedignng ergab 
denn auch das Vorhandensein einer ins- 
gesamt 8,50 m breiten Strasse. Die un- 
terste Schicht derselben besteht aus einer 
ü,öO m breiten Vorlage aus grossen Kie- 
selboUcn und Liaaplatten und -brocken. 
Über derselben ist dn auf beiden Seiten 
meterbreit fiber die Vorlage binausreicben- 
der, ausserordentlich harter Eieskörper 
aufgeschüttet. Derselbe hat in vier deutlich 
tintcrsoheidbaren Beschotterungsperioden 
allmählich eine Dicke von 0,70 m, in der 
Mitte bei der stärksten Wölbung von 
0,80 m bekommen; in der letzten Unter- 
haltungqieriode warde der Nordrand der 



Kiesstrasse in einen meterbreiten Platten- 
gehweg umgewandelt. Die Fortsetzung ' 
der Strasse ist den Güterbesitzern noch 
ein Stödc weit bekannt als Streifen, auf 
dem die Frncht immer niedriger steht nnd 
früher gelb wird als ringsum. Die Unter- 
siu'hiiuL^ wird im Sommer fortgesetzt wer- 
den, wobei sich wohl auch er-^ebeu wird, 
ob sich die Strasse mit einer schon früher 
von Nürtingen her gefundenen vereinigt 
oder nicht. ' 

(Lacbenmaier im Schwftb. Merkur 
U. April 1900). 

Andernach. [Spätrömische Befesti-31. 
gung.] Dem rahmenswerten Interesse eines 
.Aiiiipnuicher Uürgers, des Herrn Eil Frank, 
für die Geschichte seiner Vatcrsta It ver- 
dankt man die Auffindung der qi&irdmi- 
sehen Befestigungsmaner yon Andernach, 
deren systematische Erforschung sich das 
Bonner Provinzialrauseum angelegen sein 
lässt. Durch Ausgrabungen und Xaclifor- 
schungen in Kellern und (iurten ist die 
Mauer schon auf eine Länge von 800 ni 
feitgesteltt Der Yerlanf, sowdt er sich bis 
jetst ttbersehen Iftsst, liietet ein l*>hrreiehes 
Beispiel dafür, wie stark die römische Um- 
fassungsmauer auf die Plangestaltung der 
Stadt einwirkte. Eine ganze Anzahl von 
Strassen und Gassen von Andernach be- 
schreiben eine eigentümlich gebogene, 
schliesslich auf den Rhein zu gericht^ 
Linie, welche in keiner Weise durch die 
noch in grossen Resten vorhandene mittel- 
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alterliche Stadtmauer beeinflusst ist, welche 
aber, wie sich jetzt ergiebt, das getreue 
Abbild der vom Erdboden verscbwundeoen 
römischen Mauer darstellt, da sie mit 
dioMr dordbans parallel Iftuft. Di« Hauer 
ist S m breit und mit gewaltigen Rund* 
türmen versehen, von denen bis jetst zwei 
gefuuden sind. Der eine, noch gut er- 
haltene, hatte einen Dm. von 8 m. Durch 
das 2 ra dicke Turmmauerwerk fiihrte von 
der Stadtseite her ein Eingang lu den 
Innenranm, der entsprechend dar iuseeren 
Qeatalt des Turmes rund gaweaen su sein 
scheint. 

Dia Mauer besteht im Innern aus Guss- 
werk aus Schiefersteinen mit viel gutem 
Mftrtel, an den Ansichtsfläcben ist sie mit 
abwechselnden Schichten von bamraerrecht 
zugericbteten Tuffsteinen und Schiefer- 
ateinan verblendet. Die Verblendung iat 
namentlich an den TOrmen recht sauber. 
Zum Fundament setzt die Mauer auf bei* 
den Seiten mit einem Schrägsockel ab, 
wie die Stacitmauer von Trier. An einer 
Stelle (iurchschücidet sie eine Brandschicht 
mit Scherben etwa des 3. Jhdts. 
Bonn. Dr. Lehner. 

32. Urmitz. [Featangiuilagen md braiize- 
zeltliclie Funde.] In Nr. UO d. Bl. vom 
November vorigen Jahres ist über die 
Ausffrabiingen des Bonner Provinzialmu- 
seums lici Urmitz auf Grund der Veröf- 
fentlicbuugen der lierren Geh.-Rat .N issen 
und C. Können in 104 der Bonner 
Jabrb&cher 8. 1 ff. berichtet worden. Die 
Aulgrabungen wurden in diesem Winter 
fortgesetzt und dauerten vom 2. Oktober 
V. .T. bis 10. März d. J. Bei dieser zwei- 
ten Campagne musste es darauf ankom- 
men, die verschiedenen Krdwerke bis in 
ihre kleinsten Einzelheiten weiter zu un- 
tersuchen und vor allem das Augenmerk 
auch auf sonstige Kulturreste der Stelle 
zu richten, welche etwa mit den ürhebern 
der Erdwerke in Zusammenhang gebracht 
werden oder in anderer Weise zur Bostim- 
muDg der Erbauuugszeit derselben dienen 
könnten. Die örtliche Leitung führte wie- 
derum Herr Museumsassistent Koenen, 
mit dem ich den Gang der Grabungen bis 
ins Einaelnste besprach und den ich so 
hftu6g auf der Ausgrabungsstelle besuchte, 



dass irh über jede Einzelheit der Gra- 
bung durch eigenen Aogenschein sa ur* 
teilen im Stande bin. 

Vor allem wurde also die grosse 
Festungslinie, so vollständig es nur 
immer trots der Feldarbeit, der Bimaaand- 
gewinnung und anderer Hindernisse mög- 
lich war, verfolgt Dabei stellte sich die 
merkwürdige Tbatsacbe heraus, dass die 
bcitlen grossen Sohlgräben, besonders aber 
der innere Graben, ausserordentlich oft 
und awar auf ganz kurae Strecken nu- 
terbrochen war. Ais dnrebschnittlieher 
Abstand sweier Unterbrechan gen 
des inneren Grabens können etwa 
.SO Meter angenommen werden, es gab 
;il)(!r auch Zwischenräume von nur 22 ni. 

j freilich auch wieder solche von 40 — .'0 ni. 
Die Unterbrechungen selbst waren 2— 7 m 
breit Sie bildeten entweder unverachaoste 
Durchginge oder waren mit den merkwAr* 
digen bufeiaenformigen PfUiItürmen auage- 
stattet, von denen schon in dem ersten 

I Bericht mehrere besclirielien worden sind. 
Niemals scheinen 2 auteinanderfolgeude 
Grabenunterbrechuugeu solche Holzbauten 
enthalten su haben, ssndern immer war 
mindeatens noch ein gewöhnliehea schmales 
Schlupfyfftrtchen daswischen. Esgiebtaber 
auch Stellen, wo drei Schlupö)förtcheu 
zwischen je 2 Ilolztürmen eingeschoben 
sind. Die Entfernung der Hoi/.türme von 
einander ist daher auch verschieden gross, 
es giebt Tunndistaazen von 70, 80 und 
ISO m. Seltener als der innwe Qraben 
ist, wie bemerkt, der äussere Graben 
unterbrochen. Im Allgemeinen findet man 

I nur Unterbrechungen des äusseren Gra* 
bens gegenüber den Ilolztürmen des inne- 
ren, und zwar hier stets. Einige liegen 
freilich auch an Stellen, wo ihnen kein 
Holaturm entqnrieht Die Durchgänge 
durch den ftusseren Qraben sind erheblich 
breiter als die durch den inneren; sie sind 
9—12 m breit 

Die Pfahl mauer hinter den beiden 
Gräben ist, soweit wir jetzt sagen können, 
nur direkt hinter oder doch wenigstens in 
u&chsterNfthe der Holxtarme unterbrochen. 
Stets aber ist in den Palissaden nur das 
ganz schmale Pförtchen von 1—1,60 m 
Weite offen gelassen, wie es schon der 
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ers'e Bericht beschreibt, die beiden Seiteu 
des Pfurtchens sind durch beaoDders starke 
Pfähle gebildet. 

Eiue Stelle im Süden der Festung ist 
bMonders merkirürdig. Da liegt ichrAge 
gegeoOber einer engen Schlnpfyforte im 
inneren Graben (ohne Holstnrm) ein 12 m 
breiter Durcbgang im äusseren Graben 
uud der Zwischenraum zwischen beiden 
Gräben ist von einer Menge ziemlich 
seichter scbräglsufeoder Gräbcheu durch- 
fnrcht. Denkt man atch diese Gribcben, 
wie es eigentlich knnm anders mdgtich 
ist, entstanden durch ein System von 
leichten Flechtwerkverhauen, so ergiebt 
sich, dass dieses Thor bei irf^end einer 
Gelegenheit eiumal gesperrt wurde uud 
zwar so, dass muu von aussen weder in 
den Zwlscbenranm iwisohen beiden Grft- 
ben, noch hinter den inneren Grnb«i 
eindringen konnte, ohne erst mehrere Ver- 
haue durchbrochen zu haben. In der Pa- 
lissadeowand war an dieser Stelle keine 
Unterbrechung, ob eine solche in der Nähe 
war, lässt sich freilich nicht sagen, da wir 
dort nicht Oberall graben konnten. Jeden» 
iUls stimmt die besehriebene Anlage dnreb* 
aus zQ dem von Herrn Koenen schon 
früher richtig erkannten fortifikatorischen 
Charakter des ganzen Erdwerks. 

Verlassen wir nun zunächst einmal die 
grosse Befestigung und wenden uns zu 
dem kleineren reebteckigenErdwerke^ 
kl welchem die Verfiuser des ersten Be- 
riebtes ein Drusnskastell Termoten. 
Herr Koenen konnte in der erwähnten 
Arbeit bereits den ümfantr dieses Lagers, 
soweit (lies iibcrhaupt noch ino^'lirh ist, 
richtig mitteilen uud iu den Flau einzcicb- 
neo. Dagegfn batte w nur yarmntangs- 
wdse mit punktierten Linien in den lüt- 
ten der Kastellseifen Eingänge in Form 
der Clavicala gaieichnet. Bei den neuen 
Ausgrabungen wurde das Südthor aufge- 
deckt, welches nicht als Clavicula gebildet 
war, sondern einfach sich als eine Uuter- 
breebung des spitzen ümfiwsungsgrabens 
von 7 m Breite darstellt. Dann wurde 
nach dem Westthor gegraben, leider ohne 
dass bisher ein ganz sicheres Resultat er- 
mittelt wäre : es ist iiberhaupt fraglich, 
ob die Stelle des Westthores nicht schon 



in den bereits durch den Bimsstandbe- 
trieb abgedeckten Teil des Lagers falllt. 
Indessen muss diese Untersuchung noch- 
mals aufgenommen werden. Endlich bO' 
gannen wir im Inntn das Kastells nach 
einem Holsgeb&ude su graben, wobei 
auch sdbon eine Anzahl Pfostenlöcher ga* 
funden wurden, ohne dass man daraus 
bereits den Grundriss rekonstruieren könnte 
Dazu wird es noch umfassender Grabun- 
gen auf Feldern, die mit Wintersaat be- 
stellt waren, bedfirfan. 

Eine sehr interessante Beobacbtong 
machte Herr Koenen bei der Aufzeich- 
nung der eingemessenen Grabungen. Wie 
der Plan und Text der ersten Veröffeut- 
lichuug iu den lionner Jahrbüchern zeigt, 
ist ein zweiter Spitzgrab eii, der un- 
abhängig in dem ümfiu»ungsgraben des 
mutmasslicben Dmsuskastells verlief, ge> 
funden worden. Er durchschneidet den 
östlichen Teil des Drususkastells in nord- 
südlicher Richtung, ohne indessen mit dem 
östlichen Spitzgraben des Drususkastells 
parallel zu laufen, ilerr Koenen fand 
nun, dass die Westseite dieses Kastells 
mit seiner Ostssita auilklleDd diveigiert, 
dagegen genau psrallel mit dem eben be- 
zeichneten Spitzgraben läuft, so dass es 
wohl möglich wäre, dass dieser Spitzgra- 
ben ursprunglich die Ostflanke des Kastells 

, gebildet hat, uud dass bei einer Kastell- 
erweiternng tmter Wiedeibenntzuug der 
Übrigen Seiten die Ostseite, d. b. der sie 
markierende Graben etwas weiter hinaus- 
gerückt wurde. Man würde dann 2 ver- 

I scbiedene Bauperioden dieses einen Kastells 
zu scheiden haben, mit deren zweiter dann 
auch der nach dem Urmitzer Werth ver- 
laufenda Umfassungsgraben dar Ca* 
nabae susammengebOren wOrde, da er 
nach der bestimmtesten auf den Beobach- 
tungen der ersten Grabnngscampagne ba- 

' ruhenden Versichcruntj Koeuens an diesen 
äusseren Ostgrabcn des Kastells anschloss. 

Es mag gleich an dieser Stelle mitge- 
teilt werden, dass in der allerletsten Zeit 
gans ausserhalb des auf dem mehrerwfthn- 
ten Plane mngeseidineten Komplexes etwa 
5 Minuten weiter nach Osten wiederum 
ein Graben gefunden worden ist, welcher 
dem Palissadengraben der grossen Festung 



Digitized by Google 



- 71 



- 72 - 



in Form und Grösse sehr ähnlich ist. Er 
ist aber von keinen anderen Gräben be- 
gleitet Wir verfolgten ihn sofort weiter 
nnd konnten ihn sonftdist anf eine Länge 
"von 200 m feetstelleo, woranf beetellte 
Felder uns halt geboten. Er verläuft auf 
dieser Strecke im allgemeinen in südr örd- 
Ücher Richtung etwa in der Linie vom 
Bahnhof Urmitz zum Khein, ist aber in 
einem dachen nach Osten offenen Bogen ge- 
krflmmt und scheint eine dort vorbandeoe 
weilen förmige Erhflliung des aonet xieni- 
lieh ebenen Terrains einzuscbliessen. Über 
seine Ausdehnung und Bedeutung werden 
erst weitere Ausgrabungen im o&cbsten 
Herbst Sicherheit geben können. 

Soweit die topographischen Aufschlüsse, 
welche die neuen Auagrabungen gegeben 
haben. FQr die Chronologie der 
Festungsanlagen war ja sunftchst ein siche- 
rer Terminus ante quem, unter den man 
nicht heninterrücken kann, durch die rich- 
tige Beobachtung Koenens gegeben, dass 
das kleine Erdlager in Verbindung mit Iruh- 
rdmiachen Ghrlberfunden su bringen sei, 
welche sweifellos der ersten EUUfte des 1. 
Jhdts. angehören und in ihren frühesten 
Fanden durchaus dieselbe Keramik zeigen, 
wie sie die augusteischen Gräber von An- 
dernacli und anderer Oräbertelder enthal- 
ten. Wenn dadurch die Deutung des 
kleinen Erdlagera als Drnsuskastell 
ein« auch mir durchaus wahrsdieinliche 
ist. so ist ebenso sicher, dass die grosse 
Erdfestung früher sein muss, da die Grä- 
ben des Ihusiiskastells znm Teil in dem 
wiederein^^etüllten FullKriinil der Sohl- ' 
gräber der grossen Festung verlaufen. 
Die Unanfechtbarkeit dieser Beobachtun- 
gen haben auch die neuen Ausgrabungen 
durchaus bestätigt. Nicht ganz so sicher 
war die Bestimmung der oberen Zeitgrenze 
durch ein von den Festungsgräben durch- 
schnittenes La Teneiiräbcrfeld, wie sie in 
dem ersten Ausgrabungsbericht mitgeteilt 
wurde. Wie mir nftmlich Herr Koenen 
auf wiederholtes Befiragmi versicherte, wsr 
die Durchschneidung des Festnngsgrabens 
und des in jener Veröffentlichung be- 
schriebenen und abgebildeten La T^ne- ' 
skelettL'rabes so minimal, dass ein Irrtum 1 
bezüglich des Vorher oder Nachher sehr ' 



leicht möglich war, denn da der abge- 
schnittene Hand der Skelettgräber nicht 
im festen Bimssand, sondern im wiederein- 
gef&ilten Orabenboden lag, so konnte er 
auch dann kaum sn eikennen sein, wenn 
der Graben vor Anlage des Grabes wieder 
zugefüllt worden war. Jedenfalls wird man 
gut thun, dieses Skelettgrab aus der Reibe 
der chronologischen Momente zunächst 
auszuscheiden. Ich liess übrigens in die- 
sem Winter in der Nähe der damaligen 
Fundstelle eine Antahl von tiefen und 
breiten Orftben durch die Festungsgräben 
ziehen um zu konstatieren, ob vielleicht 
noch meiir zerstörte oder unzerstörle Grä- 
ber im ( irabeninluilt zu Huden seien, aber 
es fand sich nicht die leiseste Spur. 

Dagegen wurden au einer Stelle nahe 
am inssersten westliehen End« der gros- 
sen Festungslinie in der Xähe der Kapelle 
zum guten Mann von Herrn Koenen einige 
ausserordentlich wichtige Beobachtungen 
gemacht Hier waren nämlich eine An- 
zahl von Wohn- uud Abtaligrubeu 
in die wledereingefüllten Or&ben 
der grossen Festung eingesenkt. Die erste 
im inneren Sohlgraben bis etwa 30 cm 
über dessen Sohle eingetiefte Grube, wel- 
che sich durch eine deutliche Aschen- 
schicht in dem durchschnittenen Graben 
protil abzeichnete, enthielt treilich uichts, 
was sur Bestimmung ihrer Eultuiperiode 
hätte dienen können. Eine zweite mit 
einer ausgiebigen Brandschicht versehene 
Wohngrube lag innerhalb einer der Gra- 
benunterbrechungen über dem wieder zu- 
gefüllten Palissadengräbchen der betreffen- 
den hufeiseulürmigen Turmschauze, wie 
wir übereinstimmend mit Herrn Professor 
Loeschcke, der die Freundlichkeit hatte, 
meiner Einladung zur Besichtigung der 
Fundstelle zu folgen, konstatierten Diese 
Brandstelle war durchsetzt mit einer Menge 
von Scherben vorrömischer Gefässe, frei- 
lich von der Art, wie sie durch verschie- 
dene prähistorische Pwioden voricommen 
kdnnen, teils von rauhwandigen Geflssen, 
teils WA Schalen. 

Wenige Tage darauf aber fand ^rr 
Koenen wieder im Füllgrund des grossen 
inneren Sohlgrabens eine zusammenhän- 
gende und wohl zusammengehörige Gruppe 
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von vier Wobngrnben, die, wie ich wie- 
derholt konstatieren konnte, sich durch 
ihren dicht mit Asche und Kohle bedeck- 
ten Boden ganz scharf von dem umgeben- 
den Füllgrund des Festungsgrabens ab- 
hoben und ausser vielen Tierknochen 
HAUenlehm und eine Masse von Seherben 
enthidten, und swar diesmal von Oefkssen, 
deren Kulturperiode mit unzweifelhafter 
Sicherheit zu bestimmen war und auch 
sofort von Herrn Koenen selbst richtig 
erkannt wurde. Es ist diejenige Stufe 
der jüngeren Bronzezeit, welche in 
die frühe Hallsttttieit ftberleitet, 
welche z. B. Tischler in der Westd. Zeit- 
schrift y, 1886, 8. Vm^m charakteri- 
siert hat. Charakteristisch sind nament- 
lich dünnwandige Teller mit einem scharf- 
winklig abgesetzten, horizontalen, spitz- 
auslaufenden Rand, Tupfe mit ebensolchen 
Rändern, Henkel von noch durchaus der 
Schnuröse nahestehwder Form, wie sie 
gerade an bronieseitlidien Töpfen so aus- 
serordentlidi h&ufig sind. Die Yersiernn 
gen bestehen zumeist aus ganz feinen ein- 
geritzten Strichgruppen, die sich zum Teil 
um den oberen Teil des Bauches der Töpfe 
ziehen, zum Teil auf der Uberseite der 
Tellenrftiider angebracht sind. Daneben 
ranhwandige Geflsse mit und ebne Finger^ 
nageleindrücke in Menge. 

Mit diesem Margellenfand lässt sich 
nun eine ganze Menge anderer P'unde an 
der Steile und in der L'mgebung der 
grossen Festung in Einklang bringen. So 
s. B. der Fund einer Scberbenmaase von 
Frtthhallsut^Sefftssen, der schon einige 
Monate früher über einem wiedereinge- 
füllten Tnnnschanzgr&bchen an einer an- 
deren Stelle der Festung gemacht wurde, 
auf den aber damals noch keine entschei- 
denden Schlüsse /u bauen waren, weil er 
nicht in einer Brandschicht lag, also im- 
merhio auch xoftllig dahin gekommen sein 
konnte. Es ist fwner in diesem Zasam- 
menhang ein Fund la erwähnen, den 
unser Vorarbeiter im vergangenen Sommer 
heim Bimssandgraben gemacht hatte. Da 
wollte er an einer Stelle, wo wieder der 
eine Sohlgraben der grossen Festung ge- 
schnitten wurde, in die Sohle des Grabens 
etwa 40 cm eingetieft eine Skelettgrabe 



gründen haben, welche ein Gefiiss nnd 
eine Scherbe enthielt, die er samt den 

I Zähnen des Skeletts uns übergab. Wenn 
die Beobachtung des Vorarbeiters richtig 
ist, so kann man den Fund kaum anders 
erkl&ren, als dass das Skelett in dem schon 
vorhandenen Festnngsgraben eingebettet 
wnrde, da man ohne diese Annahme der 
gans ungewöhnlichen und durch nichts er- 
klärlichen Erscheinung eines über 3 m tief 
in den Boden eingesenkten Grabes gegen- 
üiierstelien wurde. Das von dem Arbeiter 
übergebeoe Gefäss ist ein kleiner Becher 
von dw Form des anf dem Miehelsberg 
bei üntergrombach gefundenen Bechers, 
der in der TerdffiBntlichang der Sammlun- 
gen und des Alt ertumsrer eins in Karlsruhe 
II, 1899, Taf. V Fig. 23 abgebildet ist. 
nur mit dem Unterschied, «lass der Fuss 
nicht spitz, sondern abgerundet ist und 
die Verzierungen fehlen. Die Gef&ss- 
Scherbe gehört, wie es scheint, su einem 
Glockenbecher von der Form Fig. 12 oder 
17 derselben Tafel. .Tedcufalls sind diese 
Gegenstände in der Tiefe des Sohlgrabens 

! gefunden worden und dies stimmt auch 
gut mit den bisherii^en F^eobachtungen des 
sonstigen Inhalts der unteren Schichten der 
Festuogsgrftben ftberein. Wo nftmlich bis- 
her die Festongsgrftben wirklich bis inr 
Sohle ausgehoben sind, da finden sich 
regelmässig unten Geßlssscherben der Bron- 
zezeit, während die späteren Perioden nur 
in dem allerobersteu Füllgrand der Grö- 
ben vertreten waren. 

Es ist femer in diesem Winter gelun- 
gen eine grosse Anzahl von Grilbem und 
Wohngruben auf dem Gebiet von ürmitx 
aufzudecken und ihren Inhalt zu erwerben, 
von denen ein recht erheblicher Teil der 
jüngeren Steinzeit und den älteren und 
jüngeren Stufen der Bronzezeit zuzuweisen 
sind. Neben die Becher mit echter und 
unechter Sdmnrvefsierang, die schon früher 
gefitnden wurden, treten jetzt 2 Glocken- 
beeher von den auf der angefahrten Tafi>l 
Fig. 8—17 ersichtlichen Formen, die beide 
auf dem Innenranm der grossen Festung 
gefunden sind. Bei dem einen von mir 
selbst dem Boden entnommenen fanden sich 
zwei kleine Feuersteinmesser, wie sie auch 
in mdireren Margellen im brnem der- 
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grossen Festung gefunden wurden. Ganz 
besonders reiche Funde sind aber dort 
und in nächster Umgegend gerade aus der 
Periode gemftcht worden, welcher die be- 
achriebwe in den FttUgmnd des Festaiiga> 
grAbttM «dogetenkle Wohngmbengnippe 
angehört. Während prachtvolle Urnen 
dieser Periode, die auf dem Terrain der 
Festung gefunden waren, vor einigen Jah- 
ren in die Coblenzer Saniiniuag gelangten, 
hat das Provinzialmuseum ganz neuerdings 
eine ganae kleine Sammlnng ron ümen, 
Topfen nnd feinveraierten Tellein dieser 
jüngeren Bronseseit von Jägerhaus bei 
Urmitz, etwa eine Viertelstunde östlich 
der Ausgrabungsstelle, erworben Ganz 
identische Grabfunde lieferte auch neuer- 
dings Rhens, ganz besonders aber Cobern 
an der Mosel, hier mit Sandtteingostfor- 
men fttr Bronaemesaer Ton der Art wie 
bei Wagner, Hügelgräber und ürnenfried- 
liöfe Taf. III Fig. W (ohne die Griff- 
scbleife) und mit 2 Bronzetischaogeln wie 
Wd. Zs. XVII, 1898, Taf. 5 Fig. 1 1 u. 12. 
Die Gefassformen stehen den bei Wagner 
a. a O. Taf. HI Fig. 82—28 and Taf. lY 
Fig. 1 ff. sehr nahe, ja rie sind snm Teil 
noch schärfer in der Profilierung und fei- 
ner in Form uml Verzierung, ähnlich den 
Gefässen aus dem eiueu Grabe von Nau- 
heim, Nassauer Annalen XV, 1879, Taf. XI 
Fig. 1-4 und S. 378 ff. Verwandte Ge- 
ftssfonde beaitat daa Mnaeom jetat auch 
vom rechtarheiniBdiea Gebiete» Ton Ben- 
dorf und Rodenbach bei Neuwied, so dass 
man allmählich einen Überblick über die 
.An.sdelinung dieser bronzezeitlichen Besie- 
dlung der dortigen Gegend bekommen wird. 
Charakteristisch für diese ganze Gruppe 
ist neben den oben angeführten positiven 
Mwkmalen das vollstlndige Fehlen des 
Eisens, vlhrend genügend charakteristische 
Bronzefunde in dieselbe Epoche weisen. 

Dabei fehlen, was hervorgehoben wer- 
den muss, im Neuwieder Becken und 
dessen näherer Umgebung die späteren 
prihistoriachen Epodhen keineswege» wie 
die von Prot Loescbcke anegegrabraen 
Gräber des Weisser Qemeindewaldes und 
die La T^negr&ber von Horchheim einer- 
seits, die entsprechenden Urmitaer Funde 
andrerseits beweisen. 



'• Es erhellt wohl sclion aus diesen kur- 
zen vorläufigen ,\ndeutungeo zur Genüge, 
dass die grosse bei Urmitz gefundene und 
ausgegrabene Rheinfestuog einer Kultur^ 
Periode angeliOnB mwa» welebe apiteatena 
mit der in den daran^banten Wohngraben 
der jfiogeren Bronzezeit vertretenen Kultur- 
stufe identisch, mdglicherweiae aber nodi 
viel früher ist. 

Daraus einen absoluten chronologischen 
Ansatz zu gewinnen verbietet zur Zeit 
aoch die mangelnde Möglichkeit, diebronae* 
aeitlifihe Kaltarstnfe seihet einer gana feet- 
umgrenzten Zeit zuzuweisen. 

Nur soviel steht fest, dass diese Zoit 
' nach allem, was bisher über sie ermittelt 
I wurde, Jahrhunderte vor Ankunft der 
Römer im Rheinland anzusetzen ist. W^enn 
damit die frtthere Deatang der Urmitaer 
Bh^featnng auf die magnae munitionee 
von Gaetara Rheinbrücke unmöglich wird, 
so mag es ja zunächst überraschen, dasa 
eine mit primitiven Werkzeugen ausge- 
rüstete, der Kenntnis des Eisens noch 
entbehrende Bevölkening so grossartige 
Erdschanzen anlegen konnte. Es darf 
aber nicht fibersehen Werden, daaa ebier> 
seits der Bimssand sehr leicht zu bear« 
beiten ist, und dass andrerseits die Men- 
schen der jüngeren Stein- uud Bronzezeit 
auch ihre Gräber und oft recht geräumigen 
und tiefen Wobngruben in einem nicht 
•elten viel schwerer in bearbeitenden 
Boden gegraben haben. Die n&chate Ana- 
logie zu den Urmitzer Sohlgräben , auf 
welche ich sclinn in einem V^irtrag im 
Verein der Altertumsfreuude am 15, Fe- 
bruar d. J. hingewiesen habe, bietet der 
Sohlgrabea der neolithischen Ansiedlung 
auf dem.HichelBbwg bei Unter-Grombach, 
den Bonnet in den oben angeflUirten Karle- 
ruher Mitteilungen Ta£ III ond S. 40 ab- 
bildet und beschreibt. 

Was vollends die Palissadenwand und 
die übrigen Holzwcrke der Urmitzer Festung 
angeht, so erregt ihre Zuweisung an eine 
Knltaratafe, welche anderwftrta gauaeDlIrfor 
aof PflUilen in die Seeon hineingebant hat, 
keinerlei Bedenken. 

Hoffentlich wird die dringend notwen- 
dige Fortsetzung der Urmitzer Ausgrabung 
weitere Funde zu Tage fördern, welche 
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die noch genauere zeitliche Bestimmung 
des grossartigen £rdwerks ermöglichen. 
Bonn. Dr. Lebner. 



Chronik. 

33. Frankfurt a. Main. In der Jahresver- 

saramlun? des Voreins für das histo- 
rische Museum vom 23. Januar teilte 
der Vorsitzende Prof. Otto Donner- von 
Richter folgwides Aber den Erweiterongs- 
beu mit: 

^Ale die .Mitglieder oneeree Tereias 

am 8 Dezember 1893 von Herrn Direktor 
Comill in die neuen Räume des zu dem 
Archivbau hinzugezogenen Leinwandbauses 
eingeführt wurden und ihrer Freude über 
die Aufstellung der Sammlmigen in be- 
heglicberw Anadelumi^ eis dies zuvor der 
Fall war, Ansdrack gaben, da dachten wir 
Alle wohl kaum, dass schon nach 6 Jah- 
ren wieder ähnliche Zustände wie vor 189.S 
eintreten und die Angliederung neuer 
Iläunie zu einer drängenden Notwendigkeit 
machen sollten. Indessen war bei der 
damaligen YergröeMning sehoa voraae- 
sichtlich an die weitere EntwioUnng der^ 
selben gedacht und auf den Plänen das 
disponible Terrain mit Zukunftsbauten 
ausgefüllt worden. Die Vorbereitungen 
zur Ausführung dieser Entwürfe sind nach 
Magistratsbeschluss vom ö. August ver- 
gangenen Jahres nutor Leitung des Herrn 
Baninspektors Koch im Gange und wir 
hoffen, dan froh im Frül^ahr mit dem 
Neubau begonnen werden kann. Er soll 
in folgender Weise gestaltet werden. 

Es ist Ihnen bekannt, dass das alte 
Leinwandhaus aus einem Läugsbau be- 
steht, der sich von Süden nach dem Weck- 
markt wa erstreckt, dass aber an diesem 
Ende nach Westen m ein FIflgel an den 
Hauptban angeschoben ist, wodurch der 
schöne ^:rosse Saal im ersten Stock und 
die Eingangshalle entstanden sind und 
wodurch das Bauwerk die stattliche Fa^ade 
nach dem Weckmarkt erhielt. Diesem 
FIflgel genau entsprechend soll ein swei- 
ter am sfldlichen Ende des Langbanss an- 
gegliedert und durch Durchbrechung d«r 
Wand mit den jetzigen Bilders&len ver- 
einigt werden, so dass dadurch ein Ge- 



samtraum entsteht, der dem Quersaal nach 
dem Weckmarkt gleichkommt. 

Der zwischen den beiden vorgescho- 
benen Flflgeln verbleibende seitherige Hof- 
raum soll bis SU den Fenstern des erstm 
Stockwerkes in einen einzigen Oberlicht- 
saal verwandelt werden und wird somit 
jenen Fenstern und dem hinter ihnen lie- 
genden Gang kein Licht rauben. Er kann 
nach Bedürfnis durch aufgestellte Scheide- 
winde in Eioselrftume efaigeteilt werden, 
wodurch noch bedeutend an Wandfllchen 
gewonnen werden wird. 

Mit dieser VergrOsserung wird zwar 
dem Bedürfnis auf einige Jahre genügt 
sein : aber das Augenmerk wird doch jetzt 
schon auf die dann nötig werdende aber- 
malige Vermehrung der Ausstellungsräume 
gerichtet werden mflssen, wozu der nOtifce, 
bereits in stidtischem Besits befindliche 
Grund und Boden herangesogen werden 
kann Es könnte dorten an der Stelle 
des alten Schlachthauses und der Schmidt- 
stube ein Bau im Style des Leinwand- 
bauses errichtet werden, der eine lang 
ersehnte Zierde unseres an Architektnr- 
werlton bis jetst so armseligen Mainquais 
werden würde." 

F. QuIllinB, Fuhrer durch dan städti euhe 34i 
histor. Maseam KU Frankfurt a. Main. 
-Ib Avfteag« im Maaenuullfaklion bear- 
beitet nndhexmiMfafab«n. Fraakt. 1900. B*. 

Ii Saiten. 

Der Fflhrer folgt den einzelnen Sälen, 
den wichtigeren bihalt derselben durch 
allgemeine AusAkhrungen gut erl&ntemd. 

Rtgesten der MarkgrsflM VM BaliB und Haohbwr|3S. 
lU&O— 1515, baranegegaben tod der Badieobaa 
Hlatoriaohan Koiiuxiia>ioi>, baarbaitat von 
Biehard Faatar. S.~ 10. IiiaCanwc 
(Scblnaa dea I. Budaa). bubraekCWaBBar) 
1900. 

Die ersten LieüDrungen hat Berichter- 
statter im Korrbl 1894 8. 882 und 1806 
S. 67 angezeigt Der Bearbeiter, Bichard 
Fester, der sich der mühe- und entsagungs- 
vollen Arbeit zuerst in Karlsruhe, dann 
in München lange Jahre hindurch gewid- 
met hatte, wurde, während er mit der 
Vorbereitung des Registers beschäftigt 
war, als ProfMwor der Geschichte nach 
Erfangen berufen und gab im Oktober 1897 
die Fortfuhrung der RegSSten auf. Ihm 
gebührt das nicht gering ansuschlagende 
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Verdieust, für die Geschichte des mark- 
gräflichen Hauses and Qebi^et toü der 
Hitta des U. bis m 1. Drittel des 15. 
Jahrhunderts eine sichere Qmndlege ge* 
schaffen zu haben. Der reiche wissen- 
schaftliche Ertrag dieser sechsthalb tausend 
zumeist unf^edruckten und ganz unbe- 
kannten Urkundenauszüge lässt sich auch 
jetzt, wo sie sauber hergerichtet und zeit- 
Ueh geiwdiMt Tor dem Benutser liegen, 
noch nicht flbenelien und noch viel we- 
niger irgendwie abschfttsen. Dasu wird 
es noch umfassender sachlicher Gruppie- 
rungen des spröden Stoffes bedürfen, sei 
es nun, dass man sich auf den Standpunkt 
d^'T Territoriälpolitik oder der Ver t'assungs- 
und K> chtsgeschichte oder des Finauz- 
und Wirtsrbaftswesens steUt Die Haupt- 
sache ist, dass man l&r ein staatliches Oe« 
bilde, wenn auch ein hldnefes, alles bei- 
sammen bat, was aus urkundlichen Quellen 
zu entnehmen ist. Die Ergebnisse, zu 
denen der Forscher beim Eindringen in 
diese Dinge gelangen wurde, wären durch- 
aus nicht bloss „lokal*', sondern könnten 
auch fftr die allgemeine Gfeschichte nnts- 
bar gemacht werden. Mao vergleiche dar> 
ftber, was ein französischer Gelehrte von 
anerkanntem Ruf, Blondel, kürzlich in der 
Revue hiftorique (Bd. 72 S. 407) bei Ge- 
legenlieit seiner Besprechung von Festers 
Margraf Bernhard I. angedeutet hat. 

An Festers Stelle trat Ende 1897 Hein- 
ridi Witte in Hagenau. Von ihm bringt 
die Lieferung ein ausfhhriiehes Namen- 
register, das 8. 548 beginnt und S. 661 
schliesst Ein gewaltiges Stück Arbeit 
steckt in diesen von Namen und Zahlen 
starrenden Seiten! Benutzt wurden dazu 
Festers Vorarbeiten fur Nr. 1 bis 2300 
und die Verzeichnung der übrigen Re- 
gesten von Kari Hölscher in Karlsruhe. 
Die Bestimmung der Orts- und Fersonm- 
namen, die sich ftber mehrere Jahrhunderte 
und einen ausgedehnten Landbezirk er- 
strecken, wurde von Witte seihst besorgt. 
Er hat sich nicht damit begnügt, die üb- 
liclieu Ortsverzeichnisse heranzuziehen, 
sondern ist auf die Urkundenbttdier selbst 
surOckgegangen, um seme Angaben mög- 
lichst zuTcrlisrig zu machen. Man wird 
daher das Register mit Erfolg bei allen 



Arbeiten benutzen können, die irgendwie 
den Oberrhein berühren. Die einaelnen 
Angehörigen eines Geschlechtes sind nicht 
rein mechanisch nach dem Alphabet, son- 
dern chronologisch-genealogisch geordnet. 
Dadurch werden Nachforschungen unge- 
mein erleichtert und manches vergebliche 
Nachschlagen erspart. Bei den Ortsnamen 
sind auch die quellenmässigen formen, 
die yroa d«r modernen Sehreibung ab- 
weichen, berficksichtigt. Von Udlscher 
stammt ein Verseichnis der badisdien und 
hachbergiscben Vasallen und Diener S. 090 ff. 
Wer das Register betrachtet, wird iiirlit 
leugnen können, dass es übersichtlich ist. 
Trotzdem wäre eine HervorbringuDg des 
Stichwortes durch den Druck nicht uuer- 
wünscht gewesen. In dieser Richtung kann 
des Guten nie znviel getlian werden. 

Das Werk, wie es Jetzt vorliegt, ge- 
hört zu den bedeutendsten Veröffentlichun- 
gen zur Geschichte des sogenannten spä- 
teren Mittelalters. Möchte es Witte mög- 
lich sein, den zweiten Band rasch und 
glücklich zu fördern! 
Heidelberg. 

Alezander Gartellieri. 

1) Höveler, Joh. Jos., .ToanneB Guiutcrius Amler- 3S, 
DACUS (Johann GOntber von AnderoMb), 
«tn iMrflIimtar Arct und QtMttiw dm IS. 
Jahrhunderte. Andernach 1899. 

8) derselbe, Jacobns OmphaliuB AnderuMiis, «ia 
berühmter Humanist und StMtamftnn de« 
16. Jalnrhniidwli. AmdaniMli ISUO. 
(WiBsenBchaftliche Beilagen cn den Jahres- 

berichten des Progymnaiiums au Andernsch, 

IRSSW», 18SW1S0S). 

Der Direktor des Aadernacher Pro- 
gymnasiums hat sich die verdienstliche 
Aufgabe gestellt, in den Programmen seiner 
Anstalt den Lebenslauf und die Wirksam- 
keit der aus Andernach hervorgegangenen 
bekannten Männer zur Darstellung sä 
bringen, ein Verfahren, das dem Lokal- 
Patriotismus in berechtigter Weise dient 
und zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. Beide Abhandlungen machen den 
Eindruck sorgfältiger Arbeit und sind von 
einem kritischen Verzeichnis der Werke 
der beiden Autoren begleitet. 

Mertens, Martin, Die hdheie Lehnui-S?. 
stalt SU Brühl wfthrend der Jahre 1783— 
1881 (Wissenschaftliche Beilage sum Jah- 
resbericht des Brflhler /Progymnasiunis, 
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1899 19U0) giebt eiuen wicbtigeu Beitrag 
aur Geschichte des höheren Schulwesens 
während der frauzüsischea ükkupation 
. de« Rbeinlaiidet. Dankeiuwert tind die 
ttberaicbtUehen Yorbemerkungen ttber das 
korkölnisclie nod fnuutöiitche ScbnIweieD 
im allgemHinen. Die Briibler Schule stand 
bis z. J. I80'i unter der Lf-itung der dor- 
tigen P'ranziskaner. Nach der Kiosterauf- 
hebung nahm sich der Pfarrer Gareis ihrer 
ao, der sie bis z. J. 1812 fortführte; 1808 
wurde die bisberige Privatscbale tou d«r 
Gemeinde fibernomoieiL Besondere Aner- 
kenaung zollt der Verf. dem Prof. Johann 
Kaspar Schug, der von 1812 — 1818 der 
Schule vorstand und sie zn einer Ilandels- 
lehr- und Erziehungsanstalt umwandelte. 
Er hält dafür, dass durch Schugs vorbild- 
liebes Wirken die Entwicklung der Real- 
scbulen im westlichen Dentscblaod michtig 
gefördert worden sei Die Abhnndlong 
führt ein rriches Material in guter Bear- 
beitung vor; störend wirkt nur die Ver- 
weisung s&mtlicber Anmerkungen an den 
Scbluss. u. 

38. Ou Buch Weinsberg. Kölner Deukwardigkeiten 
»US dem 16. Jabrhaodert. Vierter Band, 
b«arb«itofe von Fritdrieh La«. Bonn, 

P. Hanstein, 1894. 

Mit diesem Bande, einer Auswahl aus 
dem Liber dccrepitudinis Hermann Weins- 
bergs, erreicht die Bearbeituii;: des „Ge- 
denkbuchs^ des Kölner Chrouisteu ihren 
Absebloss. Beigefügt sind ihm Worter- 
liutemngen inm III. und IT. Bande von 
G. Blumschein, ein Register sn diesen 
Bänden von Lau sowie eine verkleinerte 
Nachbildung des Planes der Stadt Köln 
aus dem Jahre 1571 von Arnold Mercator. 

lu der Zeit, von Anfang Jan. 1588 bis 
Ende Febr 1597, welche dieser Band um- 
fasst, hatte sich der Krieg aus der Nähe 
Kölns in weliefe Feme vmogen. so dass 
die Oefabr eines plötiliehen Überfidls der 
Stndt nicbt mebr so gross war und die 
täglichen Wachen herabgesetzt werden 
konnten. Aber das Freibeutenmwesen 
machte sicli bis unmittelbar vor die Thore 
Kölns in solcher Weise geltend, dass Über- 
fälle von Warenzügen und einzelnen Per- 
sonen an der Tagesordonng waren. „Mb 
her von Coln (Eurfikrst Ernst ans dem 



bairischen Hause) ligt zu Luick, leist alles 
gewerden, was die fremden im erzstift 
ankeren" (S. 34). Kölns Nacbbarst&dte 
Neuss und Bonn, nonmehr von spanischen 
Truppen beseCst, litten sehr unter dem 
Drucke ihrer Besatsungeo. Zwar ver- 
trieben die Bewohner von Neuss am 19. 
Juli 1593 die fremden Truppen : in Bonn 
dagegen nahmen die Soldaten, denen der 
Sold nicht bezahlt wurde, eine drohende 
Haltung au und verlaugten Bezahlung, 
widrigenftlls «wisten sie einen andern 
benm, dem wulten sie die Stadt ingeben* 
($. 2-24). In Köln blieb alles ruhig. Nur 
vorübergehend gerieten, als der Rat wegen 
der hohen Tiirkensteuer und der kost- 
spieligen Aufwendungen, welche die Ver- 
teidigung der Stadt erforderte, streng auf 
die Entrichtung der festgesetzten Zapf- 
sinsen drftngte, die Gaffeln in Aufregung, 
so dass man einen Auflauf besorgte ; doch 
legte sich die Aufregung bald, als uiau 
sich über eine gleichmässigere und ge- 
rechtere Festsetzung der Steuer einigte. 
Eine trübe und schwere Stimmunsf aber 
lagerte über der Stadt. Die Erschwerung 
der Zufuhr hielt alle Lebeusmittel fort- 
wftbrend in boher Teuerung, das scblecbto 
Einkommen der Bent«i legte auch den 
wohlhabenderen Familien Entbebruugen 
auf Laute Festeefireude war verstummt» 
frohe Sitte im Vergehen 

Eine trübe und schwere Stimmung liegt 
auch über diesem Buche iiermanu Weins« 
bergs. Die Schwere der und die 
Bttrde des Alters lasten gleichmissig auf 
dem Sdireiber. Er sebndbt trodrener als 
je, seine Urteile sind oft bitter. Da er 
wegen seines schlechten Gehörs an Fa- 
milienfestlichkeiten und (telagen nicht mehr 
teilnimmt, so ist sein Siuu nicht mehr in 
so umsichtiger Weise wie trüber dem 
Kölner Yolksleben, sondern mebr h&us> 
lieben Interessen angewandt Daherkommt 
es, dass in diesem Buche die Ausfahrun- 
gen über das Mein uod Dein, fiber ver- 
mögensrechtliche Din^e und Prozessstrei- 
tigkeiten oft kleinlicher Art einen so aus- 
gedehnten Raum einnehmen, dass aber das 
Kulturgeschichtliche viel spärlicher als in 
den swei ersten Bfteben bervortritt. Um 
so anmutiger berOhrt es den Leser, der 
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flieh durch die langweiligen Teile dieses 
Weinsbergscbeo Baches biadurchgearbei- 
tM hat. 

D«r BwriMiter trigt dam Knltiurge» 

schicbtlicbeo eine umfassendere Rechnung 
als im dritten Bande; er hätte m. E. 
aber noch weiter gehen dürfen Um nur 
-eines anzuführen, so vermisse ich die Be- 
rücksichtigung des Kalenderwesens, das iu 
den sp&ter«! Teilen der Weinebergechen 
Chronik einen to breiten Banm einnimmt 
So z. B. betont W. in späteren Jahren 
fast bei jeder Jahreswende in breiter Aus- 
ftihrung, wie sehr der V'olksgehrauch, wel- 
cher das Jahr mit dem 1. Januar begann, 
mit dem römischen und amtlich kölnischen 
•Odmacbe, die denuüs dM Weihnachtefeet 
«It Jahresanfeng ansahen, im Widersprudi 
•tehe. Er bemerkt, wie er in seiner Chro- 
nik zuerst vom Jahre löOl das Jahr mit 
Weihnachten begonnen habe (Hs. III Bl. 
H40) ; in Wirklichkeit aber beginnt er von 
diesem Jabre zuerst den Abschnitt eines 
neuen Jähret mit dem Ghritttage, rechnet 
9her bereite vom Jahre 1578 den Jahres- 
«ofang durchweg vom 25. Dezember, wäh- 
rend er in den früheren Jahren zwischen 
diesem Termine und dem 1. Januar wech- 
selt. Bemerkenswert ist nun, dass mit 
dem Jahre 1591 auch die Hausgenossen 
•dem Beispiele des HaosTaten folgen, und 
dass die Tolkstttmliche Neigahnfeier im 
Ilauso Wmneberg vom Sylvesterabend auf 
Weihnachten verlegt wird. Lau hätte letz- 
teres erwähneu. auch der Unzuträglich- 
keiten (Irrtümer in den „quitancien, hand- 
scbriften und instrumenten" Hs. III 246), 
welche die damals in Köln herrsehende 
Unsicherheit und das Schwanken in der 
Annahme des Jahresanfangs im Gefolge 
hatte, an einer Stelle gedenken können. 

Auch hätten die persönlichen Verhält- 
nisse Hermann VVeinsbergs bei L. im Text 
mehr hervortreten können. Diese prägen 
einer Familienchronik, wie es Oe- 
deokbttch ist, ihre Eigenart auf nnd mössen 
sich m. E. auch durch eine Bearbeitang 
wie ein roter Fadeu hindurchziehen. 

H. W. hätte, nachdem er wegen liohen 
Alters seine Stelle als Hauptmann eines 
Burgerfähnleins niedergelegt, ein ruhig be> 
schanliches Greitenalter verleben können, 



1 ganz, hingegeben der Arbeit an dem Lieb- 
liogswerke seines Lebens, seiner Chronik, 
und nur ab und an dardi teine Batedii- 
tigkeit nnterbroehen, wenn nicht ein hta* | 
lieber Zwist seiner Familienangehurigen 
ihm noch in seinen letzten Lebeusjahren 
Kummer und Sorge bereitet hätte. Im , 
Herbst 1594 trennten sich die Weiosberg- 
schen Familienglieder, soweit sie bis dabin I 
Iftngere Zeit hindurch an einem Tiache 
gespeist hatten, in swel Hanehaltangmi; 
die eine wirtschaftete im Hause Cronen 
berg, die andere zu Weinsherg. H. W. 
hielt CS mit boideu Teilen, verteilte am 
Abend vor Weihnachten nun an beiden 
Orten das „Opfergeld", „dan ich sulte der 
principal haasfetter aber sie beideraeits 
sin" (Hs. III 4060; am Dreikönigaabead 
bestimmte ihn zwei Jahre hintereinander 

— ob durch Zufall V — an beiden Stellen 
das Los zum Hauskönig (Hs. 418 und 509'V 
Zum 19. Febr. 1597 berichtet W. über 
einen Schwächezustand, der ihn be&lleo 
habe, mit „gar tiefem and schwerem* 
Atem, wenn er anf und abging oder sich 
bewegte. Der Gedanke an den Tod tritt 
ihm nahe, aber der nunmehr Neunund- 
siebzigjährige sieht ihm gefasst entgegen. 
„Disse schwacheit und Ohnmacht verleist 
mich noch dissen februarium nit, aber ge> 
foelen k^en swemel oder verkindbeit, 
daa das verstant und gedechtnis ist noch 
aimlicb, was darus wil werden, hab ich 
zu erwarten (Iis. 59(K). Die Fasson;? dieser 
Worte verrät, dass sie noch im Februar 
1597 geschrieben sind, und da nun die 
letste Nachricht der Chronik den 27. Fe> 
broar 1697 betrift — beseichnender Wose 
von der Besahlang einer Rente handefaid 

— so darf man annehmeo, daes läcb W.s 
Zustand verschlimmert und dem unermüd- 
licheu Chronisten Stillstand geboten habe ') 
W.s Todestag ist bis jetzt unbekannt ge- 
blieben; Termatlich starb er schon bald 
nach dem Aufhören seiner Chronisteo* 
thfttigkeit, sichmr aber vor dem 18. Aog. 
1688. An diesem Tage beginnen die Pro* 
zessverhandlungen gegen seinen gleichna- 
migen Neflfen , welcher der Ermordung 
seiner Muhme Sibylla beschuldigt war: 

1) In der Btal. XXI bei L. heisst es irrig ; iw 
PrB^khr UMS et. 1607. 
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in (iiesen Verhandlungen wird der üheim 
als verstorben erwähnt (Turmb. 21 Bl. 200')- 

In der Wiedergabe deg Textes ist die 
Oenanii^eit des Bearbeiten in nodi höhe- 
rem Masse akt beim dritten Bande aosa> 
«^Kennen. Nur weniges Irri^^e ist mir auf- 
gestossen. S. 3 Z. 5 bedeutet uff der 
aissen der Hs. auf der Achse; S. 182 Z. 27 
die Iis. bat geweileter (von wil Nonnen- 
scbleier) st. geweibeter; S. 215 ist unter 
der Obenebrift: Obiit Z. 6 neit (niebt) 
weit sa leeen. Ale Dmekfehler nemieich: 
8. 22 unter der letzten Überschr. Z. 11 
prin St. drin; S. 129 Z. 3 Pol st. Poll; 
S. 139 Z. 9 wuhten st. wüten; S. 2ln Z. 2 
ist das Komma zwischen treglicher und 
pfennink zu tilgen ; S. 222 Z. 10 muas das 
Xomma bioter herni itdien. 

In Blnmeehtiiit Glossar ist inif bln- 
welen (S. 119) = buwelen schwatzen er- 
klärt ; CS bedeutet aber, wie sich aus einer 
früheren Stelle der Us. IT ergiebt: (die 
Wäsche) schlagen. 
Köln. Wiepen. 
30. In dem dritten Teile seiner Geschichte 
des AyanasiiH ThMiMusi n Kempea 
(Wissenschaftliche Beilage /.u dem Pro> 
gramm des Gymnasiums, 1H99/1900) giebt 
Gerb. Terwelp verschiedene Belege zu 
seiner Darstellung: Schulregeln, Rechnungs- 
auszüge, Stiftungsbriefe u. dgl. 
40. Die Arbeit von Max Ftiti: Beiträg« 
zw aesohiehto des Patriziate la de« deat- 
sehen Städten vor dem Ausbruch der 
Zunftkämpfe (Marburg 1899, 92 Seiten) 
führt für Strassburg, Basel, Worms und 
Freiburg i B. den Nachweis, dass das 
Patriziat aus einem engeren Kreise her- 
Torgegangen ist, der als dves maiores oder 
anter einer Umlicben BeseichaiiBg schon 
in den ältesten Nachrichten über ein öffent- 
liches Auftreten der Bürgerschaft genannt 
wird. Diese bevorzugte Klasse übernimmt 
die Leitung der Bürger im Kampf gegen 
die herrschenden Gewalten und fuhrt, 
nachdem der Zweck desselben in Gestalt 
einer antonomen Yertretnng, eines Rates, 
erreicht ist, naturgemäss auch in diesem 
die Herrschaft, bis sich auch die niederen 
Klassen ihren Anteil am städtischen Re- 
giment crkämptcu. 

Die abweichende ältere, insbesondere 



(für Ba.sel) von Heusler vertretene An- 
sicht, dass der Stadtrat aus einer geschlos- 
senen Körperschaft bischöflicher Ministe- 
rialen durch allmihliehe Zudehuna von 
bniiensos sich entwickelt habe, wird heute 
wohl kaum noch von jemandem ernstlich 
verteidigt. Zur Klärung und Befestigung 
der neueren .Vnscbaiiungeu wird die vor- 
liegende Arbeit gleichwohl in dankenswer- 
ter Weise beitragen, indem sie der poli- 
tiscb«! Bedeotoog, die allentbalben die 
Bttrgerseliaft sdion mr der Entstebong 
des Stadtrats gehabt hat, nachdrücklich 
gerecht zu werden sucht. Allein in die- 
' sem Hestreben ist der Verf. insofern zu 
weit gegangen, als er z. B. für Worms 
annimmt, dass bereits im 12. Jahrb. die 
Ministerialen sur Bflrgersehaft geiiblt 
werden, dass sie Vertreter der BQrger- 
schaft sind, wenn sie neben ^uichtministe- 
rialischen" cives als Betirkundungszeugen 
fungieren. Erst seit der Mitte des 12 
Jahrb. soll dann eine Scheidung der mi- 
nisteriales von den burgenses eingetreten 
sdn. Ich glanbe nicht, dass die Quellen 
an einem solchen Schlnss berecbtiger. 
Dann müsste ja der Prozess der Ver- 
sohrnolzuri!! beider Kiemente, der sich 
später, im Laufe des 13. Jahrb. vollzog, 
schon im Anfang des 12. eiumal voll- 
wdet gewesen, die Einheit aber dann 
wiedor verloren gegangen sein, am sich 
^ftter von neuem sn bilden. Einfacher 
ist es wohl, die Ministerialen in der älte- 
ren Zeit als Vertreter der bischöflicben 
familia neben der Bürgerschaft anzu- 
sehen. Der Verf. hebt ja (S. 66) selbst 
hervor, dass in der Urkunde Friedrichs I. 
von 1156*), darch die 40 indices, 28Bftr- 
ger nnd 12 bischöfliche Ministerialen, er- 
nannt werden, von der Einsetzung eines 
Stadtrates noch nicht die itede ist, son* 
dem dass es sich um ein Frietlensgericht 
bandelt. Aus diesem entwickelt sich dann 
erst um die Wende des Jahrhunderts die 
kommunale Behörde. — In Basel wird in 
einer Urkunde des 18. Jahrh. *) uater den 
burgenses neben Einern Illricus filius Sin- 
zonis, Ulricus de Brucca (Brugg an der 
Aar) und Wernerus de Schalen auch ein 

1) Wormsor TTrkundenbnch T Nr. 7S, 
8) BMeUr Urkundeabaoh i Nr. 41. 
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Cuno de Keno genaunt. „Die von Brugg" 
sind Dicht weiter bekannt, doch erscheint 
1281 ein Schuster dieses Namens ; SchaloD 
itk dw Name einM Hatiaea in B«nl. Die 
so Rhein sind dagegen ein eeit 1210 
alt solches nachwdshareB Rittergeschleeht 
Der Yert ichUesst daraus — wenigateiM 
führt er aus dem 12. Jahrb. nur diese 
eine Belegstelle an — dass „in jener Zeit 
die Ritter regelmässig mit dt- n nichtritter- 
licheo Bürgern zusammen entweder als 
lidd oder als bnigenses, cives beieichnet 
werden" (S. 41 f.). Ich rermag ihm aadi 
hier nicht beizustimmen. 

Die Darstellui^, die (S. 76 f) von der 
Griindiintf Freiburgs gegeben wird, ist 
nicht einwandfrei. Der Verl" sucht die 
Nachricht der anoales Marbacenses zum 
Jahre 1091, dass Berthold iL in proprio 
allodio Brisaugie Fribureh cMtatem ini- 
tiafit, sn retten, indem er das Vorhanden- 
sein einrs befestigten Ortes bereits yor 
der 1120 erfolgten Marktgründung an- 
nimmt. Das ist unhaltbar, weil — wie 
iler Verf (S. 79 Anm. 6) selbst bemerkt 
— die Kirche der alten Ansiediung noch 
1266 ansserbalb der Mauern lag und 
ihre Umgebang immer Vorstadt blieb. 
Auch hat schon H^jjel an einer vom Ver£ 
selbst zitierten Stelle') darauf hingewiesen* 
dass die Nachricht der Marbacher Annalen 
als einer unzuverlässigen Kombination aus 
dem 13. Jahrb. mit Vorsicht aufzunehmen 
ist| and überdies bereits llietscbel*) über 
Fieibnfgs Or&ndnng mit aller wünschen»- 
werten Klarheit gehandelt 

Zu der Beatimmong des ersten Frei- 
burger Stadtredita, dass Streitigkeiten 
unter den Bürgern pro consnetudinario et 
legitimo iure mercatorum, precipue autem 
Colnniensiiim geschlichtet werden sollen, 
bemerkt der \ erf. sehr mit Becht, dass 
Berthold II. sowohl wie Berthold III., der 
Vater und der Bmder des Gründers der 
Stadt, persdnliche Beaiehongen an K51b 
gehabt haben. Das scheint mir eine un- 
gezwungenere Interpretation als der neuer- 
dings von Heldroann unternommene Ver- 

8) Biitol«hwi9 dM dmtMbMi 8tadt«WM«Bs 

S to. 

4) Markt aod Stadt S IIS. 

6) Dar KSlBgM vnd di« elvilM K«ln, 8. 4> fL 



such, aus dem häutigen Vorkommeu de* 
ins Coloniae in den Urkunden Grunde für 
eine ganz eigenartige und prototypiscbe 
Stellang Kflhu in der Geschichte des dem- 
sehen Stftdteweseoa hersnleitaii. Die nit> 
telaltsrliehe Verftwsangsgeschiebte whrd 
sicherlich keinen Schaden lei<ion , wenn 
man bei ihren Fragen dem durch eine 
einzelne Perstmlicbkcit geübten Eintiuss 
autmerksam nachgeht, sobald es die Quel- 
len nur irgend gestatten. 
Köhl Dr. 0. Oppermmiin. 
Wie wir von zustindiger Sdte 6r<idirai,41. 
hat die gross angelegte, auf 8 Btade be- 
rechnete WeltgeaohiOhte , die unter Mit- 
arbeit von dreissig namhaften Geschicht- 
schreibern des gesamten deutschen Sprach- 
gebiets von Dr. Hans F. Helmolt 
herausgegeben wird und seit April 1899 
im Verlage des Bibliographisdien Inetitols 
zu Leipzig erscheint — sdther sind Band I 
und IV erschienen — auch in England 
schon solchen Anklang gefunden, dass sieb 
der weitbin bekannte Cambridger Ge- 
schichtsprofessor Lord Acton entschlossen 
hat, sie unter seiner Leitung durch be- 
rufene Kräfte ins Englische Übersetzen in 
lassen. Gegeowtotig unterliegt der erste 
Band einer entsprechenden Bearbeitong; 
die Übersetsung wird von Ende 1900 ab 
im Verlage von Heinemann A Co. in London 
erscheinen. 

Miscellanea. 

Zum neu gefundeaen Wormser Reiter- 42: 
irabttein. An der Inschrift des von 
Weckerling in Nr. Si, 1899 dieses Kor- 
respondenzblattes veröffentlichten römi- 
schen Steines aus dem 1. Jahrb. unseier 
Zeitrechnung ist nicht allein die ala Se- 
bosiana beachtenswert, sondern auch der 
Name des bestatteten eques missicius: 
Lenbitts and der seines Vaters Ql»a- 
pas. Diese Namen sind germanisch 
Lenbins, wie man sogleidi sieht, eine 
Weiterbildung ans germ. *leubaz, ahd. 
Hub, leub 'gratus, carus, dilectus', got 
liub(a)s, die bezüglich ihrer Endung sich 
ganz wie die aus dem Jahre 696 belegte 

Das zweite Qnnrtalhpft ilor Weitdeuts'chen Zeit- 
schrift wird eine auBfUbrliohe Besprcohang diaM* 
BachM bringen. 
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Namensform Leobius bei Pardessus ver- 
halten kann. d. h. wnlil auf einer schon 
Kermauischeo jo-Ableitung *Leuhjaz, 
got. *Liubeia beruht, Glaupus aber 
eioe nominale Bildanff, vielleicht ein Adj. 
*gIaapnB, des ohne Zweifel sn der Sippe 
afries. glApa, mndd. gl üpen 'lauern', gl üp 
und ;7lupesch Adj. Mauernd, tückisch' ge- 
hört. Das dän. Adj. glubsk 1) 'bissig' 
von Hunden, 2) übermässig gross, gräu- 
lich', 3) hungerig, schluckend', sowie glu- 
her *devorare' stellen die Verbindung m 
dem an., id. Zeitwerte gleypa Ver* 
sehlucken' her, das got. *glaapjan lau- 
ten müsste und die in Glaupus vorlie- 
gende Ablantstufe darbietet. Welche Be- 
(leutniiir für den germ Namen anzusetzen 
sei, ist selbstverständlich nicht mit Sicher- 
heit stt enucheiden. In dem sinnlich sa 
liusenden isl. glüpr, gljüpr *weicb, po- 
rös', vom Schwämme, geht die secutuläre 
Bedeutung ebenso auf den Begritf auf- 
saugend, anfsrhlnrkend' zurück, wie hei 
dem moralisch zu verstehenden isl. gley- 
piummr 'rasch aufnehmend', vom lernen- 
dmi Kinde gesagt. Es wird also fftr den 
germ. Nammi wohl irgend eine, sei es 
kArperlieb, sei es moralisch gemeinte Be* 
deutuD!; von guter, oder neutraler, kaum 
übler Betonung zu vermuten sein. Jeden- 
falls ist (ilaupus ein Heiiumie ; Leubius 
dagegen aller WabrschiMuliciikeit nach eine 
sg. Karsfform, die einen sweigliedrigeu 
mit leub(a)- im ersten Teile snsaamen- 
gesetsten Volluamen aar Voraussetzung 
hat. Diese Kurzform mflsste ahd. *Li ubi 
sein und dorn jo-suffix, ahd. -i, käme in 
derselben die irleiche hypokoristische Wir- 
kung zu, wie den Suffixen -in, -inc und 
wohl a«eh 'Oni in den thatsichtieh be- 
llten ahd. Koseformmi Leabin, Lin- 
binc, Liupuni. Eine Spur dieses hypo- 
koristiscben jo-Suffixes finde ich mit eini- 
ger Sicherheit, zwar nicht in den Namen 
Sciri und Stiuri saec. V), da hier schon 
dem primäreu Adj. die i-Form zukommt; 
as. sktri neben skir*pams', ahd. stiuri 
*magnns', wohl aber in der Form ahd. 
Teodi aus Sanct Peter, westgot. Thiudis, 
Acc. Thiudem bei Jord. ed. Momnisen 
1%, 23, 20, die von einem zweigliedrigen 
Vollnamen wie etwa ahd. Teotpald, oder 



got. Thiudimer ihren Ausgang nimmt. 
Weckerling findet es auflFallend. dass die 
Herkunft des eques missicius nicht ange- 
geben ist und sucht eine Erklärung dafür 
in der Annahme, dass der verabschiedete 
Leubins tidi in Worms natnralisiert habe. 
Vielleieht; es ist aber auch möglich, dass 
Glaupus und Leubius überhaupt an Ort 
und Stelle beheimatet waren und dann 
müssten sie wohl dem j;erm. Stamme der 
Vangioues augchürt haben. Kaum ein Zu- 
fiül ist es, dass der Sohn des Lenbins mit 
seinem lateinischen Beinamen wieder Gra- 
tus heisst, also dasselbe Adj. als Namen 
führt, das in germaa. Form in Lieabius 
entlialtou ist. 

Wien, 28. März 1900. 

von Grienberger. 



Vereinsnachrichten 

unter Iledaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschieh te 43, 
und Altertumskunde. Am Ir) P^ebruar 
hielten die Herren Stadtarchivar Dr. R. 
Jung und Architekt J. Httlsen einen ge- 
meinschafklichen, dnrch zahlreiche Licht- 
bilder illustrierten Vortrag über drei go> 
tische Privatbanten : Braunfels (Mitte 
des 14. Jahrhunderts, umgebaut l»iD4). 
Fürsteneck (ca. 1400) und Steinernes 
Haus (1464), indem Herr Dr. Jung die 
Geschichte, Herr Holsen die B^iugescblchte 
und architektonische Bedeutung dieser 
H&user darlegte. Von einem eingeheoden 
Bericht über diesen Vortrag kann hier 
abgesehen werden, da die Forschungen 
beider Herren demnächst ausführlich im 
Srhiussbande des Werkes „Di** Baudeuk- 
mller in Frankfort a. M." verOffsntlicht 
werden. 

Am 1. M&rz sprach Herr Dr. E. Rit- 
te rliuK aus Wiesbaden über die Be- 
setzung des Gren/.landes am Mit- 
telrhein durch die Krmier. 

Nachdem die Eroberungspolitik des .\u- 
gnstus gegenftber den Oermanen, schwäch- 
lich and erfolglos wieder aufgenommen 
durch Kaiser Gaius, von Glauditis eudgil- 
tig aufgegeben worden war, bildete der 
Rhein offi/.iciU die Grenze des Reiches. 
Doch ist gegen*iber den Hauptfestungen 
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des linken Ufers stets ein gewisser Strei- 
fen Landes festgehalten worden, der zum 
territorium legionis gehurte. Im unteren 
Maingebiete K^genüber Maioz haben die 
neueren Ponehnngen die Greese dieaei 
oiemels gens geriamten Gebietes mit den 
Hauptpunkien Wiesbaden, Hof heim und 
Höchst mit voller Klarheit erkennen lassen; 
die in demselben vorkommenden charak- 
teristischen frührümischen Kundstiicke (an 
Münzen und Gefaasresten) fehlen östlich 
von HAefast und nördlich der Linie Wies- 
beden-Hofheim darchens; die Stdloog des 
Hheingaus in dieser Zeit ist noch nicht auf- 
geklärt. Grabsteine von Soldaten, die jeden- 
talls vor Vespasian, z. T. vielleicht noch 
vor Claudius gesetzt sind, zeigen wcuit^stens 
für Wiesbaden, dass die Hauptpunkte die- 
ses Gebietes eine wohl ständige Besatsnng 
hatten. Anlegen und Siedelangen nicht 
militärischen Charakters mögen hin und 
wieder geduldet worden sein, aber bürger- 
liches Leben, Gemeindeorganisation und 
Eigentumsrecht an Grund und Hoden kann 
in diesem dem Militftrtiskus zugehörigen 
Gebiet damals nicht bestanden haben. 
Nachdem Tespasian diese dnrdi die 
Kämpfe des Vierkaiserjahres gestörten 
Verbältnisse wieder hergestellt hatte, hat 
dann Domitian durch mehrere Feldzüge 
eine wesentliche Erweiterung des römischen 
Gebietes erreicht und im Wesentlichen 
das ganze spiter vom Limes amschlossene 
Land nördlich des Maines dem Reiche ein- 
verleibt. In der Ebene wurden eine Reihe 
von steinernen Kastellen, z. T. von be- 
deutender Grösse errichtet, während die 
Grenze selbst durch eine Kette kleiner 
feldwachenähniich vorgeschobener Erd- 
werke gesichert wurde. Aach sQdlich des 
Mains ist die Broberong schon unter Do- 
mitian bis zur Odenwald- und Neckar- 
Linie vorgedrungen Damals oder wenig 
später wurde auch das Gebiet zwischen 
IMieiu und Lahn sowie das Nassauische 
Hecken besetzt. Au die Eroberung wird 
sich Oberau bald die politische Organisa- 
tion des Gewonnenen angeschlossen haben, 
im Zusammenbange mit der Umwandlung 
der bisher als Militärbezirke verwalteten 
Hbeiulaude zu selbständigen Provinzen 
Triyan, dessen Thätigkeit sich vorwiegend 



den Südmainischen Gegenden, namentlich 
in Gründung von Gemeinwesen, zugewendet 
zu haben scheint, hat nur das weiterge- 
geführt und ausgebaut, was unter Domi- 
tian so erfolgreich begonnen worden war. 

Unter Hadrian erfahr das System der 
Grenzverteidigung eine wesentliche Umge- 
staltung, indem die grossen, rückwärts ge- 
legenen Kastelle aufgegeben und die Be- 
satzungen allenthalben bis unmittelbar an 
die Grenze vorgeschoben wurden; im we- 
sentlichen werd«! damals die tigoitlichen 
Limeskastelle erbant worden sein ; kleinere 
Grensver&nderungen (so namentlich bei 
Rückingen Marköbel) wurden damit ver- 
bunden. Von manchen Umbauten und 
Erweiterungen sowie einigen Neubauten 
abgesehen, hat das durch Hadrian geschaf- 
fene Kastellsystem bis sum Verlast des 
rechtsrheinischen Gebietes in der Mitte des 
3. Jabrh. unverändert fortbestanden. 

Trier. Gesellschaft für nützl iche44. 
Forschungen (vgl. Korrbl. 1899 Nr. 63). 

15. Juli 1899, nachmittags. Ausflug 
der Mitglieder und ihrer Angehörigen nach 
Igel and snr Granahöhe. Unt«r Ffib- 
mng des Herrn R^^ierangspriMdenten 
zur Nedden beteiligten sich etwa lüO Herren 
und Damen. Die Igeler Säule erklärte 
Museumsdirektor Hettner, die Schlacht von 
1675 Oberleutnant Melciiers. 

Am 4. August fand ein Ausflug von 
66 Teünehmem des in Arlon tagenden 
archiologischen Kongresses nach Trier 
statt ; es beteiligten sich meist Franzosen, 
wenig Belgier. Der Vicepräsident des 
Kongresses Herr Sibenaler aus Arlon hatte 
die beabsichtigte Exkursion dem Präsiden- 
ten unserer Gesellschaft angezeigt, darauf 
hin warde bescUossen, den Teilnehmem 
einen kleinen Föhrer dareh die Altertümer 
in französischer Sprache (welchen die 
Herren Hettner und Scheoffgen verfassten) 
zu überreichen und die Kninen und das 
Museum durch verschiedene Herren in 
frauzüsischer Sprache zu erklären. Nach 
einem Frflhst&ck im Rothen Haas, bei 
welchem, in Abwesenheit des PrftsidentMi, 
Hr. Geh. Rat de Nys die Fremden im 
Namen der Gesellschaft und der Stadt be- 
gnisste und Hr. de Rath aus Brüssel in 
deutscher Sprache auf Trier und Hr. 
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Sibenaler in französischer Sprache auf die 
Gesellschaft sf)rachen, folgten die Führun- 
gen die die Herren Dompropst SchenfTgeu, 
Vicekonsul Hautenstraucb, Divisionspfarrer 
Schettler, Qenerftl s. D. von Voigt, Ober- 
lebrer Bfthrent and Prof. Hettner fib«^ 
iiommen hatten. Die Exkursion verlief 
zur allgemeinsten Zufriedenheit. 

23. Aug. S i t z u n CT il e r o r li e ii t Ii c h e n 
Mitglieder. Es wurde beschlossen als 
Publikation zu der am 1. April 19ÜI statt- 
findenden Centenarlner der Oeeelliehaft 
den Codttc Gertradianui in fövidale her^ 
auszugeben und die wissenschaftliche Be- 
arbeitung den Herren Dr. Uaseloff und 
Dr. Sauerland zu uhertraKen. 

8. Nov. erklarte Hr. Stadtbibliothekar 
Dr. Keuffer die Hauptschät^se der Stadt- 
bibliothek. 

85. Nov. eri&ttterte Prof. Hettner die 
im Pro vin/.ialainsettm aaq{e«tellten R e k o n - 
atruktionsversuche der hiesigen 
Thermen, welche Hr. Boutron in Paris 
entworfen und ausgeführt hat, in dessen 
Beisein. Am <27. November sprach dann 
Hr. BoatroB «elbst Aber seine Bekonetmk- 
tion, indem er namentlich auf einige Ein* 
wflrfe eingingt die ihm Prof. Hettner ge- 
macht hatte. 

5. Dezember, Vortragsabend: es 
sprach Pastor Stein von St. Matthias über 
das Coemeterium von St. Matthias. 

B. Januar 1900, Yortragsabend: 
es sprach Prof. Rnppersberg ans Saar> 
brücken aber die Geschichte der Oraf- 
Schaft Saarbrücken. 

5. Februar, Vortragsabend: es 
sprach Pastor Liell aus Taben über eine 
Dalmatika aus dem 4. Jahrb. in der 
Kirche au Taben. 

Am 17. Januar waren die" Mitglieder 
der Oesellscbaft und deren Angehörige vom 
wissenscbaftlicheu Verein zu einem Vor- 
trag eingeladen, den Prof Bosbach hielt: 
über den Autschwung der Malerei in 
Bologna zu Ende des 15. Jahrb. durch 
Lorenso Costa und Francesco Baibolini, 
genannt il Franda. 

23. Februar. Sitzung der ordentlichen 
Mitglieder. Als Vorstandsmitglieder wur- 
den neVicn dem statutarisch als er.steu Vor- 
sitzenden lungiereudeu liegieruugsprsisideu- 



ten gewählt die Herren Geh. Rat de Nys, 
Prof Hettner, Dr. Keuffer, Fr. V. Lintz 
und Regierungsrat Frings. Zu ordentlichen 
Mitgliedern wurden gewählt die Herren 
Gymnaiialdirektor Schwering, Steingröver,^ 
Qmieralmigor Freih. v. Liechtenstem, Se> 
minarprofessor Marx. — Der im Druck 
erschienene Jahresbericht über die Jahre 
1894-1899 wird vorgelegt. — Es wird 
beschlossen, die Jahresbeiträj»e für die 
Mitglieder im Stadtkreis Trier auf H Mark 
SU «höhen. — Es wird darauf anfinericsam 
gemacht, dass von Wihnowsky*s pracht- 
vollem Werke über die römischen Mosailcen 
von Trier und Umgegend und von Hettners 
reich illustriertem Kataloi; der Steindenk- 
mäler des Trierer Museums noch viele 
Exemplare vorrätig seien und den Mit- 
gliedern zn 20 und 8 Mark zur Verfügung 
st&nden — Darauf wird das Programm fOr 
die Centenarfeier im allgemeinen fsstge- 
stellt. — Es wird beschlossen, die von 
Lehrer Fritz in Wadgassen beabsichtigte 
Herausk'iibe einer Geschichte der .\btei 
Wadgasseu zu subveutioniereu — Die Ge- 
sellschaft erklärt die Anfisahme der Ring» 
w&lle und anderer früherer BefestiKongeii 
im Reg.-Bezirk Trier als ihr Vereinsunter« 
nehmen. Herr Oberst Biege übernimmt es 
mit mehreren jüngeren Herren des 69. 
Regiments die Aufnahmen herzustellen. 
Der Hr. Regierungspräsident zur Nedden 
bewilligt zu diesem Zwecke d«r Gesell- 
schaft 200 H. — Als Sommerprogramro 
der Gesellschaft wird in Aussicht genom- 
men: 1) Fahrt nach Nennig. 2) Spazier- 
gan£^ vom Amphitheater über Heiligkreuz 
zu den Krypten von St. Matthias. 3) Fahrt 
nach Bernkastel. 

Vom 18.^16. Hftra hielt Professor 
Loeschcke aus Bonn vier Vortrige Aber 
griechische Plastik (Schliemanns Ent- 
deckungen und die Kultur der griechischen 
Herocnzeit: der Parthenon und die Kunst 
des Pliidias ; die Vollendung der ^rieciiiscben 
Plastik durch Lysipp; die griechische 
Weltkunst in Pergamon, Alexandfia und 
Rom), welche die Gesellschaft in Gemein- 
schaft mit dem Kunstverein und dem wis- 
senschaftlichen Verein Toranstaltet hatte. 



Digitized by Google 



Hervorragende Neu-Entdeckung. 

Der Trojanische Krieg. 

8 (Trossfolioreproduclionen von Original- 
seichnuDgen aus dem Ih. Jahrhundert, 
welche kürzlich für die Louvre-Sammlung 
«Dgekauf worden sind. Text von Paiü 

Scliuniatiü 

Preis Mk. 30, Calicomappe Mk. 36. 

Ernst Arnold, 

Iii. hikuDitbaiuiluog Dresden. 



Soeben erschicu und steht gratis 
und franko zu Diensten: 

Antiquarischer Katalog Nr. 37 

Deutsclu* Litteratur 
und Sprache. 

2468 Nummern 

N. G. Elwert'sche 
üniversitatdbneliluuidlaog 

in Miirlnirg i H. 



äoeboD erschien 

Katalog 56, 
Städteansichten und Porträts 

von 

Nordwestdeutschland. 

Ziiscndun;; ^i-ati» nnd franco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat. Braunsoliweigf. 



1 reich geschnitste 

Ronaissanco-Kanzcl m. Fig. 

1 Ho<'Iir('Ii<'f i 1 Stein irelianon 

1 ^;M'S('liintzt(' Ziiiit'tlade 
einigt* eingelegte Möbel 
4 grosse geschnitzte Kapitale 
30 alte geschnitzte Figuren 
alte gotisehe Stoilfe 
1 £ifenbein-Christus 

verkaoft 

Karl Schweizer, 
Rottenburg a. N. 



Mainzl 



Alle anf Mainz, sowie auch auf die 

Erfindung: dor Iturlidrnckerknnst be- 
züghctieu bucher, Abi>il(lutiu'en, Pläne etc. 

L Wilckens, 

Mainz, Schillerplats 12. 
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PreisTerzeichniss No. D 

enthaltend circa 4.3()0 Nummern 

Münzen und Medaillen 

ist soeben ersrliicnen. 

Emil Neustätter & Co., 

Münzenhandlung 
München, Promenadeplatz 17. 

Sammlung neuerer Thaler 

soji. Schvvalbachiana, 

enthaltend viele werfvolle Seltpuheiten, 
bestehend aus 90 Doppelthalern, 16 Species- 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden um! 16 kleineren Münzen, soll mos- 
liehst im Ganzen verkauft werden .Aus- 
iftbrlichß Bestandsliste mit Erhaltungsao- 
gahe ähersendet Interessenten auf Woaicb 

Dr. Baose, 

Trebbichau b. CMhen (AnhaHX 
Waffen-Sammler. 

MiUtireew., Karab., Pi«t., Bot., Sikel, 

Kttrasse, Helni(>, Czukos etc. in- and »«tllad- 

Ankauf — Tausch — Vorkanf. 

A. Schüler, Ludwigshafen a. Rh. 



Verzeichniss Nr. 9 

verkäuHicher Gold- und Silbermunztu zu 
beziehen von Maximilian Alois Wonmsr, 
Münsenhandl., Wien, Kftrtoerstrasse 31. 

Briefmarken :^L'lt'7.arKut 

Staaten, Parma, Modena, Romagna, Toskana, Klrebei- 
Staat, Sardinien, Neapel, Sizilien, senden wir gefto 

Aufjfabe vun HefL-renz. oilrr an I r - ins?»b< W 
Auswahl bei billiK*ter Preisberechnung. 

B. r««nrt«r * Oo., BatoQM (I toUw» 
XonrtToUoiidet« 

Original-Photographieen : 

„Christna mit der Dornenkrone'' von .,Ln- 
oa« Kronach d. Ae.'* — b«>deut« «m«'«, vr^fm- 

fendes Hild — antoritativ und echt vcrt'üriil, 
ifi'iU resp. AH B» cm gross, Preis M 'JO, framo 
K'< 1 Nachnahme, ferner aaoh das ,,Origlnal- 
blld" imH om gros«, eine hohe Zierde jeder 
(}allMi«, an trerkMifen. 

Aug. Engelhardt, 

MüDOhen, Luitpoldstr. 9. 



Kaufe stets 

S chweizersach en. 

wie alte Ansichten, Costlmbllder, Karten, 
Wappenbüoher, Manuskripte, Bücher mit 
Bildern. Borsehberg, 

Zttrioh m. 



Jacob Linte, Vorlagabucbhandlung und Baehdruckerei in Trier. 
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MHtslalter and Neiizall 

redigiert Ton 
HaasM, AnhiTdiMklor, 



¥«rrftmlteli« u.Mmlsct)e Zell 

rcdigleit Ton 
HwtliNr, lI«MnHii*di>««tor, 
Tmr. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

sagleich Orj^an der historisek-antiqiarisehei Vereine n BirkeifeU, Ofiflseldorf, fnäk- 
tmwi t. IL, Karlsrahe, Mainz, Meti, Nenss, Prüm, Speyer, StraMbnrg, Triw« Womi, 
lowie des amtkropalo^iMlieB Vtreiis n Stnttf^art 

'4- 

Mai & Jini. Jahrgang XIX, Nr. 5 A 6. 1900. 



I>M KoraeepondenablAtt ereobeint in einer Auflage Ton 3400 Bzemplaren. Inaerate * Ü6 Pfg. ftlr die 
(«•pftltMi« Sali« mttätm vob d«ff ▼•■tagilnailuff «nd «diMi lDMtato«»B w m tmgmammm, Bvtlaiw 

naob Uebereinkaaft. — Die Zeitaohrift erioheint TiertelJ&hrlich, das Konreipondeniblatt monatlich. — 
vbounementapreia 16 Mark fOr die Zeitaohrift mit Korreapondensblatt, fQr letsterea allein 5 Mark. 



Beitrkg« für di« TorrOmiaohe and rOmiaohe Abtellnng sind an Prof. HattiMT, Trier, Hermeaatr. 6, 
iBr aUttdaltw nnd N«iu«lt na Prof. NmMll (Köln, 8todtM«hlT) ■« 



Neue Funde. 

Bei Stützheim, unweit Strassburg, habe 
ich am *i. Mai eine Steinzeitnied er- 
lassung mit der bisher im Elsass fehlen- 
den Bogenband- und Zickzackbandkeramik 
entdeckt Es sind grosse und kleine 
Wohngnibeii (a. T. mit Gribem) mit Pro- 
filen aimlieli denen der von mir 1898 con- 
statierten neolithischen Ansiedlang bei 
Achenheim (in der Form umgestürzter 
Trichter). Feuersteine und zerbrochene 
Steinbeile haben sich gefunden, ferner 
grosse Mengen verzierter und anverzierter 
Schttrben, an^sesdilagene Knodien, ver- 
brannter Thon, Holskohlenreste und Wand- 
▼erkleidungsstücke, ein Mahlstein, Reib- 
steine, Schleifsteine u. a. m. Manche 
Scherben beweisen, dass der Ort auch in 
der Folgezeit noch besiedelt war. Es 
landen sich ferner im Verlaufe meiner 
weitem Ausgrabungen fiber den vorröm. 
Scherben auf den Besten tiner ans Lehm 
festgestampften alten Strasse sehr viele 
frfihe kleine Hufeisen, römische und 
alemannisch - fränkische Scherben. 
Ebenso fanden sich alamannisch e Grä- 
ber, davon eines, mit Steinplatten um- 
stellt, einen silberneu Ohrring entliielt, ein 
anderes svei bronwne Ohrringe, einMee- 
serehen nnd tine Riememninge. Ein Krie* . 
gergrab enthielt Skramasax, Feoentshl 
und Kamm. Beim Plattengrab hat ein rdm. 
Orabstein als Platte Verwendung ge- 



funden; er seigt eine opfernde Figur mit 

Patene. F o r r e r. 

Zu Longeville bei Metz wurden kürz- 46, 
lieh im Hofe des Herrn Bürgermeisters 
Golditd unmittelbar vor der Hinterthüre 
dos Wolinhauses ausser dem Oberteil dnes 
Thonliuses (dolinm) und eiiügen Resten 
kleinerer Thongeüsse (woronter awei ver- 
schiedene mit Kerbsdinitt) die Bruchstücke 
eines versierten Gefösses aas terra sigil- 
lata mit einem Aussenstempel des Fabri- 
kanten ausgegraben. Die dem Museum 
leihweise überlassenen Bruchstücke des 
letsteren wurden daselbst zusammengesetzt 
und etgaben eine an */• uhaltene Schfissel 
von etwa 84 cm oberem Durchmesser nnd 
12 cm Höhe. Verziert ist dieselbe auf 
dem Bauch mit vier (ursprünglich sechs) 
kreisförmigen Medaillons, welche je zwei 
gegeneinander mit den rechten Armen 
fechtende nackte, geflügelte Genien dar- 
stellen. Die Zwischenrftume zwischen den 
einaelnen Mediullons flUlen in Blatt- 
mnster ansbmfisnde Verschnflmngen, eine 
Verzierung, welche sich ähnlich auch sonst 
oft findet. Die umlaufende Verzierung, 
welche die erwähnten Darstellungen nach 
dem oberen Schüsselrand zu abschliesst, 
ist die gewöhnliche; nach dem Fuss zu 
baden BoseMen den Ahsdilnss. Untechalb 
tines der erhaltenen vier Medaillons fin- 
det sieh der vertiefte Stempel SATVBN 
FECIT, derselbe, den z. B. auch ein ver- 
siertes GeAss aus Terra sIgiUata von der 
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Saalburg trägt (Jacobi, Das Römcrkastell 
Saalburg S 326, Nr. 139a). Die Nach- 
grabungen sollen später fortgesetzt werden. 

K e u II e. 

47. Kreis Oiedenhofen. Im St&atswald 
„Gustal" westlich vonEneastingenf aaf dem 
rechten Ufinr derFensch und gegenftber der 
«Le Gastet* genannten Hohe, etwa 80 m 

nördlich von der Staatsciscnhahn Hayingen- 
Fenisch und 130 m südlich von der Staats- 
strasse Nr. 16 Ilayiugou- Foütsch wurde 
der Markstein eines Kreuzweges ge- 
funden. Über einem 40 cm hohen Sockel, 
dessen untere, in die Erde eiBsalaaeaide 
H&lfte nur roh behauen ist, erheben sich 
— nach den vier Seitoi gerichtet — die 
ongef&hr 17 cm hohen Brustbilder von 
vier bärtigen Männern, zwischen deren 
Köpfen eine für die Opfergaben bestimmte 
kreisrunde, wenig ausgehöhlte Schale von 
cm äusserem Durchmesser das Steiu- 
Uld oben in einer H^e von insgesamt 
etwa 68 em abachliesst Die Darstelloog 
ist zusammenzustellen mit dem zu Trier- 
Löwenbrücken gefundenen Stein, welcher 
von Hettner, Rom. Steindenkmäler des 
Provinzialmuseums zu Trier (189H) unter 
Nr. 71 aufgeführt uud abgebildet ist. Ab- 
gesehen von anderen Abweichungen unter* 
scheidet sich das Trierer Denkmal vom 
oosrigen dadurch, dass dort nur swei der 
Brustbilder bttrtig sind, während die bei- 
den anderen den unbärtigen Merkur mit 
Flüc^eln am Kopf darstellen. Zum Ver- 
gleich kann ausser den von Hettner ge- 
nannten vierköphgeu Hermen auch der 
„Janus quadrifirons* ') herangezogen wer« 
den; es sind aber die vier Mianer su der 
Zahl der allgemein als Ereosweggotthdten 
beseichneten sowohl einbeimischen als auch 
von auswärts eingeführten Götter zu rech- 
nen, welcher vornehmlich weibliche, je- 



1) Die bei den vier Bruitbilderu gleicbmäuig 
ftng«d«ateto Tnudil"lil di« «inlMiBitndie, ahnlloh 
X. B. Nr. 34 jtnä 14» im StotuMdM d«i lf«ta«r 
Museums. 

8) AagUBtinns, d« «iTilMe ]>«i TU, 8 ; Servias 
zu Verffil. Aen VU, 607 (ygl, xn XH, 198). Nach 
UaumeiBters Deukmälein des kl&ss. Altert, sollen 
AlUnzeu des Uadriau eine Darstellung des Janns 
quAdrifrou Mlgn: doeh bab« ioh bat Oohm 
(8. Aufl.) n, 8. 106 ff. kaiiM toloh» Mttu« ▼•r> 



— 100 — 

doch auch männliche Gottheiten, wie 
Mercurius, angehören ^vgl. Keutie im Jahr- 
buch der Gesellschaft f. lothr. Gesch. VIII, 
1 S, 76 — 77J. Dass das interessante Fond- 
stück geborgen wurde, ist Uerru Kreisbau- 
inspektor Banrat Horlok zu Diedeohofen 
za mdanken, der den Stein der GeseD- 
Bchaft für lothr. Geschichte ood damit dem 
Museum der Stadt Mets ttberwies. 
Metz. Keune. 
Gross-Gerau. [Kastell, vgl. Limesblatt 4& 
Sp. 848 ff]. Mit Mittelu der Grossh. Re- 
gierung wurden im Okt. und Nov. v. Jahres 
am Kastell Nachnntenmchungen ▼orgeaom- 
men. Sie ergaben auch im Innern dieselbe 
hochgradige Zerstörung, wie sie im Jähr 
vorher an der Umfassungsmauer angetrof» 
fen worden war. Festgestellt wurde, was 
bisher nicht gelungen war, dass zwei 
Gräben vorhanden waren ; Masse: Berme 
1,60 m (wegen des losen Sandbodens), 
beide Grftben zusammen 11 m, Tiefe 2 m ; 
beide Qrlben sind genau gldch breit und 
tief, der Steg zwischen ihnen liegt 0,90 m 
über der Sohle. — Die Thore sind voll- 
ständig zerstört und wie die Mauern der 
Umfas9uni( wohl schon in rüm. Zeit aus- 
gebrochen. — Zwischentürme hatte das 
Kastell keine, wohl aber Ecktürme, wie 
tiefe mit Schott geflülte Graben an den 
Ecken in SW and NW bewiesen. — Der 
Mittelbau des Lagers, nach v. Domas- 
zewski die prineipia, bestand nur in den 
westlich gelegenen Räumen, also dem sa- 
cellum mit den anschliessenden scholae 
und Bureaugelassen aus Stein, und auch 
unter diesen Mauern lagen die Beste alter 
Holzbaaten. Die seitlichen Hallen waren 
ans Holz und Fachwerk, der Bat der Ge- 
meinen fehlte vielleicht ganz; gerade an 
dieser Stelle ist früher lange Sand gegra- 
ben und dadurch jede Spur verwischt 
worden. In <lem mitten im Hof gelegenen 
Brunnen, dessen quadratische iiolzverscba- 
Inng von 1 m Durdun. in d« Tiefe Ton 
4 m snm Vorschein kam, sowie in dem 
onterkeUerten Eekranm nördlich vom Sn- 
cellum fanden sich 10 Ziegel der XIIIL 
und der XXIT. Legion. Zu beiden Sei- 
ten des Mittelbaus erhoben sich Wohnge- 
bäude; nach der p. sinistra zu lag ein 
völlig verwüstetes grösseres Haus mit zwei 
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unterirdifclieii Biumen, wohl die Wohnmig 
dw Kommandanten, gegenüber die dürf- 
tigen schon 1898 angeschnittenen Reste 
eines zweiten Baus. Im nördlichen Teil 
der Praetentura stand eine grosse Baracke 
aus Holz. — l'as Lagerdorf wurde au 
5 gerade zugänglichen Stdlen angegnben, 
wobei es eich henuiestellte, daae es weit 
ioegedehnter war, als wir Temintet hatten. 
Wichtige Funde ergaben sieh nicht, da Zeit 
und Mittel zu Ende gingen. Die Arbeiten 
sind sehr zeitraubend und kostspielig, weil 
die Mauern meist sehr tief atisgebrochen 
sind. — Im Ganzen habeu die Grabungen 
das bestätigt, was ich. auf Grund der ersten 
Aosgrabnngen ausgesprochen habe: Das 
Kastell war tine Domitiaiüsehe Anlage, 
die als Befestigung nur bis in die Zeit 
Hadrians bestand, während das Lagerdorf 
länger bewohnt wurde, 

Darmstadt. Anthes. 
49. Mainz. Von den auf dem Kästrich 
noeh stehenden nngef. 400 m der alten 
Stadtmauer (8. 160 des vor. Jahig. heisst 
es infolge eines Druckfehlers 4000 m) 
konnten um Ostern dieses Jahres wieder 
15 m abgebrochen und untersucht wer- 
den, da Herr Fournierhäudler Schmitt auf 
einem Teil seines Gebietes, Kästrichstr. 59, 
einen Neubau errichten Hess. Die beiden 
doppelseitigen Qnaderschiehten (s. a. a. 0.) 
lagen hier nur etwa 86 cm unter der 
Strassen-Oberfläche und waren aussen mit 
Mörtel beworfen; darunter befand sich 
wieder eine mehr oder minder dicke Lage 
vou Hnichsteineu. Von den Quadern zeig- 
ten tiO Inschritten oder irgendwelche — ab- 
glühen von vier Pilaster-Kapitälen meist 
«nbedentende — architektonische Yersie- 
rong, 24 waren glatt behanen. Sie gehöre 
ten dem Anscheine nach sämtlich zu dem- 
selben Gebäude, wie die Mehrzahl der im 
vorigen Jahre ganz in der Nähe zu Tage 
gekommenen. Wieder war aut zweien das 
Zeicheu der ersten Legion eiugehaueu, 
und Bwar in derselben rohen AnsfQhrung, 
wie sie ans den Abb. sn Nr. 86, 188 nnd 
128 meines Kateloges ersichtUch isi Auf 
dem einen Quader liest man LIA, auf dem 
anderen rückläufig oaT/. Beides sind 
graue Sandsteine und ihre Masse sind fol- 
gende; U. 52, Br. 63, D. 73 cm und H. 



68, Br. 59, D. 64 cm. Grösseres Interesse 

beansprucht ein dritter Sandsteinquadw 
(H. 50, Br. 70, D. 75 cm). Leider ist es 
aber bis jet/t nicht gelungen, die einst- 
mals darauf angel)rachte Inschrift zu ent- 
ziü'ern, da sie wahrscheinlich am Anfang 
und Ende verstOmmeH ist, in der IGtte 
aber die (Bronse-)Buehstaben fehlen, und 
nur die teilweise noch mit Blei ausgegos- 
senen Löcher vorhanden sind, in welchen 
dieselben mittelst eiserner Klammern be- 
festigt waren. Z*seitellos haben wir hier 

j einen Teil der eigentlichen Widmuntis-In- 
scbrift vor uns, die uns wohl noch eiumal 
Aber die Bedeutung des grossen Qebiudes, 
das die erste Legion hier errichtet hat, 
Auskunft geben wird. Auf dem Steine 
waren etwa 8 Buchstaben einer Zeile, 
wahrscheinlich der ersten, angebracht. Die 
Löcher sind übrigens sehr uuregelmässig 
eiugehaueu, so dass man vermuten darf, 
sie gehörten zwei zeitlich aufeinander fol- 
genden loschriften an. Man könnte dabei 
an eine «liimiialto numoriae (etwa des Do- 
mitian?) denkmi. 

Der Raum zwischen den beiden Qua- 
derreihen war wieder mit kleinen und 
grossen Bruchsteinen, mit Ziegeln der 4., 
14. und 22. Legion, Scherben u. dgl. ohne 
jeden Mörtelverband ausgefüllt. 

Auch einige gebrochene Zinuen-Deekel 
befanden sich dabei von derselben Form 
wie die im vorigen Jahre beschriebenen. 
Bemerkenswert ist ein — wie man an der 
Bearbeitung der Schmalseiten sieht — 

j vollständiger Zinneudeckel einer Eck- 
zinue, aus Kalkstein. Länge au den Ausseu- 
kanten 90 und 82 cm, an den Innenkanten 
40 und 32 cm, Br. 49 cm, H. 19 cm. Was 
ihm besondere Wichtigkeit verleiht, ist 
der Umstand, dass auch er auf der einen 
Schmalseite von der ersten Legion mit 
'lAIL gezeichnet ist. Die Inschrift ist bis 
auf (las nach rechts gerichtete L rück- 
läutig; das L) ist dabei nicht völlig aus- 
gehauen, wie denn die Buchst abcu nur 
bei sehr genauer Betrachtung sichtbar 
sind. Sie Inldet einen weiteren Beweis 
fftr den völligen Umbau des oder der 
Mainzer Lager nach den Unruhen des 
Jahres 69. 

' Ausserdem kamen noch ö andere In- 
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Schriften in diasem Fallnatoriil sn Tage^ 
leider alle in einem aelir bedauerlidien 

Zustande. 

So steht auf einem Kalkstein-Bruch- 
stück von 23 cm H., 13 cm Br. und 10 cm D, 
iu schönen grossen Buchstaben nur noch 

-.-^ Es liegt nahe, die efste Zeile sa 
20jffS»>J sa erginseo. Ein anderes 

'iS^ TOB 16 em H., 10 cm Br. und 
24 cm D. bietet gar nur noch ')\-P, was 
wohl [tr'^ibnnida) p[(^(estate)] 7.u lesen 
ist. Kann man bei diesen beiden Stücken 
höchstens vermuten, Uass sie zu öffent- 
lichen Inschriften gehören, so steht dieses 
wenigstens bei einem dritten fest. Eben- 
foUa Kalkstein, H. 27, Br. 80, D. 10 cm. 
Das Eriialtene lautet: 

J" R • P Cj 

In der ersten Zeile sind deutlich erkenn- 
bar die Füsse von NE, davor ist eine 
feine gebogene Linie sichtbar, wie sie 
sich in der zweiten Zeile an den sonst 
geraden Schräg-Strich des B anschliesst; 
es ging also wohl auch hier dem N ein 
R Toraos. Die Beste der sweitem Ztfle 
lassen sich kaum anders ergftnsen als 
[G']er(fMmcus) j)o[ntfiJej-) inax(imusj]. Wir 
haben es also mit einer Kaiser-Inschrift 
zu thun, und zwar mit einer solchen des 
Trajanus. Danach wird die Inschrift in 
ihrem b^ingang also gelautet haben: 
Imp. Caesar Nerva Tra 
ianuS'Aug. Oer. pont-max 
trib. potest VI * imp • II eoB'lUl p. j>. 
Sie stammt aus dem Jahre 102 (oder allen- 
falls aus den 3 letzten Wochen des Jahres 
101 ; dann wäre COS • III zu ergänzen). 
Die Hauptsache erfahren wir freilich nicht! 

Ein weiteres Bruchstück stammt von 
einem Altar. Sandstein, H. 18, Br. 28, 
D. 28 cm. Er ist oben und unten ver- 
stOmmelt Von den Seitenflächen zeigt 
die rechte eine Opferkanne, die linke eine 
Schöpfkelle oder Pfanne in Relief. Die 
Inschrift lautet: 

|G E Nl, 

|i 

C E N T 
j|V R I /E 

■"^^^ I Ii 
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Z. 1 und 2 könnte hinter dem I noch ein 

kleines o gestanden haben. Das mit dem 
A verbundene K am Ende der 8. Zeile 
ist nur ganz flach eingehauen ; die untere 
Wagrechte ist aus Platzmangel ganz weg- 
geblieben. Auf Z. 4 sind a. £. noch zwei 
Hasten-Edpfo erhalten, die an einem M 
gehört SU haben scheinen. Wae uns ioteres- 
Bieren könnte, fehlt leider aneh auf die- 
sem Steine. Noch weniger sagt uns frei» 
lieh ein kleines, vermutlich ebenfalls von 
einem Altar herrührendes Bruchstück, auf 
dem nur von der letzten Zeile der In- 
schrift die merkwOrdig schräg gestellten 
Bnchsteben LON erhalten sind. Kalkttein; 
H. 18, Br. 14, D. 6 cm. Daran passend 
fand sich allerdings nachträglich noch ein 
schmales Stück von 14 cm Dicke mit 
einem I und der linken Hälfte eines S, 
80 dass man zu LOXIS kommt. Rechts 
ist jetzt glatte Seitenßäche, die allerdings 
von einer sweitni Bearbiitiuig herrühr«& 
könnte. In dm YertieAuigen der Bnch- 
staboi sind rote Farbsporen sichtbar. 

Peinlich gleichzeitig mit diesen Resten 
kam an einer anderen Stelle der Stadt 
ein Inschrift- Brocken zu Tage, der wobi 
zu einem Grabstein gehört hat. An der 
hinteren Fiachsmarktstrasse , wo Uerr 
L eppichhftndler Qana aar Erweiterung 
seines Lagerhauses einen Bau errichten 
Iftsst, hnä tkih nftmlich ehi unförmlicher 
Stein, auf dessen einer Seite — es ist lei- 
der die schmälste — einige stark bescb&> 
digte Buchstaben erhalten sind: 

JFILI^SS 

In der ersten Zeile scheint der Silbe AI> 
ein A vorausgegangen su sein, in der 

zweiten wird fili su[i] gestanden haben. 
Das Material ist Kalkstein. H. 28, Br. 3a 
(an der Schrifttiäche nur 14 und 17), D. 
24 cm. Die zehn neuen Inschriften bie- 
ten also im ganzen nicht viel Erfreuliches. 

Noch veniger erfreulich ist freilich die 
Zentömngssndit, welcher vor knnem ein 
interessantes Denkmal aus der Römerseit 
zum Opfer fiel. Beim Bau der Ereisstrasse 
swischen Bretzenheim und Gonsenheim war 
nämlich ungefähr an der Stelle, wo die- 
selbe die rumische Wasserleitung schneidet. 
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«in wohl erhaltenes Stück der Waaaarrinne 
tsamt dem Deckel aufgefunden worden. 
Die beiden Steine lagen 1 — 1'/2 m tief 
frei im Boden, der Deckel auf der Kinne. 
Um dieselben bequemer beseitigen zu 
' köimeii, worden die auflebenden Seiten- 
teile der Binn^ abgeidilegen und der 
Dedcel sertrttmmert Ali ich wenige Tage 
später zuftlUg an der Stelle vorüberkam, 
hVieh mir nur noch übrig, die Steine aus- 
zumessen. Der Rinnstein war 180 cm 
lang, 25 cm hoch und am Boden 60 cm 
breit. Die eigentliche Rinne war 30 cm 
breit, ilir Bodaii 15 cm dick, ibre Seiten- 
wftade 10 cm hodi nnd 15 cm dick. Auch 
der Deckel war 16 cm dick. Das Mate- 
rial war roter Sandstein. 

Zn erwähnen ist noch, dass von einem 
Bauplatz in der Iiistrasse am 15. März 
das arg verstümmelte Bruchstück einer 
Heitertigur aus Kalkstein eingeliefert wurde. 
Waluecheinlidi gehörte et ni ^em sog. 
Oigantenreiter. Kdrber. 
SO. Mainz. Am 10. und 20. Juni linden 
sich auf dem Bauplatz des Herrn Wenzky, 
Forsterstr. 20, ziemlich entfernt von einan- 
der die zusammen passenden Hälften eines 
rumischen Grabsteines, der daun als Ge- 
echeok des genannten Herrn in das Mu- 
seum gebracht wurde. Der ganse St^ 
hat eine HOhe von 160, eine Breite von 
65 und eine Dicke tod 27 cm. Ma- 
terial ist Kalkstein. Die loschriftfläche 
ist nach oben zu bogenförmig abgeschlos- 
sen, darüber befindet sich, durch ein 
niedriges, kapitälartiges Glied vermittelt, 
ein Dreieck, das die Bekrönung des Gän- 
sen bildet. In diesem Dreieck, sowie in 
den Zwidcehii die swischen seiner Grund* 
linie und dem Bogw entstehen, sind kleine 
Rosetten aogebiacht Die Inschrift lautet -. 

Q. ■ lÄ A R 
C I V S • B A 
L B V 5 • M I 
S S I C I V S > 
LEG •XXI'ET« 
CELER'F-EIVS« 
HIC'SITI- SVNT- 

„Quintus Marcius Baibus, verabschiedeter 
Soldat der einundzwanzigsteu Legion, und 
sein Sohn Geier liegen hier begraben." 
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Die einundzwanzigste Legion wurde i. J. 
82/83 von Domitian aus Nieder-Germanien, 
wo sie bis dahin gestanden hatte, nach 
Ober-Germanien versetzt, um im Chatten- 
kriege mitzuhelfen; aber schon im J. 90 
kam sie nach Pannonien, wo sie wenige 
Jahre spftter Temiditet wurde. In Ibinx 
blieb sie also nur 7 Jahre. Daraus er- 
klärt es sich, dass sie hier verh&ltnismis- 
sig wenige Spuren hinterlassen hat : nur 
ein Grabstein, der ihr angehört, aber wahr- 
scheinlich aus einer Zeit stammt, wo sie 
noch in Nieder-Germanien lag, betindet 
sich im Mauser Museum, iwel andere, 
die in frQhereo Zeiten in Tsge kamen, 
sind Terschollen; auch Legionsilegel mit 
ihrem Stempel sind liier nur ganz wenige 
vorhanden. 

Unser Grabstein gebort demselben rö- 
mischen Friedhof im sog. Gartenfelde an, 
wie die in meinem Katalog unter Nr. 129, 
181—185, 137, 138 nnd 223 abgebUdeten. 
Dort wurden also mehrere Jahriiunderte 
lang CivUpersonen bestattet, und die alten 
Brandgräber sind vielfach durch die An- 
lage der späteren Skelett-Gräber zerstört 
worden. Daher linden sich in einem Bau- 
schacht Dinge, die zeitlich oft weit auseinan- 
der liegen. So wurde auch diesmal neben 
einem verhMtnism&ssig späten, blinlichen 
Kugelglas mit der eingcuritsten Insdirift: 
PVERMISCETVEr^ ..... {puer miaee 
lUf <!p[oto&o (?)] Knabe, mische Du den 
Wein, ich werde ihn austrinken) eine, wie 
es scheint, zusammengehörige Gruppe bel- 
gischer Gefässe gefunden, nämlich ein 
grosser Teller mit dem dreimal wieder- 
holten Stempel CAPTRIO, swei kleinere, 
▼on denen der eine d«i Namen ^nisato 
zeigt, femer vier kleine mip&hen (wie 
Könen XIII, 3) mit avot (bat gemacht), 
dessen vier Buchstaben ins Kreuz gestellt 
sind, und endlich ein etwas grosserer, 
gleichgestalteter schwarzer Napf mit der 
Inschrift CIVI (?). Nicht weit davon 
wurde der Unterteil eines Limpchens aus- 
gegraben mit dem bis jetst unbekannten 
Stempel VIBIANI. Das Grab des Baibus 
aber Hess sich natürlich nicht mehr nach- 
weisen, lagen ja doch auch die beiden 
Hälften seines Grabsteines an ganz ver- 
schiedenen Stellen. Die genannten Ge- 
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fässe bat übrigens Herr Wenzky aimtlich 
ebenfalls dem Museum iiborlassen. 

Wahrscheinlich im Rheine gefunden ist 
eine jüngst angekaufte bronzene strigüis 
mit d«ai FabrikaoteBitempol lAimi. Lei- 
der ÜBhlt ein Stack toh dem gekrttmmten 
T^e dee Werkteugs. Körber. 
51. TORgres. Ls remarquable collectioD 
d'antiquit^s romaines de Mme veuve Chris- 
tiaens-van der Ryst vient de senrichir 
d'un autel important; sur Tune des faces, 
le eoBMiller Zei^emditer de Heidelberg, 
eonaiilt^ lit: 

■ * • OLIM • • • 
. . . VISROM . . . 

. . CINl . . . 

. . LENTIN . . . 
. CESATORV . . . 

. . ASEM 

Ge qui indiqae nne d^eeee tu dieu 

„Mtthras", par un personnage da corps 
auxiliaire des „Gesati", ayant »'risd la base 
de l'autel. Le nom du drdicant reste in- 
d6chiSr6, mais l'on doit se degager de 
tonte ei^tgeeCiott Ten Im leetnret bien 
lentantes ponrtant: e>)vt» rom![anm 0* 2), 
cCokortki} I N{ermmrmm (1. 8)» et 7a]2en- 
tütiana (1. 4). 

Maestricht. Prös de la rue du B:iton, 
on, en 1848, on a decouvert un hypo- 
causte, en vient de deterrer des fragments 
d'une inacription enr leiquels on a pu lire : 

AMM . . ACAL 
««Sl 
CAMA . ILOA'P 
. . . VNDt 

Apparenmient P^pitapbe d*nne „Ammia 
„Gel . . ^onse on par ante d*nn person- 
nage däiomm^ an g&iitif sCam . . . Idae 

Verecandi*. 

(S c h u e r m a n s in der Lütticher Zeitung 
gLa Meuse" vom 9. Juni 1900). 



Chronik. 

S2. Briok, M., m« Oraadstg« dM in dm Btodt KOln 

bis tnr Einführung des franeftsisehcn Recht« 
galteaden ehelichen Güterrechtes. Buoner 
jvrittiwb« iMugwaldisMrteHon. Bonn, 

Herm. ■Relireiult, ISOrt. 

Die vorliegende Arbeit, durch ein f reis- 



aussschreiben der Bonner juristischen Fa- 
kultät veranlasst, behandelt in sorgfältiger 
und ersoliui)feiider Weise das gestellte 
Thema, das sachlich in drei Abschnitte 
zeiftlH: daa Reebt der Oewobakeit (12. 
und 18. Jbdt), das Becht dee GeeetMS 
(seit dem 14. Jbdt.) und. daa Recbt der 
Vertrige. Für den ersten Abschnitt ist 
eine reichlich fliessende Quelle durch die 
Herausgabe der Kölner Schreinsurkunden 
eröffnet worden, während für die letzte 
Abteilung das Bneh Weinaberf mannigfache 
Belebmng gewftbrt. Wie der Verf. S. 87 
mitteilt, vtgßb dne eingebende Bescbif- 
tignog mit dem nngedruckten Material der 
Schreinsbücher im wesentlichen nur eine 
Bestätigung der hauptsächlich aus den ge- 
druckten Schreinskarten gewonnenen An- 
schauungen. Ebenao nird ervieaeii, daae 
die Kodifikation des Kölner Rechts, wie 
sie i J 1487 endgültig erfolgt ist, hanpt- 
sächli<A nur ein Niederschlag der von 
Anfang an nachweisbaren Rechtsideen, nur 
in geringem Masse eine Ergänzung und 
Weiterbildung des vorher nachweisbaren 
Reditssttstandes bildet. n. 

Als Ergänzung zu der im Korrespon- 53. 
densblatt 1899 Nr. 88 knn angezeigten 
Schrift hat P. Fredericq, Lea oomptea des 

indulgences en 1488 et en 1517—19 dans 
le diocese d'Utrecht (Brüssel, 1899, S.-A. 
aus den Memoires couronni'S et autres 
mcmoires publies par l'Acaddmie royale 
de Belgique, Bd. 59) auf swti weitere 
Gruppen von pftpstliehen AbUsaen, die in 
den Niederlanden rerkOndet wurden, hin- 
gewiesen. Im J. 1488 handelte es sich 
um Ablässe zu Gunsten des Minoriten- 
klosters in Paris und zum Zwecke eines 
Kreuzzugs in den Jahren löl7 — 19 um 
den bekannten Ablass zum Ban der Peters- 
kirehe in Rom. Die Nachrichten Aber 
letztem Abläse sind von besonderm Wert, 
da F. nach den im Staatsarchiv zu Utreeht 
vorliegenden Originalen die Rechnungen 
über die Einhebung und den Krtrag des- 
selben abdruckt. Eine eingehende Wür- 
digung dieses sishitxbarmi Quellenmateriala 
wird F. folgen lassen. 



1) Vgl. daxn noob N. Paulus in d«r Sa. fOT 
luthoUieh« Thsologl« 84 (1900), 867 & 
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34. 0«<r RömltolM Lloits In Ottterrtidi. H«ft i, 4«, 
M4 8palt«ii mit 14 TAfda uad 85 Figaren 
im T«Kt. Wien, Holder, 1900. 

Angeregt durch die deutschen Limes- 
grabnngen hat die Wiener Akademie der 
^Vi8se^schaften die Erforschung des Limes 
auf österreichischem Boden ihren Unter- 
nehmungen eingereiht. Die Kosten werden 
MS den Ertrftgniaaen d«r Erbschaft Treitl 
beatritten. An der Spitse iteht eine aus 
Kenner, Benndorf, Bormann, Tomaschek 
und Heinrich Hart! gebildete Kommission. 
Die Ausführung der Arbeiten übernahm 
der Oberst Maximilian (iroller von Milden- 
see, der bei den deutschen Limesforschern 
von seiner im Herbst 1897 ausgeführten 
Besichtigung der Grabnngen am xitisdien 
und obergwmanischen Limes noch in 
bester Erinnerung steht 

Die VeröflTentlichung der gewonnenen 
Ergebnisse soll in auszüglichen Berichten 
im Anzeiger der phil.-bistor. Klasse ge- 
schehen und diese Berichte werden im 
Laufe der Zeit in einer Sonderausgabe 
vereinigt werden. Überdies sollen ein- 
gehende fachwissenschaftliehe, mit PIftnen 
und Abbildungen ausgestattete Darstellun- 
gen den Inhalt einer selbstftndigen, in 
swanglosen Heften erscheinenden Publi- 
kation der Limeskommission bilden. 

Von diesen Heften liegt das erste jetzt 
vor. Es macht durch seine würdige Aus- 
stattung und inhaltlich durch seine ruhige, 
klare Berichterstattung eineu sehr guten 
Eindruck; anch genügen die Abbildnngsn 
in den meisten Fallen. 

Groller begann seine Thfttigkeit mit 
dem Lager von Camuntum. Seinem Be- 
richt über „das Staodlager von Carnun- 
tum" stellt er eine treffliche Übersicht 
über die bisher gewonnenen Resultate 
voran, dann berichtet er über die Fest- 
stellung, dass das rechte Flankenthor ein 
Doppelthor war und Uber die Auffindung 
des linken Flankenthores. Dureh letite- 
res ist die wichtige Thatsaehe festigestellt, 
dass die via prindpalis mit der modernen 
Strasse nahezu zusammenfällt, dass sie 
also unter schiefen Winkeln zum Praeto- 
rium das Lager schief durchzieht. Ferner 
gelang die Freileguug eines sehr auffällig 
in iwei Eompartimente geteilten und teil- 



weise untermauerten Eckturmes der süd- 
östlichen Lagerecke. Groller hebt hervor, 
dass die gesamte Anlage des Lagers, wenn 
man die centrale Lage des Fraetoriums 
ausnehme, in jeder ffinsicht von dem 
Lagorsehema abweiche, am anffidlendsten 
im Tracä der Um&ssnng; üAr eine so un- 
regelmassige Figur könne nur die Ab- 
sicht, sich an die natürliche Terrainform 
anzupassen, eine Erklärung geben. Auf 
Grund von Untersuchungen der aus dem 
Lager auslaufenden Strassen, über deren 
Einselerfolge wir sogleich noch berichten 
werden, kommt Groller wegen der Gerad- 
lisigkeit dieser Strasse zu dem Schlnss, 
dass das vorvespasianische Lager genau 
an derselben Stelle gelegen haben müsse, 
wie das noch vorhandene, dessen Umbau 
in vespasianische Zeit falle. Zweifellos 
liefen die Strassen der ersten Anlage ge- 
radlinig auf die Thore des Lagers ; wftre 
das Lager verschoben worden, so hätten 
die Strassen Kücke bekomm«! müssen, 
um in die neuen Lagerthore einzulaufen; 
dies ist aber nicht der Fall. — Die Form 
von Carnuntum erinnert in vieler Beziehung 
an die von Rottweil. 

Sehr merkwürdig ist, was Groller in 
dem Kapitel „das Strassenneta" Uber 
die vier von Carnuntum auslaufenden 
Strassen berichtet. „Die aus dem rechten 
Prinzipalthor auslaufende Donauuferstrasse 
hat in der Nähe des Amphitheaters eine 
Breite bis zu 14 m, weiter vom Lager ab 
ist sie dann nur mehr 4,ö0 m breit; es 
war eine Betonstrasse. Ebenso sind die 
Strassen Carnuntum— ad Flexum wie Car- 
nuntum — Gerulata— ad Flezum Belonstras- 
sen. Über den Bau dieser Betonstrassen, 
die in unseren Gegenden immer noch be- 
zweifelt werden, giebt Oroller folgendes 
an: Die Betonstrassen bestehen meistens 
aus einer einzigen Schicht, nämlich dem 
Betonkurper ; sie waren nicht durchgehende 
beschottert, «ne besondere Unterlage war 
entbehriich. Der Beton besteht durdi- 
weg aus Kalkmörtel, Sand und Donaa- 
schotter. Der verwendete Kalkmörtel ist 
meist weiss. Der Schrot des Kiesschotters 
schwankt zwischen Wallnuss- und Hühner- 
eigrösse. Die Betonmasse ist von ausser- 
ordentlicher Hirte, so dass die Fahr- 
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tuliii der Abnfitmiig wenig onterwoifen 
war. Die Dicke der Betonediicht ist an- 
gleiduntaig ; die gerini^ wer 0,80 m, 

die grösste 1,80 m. So bedeutende Stär- 
ken wie die letztere dürften indes wohl 
nur bei Niveauauagleichungen angewendet 
worden sein." An der Strasse Carnun- 
tum— ad Flexum wurden mehrere IStrassen- 
tarme ausgegrabeo. InteresHUiter ist noeh 
die Mitteilmig, daas bei Deatach-AItenbnrs 
noeh vor 90 Jalireii ein aoieher Strasaen- 
torm noch gegen 5 m hoch gestanden hat. 
Jetzt ist nur noch der Gnmdbau mit 1 m 
des aufgehenden Mauerwerkes erhalten. 
Es bildet ein schiefes Viereck von 6,70 
und 6,90 X 5,54 und 5,76 m Fläche; die 
Manern sind dnrehgehends 1 m üsk aua 
aoUdem Bmchatelnmaaerwerk mit Terwen- 
dang ron verdnaelteD Ziegelstftcken, wie 
sie Bonat nach Grollers Erfahninf in Gar- 
nuntum nur selten vorkommeo. Ihre Un- 
terlage ist eine 0,30 m hohe Schicht des- 
selben Betons, welcher den Strassenkörper 
bildet. Von dem der Strasse zugekehrten 
Eingange ftkhrt ein 8 m breitea Bradi> 
ateinpflaater an jener hin. Der Innenraom 
ist nicht geteilt, als Fnasboden dient eine 
Brandlefamschicht. Der Kingangsthär ge- 
rade gegenüber ist in der Mauer eine 15 cm 
tiefe Wandnische aufgebracht, die 20 cm 
über dem Fussboden aufgeht. Aus der 
angegebenen Hube der Ruine ergiebt sich, 
daaa der Torm wenigatena atockhoch war. 
Im Oberteil der Manern sollen enge Fenster^ 
öifnuDgen angebracht geweaen sein. — Etwa 
eine Viertelstunde vom Kastell entfernt 
hat Groller auf dem PfafFenberg eine ganze 
Reibe von Gebäuden freigelegt, in denen 
er zwei Wachttürme, einen Tempel und 
ein drei8chi£Gges Gebäude mit Porticas, 
welches vielleicht i^eich&Us ein Tempel 
war, sieht. Anch die dortigelegene Bund- 
msner mit Anbauten, in der man eine 
nachrömische umfriedete Stätte der Gottes- 
verehrung vermutete , wurde aufs neue 
untersucht und der Beweis geliefert, dass 
der Erdwall, welcher die Steinmauer ein- 
hüllt, erst durch Herabschwemmung von 
Humns ans den hdher gelegenen Teilen 
des Pfidfonbeiges entstanden ist. Für die 
Hingmauer Hess sich aus dem Absturz der 
Beweis liefern, dass sie mindestens eine 



Eüh» vm in gebäht hat, sie b«> 
schreibt einen siemlich nnregelmftssigeo 
Kreis von 88—41 m Dm. Dass der Bnn 
wie die in seiner Nähe gelegenen rö- 
mischen Ursprungs ist, ergab sich auch 
durch die daselbst gemachten Funde. Für 
die Erklärung wird man zunächst, zumal 
in der Nähe einer Tempelanlage, an einen 
Fiats l&r Öffentliche Spiele denken« doch 
Hess Groller diese Dentnng wegen der 
gans nnregebnissigen Form, vregen des 
unebenen, nicht abg^lichenen Felsbodens 
im Innern und wegen des Mangels an 
Plätzen für die Zuschauer wieder fallen 
und erklärt das Ganze, unter Hinweis aut 
einen Stierstall beim Apollo-Heiligtum auf 
Dolos, für eine Hürde, in der ein Bestand 
von Opfiertieren eingestellt war. 

Noch keine sicheren Besnltate ergaben 
die Ausgrabongen des „Öden Schlosses* 
an der Donau , welches vielleicht als Noyan 
eines Brückenkopfes anzusehen ist. — Auf 
dem Braunsberg, der unmittelbar an der 
Donau gelegen, eine weite Umschau gestattet, 
wnide die Bnine Böthelstein untersndit 
ond in ihr römisdies und mittelalterlidies 
Mauerwerk erkannt, während der dort 
befindliche Erdwall und die Wohngniben 
sich durch die Scherben als Bauten der 
Hallstatt^eit charakterisierten. — Es folgt 
dann noch eine Darstellung, wie die 27 
„an der Qräberstrasse'* von Camuntum 
gefundenen Gräber, die ans gemanerten 
Gruben, einfachen ümengräbem, Sarko- 
phagen und Ähnlichem bestanden und 
vielfach mit inschriftlichen Stelen ver- 
sehen waren, angeordnet waren. Da es 
nur selten vorkommt, dass die Inschriften- 
tafeln noch in situ gefunden werden, ist 
eine genaue Beschreibung des gerade nach 
dies«r Richtung besonders gU&cklich erlial- 
tenen Gräberfeldes besondm instruktiv. 
Aber man hätte die Lokalbeschreibung, 
die Kleinfunde, die Stelen mit Inschriften 
und Bildern nicht getrennt behandeln, 
] sondern alles zu einem möglichst einheit- 
lichen, namentlich die Chronologie berück- 
sichtigenden Bild vereinigen sollen, so 
gdte es s. B. aodi festsnsteUeo, ob die 
Skelettgrftber den Asdiengribem ^eich- 
zeitig sind. — In einem qtigrsphischen 
Anhang behandelt Bormann die epigra- 
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phischen Funde yom Pfafieaberg und der 
Gräberstrasse. 

Mau darf au diese österreichische Garn- 
pagne nat&rlieh nidit den Manatab uiim- 
rer dentieheii Itgto, wo in jedem Jahre 
20—30 Anigrabongsleiier sor YerfBgong 
standen. In Österreich ist es nur Hr. v. 
Groller, der alles überwacht und dirigiert. 
Welche unermüdliche, umsichtige, sachkun- 
dige Arbeitskraft mau aber au ihm gewon- 
nen hat, das zeigt die Fülle sicherer 
Orabungsresultate, welche tchon dieee 
«ste Campagne anfimwdsen hat 

Hettner. 



Miscellanea. 

55. Napoleonshüte. Unter den in den rhei- 
nischen Museen aufbewahrten Denkmälern, 
welche den Niederlassungen der Ütesten 
Bewohner des Rhdnlandes entstammen, 

nehmen einen hervorragenden Plate die 
eigentümlich gestalteten Mühlsteine ein, die 
der Volksmund wegen ihres charakteris- 
tischen Aussehens treffend als „Napoleous- 
hüte", „Bonaparteshüte" bezeichnet. Für 
den norddeutschen Prähistoriker, der in 
seinem Gebiet vomehmlidi nur die grossen 
warnten- oder trogartigen GranitmOhlen 
kennt, sind diese rheinischen, in der Begel 
äus Basaltlava verfertigten Mühlsteine etwas 
ganz Ungewöhnliches, Fremdartiges ; auch 
in anderen Ländern hat man „Napoleons- 
hüte" bisher noch nicht beobachtet, aller- 
dings liegen genaue Feststellungen darüber 
noch nicht vor, da solche Dinge von den 
Prlhistorikem meist sehr stiefm&tterllch 
behandelt werden. Allem Anschein nach 
beschränkt sich also wohl diese eigenar- 
tige Form auf das Rheingebiet, in wel- 
chem jedoch, wie wir kurz bemerken 
wollen, auch die gewuhnlicheu, aus zwei 
Tersdiieden grossen, lini^chen, flachen 
Steinen bestehenden HandmOhlen, die im 
prihistorischen Enropa bekaaatlich eine 
sehr grosse Verbreitung haben, nicht fehlen. 

Uber (Iiis Alter der „Nai)oleonshüte", für 
welche ausser Basaltlava au( h ein anderes 
Material verwendet sein kann, gehen die 
Meinungen noch au8ei)iauder. Mau darf 
jedoch das wohl jetst als gesichert ansehen, 
dass sie schon in der Stafe der neoli- 



lithischeu bandverzierten Keramik, welche 
mehr dem Schluss der jüngeren Steinzeit, 
denn ihrem Beginn, zukommt, in Brauch 
waren. Es sdiliesst das aber nicht ans, dass 
man auch noch in der Bronseseit oder in 
den frtthen Absehnitten des Eisenalters sich 
dieses singulären Typus bediente. Be- 
stimmtes lässt sich hierüber wohl in den 
meisten Fällen nicht mehr sacken, da solche 
Steine durch Ausgrabungen nur recht sel- 
ten noch in alten Wohuplätzen aufge- 
fnnden werden und die Mehnahl von 
ihnen ttberiutupt nur von sekundärer Lsger- 
stätte bekannt wird. Atis der Wohngm- 
benansiedlung beim Hof Maner unweit 
Stuttgart jedoch, ebenso vom Skeletgrä- 
berfelde am Hinkelstein bei Monsheim *) 
in Rheinhessen (beide Fundplätze führen 
bandornamentierte Keramik) stammen nun 
thatsftchlich .Nspoleonshate'*, resp. Beste 
Ton solchen, man hat hier also fftr ih^ 
hohes Alter einen saTerl&ssigen Anhalt 




Eine sehr interessante Illustrierung er- 
fahren nun diese Denkmäler der Vorzeit 
dordi die ägyptischen Altertftmer. Zwar 
kann ich im AngenbÜdk nicht angeben, ob 

unter den zahlreichen vor- und frühge- 
schichtlichen Mühlsteinen des Nilthaies ') 
im Original auch „Napoleonshüte" vor- 
liegen, doch will das weiter nichts be- 
sagen, denn ein uraltes ägyptisches Bild- 
werk liefert uns einen unanfechtbaren 



1) Fundberioht« »«■ Schwaben I, 1893, S. 83; 
PrfthiBtoriacbe BUMn IX, 1897, S. 80. — Dm Mft- 
Urial «Ines gat wtwUenan Steines ist nach Pnuw 
KMtpwnnditeln. 

2) In den Berichten Lindenicbalti ftlMC die 
Monaheimer Gräber nicht erwähnt. 

8) Vgl. Z«itodiflft tax EttiDotogi« XX, iSSg, 
Verhandl. S 8113, 304; J. do M. ru'in, Etbuoi^raphie 
pröhistoriq^ue et tombeau ruyal de N^gadab, 1697, 
p. 100; rig. mi-MM. 
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Nachweis fiir das Vorkommen dieser siü- 
giilären Form im alten Apypten. Es han- 
delt sich um eiue Holzstatuette aus einem 
Mutaba dar III. Dyiuwlie ans der Neero- 
pole von Dahachnr (tttdlidi Ton Memphis) 
in Unter&gypten, welche wir hier nach 
einer Abbildiu^ des Werkes „Recherches 
siir les origines de I Kgypte, l'äge de la 
pierre et les mttaux" von J. de Morgan 
(Paris 1896, p. 144, Fig. 325) reprodu- 
zieren. Dieses Bildwerk stellt eine knie- 
ende, auf einem „Napoleonehnt'* Getreide 
serreibende Peieon dar. In der Form 
entspricht der Mühlstein vollkommen den 
rbeioischen „Napoleonshüten", welche mit 
der mehr oder minder scharfen Kante im 
Boden den nötigen Halt tanden, in seiner 
Grösse kommt er der Mehrzahl unsf'rer 
heimischen Stücke gleich. Von den an 
den Steinen des Bheingebieies so oft be- 
obachteten sspfenartigen yorq»rtlngen der 
heiden Enden der Reibfläche, welche das 
Hinausgleiten des beweglichen Läufers der 
Mühle zu verhindern hatten, zeigt die 
ägyptische Holzskulptur nur den einen, 
und zwar an dem der knieenden Person 
sagewendeten Ende; einige unserer rhein- 
Iftndisdien Exemplare tragen jedoch aoeh 
nur einen Zapfen, doch ist es nicht ans- 
geschlosien, dass man bei dem Fehlen 
des zweiten zaptenförmigen Fortsatzes es 
mit einer nachträ<;1ichen Verletzung des 
Steines zu thun bat. 

An eine Übertragung, an eine Ablei- 
tung der Form der rheiaisehen „Napoleons- 
hate" aus den Igjptisdien, ist bei diesem 
Qberrascheiiden Zosammentreffea keines- 
wegs xa denken, obsehon wir ja annehmen 
müssen, dass Mitteleuropa selbst in der 
jüngeren Steinzeit, weit vor dem Jahre 2000 
V. Chr., südlichen, von der Mittelmecrzouo 
ausgehenden Einflüssen nicht unzugänglich 
war, wie ans s. B. das neolithisdie Kupfer, 
spesiell tta die Stafe der bandvenierteo 
Keramik auch noch die Spiralomamentik:, 

4) Im alten Ägypten feUlen B*b«i dem „Na- 
poleonahnt" jedoch »ach nicht Handmtthlen der 

arewAhuIichen Art (langgestreckter flacher Stein 
mit breitem Lkafer), wi« b. B. eine K&lkiteinflgur 
im alitB B«iehM im SgyptiMh«! Mumun n Btr- 

lin zeigt; weiter bir.'l ans Atfjj.ten auch wannen- 
artige Mühlsteine bekannt, wofür Morgan Belege 
TtTOff«n«liekt hat. 



die Vasenmalerei . die Plastik und der 
Muschelschmuck erkennen lassen. Es köuueu 
solche mechanischen Vorrichtungen, wie in 
unserem Falle, gleichartig an den Terachie- 
densten Tdlea der Erde sich wiederholen, 
ohne dass irgend welche VerbiDdangeii tu 
bestehen brauchen, es ist das ja eine alte eth- 
nologische Erfahrung. Gerade die frühen 
ägyptischen Denkmäler liefern für diesen 
Satz mancherlei Belege, es sei nur an die 
querschneidige Pfeilspitze, die Wurfkeule 
und den Bomerang der ägyptischen Skulp- 
turen nnd Ualereien des 4. and 3. Jahr- 
tausends V. Chr. erinnert. Doch ▼ermin- 
dert das den Wert «Ijeses Zusammentreffens, 
welches bisher ganz unbeachtet geblieben 
zu sein scheint — wenigstens ist mir keine 

I Äusserung darüber je bekanntgeworden — , 
keineswegs, im Gegenteil, es wftre nur xa 
wünsdien, dass sich Darstellongen, welche 
so trefflich auch Ssenen ans dem Leben 
und der Thitigkeit des Torgeschichtlichen 
Europäers zu illustrieren vermögen, noch 
recht häufig aus den alten Kulturkreisen 
der Umgebungslande des Östlichen Mittel- 
meerbeckens einfinden möchten. 
Mainz, 23. April 1900. Bei necke. 
Schwerteeheiden-Beaehlife voa Bades & 
i. Ii. Schwell. Im KorrbL Till (1889) 
S. 136 f. habe ich eine Ansah! rftmisch« 
Schwertscheidenbeschläge von Bronse ver- 
öftentlicht, weichein durchbrochenen Buch- 
staben die Inschrift Aquis Hel(veticis) Ge- 
mellianus f(ecit) zeigen. Seitdem sind 
einige weitwe Exemplare b^aant gewor- 
den, eines ans Handeare (Doobs, vgL Rev. 
arch. 1883 8. 888 n 68), ein anderes nan- 
mebr ans Baden selbst. Von dem letzte- 

i ren ist zwar nur der untere Teil mit den 
Buchstaben GJemellianus f erhalten, doch 
besteht an der Gleichartigkeit mit den üb- 
rigen kein Zweifel. Es ist gefunden in 
dem als llilitärspital gedeat^ea römischen 
Gebftnde in Baden nnd befindet sich in 
der Sammlang Meyer-Kellersberger in Ba- 
den, wo ich es vor einiger Zeit sah. Dnrch 
den Fundort gewinnt nicht nur die von mir 
vorgeschlatjone Lcsun;:^ der Inschrift eiue 
irewisse Bestätigung, soiulern es wird auch 
die Datierung dieser Ürtbäuder ermöglicht. 
Das Badener Exemplar ist nimlich nach 
den Mitteilongen des Herrn Notar Meyer 
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in der untersten Brandschicht gefunden, 

• welche sich nach den zahlrei< hen mitgefun- 
^ denen Münzen, Fibeln und Gefässresten 

als der ersten Hälfte und Mitte des ersten 
' Jahrb. n. Chr. angchörig erwtiaen. lisrt 
^ und vidldcbt die von Tadtas bist. 1 67 er- 
wftbnte Kataitropbe dw J«brM 69 beseieb- 
net, in welchem Jahre die Scharen des 
■ Caecina ßaden verwüsteten. In nächster 

• Nähe des Beschlages lac; eine Fibel ähnlich 
' Anz. i. Schweiz. Altertumskunde 18ii2 Taf, 

III n. 26, welche in Gräbern bei Martigny 
> erboben wurde mit Mfinsen toh Augustus 

bis dmidii». IMese Datierang unserer 
r Ortbftnder qifttesteiis bald naeh der Ifitte 
i des 1, Jabrb. ist natilrlidi für die Zeitbe- 

• 8timmnn«f einiger anderer Fundstellen 
1 (Friedberg etc.) nicht ohne Interesse. 

Übrigens sah ich im Garten des Kur- 
» haoses zu Baden Zinnendeckel liegen, da- 
1. runter ^en rechtwinkUgen (von c. 60 cm 
r Breite), welebe beweisen, dass der (nacb 
Tadtns) locns in mnnieipii modum longe 
r pace exstructus entweder durch ein Kastell 
oder eine Stadtmauer geschützt war. Dor 
Name des vicus ist bis jetzt nur durch 
unsere Inschriften belegt. 
I K. Schnmacher. 

.87. KIHier Mmdart Das nacbfolgsode 
t Schreiben befand sidi mit einer Beibe 
▼on anderen Briefen und Abschriften, 
{ die zam Teil sehr beschädigt sind, ein- 
genäht in den Deckel des II. Bandes der 
, Kölner Universitätsraatrikel und ist ge- 
I legentlicb des Neu-£inbandes der Matrikel 
entdeckt werden. Die eingenähten Papiere 
haben dSnibar dem Deckel des Bandes 
eine grössere Festigkeit irerleiben sollen. 
Jedenfalls stammen sie aus dem Besitze 
des Bedells Simon von Oudorp'), von dem 
die zweite Matrikel i. J. 1425 angelegt 
wurde'). Die .\dressatin, Marie von Renen, 
ist wohl seine Frau gewesen, obgleich das 
in der Adresse niebt inm Aosdrock gebracht 
ist Die anderen Briefe sind teils an sie, 
teils an den Bedell selbst gerichtet Leti- 
terer hatte einen Sobn Simon ^, der i. J. 
UOl geboren sein muss, da er i. J. 1409 
bei seiner Immatrikulation erst 8 Jahre 

1) Vgl. Uber ihn Kölner MaMksl I, tt, U, 

2) Idatr. I S. IX Aam 8. 
8) M»tr. I, 81, 18. 



alt war. Falls sich die Mitteilungen des 
Briefes, wie es wahrscheinlich ist, auf diesen 
Simon beziehen, so dürfte er um jene Zeit 
geschrieben sein. Während nun die anderen 
neu aufgefundenen Sebreiben rein gesddtft- 
Hchen Inhalts sbd, trigt der nadistebend 
abgedmekte Brief eine mehr ndgektive 
Itbrbung, vor allem in der naiven Befürch- 
tung der Briefschreiberin, ihr Neffe Simon 
mochte zu sehr die Kölner Mundart an- 
nehmen, sodass sie als Niederländerin ihn 
nicht mehr verstehen küuoe. 

Mijnre liever nickten | Marien van 

Bienen, | woenende te Goslne. 
Liere nickte. Weet, dat wQ alle. Ood 
zij geloeft, gesont syn, dwelc yrij oec van 
u gherne hoeren. Ic seynde | u met Lau- 
reyse 40 eilen linens lakens, daer af dat 
elc eile gecost heeft lö groete Brabans | 
gelts, ende het weecht 17 Ib. Voert weet, 
dat w^ nocb niet en hebben | connen ge- 
linden alsnlken blan, also gbi gherne hadt, 
maer also wQ's vinden, soe lolen wijH u 
coepen, ende wild i anders yet, dat laet 
ons weten, ende hoe dat met u allen ende 
met Symoene, uwen zoen, steet, ende wat 
ghi daer goets verneemt van Iloeme, ende 
wanneer dat die geugingbe weder syn sal 
taken, ende andere goede nye maren. Je 
seynde Symoene 1 tesche ende 1 nederdeet 
ende bidde hem, dat hi niet al te Coelsch 
en leere spreken, op dat ic hem verstäen 
möge, als ic daer come. Sijn memme van 
Wemmele doet en seere groeten ende 
soud'en gherne zien, eer sij storve, ende noch 
andere liede. God zu met o. 6escr(even) 
's maendaichs na Onser Vroawen assumpcio. 
Lijsbeth Tan den Pnllewonde, 
uwe nicbte. 
Original auf Papier, letzteres ist durch 
Risse und Feuchtigkeit mehrfach beschädigt. 

Keussen. 



Monumenta Germaniae historica. ^ 

YgL Korrbl. XYin, Kr. 104. 

Die 26. Plenarversammlung der Centrai- 
direktion der Monumenta Germnniae histo- 
rica wurde in diesem Jahre vom 19. bis 
21. April in Berlin abgehalten. 

Im Laufe des Jahres 1899/lUOO er- 
seidenen 
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in der Abteilung Epistolae: 

1. Epistdarum tomi II (Registrum Orego- 
rii II) pars III (Schluss); 

2. Epistolarum tomi V {KaroUni aevi III) 
pars posterior; 

in den Ser^ptores rerum Oemamiea- 
nm in omm sdiolamm ex Mon. 
Germ, separatim editi: 

3. V/ta Heinrici IV imperatori» ed. tertia 
recogn. W. Eberhard; 

4. Monximenta Erphesfnrtensia saec. XII, 
XIII. XIV ed. 0. Holder-Egger; 

6. von dem Neuen Arcluv der Gesell- 
Schaft Band XXT, heransgogebep tob 
H. Bresslau. 

Unter der Presse befinden sidi 6 Quari> 
bände, 1 Oktavband. 

An dem als Abschluss der Auetores an- 
tiquissimi geplanten 14. Bande der Car- 
mina selecta aetatis Eomanae extremae h&t 
Er. Dr. Fr. Vollmer, x. Z. General-Be- 
daktor des l^etaurm Unguae LaHnae in 
München, die Arbeit unter Mitwirkung 
des Hrn. Dr. Traube aufgenommen und 
wird sie auf einer Reise nach der Schweiz 
und Italien in diesem Jahre fortführen. 
Der Band soll in zwei Hälften geteilt er- 
scheinen, deren erste ausser den Besten 
des Merobaudes vornehmlich die Qedichto 
des Dracontins und Eugenias von Toledo 
enthalten würde, die zweite dagegen den 
▼on Hm. Traube selbst bearbeiteten Co- 
dex Salmasianus. Für jene wurden einige 
Vorarbeiten Rud. Peipers aus seinem 
Kachlass angekauft. Für den zweiten Teil 
des laber ponüficalis, die Vitae Qr^orii 
und die übrigen Qaellen snr Papstge- 
schichte ist Hr. Dr. Brackmann in GMt* 
tingen unter Leitung des Hm. Prof. Kehr 
unausgesetzt thätig gewesen und befindet 
sich augenblicklich in Rom, um das sehr 
reiche handschriftliche Material, welches 
Italien bietet, auszunutzen. 

hk der Abteilung der Scr^tores ist 
durch Horm Archivar Krusch der seit 
Oktober 1898 begonnene Druck des 4. 
Bandes der Merowingischen Geschichts- 
quellen, die Fortsetzung der Heiligenleben, 
regelmässig bis zum 50. Bogen weiter ge- 
diehen, während gleichzeitig der Mitarbei- 
ter Dr. W. Levisoa die Vorarbeiten für 
den 5. Band so emsig forderte, dass der^ 
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selbe fast zur Hälfte schon vorbereitet er- 
scheint. Zur Ergänzung der handschrift- 
lichen Vergleichuogen unternahm Hr. Dr. 
Levison einen kurzen Ausflug nach 
WolüsnUlttel imd henutsle eineii Anftnt- 
balt in L<Midon, nm die dort vorhsuidMieB 
Handschriften der ^UgenlelHHi dnrchia- 
mottem und, soweit es erforderlich war. 
zu vergleichen. Ausser der gefälligen 
Förderung dieser Arbeit durch viele aus- 
wärtige und heimische Bibliothelcen ist 
besonders auch die grosse Zuvorkommen 
heit der BoUandisten van den Gheyo 
and Poncelet in BrOssel xa r&hmen. Die 
Abwehr weiterer Angrifli aof die kritische 
Methode des Hrn. Krusch wurde von 
ihm im Neuen Archive und den Mitteilun- 
gen des österreichischen Institutes fortge- 
setzt. 

Nachdem Hr. Prof. Holder-Egger 
die nm&ngreiche Haadansgabe der Erfhr- 
ter Doikmftler des 18. bis 14. Jialirhon- 
derts abgsechlosseii hatte, ist er zur Vor- 
bereitung des 31. Bandes der SS., welcher 
ausser den Ännales Crmonenses die Chro- 
nik Sicard's von Cremona, die Doppel- 
chronik von Heggio und wo möglich auch 
die Chronik Salimbene's umfassen soll, zu- 
rückgekehrt und gedenkt die sehr schwie- 
rigen kritischen Fragen, welche sich an 
diese Quellen knüpfen, in einer besonde- 
ren Untersuchung zu bebandeln. Die Hand- 
schrift der Chronik von Re^gio wird einen 
Besuch Modena's erfordern. Eine vom 
Januar bis August 1899 unternommene 
Reise des Mitarbeiters Dr. Cartellieri 
nach Italien, namentlidli nadi Bom nnd 
Neapel, galt den Handschriften der spl- 
teren Blaufischen Chroniken, zumal des 
sogenannten Nicolaus von Jamsilla und 
' des Saba Malaspina, deren Überlieferung 
eine sehr ungenügende ist. An eiuigen 
dieser späteren Quellen arbeitete auch der 
Mitarbeiter Dr. Eberhard ab Hexias- 
geber. 

Von der im Bnchhandel vergriffenea 

Vüa Heinrici IV hat Hr. Dr. Eberhard 
unter nochmaliger Vergleichung der Hand- 
schrift einen verbesserten Abdruck veran- 
staltet. Eine neue Handausgabe der wich- 
tigen Chronik des Cosmas von Prag und 
seiner Fortsekser auf Grund omfimendsr 
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StocU«!! wurde dem LandenrchiTtt Dr. B. 

B retholz in Brünn übertnkgen und 1>e- 
findet sich in Vorbereitung. 

Der Abschluss des 3. Bandes der 
Deutschen Chroniken, der Werke E n i k e 1 s , 
hat durch eine schwere Erkrankung des 
H«r«U|Eebers, dea Hm. Prof. Strauch 
in Halle, eine bedanerliche Venögwnng 
erfahren. Für den 6. Band hat Hr. Prof. 
Seemüller in Innsbruck seine Vorar- 
beiten zur Ausgabe der Chronik Hagens 
fortgesetzt und einige neue Handschriften 
verglichen. Für die Sammlung der poli- 
tlaehen Spr&che und Lieder wurde das 
Material doreh «ne Reise nadi Sftd- 
deutschland von Hm. Dr. H. Meyer ver^ 
mehrt und ergänzt. 

In der Abteilung Lege» ist der Druck 
der grossen Ausgabe der X^r/e.f Visigoiho- 
rum durch Hm. Prof. Zeumer regelmäs- 
sig fortgesehrittan. Ein Geseti des KOnigt 
Thendis in der Kapitelshibliothek iu Leon 
wurde dordi Hin. Dr. Yiolet auf seiner 
spanischen Reise verglichen. Für die Lex 
Baiuvarior um set7AQ}ir. Prof vonSchwind 
in Wien die Vergleichung der Handschrif- 
ten, namentlich auf einer italienischen 
Heise, fort und wird nnnmehr nur Fest> 
Stellung der kritischen Grundlagen des 
Textes übergehen. Auf einer französisch- 
belgischen Reise im Frühjahr 1899, über 
welche ein Bericht folgen wird, unter- 
suchte Ilr. Dr. Werminghoff eine grös- 
sere Zahl von Handschriften für die karo- 
lingischen Synoden bis 848, viele andere 
in Berlin, einige spanisefae aneh Hr. Dr. 
Yiolet, so dass schon eine Reihe vtm 
Stücken für den Druck ausgearbeitet wer- 
den konnte ; immerhin aber bleibt zur Ver- 
vollständigung des Materials noch ein län- 
gerer Besuch Italiens notwendig. Eine 
QneUennntersuehung fftr Bauäidua Luüa 
wird Hr. Fro£ Seekel im Neuen ArchiT 
fUrOfftantlielien. Ebenfalls in Paris arbei- 
tete auf der Nationalbibliothek und im 
Archiv Hr. Prof. Tan gl für die frän- 
kischen Gericbtsurkundeu, deren Zerstreu- 
ung noch vielfache Nachforschungen, zu- 
mal aneh iu den finuisteisehen Archiren 
der Depsrtements, erheisehen dürfte, ehe 
an einen Abschluss dieser Sammlung ge- 
deckt werden kann. 



Hr. Dr. Schwelm, der inswischen sei- 
nen Wohnsitz von GMtingen nach Berlin 
verlegt hat, beschäftigte sich gleichzeitig 
mit dem 3. und 4. Bande der Constitutüh 
nes et Acta publica imperii, namentlich 
auch mit der für diese Zwecke ungemein 
reichen Zeit Ludwigs des Baieni. Es ge- 
lang ihm, das Originelexemplar der Ap- 
pellation aas der Kanzlei Ludwigs aufim- 
finden, das 1824 nach Avignon gesandt 
wurde. Durch gefällige .\uskünfie unter- 
stützten ihn insonderheit die Hfl. P. Khrle 
und Eubel sowie Arnold und Pogat- 
scher in Born, Redlich in HIHen, Herre 
in München und Schaue in Wiesbaden. 
Um die schon früher begonnenen For- 
schungen in Rom abzuschliessen, hat Hr. 
Dr. Schwalm im März eine Reise dort- 
hin angetreten, auf deren Rtirkweg er 
auch die Archive von Besan(;ou und Dijon 
zu besuchen gedenkt. 

In der Abteilung IHpbmaia bereitete 
Hr. Prof. Br esslau den 4. Band, die Re- 
gierungen Konrads II und Heinrichs III., 
durch eine Reise nach Italien vom Okto- 
ber 1899 bis Ende März d. J. in umfas- 
sender Weise vor. Der Druck der Ur- 
kunden Heinriclis H. wurde Tollendet, so 
dass all^ noch die des KOnigs Arduin 
sowie die Nachträge fallen. Nur die Fer- 
tigstellung der Register, welche durch 
die geographische Nachweisung der Orts- 
namen sehr mühsame Nachforschunfreu er- 
fordern, wird sich noch in das nächste 
Kalendeijahr Tersi^gem. Von den bis- 
herigen IDterbeitem ist der Privatdosent 
Dr. Bloch ausgeschieden und Dr. R. 
Holtzmann innAchst allein ftbrig ge- 
blieben. 

Die Bearbeitung der Karolingerurkun- 
den ist so weit vorgerückt, dass im Win- 
ter in HHen der Druck beginnen konnte 
und sieh bis snm 6. Bogen ausdehnte. Es 
ist daher Hoffnung vorhanden, dass die 
erste bis 814 reichende Hälfte des ersten 
Bandes in Jahresfrist vollendet sein wird. 
Der Ijmfang der Urkunden des Gesamt- 
reiches sowie der Linien Lothars I. und. 
Ludwigs dee Deutschen ist auf 8—4 Binde 
zu Teransehlagen, die in unmittelbarer 
Folge gednickt werden können. Als regel- 
missiger Mitarbeiter wirkte an dieser Ab- 
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tciiung Dr. Job. Lechner, für eioselne 
Partieen bethätigten sich die Professoren 
Dopsch und Taugl, der Letztere na- 
meatiich bei Gelegenheit eines Aufenthal- 
tes in Paris för die Leyes. Fttr die Auf- 
lAsnng der TironischeD Noten leiitete Hr. 
Sektiontehef von Siekel m Rom dankens- 
werten Beistand. Einige kleinere Ent- 
deckungen in Italien verdanken wir Ilrn. 
Prof. Kehr und seinem Mitarbeiter Schia- 
parelli. 

In der Abteilung Epittoiae ist der 
Scblass des 2. Bandes, der sogleicb das 
Ton Hm. Dr. Hartmann heiansgsKsbene 

BegiOmm Oregorü beendete, im Jahre 1899 
aasgegeben worden, desj^loichen zu An- 
fang des Winters der zweite Teil des 5. 
Bandes, au dessen Register der inzwischen 
als Mitarbeiter ausgeschiedene Dr. von 
Hirsch-Gereuth noch mitgewirkt hatte. 
FQr den 6. Band sind die Briefe des Abtes 
Lupus von Ferneres sowie eine Anzahl 
einzelner Stücke schon vorbereitet ; den 
Hauptteil desselben werden jedoch die 
Briefe der Päpste Nicolaus I. und Ha- 
drian II. sowie die an sie gerichteten 
fiUlen, deren rdmische Handschriften von 
dem Mitarbeiter A. Maller jetst an Ort 
und Stelle benutzt werden, nachdem schon 
einige Pariser vftrher ausgebeutet worden. 

In der Abteilung Antiquitatefi ist der 
Druck der Register zum 2. Bande der 
Jtfscnri^Mi Germaniae stetig weiter geführt 
and im 3. Bande Ton Hm. Beichsarchir- 
rat Dr. Baamann die Didsese Freising 
nach Brixen in Angriff genommen worden. 

Von dPn lateinischen Dichtnnsen der 
karolinirischen Zeit beschäftigten Hrn. Dr. 
von Winterfeld vorzugsweise die Se- 
qnensen, die als bescmdsre Gattung ftber 
die Zeit ihrer Entstehung hinaus durch 
die folgenden Jidirbunderte ihm ?eii> 
folgt werden. Eine Reise nach Süddeutsch- 
lanil iiiiil der Schweiz diente hauptsäch- 
lich der Vermehrung dieses Materials, für 
welches jedoch die Schätze der überaus 
gef&Uigen St Galler Stiftsbibliothek in 
erster Reihe stehen. Bei dem Ümfiuge, 
welche diese Saamilnng zu gewinnen droht, 
und bei dem Interesse, welches sie nach 
manchen anderen Seiten hin einzuflössen 
geeignet ist, erschien es zweckmässig, sie 
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I für einen besonderen, 5. Band aufzusparen 
und für diesen, namentlich aus Rücksicht 

I auf die dafür erforderlichen musikalischen 
Erörterungen, ausuahmsw eise die deutsche 
Sprache ansnwenden. Zur Ergftnsnng der 
jetst fiMt vollendeten karolingisdien Dich- 
ter nach rftckwftrts wurde besehlossen, 
einen Band mit vorkarolkiglschen Dichtun- 
pen und Grabschriften, namentlich auch 
langobardischen , herauszutjebeu und die 
Fürsorge für diesen wie für die Abteiluug 
Antiquitatea überhaupt Hra. Dr. Traube 
au ttbertragmi. 

Der Dradc der im vorigen Jahre be- 
schlossenen Sonderausgabe von den Wer- 
ken der Nonne Hrotsvith von Ganders- 
heim hat begonnen und dürfte zu Anfang 
des Sommers vollendet werden. Die 2sach- 
forschuugeu nach einer Handsdudft ihres 
Gedichtes Aber die Anftnge des Klosters 
Gandersheim blieben leider erfolglos. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Yereinsvorslinde. 

Frankfurta.M. Yereinf&r Geschichte 59. 
und Altertumskunde. Die dieigährigen 
Wintenitiungen schlössen am 15. Mlrs 

mit einem Vortrage von Professor Dr. O. 
Heuer über den Frankfurter Kunstsammler 
und Dichter Johann Isaak von Gerning 
(1767—1837), der durch seine vielfachen i 
litterarischen BesiehuDgen, besonders zu ' 
seinem Landsmann Goethe und dem Wei- 
marer KreiM, eine gewisse datiemde Be- 
deutung beanspruchen darf. Der Vor- 
tratrende gründete seine Ausführuni^eQ 
z. T. auf bisher unbckaiiutes Material aus 
Gernings Nachlass, seine Tagebücher und 
Briefwechsel. Gernings Leben war in den 
HauptzQgen bdcannt aus dmn «Neuen Ne- 
krolog der Deutschen", dessen Darstellnng 
auch der vorzüglichen, zugleich Gernings 
Werke eingehend würdigenden Biographie 
von Karl Schwartz in den „Anualeu des 
Vereins für Nassauische Altertumskunde 
und GMChichtsforschung" zu Grunde liegt. 
Aus dem nenerschlosssmen handschriftlichen 
Material ergiebt rieh nun manche Vervoll- 
ständisung und Richtigstellung des bisher 
Bekannten. Gernings Ju^jendzeit und sein 
Bildungsgang lassen sich jetzt klarer er- 
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kennen. Er bat nicht Ende der 80er Jahre 

in Jena studiert, sondern war ursprünglich 
zum Kaufmann bestimmt und mehrere Jahre 
in einem Amsterdamer Bankhause thätig; 
nach Jena ging er erst 1792 und zwar auf 
die direkte Anregung Goethes. Dieser 
hatte bei seinem Aufenthalte im August 
1792 in FrankAut den jongen talentvollen 
Mann, den Sohn e^er Jogendfirenndin 
Maria Magdalena Moors, keunen gelernt 
und an seinan litterarischen Bestrebungen 
und Versuchen Gefallen gefundtm. Durch 
Goethe kam (Jeruiug in intime Beziehungen 
zu dem gaozeu Weimarer Kreise, die, be- 
aondere mit Herder nnd Knebel, bis in 
deren Tode gepflegt worden; Geming 
erwies sich den hodiverdutoi, ihn Htte- 
rarisch fördernden, stets als hilfsbereiter 
Freund. Von Weimar und Jena, wo er 
oft und gern weilte, führte ihn dio Gunst 
der Königin Karolinc von Neapel, die ihu 
1770 bei ihrer Anwesenheit in Frankfurt 
achfttsen gelernt hatte, nadi Italien. Die 
Anisichten, die sichilunamNeapolitaniechen 
Hofe erdffiieten, worden durch die Kriegs- 
wirren zerstört Über die Art seiner dortigen 
Thätigkeit war bisher wenig bekannt. Aus 
den Aufzeichnungen und Dokumenten seines 
Nachlasses geht hervor, dass er wirklich 
das Vertrauen des Herrscherpaares in 
hohem Grade besass. Die Ifissionen, mit 
denen tr betrant wnrde, beaogen eich hanpi- 
sächlich auf die Erlangung von Anlehen 
für die Krone. In die Heimat rarftck- 
gekehrt lebte er seinen Sammlungen und 
der Dichtkunst auf seinem Landsitz in 
dem vielbesungeoeu geliebten Taunus. Die 
dieostlieheil ond freundschaftlichen Be- 
siehnngen, die ihn dann jahrsehntelang 
mit dem edeln Homborger Fürstenhaose 
verbanden, brachten ihmEhren und Würden. 
Mehr als alles andere beweisen sie, dass 
Oerning, bei manchen Schwächen, doch ein 
vorzüglicher Mensch und biederer Charakter 
war. Aus den Briefen des Landgrafen, 
sdnsr Sftbne ond Töchter ersieht man, 
dass er sieb der Wertaehitsnng der Beaten 
erfreuen dorfte. Ton den Besiehongen des 
onvermählt Gebliebenen su den Frauen 
sei hier nur das schwärmerische Verhältnis 
erwähnt, das ihn mit der Dichterin Susauna 
von Baudemer verband. Als Vertreter 



Hessen-Homborgs am Bandestage stand 

der Geheimrat Freiherr von Geming auch 
in freundschaftlichem Verkehr mit politi- 
schen Grössen, wie dem Freiherrn vom 
Stein, dem Grafen Reinhard, die gern hei 
dem vielseitig gebildeten Manne auf seinem 
„Taaninom" in Chronberg wdlten. War 
Geming auch kein schöpferischer Geist, 
so sengen seine Schriften doch von einem 
innigen Gefühl für die Natur und tiefem 
Verständnis für das klassische Altertum. 
Seine Reise durch „Österreich und Italien" 
ist auch heute noch vou Bedeutung. 



SamliiiHi Mwnr Thaier 

sog. Schwalbachiaiia, 

enthaltend viele wertvolle Seltenheiten, 

bestehend aus 90 Doppelthalern, 16 Speeles* 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden und 16 kleineren Münzen, soll müg- 
lichst im Ganzen verkauft werden. Ana* 

fuhrliche Bestandsliste mit Erhaltungsan- 
gabe übersendet Interessenten auf Wuusch 

Dr. Banse, 

Trebbichau b. Göthen (Anhalt). 

Von zwei MUnzfunden 

circa 14,000 Stück kleine und 
mittelgrosse Silbermünzen, 16. 

Jahrhundert, zu verkaofen. 
Aoskunft erteilt : 

Rudolf fluck, 

Wina XVy Wohllebengasse 5. 

Wa ffVii-Sa iiiiiil er. 

Militäreew., Karab.. Pi!<t., Uev., Säbel, 
KäraBse, Helme, tv.akos etc. iu- aad »luliBd. 
Ankauf — Tausch — Verkauf. 

A. Sehuier, Ludwigshafen a. Bh. 20. 

Verzeichniss Nr. 9 

verkäuflicher Gold- und Silbermünzen so 
beziehen von Maximilian Alois Wormser, 
Münzenhandl., Wien, Kartuerstrasse 31. 



Mainz! 

Alle auf Mainz, sowie auch auf die 
Erfindunx der Buchdruckerknnst be- 
züglichen Bücher, Abbildungen, Plftne etc. 

J'»"*' L Wilckens, 

Mainz, Schillerplatz 12. 
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AVien I, Kärntnerstr. :U, 

versendet gratis und franko Verzeichnis 9 
und 10 vMKfttiflicherMOnBen nndMedaiUeii. 

Die Firma empfiehlt sich zum Ankaufe von 
Münzsammlungen und Funden zu höchsten 
FreiMn. 



Für Ex'JJbn'S'Sammler ! 

stelle mein von bedeut. Künstler ge- 
zeichtt. Buchzeichen (in 2 Farben f. aus- 
gefilhrfc) in T«uch nur Ysrflkstiiig. 
P. H. Becker, Mfinehen, Fflfatenstr. 7in. 

Mflnzen nnd MedarUen. 

Ich kaufe, tausche und verkaufe der- 
gleichen. 

Ansiehtaendnngen mache ich nmch 
Wunsch! 

E. Secker, 

HA^IBURG-Hoheiifelde, 
Scbürbeckerstr. 3. 



Soeben erschien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

Zusendung gratis und franco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, Brannsohweigf. 



Zeitz. 



Alles auf Zeitz bezügliche kauft 

H. Süliuiike in Zeitz. 



Silbermünzen 

über 4500 Stück kleine und mittelgrosse, 
meist 16. Jahrirandert, zti TerkanüMi. Aas- 
konft erteilt: 

Rudolf Fluek, 

Wton IVg WohUebengaaae 6. 



Soeben erschien und steht gratis 
und franko in Diensten: 

Antiquarischer Katalog Nr. 37 

Deutsehe Litteratur 
und Sprache. 

2468 Nummern. 

N. (i. Elwert'sche 
üniversitätsbnchhandlong 
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Hervorragende Neu-Entdeckung. 

Der Trojanische ][rieg. 

8 Grossfolioreproductionen von Original- 
zeichnungen aus dem 15. Jahrhundert, 
weldie Uralicli Ar die LmiTre-Sainmlnnc 
angekauft worden sind. Test von Pau 
Schumann 

Preis Mk. 30, Caiicomappe Mk. 36. 

Ernst Arnold. 
IlL iMuiDttlHUHlluii Dresden. 



1 reich geschnitzte 

Renaissance- Kanzel m. Fig. 

1 Uochreliet' in Stein gehauen 

1 geschnitzte Zmiftlade 
einige eingelegte Möbel 
4 grosse geschnitzte Kapitale 
30 alte gesclniitzto Figuren 
alte gotische Stoö'e 
1 Elleubeiu-Christus 

verkaoft 

Karl Schweizer, 
Rottenliiirg a. N. 

Preisverzeichniss No. II 

enthaltend circa 4300 Nummern 

Münzen und Medaillen 

ist soeben erschienen. 

Emil Neustätter & Co., 

Münzenhandlung 
MfinckMi, Promenadeplats 17. 

Briefmarken IZ^'l^.rK-^f::^. 

Staaten, Parma, Moden«, Romagna, Toskana, Kirchen- 
staat, Sardinien, Neapel, Sizilien, senden wir gegen 
Aufgabe von Eeferens. oder StandeBangabe rar 
Aniwahl bei billiffster PreisberechnnnK. 

S. Foerat«r St Oo., Belosaa (lulien). 
Kunstvollendete 

Original-Photographieen : 

„OhrlBtns mit der Dornenkroa«" von „ILs- 
oaa Kronaoh d. Ae." — bedeutsames, er^i- 
fandea Bild — antoxttetiT nad aebt verbargt, 
16/16 reap. 4%nit cm groai, Ptalt M 20, haneo 
Mgea Vaohaahme, ferner aaeli daa H^WglMl- 
MM" S0/i4 om groes, eine bebe Zfarda Jedav 
ÖaUaile» aa varluwifto. 

Aug. Engelhardt, 

I, Lttltpoldetr. 9. 



MenN-Virkuf. 



Kronenthi. 3 M. öO, 
Marienthl. 8 M., Vt, 

1 und 2 Gnldenstiicke, sowie and. Münzen 
in grosser Auswahl bat abzugeben. 20 
Wilhelm Holz, Friseur, Schwib. ' 



Jacob liinta, Verlagsbucbbandlung und Buchdruckerei in Trier. 
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r«(Ugi«rt Ton 
r, MMeamsdirMtoT, 
Triw. 




redigiert von 
Hansen. Archivdirektor, 
KMn. 



dtt 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

zugleich Organ der historisch-antiquarischen Vereine zu Birkenfeid, Düsseldorf, Frank* 
fwt a. M., Karlsrahe, Mainz, Metz, Neoss, Prüm, Speyer, Strassburp, Trier, Worms, 
sowie des anthropolo^isihen Vereins zu Stuttgart 



Jall. 



Jahrgaif XIX, Nr. 7. 



1900. 



g«l9»Itene Zeile werden vou der Verlagih&ndlang and »Uen Inieraten-Boreftni angenommen, TTnlltfin 

I>ie Zsitaohrift mohoint riartclJUurliolif dM KorreepondrauibUtt moutUoh. — 
U Mark fte dto MtMhsIfl mit XomapontoubUtt, for letartens aUeln 5 Mark. 



UebersiAkonft. 



BeitrSge fBr die rorrdmlaeb« und rOmisohe Abt«ilang sind an Prof. Hottner, Trier, Hermeastr. 5, 
V .. hiitpr und Neuceit an Prof. HtlMM (KOk^ StedteMltiT) an 



Neue Funde. 

60. Neuhäusel im Westerwald. [Hallstatt- 
■iederlaoaung.] Bei UntersuchuDgen nach 
der Utestea Limesanlage fiel mir im Som- 
mer Torigen Jahtei unweit des 8 km 6st> 

lieh von Ehrenbreitstein an der Strasse 
Coblenz— Montabaur— Limburg gele|?enen 
Dorles Neuhäusel, dicht am Pfahlgrabon 
ein kleiner flacher, auf einer Seite von 
einer seichten Grabenmulde umgebener 
Httgel ant leb vermutete, dass er die 
Reste einer der hdlzemen Warttürme 
berge, welche den iltesten Limeeanlagen 
eigentümlich sind, und machte deshalb 
einige Einschnitte. Dieselben förderten 
eine kleine vierseitige Plattform mit aus 
Thon und Steiuchen hergestelltem Estrich- 
boden zutage. Am VVestrande derselben 
zeigten sich drei, am Sfldrande zwei senk- 
rechte in den gewachsenen Boden vertiefte 
Löcher. Modererde und Kohlen Hessen 
vermuten, dass in ihnen einst Holzpfosten 
gesessen hatten. Der Ostrand der Platt- 
foiTTi war durch Abflössen zerstört, der 
i^ordruud konnte M'egen eines danU)er 
sitzenden Baumes nicht untersucht werden. 
Die sonstigen q»ftrlichen Funde bestanden 
in Kohlen und Thonseherben. Die Anlage 
zeigte eine entfernte Ähnlichkeit mit den 
Barackenresten, wie sie in den letzten 
Jahren bei den Limesuntersuchungen viel- 
fach ausgegraben worden sind: aber die 
S'^rglaltig gesammelten Scherben machten 



ihren römischen Ursprung durchaus un- 
wahrscheinlich. Sie wiesen vielmehr auf 
die frühere Eisenzeit hin, die man auch 
die Hallstattzeit nennt. Die Auftindung 
dieser Barackenreste gewann dadnrrh ein 
gewisses Interesse, dass f&r Kenntnis der 
Hallstatt- Wobnstfttten, insbesondere dies- 
seits der Alpen, zur Zeit nur nnvoUsUtn- 
diges Material vorlieot. 

Eine nun vorgenommene Absuchung 
des Waldes in der nächsten Umgebung 
Hess sofort, auf einer Fläche vou etwa 
4 ha zerstrent, mindestens 100 Hügel der- 
selben Art erkennen, sodass das Vorhan- 
densein einer grosseren Niederlassung ver- 
mutet werden dnrfte. £9 wurden nun 
drei weitere, möglichst weit von einander 
entfernt gelegene Hügel aufgedeckt. Das 
Ergebnis war immer dasselbe. Stets fand 
sich ^ne erhöhte und dadurch trocken ge- 
legte, mit rohem Estrichboden versehene 
Plattform, die von acht ein Viereck bil- 
denden Pfootenlöchern umstellt war. In 
die Plattform war immer eine Feuerstelle 
eingeschnitten. Die Hügel zeigten sich 
vorzugsweise am Rand und den Hängen 
eines kleinen Plateaus, das von einem 
keinen Bache umflossen wird. Die Mitte 
dieses Plateaus, also gerade die schönste 
Stelle, ist auifallenderweise fkst ganz von 
Hügeln frei. Eine genauere Untersuchung 
brachte die Aufklärung. Obgleich mehr- 
fach prössere Häume hindernd im Wege 
Stauden, gelaug es doch, hier elf zu einem 
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grdssern Bau gehörige Pfostealöcher and 
Stücke einer Tenne nachzuweisen. Dieser 
Bau bildete ein Viereck von 8 m Seiten- 
länge. Die Scherbenfunde sprachen auch 
bei diesen weitem Grabungen dafür, dass 
die Niaderlassong der Ibllstettieit ange- 
hört Dareh die Fonorge des Eaiserlicheii 
Archiologischen Institnts in Berlin mit 
Mitteln versehen und im Einverständnis 
und Benehmen mit dem Vorstamic dos 
Vereins für Altertumskunde und (ieschichts- 
t\)ischuug in Wiesbaden, nahm ich nun- 
mehr im Mai dieses Jahres eine weitere 
Untersochong in vergrösseitem Umfange 
TOr, die resch su merkwürdigen Ergeh- 
oissen fiUirte. Wir haben es nicht mit 
einer kltinem Gruppe von Wohnstätten, 
sondern mit einer der Hallstattzeit ange- 
h trigen Niederlassung von sehr beträcht- 
lichem Umfang zu thun. 

Spuren einer alten Besiedlung siud auf 
jener gegen den Rhein voigeschobmen 
Terrasse des Westerwaldes, auf der Neu- 
häusel liegt, schon früher bekannt gewor- 
den. Es wird auch angenommen, dass die 
Staatsstrasse Goblenz-Montabaur-Limburg, 
die über jene Terrasse zieht, ihrer Rich- 
tung nach mit einer Strasse zusammen- 
fallt, die wohl schon bestanden hat, ehe 
die Römer die Gegend besetsten. An 
dieser Strasse ist 8 Icm östlich von Ehren- 
breitstein, auf der Wasserscheide zwischen 
Rhein und Lahn, das Dorf Xeuhftusel ge- 
legen. Von Neuhäusel steigt man nach 
der Südkuppe der Montabaurer Hi»he 
hinauf. Rechts, nach Südeu, fällt das 
Gelände in die tiefe Thalmulde des Emser 
Baches ab. Links, nach Norden, senkt 
sich der bewaldete Hang, nach unten im- 
mer steiler werdend, zum Kalteu Bach 
hinab, dessen Wasser bei Vallendar in 
den Rhein fliesst. Auf dieser Seite er- 
hebt sich IV4 km nordöstlich von Xeu- 
hausei ein kiemer mit Fichten bewachse- 
ner Kegel, der Eitelbomer Stnnransch. 
Run ist nach Norden jenes oben erwfthnte 
kl^e Plateau vorgelegt, dessen steile 
Hänge nach Nordwesten und Norden vom 
Kalten Bach, weiter nach Xorden und 
nach Nordosten hin vom Platzer Bach 
umllossen werden. Folgt man von Neu- 
häusel der genannten Strasse, so triöt 



man nach wenigen Minuten den Waldrand 
Hier finden sich die ersten Spuren der 
Niederlassung. Die kleinen, flachen Hügel 
unter den hohen Buchen gehören dem 
Gräberfeld an. Etwa 350 bchritte weiter 
macht die Strasse eine nnbedeatende Wen- 
dung. Sie wird hier von der von Kaden- 
bach nach Hülscheid fahrenden Strasse 
geschnitten. An dieser Stelle zweigt sich 
ein in der seitheriiren Strassenrichtuog 
weiterziehender Waldweg ab. Folgt man 
ihm, so stüsst man sofort auch auf Withu- 
Stätten. Ihre Reste siud in iiachcu llugeiu 
geborgen, die von den Qrabhdgeln sich 
dadurch unterscheiden, dass auf der Beig- 
seite die äberbrückende Böschung fehlt 
Sie ähneln den alten Kohlenmeilerstättea, 
die man in den benachbarten Waldungen 
vielfach findet, sind aber viel kleiner als 
diese. Der Waldweg führt au der Berg- 
lehne hin, au einem alten Steinbruch und 
einer Bimssandgmbe vorbei und uauidit 
den Nordhang des Eitelbomer Stefn- 
rausches. Übwall findet man zu beides 
Seiten dieses Weges jene Hügel; aber 
man begegnet ihnen auch allenthalben, 

i wenu man nach Süden bergauf oder 

I nach Norden bergab steigt. Am dich- 
testen gedrängt zeigen sie sich an dem 
vom Stdnrausdi nördlich vorspringenden 
Plateau. Hier scheint der Kern der Nie- 
derlassung zu sein. In der Mitte dieses 
Plateaus liegt auch der im vorigen Herbste 
bereits aufgefundene trnissere Bau. Die 
weitern Ausgrabiuigen ergaben, dass das 
damals nachgewiescue Viereck von 8 m 
Seitenlänge im Innern eines grösseres 
Tierecks von durchnittlieh 17,60 m Seiten« 
länge gelegen ist Der Ausgrabungsbe« 
fund spricht dafür, dass die 24 Pfosten 
welche dasselbe umstellten, einst nicht ein 
einziges grosses Dach trugen — was ja 
sehr begreiflich ist — , sondern dass inner- 
halb dieser Umfassung und an sie anleh- 
nend mehrere Oeblude standen* Im Süd- 
westen und Nordosten finden sieh gr^essre 
Beste des Fussbodens von solchen. Et 
ist aus gestampftem Thon und Sand her* 

j gestellt, das Material ist aus der nächsten 
Umgebung genommen, wo unter der meist 

! dünnen Bimssandschicht ein weiss - grauer 
Thon liegt. Den Räudern der Tenne, ins- 



Digitized by Google 



— 133 — 



— 184 — 



besondere an den PfostenlAchern, hat man 

durch ein Gemenge von Thon and Steinen 
eine grössere Festigkeit pcgcbon. Auf der 
Nordfront sohliesst sicli eine ziemlich gut 
angelegte Cisterne au. Ihre aus durch- 
lässigem BimHand bestehende nördliche 
Wand ist durch eine lutnsboch anlisetra- 
gene Schicht von geschlagenem Thon 
wasserdicht gemacht. Auf der Ostseite 
erkennt man noch die Stelle, wo wahr- 
scheinlich aus einem Kanal das Wasser 
eintloss. Die genauere Untersuchung die- 
ser ganzen baulichen Anlage wird durch 
graeeere BAnme sehr erschwert und ist 
deshalb noch nicht abgeschlossen. Ähn- 
lich verhält es sich mit ihrer Umgebung, 
wo unter dem Waldboden die Roste wei- 
terer Gebäude von grüsserra und kleinerm 
Umfange verborgen zu liegen Schemen. 
Die Zahl der Hügel, die die Reste der 
gewöhnlichen WohnstAtten bergen, belioft 
sich auf viele Hunderte. Die ganze Nie- 
derlassung bedeckt einschliesslich der 
Gräber einen Flächenraum von etwa 
1150 m Länge und 700 m Breite. Man 
wird sie, da die Wohustätten meist dicht 
beisammen liegen und ihre Aasdehnung 
so bedeutend ist, eine prfthisiorische Stadt 
nennen mflssen. Dass die Wohnstitten 
nach Wegen gruppiert sind, lässt sich 
vermuten, aber es konnte bis jetzt noch 
nicht nachgewiesen werden. Bei Auf- 
deckung der betreffenden Uügel kam bis 
jetst immer eine viereckige Plattform cum 
Yorschein, die von Löchern umgeben war, 
in denen einst senkrecht gestellte Pfosten 
Sassen. Die Plattform ist immer so hoch 
aufgeschüttet, als erforderlich war, um sie 
trocken zu erbalteu, und an der Ober- 
fläche geuau so hergerichtet wie die Fuss- 
böden in dem aufgefundenen grossem 6e- 
b&ude. Einen ans Steinen au^setiten 
erhöhten Herd habe ich auf ihr bis jetst 
noch nicht gefunden, sondern imm^ als 
Feuerstelle eine in die Plattform einge- 
schnittene Grube. Von den Wänden der 
Hütten sind vielfach Reste gefunden wor- 
den. Es sind Tbonklumpen mit Abdrücken 
eines Beiaiggeflechls, wie man sie in glei- 
cher Art sdion htaflg bei Untwsndiong 
prftbistoiischer Anlagen zutage gefördert 
hat Gens besonders schön fimden sie 



sich in den Resten einer Hätte neben dem 

grossen Bau, die durch Feuer ihren Unter- 
gang gefunden hatte Der durch den 
Brand in eine zie^jelartme Masse verwan- 
delte Wandbewurf zeigt hier auf der einen 
Seite immer den Abdruck des Keisigge- 
flechte, das die eioselnen Pfosten mit- 
einander verbal: d, und auf der andern die 
sauber abgeglichene Wandfläche. Etwas 
Neues lieferte die Ilutersuchuncr einer 
160 m südwestlich des grossen Haiies ge- 
legenen Wobnstatte. Hier fand sich unter 
der Hütte eine ftltere Wohngrnbe. Sie 
hat in der einen Ecke eine Fenerstelle 
und in der gegenüberliegenden Edce einen 
Eingang in Gestalt einer mit Steinchen 
festgemachten schiefen Ebene. Von dem 
Dache, welches diese (irube einst über- 
deckte, haben sich dieseibeu Thoubrocken 
mit BeisiggeflechtabdrOdcen erhalten, wie 
sie von den ^K^biden der ftber dem Boden 
erhöht errichtettti Hfitten gründen wer- 
den. Die Grube der Erdwohnung ist 
1,80 m hoch mit Erde ausgefüllt worden, 
um die Plattform der späteru Ilochwoh- 
nuog herzurichten. Leider war grade bei 
diesem Untersnchungsobjekt die Scberben- 
ausbeate eine sehr mftssige; aber das 
wenige, was gefunden wurde, reichte doch 
aus, die Vermutung zuzulassen, dass beide 
Wolinstätten, die ältere Erdwohnuncr und 
die jüngere Hochwohnung derselben Ivul- 
turperiode, nämlich der Hallstattzeit, an- 
gehören. Es ist zu vermuten, dass neben 
den Wohnstätten auch Pftnche oder Stät- 
ten i&r Haustiere gelegm haben. Bei 
dem Gräberfelde konnte ich erst am leis- 
ten Tage meiner Grabungen einen Ein- 
schnitt machen , wobei ich sofort eine 
Halistatturne mit eingeritztem geome- 
trischem Ornament von grosser Schönheit 
xntage förderte. Über eine eventuell vor- 
handene Befestigung der grossen Nieder- 
lassung sind noch keine Untersuchungen 
angestellt worden, aber es fehlen dorh 
Andeutungen nicht, welche zu solchen auf- 
fordern. 

Was die Einzelfunde betrifft, so sind 
In den baulichen Anlagen, von einem ein- 
sehMU FMle abgesehen, nur Bruchstflcke 

zutage gefördert worden. Die Metallfunde 
beschränken sich aur Zeit noch auf einige 
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kleino formlose Stflckchea Eisenrost nnd 
eiuc Hallsfattfibel. 

(Nach einem Bericht von W. Soldan 
in der Köln. Ztg. vom 26. Juli.) 
61. Metz. [Funde aus der Umgegend.] 
Bei Anlage eines der neuen weit vorge- 
schobenen Forts wurde im Sommer 1899 
oberhalb Savlny (nw. von Mets) links von 
der nach S Privat führenden Strasse in 
einem Einschnitt ein kleines Merkurheilig- 
tum aufgedeckt. Die Grundlage und den 
Fussbodeu bildeten festgestampfte Fluss- 
waclien ; darüber erhob sich, wie es scheint, 
ein Holzbau, gedeckt mit einem Ziegel- 
dach. Unter den TrOmmem des Banes 
lagen zahlreiche Bruchstücke eines grös- 
seren Merkurreliefs, herausgearbeitet aus 
einer oben halbkreisförmig abschliessenden 
Nische, jedoufalls das llauptbild von der 
Rückwand des Heiligtums, und ein kleiner 
Steinblock mit d«r Darstellung des Merkur 
und den Resten einer Weihinschiifl; aus- 
serdem viele OeOssscherbtti, ein eisernes 
Messer (Spitze abgebrochen; jetzige Ge- 
samtlänge über 12 cm, ohne Stiel 7 cm), 
sowie ül>er 100 Münzen. Von den letzte- 
ren waren 101 Stück, nachdem sie bereits 
vorher Herr Prof. Wichinana bestimmt 
hatte, von Herrn Hauptmann Frank, dem 
Leiter der Festungsbauten an der Fund- 
stelle, der Museumsverwaltnng eine Zeit 
lang sur Aufaeichnung übergeben*). Es 

1) Oleicbzeitig wurde dem Maseam zur Be- 
■timmoDg und Aufzeichnung Qbergeben ela Maos- 
fund de» Iti. Jhdts., der gelegentlich der näm- 
lioheu Festuagsbaatea oberhalb Saulny und zwar 
•m Waldraad redito von d«r aaoh 8. Prtnt fah- 
Mnden Stimsse gemacht wurde. Kin Biiiierlein 
mi d«r ümgegend mag die Oeldstttcke, eigene 
ud Tom Vatar und QronTator «nirbte Spar- 
fMMOhMI, während der Kriegswirreu des Jahres 
1558 In dar Brde geborgen haben. Der Fund um- 
fiMtt dia folgenden Silbermtlaaen : 1—2) Zwei 
bagnes (</s gros) der Stadt Meta; 8) Jakob von 
Baden, Erzbischof von Trier (1503-1511), Cob- 
lenser Prägung; 4-19) nebst drei Bruchstücken: 
BrablatiUB KOln, nimlteh 4->5) Hamann TV ron 
HesBon, Erzbischof (1480- ir)08), .T. 1.505; fi— 15) 
Philipp II von Daun, Erzbischof (1508—1615), J.T. 
1611. 151S and 1516; 16—18) Hanaaan Y Ton Wied, 
Erzbischof (15l5-154ß), JJ. 1517. 1518 und 1519; 
19) anbaitinunti 20—21) Stadt Köln, aimUoh SO) 
•in Bhetntaehar Chroseben Tom J. 1515 and 21) mit 
der Rückseite: + C'aipaer .f MelehiCor) + nalth(a- 
•ar); 22—28) Herzog Johann III von JUlich-Cleve- 
Barg (1511—1539), ht Bhein. Groschen: JJ. 1511. 



dnd mit geringer Ausnahme Brousemttn- 

zen, teilweise verstümmelt ; sie reichen von 
Nero (54—68 n. C.) bis zum Jahre 
die Mehrzahl gehört dem 4. Jhdt, n. C 
aa. Im folgenden gebe ich das Yerzeicbiiis : 
1-3) Nero, Cohen (2. Aufl.) 298. 802. 
846; 4) Titus?; 5—8) Domitianus, sn 
Cohen 131 oder 133 f. und 329 ff. ; 7—8) 
Nervs, Cohen 108 und 119; 9—13) Hadria- 
nus, Cohen 369 oder 371. 1182 u. a., und 
14) Sabina, zu Cohen 8; 15) Antoninu.s 
Pius; 16) desgl.?; 17) M. Aurelius, Cohen 
289; 18 -19) Commodus, eine = Cohen 
III; 20) GaraeallA, Weisskupfer (versfl' 
bert), Ys. : Momnua PSut Jmg^ Bs. : Mars 
mit Schild und Speer nach rechts schrei- 
tend, ümschft.: ponHf, tr. p . . . cos. III?: 

21) Severus- Alexander, Denar, Cohen 204; 

22) Gallienus, Cohen 961, und 23) Salo- 
nina, Cohen 39; 24—27) Claudius II Go- 
thicus, Cohen 43. 51. 54. 313; 28) Tetri- 
cus I?; 29) Tetricus II (Rs. Spes); SO— 
35) Constantinns I d. Gr., nnd zwar: SO) 
Contantinus f, Cohen 760; 31) Helena, 
Cohen 4, Trierer Prägung: im Abschnitt 
TRS'; 32) Crispus, Cohen 13, Prägung, 
von London: PLÖN; 33) Urbs Roma, Co- 
hen 17, Trierer Prägung: TRS-; 34—35} 
Constantfnopolis, an Cohen 81, Ttkxm 
Prägungen: TRP' und 'TBP'; d6>-47) 
Conatantitts und Constans, ntolich Cohen, 
Constantius 100 (zwei Stück); Cohen, Con- 
stans 21, 176 (sechs Stück, worunter Trie- 
rer Prägung: TRP ). 197, und zwei unbe- 
stimmte; 48—57) Valeutinianus I, Cohen 
12 (sechs Stück). 37 (vier Stuck, worunter 
eine Prägung von Sisda: rSISC), nnd 
58—67) Yalens, Cohen 4 (Tderer Prftgong: 
TBP*). 11 und besonders 47; 88—70) 
Gratianus, Cohen 13 (zwei StQck) und 23; 
71—72) Theodosius, Cohen 14. 23, und 
73-74) Arcadius, Rs. : Victoria Auggg.*) 



1512. 1513. 151Ö; 2») Pfalzgraf bei Khein, Karfant 
Ludwis V (1508— 15M), Bhalnlaoliar Ovosdhm: J. 
ISl/ 30 17) franitislsche Blancs oder Donzaina, 
und awar einer von Ludwig XII Ton Fnuikraidi 
(1498—1H5), aMba von Fnuaa I (1515—1647), aabn 
von Hainrieh II (1647—1569), worunter secha •«* 
dem J. 1551, ainar au dem J. 1662, awai: 15S . 
and Bohliesslioh einer ainas unbaatimmtan KOnigs, 
in der Daaphin4 gaprigt. 

2) Sept. 394 bis Janaar 395 n. Chr.: vgl. Wiob- 
mann im Itotbr. Jahrb. VIII, 1, S. 157/158. 
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Ansaerdem 27 unbestimmte MOnzen, und 
zwar eine mib dem 1. Jtthrhundert (Ves- 
pasMous oder Domitiantis?), acht ans dem 

1.— 2. Jhdt, neun aas dem 2. Jhdt. (eiae 
des Anfoninus Pius, M. Anreling oder 
ComraodusV, eine d»^r Faustiaa d. A.?) 
und neun aus dem 4. Jhdt. 

Die sämtlichen Fundstücke hat die 
Fortiflkation noeh in Verwahr. 

Kenne. 



Chronik. 

62. Wllheln Rlohttr: GMoblohte der 8U«t Paderborn. 

L B»nd. (BU snm AuigMig dM la J»brh.)u 

Mit l'rkuuden nnd Statutan, bearbeitet von 
Karl äp»nok«a. Paderborn 1899. XXIQ 
und IM 8. Text, 16b 8. Urkuidea. 

In immer wadiaendem Masse haben 

die Forschungen zur deutschen Städtege- 
schichte, die uns die letzten Jahre he- 
schert haben, zu der Erkenntnis gefiihrt, 
dass sichere allgemeiagiltige Ergebnisse 
nur auf Grund der sorgfältigsten lokalen 
Studien in erlangen shid. Man mnss fftr 
solche Vorarbeitent wenn sie den Anfor- 
derungen der wissenschaftlichen Kritik 
entsprechen , umso dankbarer sein , als 
sie nur mit genauer Kenntnis der ört- 
lichen Verhältnisse und Überlieferungen 
geleistet werden können und der Forscher, 
der ohne diese Ausrflstung aus der Ferne 
an das Problem herantritt, um es dem 
von ihm angestrebten 'Gesamtbilde einzu- 
gliedern, oft an der naheliegenden Lösung 
vorbei auf Irrwege geführt wird. Für 
Paderborn haben wir diese unetlässliche 
lokale Grundlage bisher entbeuren müssen, 
und die vorliegende sorgfilltige Monograr 
phie ist deshalb geeignet, nicht nur das 
ortsgesebichtlichc Interesse zu befriedigen, 
sondern auch der Wissenschaft einen schätz- 
baren Dienst zu leisten Zu wünschen 
wäre freilich gewesen, dass der erstere 
vor dem letzteren Gesichtspunkt noch et- 
was mehr znrttckgetreten, nnd man dem 
Yerstindnia weiterer Kreise etwas mehr 
entgegengekommen wäre. Wer in Pader- 
born nicht genau bekannt ist, wird sich 
z. B. von dem Umfang der Immunität, der 
für die Entstehung der städtischen Änsied« 
lung von der höchsten Wichtigkeit ist, 
eine klare Vorstellung schlechterdings 
nicht machen können. Es ist verlorene 



— 1B8 — 

Mühe, die Hauptpunkte der ImmunitätS- 
grenze genau nach Strasse und Hansnnm- 
mer anzugeben, wenn man die Häuser 

nicht auf einem Stadtplan aufzusuchen in 
der Lage ist. Nicht oft und eindringlich 
genug kann die Forderung wiederholt 
werden, den Bedürfnissen der Forschung 
in diesem heute als durchaus wesentlich 
erkannten Punkte gerecht su werden und 
keine Stadtgeschichte mehr ohne Plan in 
die Welt gehen zu lassen. Das Fehlen 
eines solchen lässt sich glücklicherweise 
im vorliegenden halle einigermassen ver- 
schmerzen, weil man sich auf dem Stadt- 
plan in Phiiippis Buch „Zur Veriässungsge- 
schichte der westfälischen Bischoftstftdte", 
das seiner Zeit als eins der ersten das 
topographische Moment für unsere Erkennt- 
nis zu verwerten suchte, aur Not orien- 
tieren kann. 

Da zeigt es sich nun. dass Richter mit 
Unrecht die von Kietsihel aufgestellte 
Theorie von der kirchlichen Selbständig- 
keit der Marktgemeinde (Markt nnd Stadt 
S. 70) för Paderborn ablehnt, dass die 
dortigen Verhältnisse vielmehr eine so 
vollkommene Bestätigung der Rietschel- 
schen Anschauung daihieten, wie auch ich 
sie bisher nicht annehmen zu dürfen ge- 
hübt hatte. Gelegoitlich einer Besprechung 
der Arbeit von HObinger habe ich in die- 
ser Z«'it8chrift (18. Jahrg. 1899 8. »'Sit) 
die ältesten Rechts- und Verfassungsver- 
hältnisso Paderborns klarzustellen ver- 
sucht. Der Bericht der vita Meinwerci, 
dass der Bischof eine Mauer in circuitu 
urbis fil civitate Patberbornensi erbaut 
und die Mauern ipsius civitatis ausgebes- 
sert und erneuert habe, hatte ich dort 
dahin interpretiert, dass die Abgrenzung 
der Domimmunität (urb?) durch eine be- 
sondere Mauer wahi st hcinlich durch die 
Ausscheidung der Abdinghofer Klosterfreir 
heitaus dem Gebiet der biscbödichen Kirche 
veranlasst worden seL Das erweist sich nun 
nach den topographischen Ausfiihrungen 
Richters als vollkommen richtig ; denn wenn 
„zur Dnmfreiheit im weiteren Sinne" ^) das 



1) Die topograpbfeob amoheiBend ■«hr wieb- 

ti^'e l'rknndc vou 1717 wird uns Kichter im 2 
Bande «eine« Werkes hoffentlich nicht vorent- 
baltoB. 
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ganse Padergebiet bis xum Austritt des 
Flusses aus der Stadt gebdrt bat (8. 20 

Anm 2) und das nordwestliche Stadtge- 
biet erst durch Trockeiilej^unij der Pader- 
süinpfe von den Abdiughol'er Mönchen be- 
wohnbar gemacht worden ist (S. 28), 
andrerseits aber bereits um BCO von der 
traoslatio s. liborii das oniamentnm saln- 
berrimorum foutium iutra ipsum oppi- 
dum in uaum pariter alveooi cmifiuMitinni 
gertthmt wird'), so nmschloss die älteste, 
von Mf'inwerk restaurierte Umwallung 
nichts amieres wie die ursprünglich sehr 
reichlich bemessene Domimmunität '), und 
die älteste bäuf>rliche Ansiedlung ist nicht, 
wie idi bisher annahm, in der nordwest* 
liehen, der Königstrftsser Banersebaft zu 
suchen. Dana aber kann sie nur ausser- 
halb der ältesten Stadtmauer ge- 
legen haben, und es dürfte dann eine mir 
von Herrn Prof. Rietschel brieflich mit- 
geteilte Vermutung zutreffen, dass die villa 
Aspethera die alte Landgem^de Pader- 
born ist, die ihren Namen an die kirch- 
liche Gründung abtrat nnd von dieser 
durch eine neue, vielleieht einem Hofe ent- 
lehnte Bezeichnung, unterschieden wurde ^) 
Zu dieser Anschauung würde nicht nur 
die eitersüchtig bewahrte Sonderstellung 
des nördlichen Stadtteils, dessen Bewohner 
sich immer für die ältesten Paderborner 
ausgegeben haben*), vortrefflich passen, 
sondern es würde sich so auch die Schwie- 
rigkeit des Dualismus zwischen dem iudex 
in foro und dem auf dem Thy nördlich vor 
der alten Stadtmauer richtenden iudex 
in Aspethera in überraschend einlacher 
Weise lösen. 

Was die Sondergemeinden anlangt, so 
bin ich jetst mehr als früher geneigt, 



2) Mon. 0*m. SS. IV, Ibo. 

8) Wie ioh ». «. O. 8. SAe Bohon b«na^ 
habe, hat mögUeherweise nicht nur die sp&iere 
Abdingtio'er Cloaterftreibeit, sondern auch der 
spätere Alarktplats ursprünglich sar Domimmuni- 
tat flrehert. Die Angaben bei Bioht«r 8. 41 Anm. i 
schcinoit t\ \» zu hestätigeu ; uhne Plan liMt lloh 
aber kein bestimmtes Uiteil f&llen. 

4) Die MegliohkeiC, daee etnielne dar ältesten 
(iclWiftö voll der erateu »tädti.scln'ii Uinwalliing 
mit umschlossen wurden, Icanu man dabei immer- 
hin offen lasten. 

r> i V. LAher, Oeechiebte dee Kampfes am Pa- 
derborn 8. 76 f. 
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ihre verhUtnisoiftssig späte Entstehung 
durdi nachträgliche Einteilong suzuge- 

ben, da sich die Behauptung v. Löhers 
(a. a. 0. S. 80), jede Bauerschaft habe auf 
einem besonderen Rathaus ihre Hauer- 
sprache abffehalten, nach Richter als durch- 
aus baltlos erweist, und ich seitdem auch 
SU der Überzeugung gekommen bin, dass 
die ältesten Köhier Sondergemeinden se- 
kundäre Gebilde sind. Oleicbvohl wird 
natürlich die wirtschaftliche Eigenart der 
einzelnen Stadtteile, wie sie sich unter 
den verschiedenen Verhältnissen ausgebil- 
det hatte, auf die Abgrenzung derselben 
von EinÜuss gewesen sein; übrigens ist 
der fünfte, erst 1599 nachweisbare Stad^ 
besirk nicht, wie ich a. a. 0. S. 812 an- 
genommen hatte, durch Spaltung der 
Marktbauerschaft, sondern durch Spaltung 
der Maspernbauerschaft in zwei Teile ent- 
standen. 

Von diesen Fragen der älteren Ver- 
fassuDgsgeschichte abgesehen, die Richter 
auf Orund semer genauen Ortskenntnis 
vielleicht etwas hershalter hätte anfiusen 

können, ist an semem Buche anzuerkennen» 
dass es allen Seiten des städtischen Lebens 
gewissenhaft gerecht zu werden sich be- 
müht. Es würde unbillig sein, von eiuer 
so anspruchslos auftretenden und im Ein- 
zelnen doch so gediegenen Monographie 
auch einen grossen historischen Hinter- 
grund an fordern; immerhin mochten wir 
dem Verfässer Ar seinen zweiten Band ein 
entschlosseneres Heraustreten aus der lo- 
kalhistorischen Selbstbeschränkung wün- 
schen. Es wiirde dn^ nicht nur seiner Er- 
zählung mehr Leben und Farbe geben, son- 
dern ihm auch seinen Yorsats erieiehtem, 
gegen Voreingenommenheit nnd Einseitig- 
heit in der Beurteilung der Gegenreforma- 
tion durch eine unparteiische Darstellnng 
anzukämpfen. Bisher ist es ihm nicht ganz 
gelungen, gewisse Widersprüche zu ver- 
meiden. So erklärt er die Neigung der 
Bürgerschaft zum Protestantismus in erster 
Linie ans der Unzufriedenheit mit den be> 
stehenden Yerhältttisseo und dem Verlangen 
nachBesserungderwirtschaftlichen Lage und 
schätst die rein religiösen Wirkungen der 
neuen Lehre ziemlich tief ein ; gleichwohl 
fährt er selbst den Visitationsbericht von 
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1670*) an, nach dem die Paderborner in 
der Ottteraeit in grosaen Haufen bei den 
proteatantiachen Geistlichen in Wewels- 
burg und im lippiscben Dorfe Schlangen 
die Kommunion empfingen Richter misst 
ferner dem Streben der Bürger nach Re- 
ligioDsfreibeit, das in seiner Gewaltsam- 
kdi dem Landeahem mm Eingreifen die 
erwttnacbte Handhabe geboten habe» die 
Sobald an der Vernichtung der bürger- 
lichen Selbständigkeit zu; gerade in die- 
sem Punkte hätte ihn eine mehr verallge- 
meinernde , vom Zufälligen absehende 
Betrachtung vielleicht zu einer anderen 
AufEassung gefftbrl. — Noch awei Einiel- 
heitea. Bei den AnafOhmngen aber das 
Kloster Abdinghof (S. 27 ft), dessen Ver- 
dienste um die geschichtlichen Studien ge- 
bührend gewürdigt werden, vermisst man 
ungern eine kurze Orientierung über die 
Abdmghofer Urkundenfälschungen. .Je mehr 
vor der modernen Kritik die Zahl der 
Kliisteri die sich von derartigen Maohen- 
achaften ganz frei gehalten haben» soaam- 
menschmilst, nmao nfther tritt die Ani^sabe 
an unsere Wissenschaft heran, den Ein- 
flnss der kirchlichen Fälschungen auf die 
mittelalterlichen Rechts- und Moralbegriffe 
im Zusammenhang zu untersuchen. Jede 
örtliche Vorarbeit dazu wird man schon 
jetst dankbar begrüseen. — Wie Httbinger 
kommt auch Richter (8. 179 Anm. 8) zu 
keinem bestimmtai Resultat über die Zahl 
der Ratsherren im 13. Jahrh. ; dass sie 18 
betrug^ habe ich bereits a. a. 0. S. Si3 
bemerkt. 

Wertvoll ist der beigefügte Anhang 
zum grüssten Teil uugedruckter Urkunden 
and Statuten ans dem StaaCaarchir zu 
Mflnster und dem Paderborner Stadtardiiv, 
der iu seiner Ausführlichkeit daranf be- 
rechnet ist, eine feste Grundlage und 
wünschenswerte Ergänzungen flir dieknappe 
Darstellung Richters zu bilden. Leider 
haben die Paderborner Archivalieu sehr 
eiliebUcbe und nicht nur durch Zufall und 
Nachlftaaigkeit herbeigeführte Verloste au 
Teneichnen; ao hat (nach Löher a. a. 0. 
S. 327) aus einem grösseren Bestand in 
Münster eine bübische Hand alles entfernt, 

Ol Koller, Die riegenrofomatioil in WwtfalMk 
und »m Niederrb«ia I Nr. ft7S. 



waa fitr die Ungerechtigkeiten des Biidioli 
Dietrich von Füratenberg Zeugnia gab. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

BhSiHHi Ebtrstadt : Dar UrtpruBg d«t ZvBftwsMss 
•Mi «« Uttrm WasiisiriwrwsrMhiie iss m- 
telalter*. Laipaig, Danekex n. Hombloft 
1900. 201 S 

Aus des Verf 1897 erschienener ver- 
waltungsgeschichtlicher Darstellung »Ma« 
giaterium und Fratemitaa* ist bereits be- 
kannt, dass er sich die Entwicklung des 

Zunftwesens als ein allmähliches Aufsteigen 
hofrechtlicher Handwerkerverbände zur 
Freiheit vorstellt. Er ist bei seinen Stu- 
dien von französischen Verhältnissen aus- 
gegangen , und insofern sind seine An- 
schauungen erklärlich ; denn man halt in 
Frankreich noch an Theorieen fest^), die 
bei nna, seiner Zeit bekanntlich von Kitssch, 
Arnold und Heuslor vertreten, durch 
V. Belnw gründlich beseitigt und auch in 
der nioiiitizierten Form, in der sie von 
Bücher verfochten werden, erschüttert sind. 

Zu den Bruderschatten und Ma^isterien, 
die der Verf. iMureita in der genannten 
früheren Schrift behandelt hat, sind in 
dem vorliegenden Buch «die hofrechtlichen, 
nicht zu Magisterien umgebildeten Iland- 
werksämter" hinzugekommen, tl, Ii. lland- 
werkerverbiinde, bei denen ein Ubergang 
zur Zunft (der nach E. über die Vorstufe 
von magisterium oder frateruitas erfolgt) 
nicht stattgefonden hat 

E. sucht solche Ämter in lü St&dten 
nachanweisen. Ich begnüge mich, an eini- 
gen Beispielen zu zeigen, dass ilic Gründe, 
mit denen er den betr. Hand wer kerver- 
bänden selbständiges Dasein abspricht, 
nicht einwandfrei sind. 

In Augsburg soll es nach dem Stadt- 
recht an jeder eigenen und gesonderten 
Organisation im Gewerbe fehlen. Allein 
unverkennbar weist auf eine solche, dass 
von den Fleischern je zwei j&hrlich Ab- 
wechselnde dem Burggrafen einen bestimm- 
ten Dienst auszurichten, nämlich gegen eine 
Zahlung von 26 d. Rindtlei.sch im Werte 

1} Luchaire sagt iu seinem Manuel des in- 
tUtaUona fntt^altM 8. ast: n pwatl Um «UbU 
aojourd'hui ([ue le poiut de drpiirt des corpo- 
rations a iti le travaü domestique et lervil« 
Moompli. Sein« Itantellnnff tolgi d«m Boeh» toh 
Fagnies: Etüde sur l'industrio et la claise in- 
dastrUUa 4 Paris au XUIma at XI Vme siöola (ia77). 
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▼OD 32 d. ni liefbrn haben. Es ist die 

gleiche Form genossenschaftlichen Lebens, 
die wir auch in der Kölner Richerzeche 
finden'). Deutlichere Hinweise darf mau 
glaube ich von einer Quelle, die doch nur 
an der Fbderang der Leistung Interesse 
hat, nicht Terlangen. Dass Qewerbegericht 
und Gewerbeschau in Augsburg lom Amt 
des Burggrafen gehört, beweist gegen den 
Bestand von tnnuntjen natürlich nichts; 
freilich gehört nach E.s Definition der Be- 
sitz dieser Befugnisse zum Wesen der Zunft. 

Die Besprechung des Strassburger 
Stadtreehts (S. 40 it.) erkl&rt £. für den 
Mittelpunkt seiner Darstellung. Er wen- 
det sich hier gegen die Ausführungen 
Gotheins ( Wirtschaftgeschichte des Schwarz- 
waldes I, 310 ff), V. Belows (Ilist. Zs. 58, 
20H ff. Territorium und Stadt S. 314. 827 ff.) 
und Keutgens (Stadtverfassung S. 148 ff ), 
aber nur mit Erwägungen allgemeiner Art, 
die den thatsftdilichen YerhUtnissen kd- 
neswegs immer Bechnnng tragen. Ffir die 
„völlig geschieb ts widrige Annahme", dass 
die servientes des Bischofs, um der Her- 
anziehung zu den öffentlichen Leistungen 
zu entgehen, dem Recht des Aktivhan- 
dels auf dem städtischen Markt (mehr hat 
Ootiidn nicht behauptet) entsagt haben, 
dürfte sich manche Belegstelle beibringen 
lassen. Die servientes der Urkunde Hein- 
richs y. Ton 1128 bilden nach E. vielmehr 
„den vollkommensten Gegensatz zu den 
Markthandwerkern des Stadtrechts". Er 
übersieht dabei, was v. Below oft be- 
tont hat: dass die Unfreiheit im Mittel- 
alter fest begrenzt ist. E. interpretiert 
dann (S. 47 S.) nochmals ansftthrlich die auf 
das Handwerk bes&i^iäi«! Bestimmungen 
des Strassburger Stadtrechts und kommt 
natürlich zu dem Ergebnis, dass „der Ur- 
sprung der Strassburfrer Ämterverfassung 
im Hofrecht liegt". Seine Gründe haben 
mich nicht zu überzeugen vermocht; ich 
möchte ihnen gegenüber auch auf Pirenne, 
Revue historique 1896 S. 326 (Sonderab- 
drack 8. 75) und Lefranc, HJstoire de 
Noyon S. 172 verireisen. 

Für Hagenau ist das Bemühen, hof- 

8) Vgl. htm, TnfSMraag und Yenraltiuig d«r 

Stadt Knin S. 78. 

3) Ygl. Territorium und btaüt S. SOO. 



rechtliche Zustände des Handwerks znr 
Zeit des Stadtrechts von 1164 nachzuwei- 
sen (S. 69 ff.) schon deshalb verfehlt, weil 
in eben diesem Stadtrecht die unterschieds- 
lose Befreiung der Einwohner vom Tod> 
fall ausgesprochen wird: si quis ibidem 
moriatnr, nulli bominnm de sna possesaione 
nisi suis coheredibus jus obitus aliqnod 
communicandi concedimus *). Ancb ist es 
ein Irrtum, dass der „.\usdruck consorcium 
im Stadtrecht keinerlei technische oder 
gesteigerte Bedeutung hat''. Er bedeutet 
dasselbe wie in andern Quellen commu- 
nio oder coqjuiatio : die Schwnrrereinignng 
der Bürgergemeinde, und ihre Organe sind 
die fideles oder conjurati civitatis, die über 
Meinkauf der Bäcker und Fleischer rich- 
ten *) — nicht eben ein Beweis dafür, dass 
diese in hofrechtlichen Amteru arbeiten. 

Die Ausführungen über das magisterium 
(S. 93—136) sind nur eine vielfach wört- 
Hebe Wiederholung der in «Magiateriom 
und Fratenitas* von £. vorgetragenen 
Anschauungen. Der BegrüT des magiste- 
riums ist das Specifische und Eigenartige 
an E.s Theorie; aber er ist willkürlich 
konstruiert und nur haltbar, wenn mau 
einem Uandwerkerverband, der in irgend 
einer Weise der direkten Einwirkung der 
öffentlichen Gewalt untersteht, den Namen 
der Zunft knrsweg abspricht Auch er> 
scheint es mir, so sehr ich sonst geneigt 
bin, die Vergleichimg deutscher und fran- 
zösischer Verhältnisse zu befürworten, 
nicht unbedenklich, die auch in Frankreich 
ziemlich einzigartige Entwicklung des Pa- 
riser Handwerks als allgemein gihiges 
Schema bis nach Leipzig, Magdeburg und 
Braunschweig hin su verwerten*). Was 
Paris selbst anlangt, so darf hier auf den 
in der nächsten Nummer des Knrrespon- 
deuzblatts augezeigten Aufsatz K. Mayers 
verwiesen werden. Es ist E. nicht entgan- 
gen, dass die Zünfte im Livre des metiers 
des Etienne Boilean (um 1268) swar als 

4) Eeutgen, Urkanden zur städtischen Y«r- 
flis*aii|r>irMeliioht« 8. ISi | S. 

6) Ebenda S. 137 § 23. 26. 

6) CbaraktarUtiMli ist in cUas*r Hiosicbt di* 
Stell« M»gitk«irtiim mid FnternltM 8. ISS: .Wir 
haben nnu die kurzen Angaben des LebBtadm 
und des Stadtbnches (von TiCipzig) ontOT 
gewöbnlicbes Schema einzureihen.^ 



d by GooqI^ 



— 145 



— 146 — 



freie und autonome Verbände mit ausge- 
dehnter Sondergerichtsbarkeit erscheinen, 
dass aber in eben jener Zeit die könig- 
liche Gewalt die Beseitigung dieser Vor- 
rechte anstrebt Man darf daher das 
Buch des Pariser Prerotts doch wohl 
nicht nnr in dem Sinne auffiuaeo, daei 
„ein überlebtes Institut aufgezeichnet 
wurde" sondern muss auch ein energi- 
sches Betonen der königlichen Macht vor- 
aussetzen, die in dieser zielbewussteu Kraft 
doch eben vergleichsweise jungen Datams 
war. 

Ein Fehler in der Interpretation der 

Quellen, den wir schon anzudeuten Ge- 
legenheit hatten, tritt namentlich in dem 
Abschnitt über Bruderschaften (S. 8 — 25) 
zu tage. Bei den Zunfturkuuden handelt 
es sich stets mehr am Anerkennung eines 
bestehenden Zostandes wie am die Nea- 
begründong von Rechten. Es mag dahin- 
gestellt bleiben, ob man den von keiner 
Obrigkeit bestätigten Handwcrkerbnulcr- 
scbaften den N a ra e n der Zunft beilegen 
darf; dass sie nicht den Zweck der Be- 
th&tiguug religiösen Sinnes nnd dwNidisten- 
liebe gehabt and erst nachtrftglich gewerb- 
liche Interessen aafgegriffim haben, son- 
dern von Anfang an ihren weltlichen 
Zwecken nachpegangen sind, unterliegt 
ebensowenig einem Zweifel, wie es natür- 
lich ist, dass bei dem Bemühen, die An- 
erkennung der öffentlichen Gewalt sa er- 
langen, die religiöse Form, die bis dahin 
als Deckmantel gedient hat, in den Tor- 
dergrund geschoben wird. Schon Pirennes 
Kritik von ,Magisterium und Fraternitaa' 
in der llevue bistorique Bd 71 (1899) 
S. 365 hat den Verf darauf aufmerksam 
gemacht, ohne freilich bei ihm Gegenliebe 
zu finden. Ich möchte sor Beurteilung 
der Rolle, die die finrnme Bruderschaft 
im Mittelalter gespielt hat, mir ein Bei- 
spiel anführen. Die Bürger von Chateau- 
neuf, einer Stadt, die später mit Tours 
vereinigt wurde, wareu nach mehrfachen 
gewaltsamen Tersachen, die Anttkennang 
ihrer Commune sn erswingen, 1868 voll- 
stindig unterworfen worden. Sie grOn- 
deten darauf eine fromme Braderschaft, 



' 7} H»gisterinm and Frftt«rnitM 8. 72. 



la confrrric de Saint-Eloi; die so TOrbe- 
reitete Kmpönmff brach 1305 aus und 
wurde von Philipp dem Schönen hart 
bestraft 

Der sagenhafte Rheinarm, der in Köln 
die Insel von St. Martin von der fibrtgea 
Stadt getrennt haben soll, findet sieh auch 
bei ^. (lligisteriam und Fraternitas S. 168, 
Zunftwesen S. 9). Schon die topographi- 
schen Untersuchungen von Schulze und 
Steuemagel ') haben erwiesen, dass er nie 
vorhanden war; er wird hoffentlich mit- 
samt der insnla s. Hartini bald ans der 
historischen latteratur verschwinden. 

Nicht ohne Bedauern liest man die 
persönlichen Auseinandersetzungen in Ab- 
schnitt V: (S. 142 ff.) Kritische Einwände 
und gegnerische Meinungen. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 



6) Oifjr, !<•• <Ub1lM«n«Dto da Boomi II 
Nr. XZm. 

9) ColODl» Agrippiaentit. Ftttodurttl tor 
PbnologaiiTafMmnliing ISSft 8. 6. 



Miscallanea. 

Clvitai Tungrorun. Yor kursem ist 64. 
in Gigen (Bulgarien) eine Inschrift gefun- 
den worden *), von der Kenntnis zu er- 
halten den Lesern dieser Zeitschrift er- 
wünscht sein wird : 

T(ilu) ÄuieliO T(itiJ ffiltoj Fayiriia) 
^aoino primipüari et prineipi wämb eai(o- 
mae) OegeCensiumJ et buleutae cmtatiu[m] 
TfflranmMMf IHonjfsiopotfeoe), Manianopo- 
Ifeo.sJ, Tungroni[yu] et Aquincemium 
tron\n] collefji fahr (um) honoraU') a divo 
Magno Antnnmo Aufjfusto) (sestertinm) 
qiiin>jii(iyintu tnilia nftunmum) et i^iginti 
quoHßie [et] gradum promotiot^ [ob] ala- 
crHatem virtu[tt$ ado]er»M hoeles Calrpotl 
et res prospere et m[lide *} ges]ta8. Ct(an- 
dttisj Nicom[edeii] buUutn ciritatis [ Ttjra]no- 
rum nmio) difjn^issimo} l(ocoJ dCato) dfecu- 
riunarnj il> > nyroy. 

Die inscliriit ist nach Caracallas Tode, 
also nach dem Jahre 318 gesetst and bil- 



1) Fabliciert von Dobriisky in Jer VhiIk' Zpit- 
•ohrift Sbornik 16 {mH) p. 213 n. 36. Hier oaoh 
einer Abtebrifl, dt« Bommna und HoflUtr Ton 
•ineiii Papierabdruck KenoomMl haben. 

S) ErgSnst BormMin. 
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det ein wichtiges Zeugnis für die Regie- 
rung dieses Kaisers. Sowolil der Fuiulort 
der lüsclirift als die Tribus Papiria zeigen, 
daa« Aurelins Flamns aus der Colonia 
Ulpia Oescns in MoMia inferior stammte. 
Wegen «einer Tapfwkeit vor dem Feinde 
gelangte er bis snr höchsten Stufe des 
Oenturionatos, dem Primipilat. Der neae 
Geist der orientalischen Dynastie hatte die 
alten Ehrenzeichen der römischen Solda- 
ten, die doua militaria durch Geldspenden 
enietst'). Und svar hat Aurelins Flarinns 
svei solcher Spenden in der Hohe von 
%O0O^) und 60000 Sestersen «halten. 
Die Hohe dieser Betrage kann man daran 
ermessen, dass der geringere den vollen 
Jahresgohalt eines Tribunus sexmestris 
ausmacht'}. Wenn man aber erwägt, dass 
diese Geldspenden, welche die dona mili- 
taria ersetzen, bei den Prindpales dnem 
Jahresgehalt entsprechen, so wird man 
annehmen dttrfen, dass es unter Caxaealla 
Legionscenturionen gab, die einen Gehalt 
von dieser Hohe erhielten. Es ist dies 
umso wahrscheinlicher, weil die Primipili 
Fchon im 1. Jaliriiundert mindestens 60000 
Sesterzen als Jahresgehalt empfingen"). 

Die ErgAnaung Carpos rechtfortigen 
der Fandort der Inschrift und die Heimat 
des Dedikanten. Tyra, jetzt Akkerman 
an der Südküste Russlands, ist eine der 
nördlichsten Städte Moesias und stets ein 
gefährdeter Grenzposten " i. Das Volk der 
Carpi tritt in unserer l'berlieteriiug zuerst 

8) Tgl. Wettd. Korrbl. 1898 S. 153 ff. Die letcta 
Xrwilioang dar donm mllltsrl» fladet ileli h*lm 

LeichcubegäugQis des Septimius Saveruti Dio Csk»- 
siua Tti, 15 cf. Sueton. Caes 84. Meine Darletfun- 
g«n Uber die Lustratio im H««re werden bestätigt 
dareh ncuf •fanden« InaebrUlm «m Ontanntam. 
/ O. M. taer. pro tal. Augg. C. Int. CatuUinus mü. 
leg, XIIII G. M. V, eond(uct</r) praHi) Fur{iani) liutro 
Aerr({) CWnM i»(*^mO v «. I. I- «. JTal. Oef. 

[i]inp. Antonitiit Awj. II et Gfela \''']aes^ cos. a. 205 
und Libero Liberat Fortunat Mercurio iuttro Ann 
ProtnU p. p. diutu» ArMuH» «e «eto pm. 

4) ZweifollOA iat Ttffintl «ninqn« to sn rar« 
•tehen. 

5) Mnrqnardt B. V. II S. 07. 

S) DiM«r ABskta »rgiabt tieh an» dem Yer- 

h&ltnis des Prlnfpilata zur i>r()kuratr<ri<>chen Kar- 
riere. Die praemte uiilitiae betrageu f Ur den tri- 
nraeptlo« StfOOiO Sestenen. Tgl. ICommadn bei 
Kerbe de «ent. Rom. qnMet. epigr. (ISSli) p. 8 
not. 1&. 

7) Bbein. Hnienm 1893 8. £08 



hervor unter den Kaisern Balbinus und 
Pupieuus im Jahre 238, wo sie Moesi^ 
verheerten Aber es unterliegt keinen. 
Bedenken, ansnnehmen, du» sie berdtt 
aO Jahre früher den Frieden der Profhn 
bedrohten. 

Die grosse Zahl der Gemeindeämter, 
welche Aurelius Flavinus bekleidet hat. 
verteilen sich über drei Provinzen. In 

' Moesia inferior liegen ausser seiner Vater- i 
Stadt Uesens ; Tyra, Dionysiopolis, Mar- 
citnopolis; unweit des Rheines: die cintss 
Tungroram; in Pannonia inferior: Aquin* 
cum. Es ist ans der Art der Aa&lUnag 
ersichtlich, dass die geographische Reihen- i 
folge absichtlich eingehalt^'n wird und den 
ürilichen Verlauf der Laufbahn des Ge- } 
ehrten widerspiegelt. Demnach hat er 
ausser in Moesia inferior auch am Rhein 
und zoletxt in Pannonia inferior gedient 
Es mnss eine Neuemog der Severiaeben 
Dynastie a^ den milites, sa ihnen g»> 
hören auch die centurinnes, während ihrer 

' Dienstzeit die Bekleiduiiir der Ptomeinde- 
ämter zu gestatten, licnu iii Iriihcrcr Zeit 
findet sich dies nicht und es ist auch mit 
der altrömischen, strengen Auffassung des 
II UitftrdieiMtes vnvereinhar. 

Die civitas Tnngrorum gehörte unter 
Angnstos au dem germanischen Militftr- 
distrikt. Das erhellt aus einem sicheren 

I Zeugnis Hypin de cnndic. ajjr. Gromat 

I p. 123: pes ürusianus qui habet pedein et 
semunciam. Der Name zeigt, dass das 
Fussmass von Drusus festgestellt ist, der 
die erste Schätzung Galliens leitete. Und 
die Zugehörigkeit der Tnngri au Genna* 
nien heweisen auch die alae und cohortes 
Tnngrorum*). Denn nur in jenen Teilen 
Galliens, welche unter Augtistus zum ger- 
manischen Militärdistrikt gehören, wurden 
die Truppcnkurper aus den einzelnen civi- 
tates gebildet, weil sie aus Miliaformatlo- 
nen dieser Grensdistrikte hervorgegangen 
sind^«). Ptolemaeos, dessen Listen auf 
einer Quelle aus traianischer Zeit beruhen, 

8) Zenee, Sto DmrtMdiM B. 6W. 

<») Eph. epigr V p. nh. 

10) £s gilt dies auch von den Baetasii, Hatari, 
Cannlnefetee, HeWetii, Llngonee, M «nnpll, Korial 
Xenietps, Xervii, Senuani ot Ranraci, VanRioues 
XJbii. Und da« gleiche Prinzip ist in Hispania 
eft«rior wlrlunm. Die mit eivitotee beneidUMlen 
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rechnet die Tongri zur Belgica"). Be- 
kanntlich gehörten die Tuogri nach der 
diocletianischen Ordnuuw wieder zur Ger- 
mania secunda''). Wann diese Änderung 
eintrat^ ist nicht überliefert. Aber dieie 
Inschrift legt es nahe anzunehmen, daes 
Aarelins Flavinoa deahalb Tim den Tongri 
geehrt wurde, weil diese Gemeinde dem ger- 
manischen Militärhezirk angehörte. Die 
Wiedervereinigung der Tungri mit Ger- 
manien entspräche nur der Reichspolitik 
des Septimius Severus, der in den Pro- 
vinzen fiberall die nationalen Grundlagen 
sum Schaden dee römischen Wesens nea 
belebte. Die Tungri haben sich aber die 
ganze "Kaiserzeit als Germanen gefühlt. 
Das zpigt nicht nur Tacitiis Germania 2, 
sondern lehren auch die luschritten. Vgl. 
Westd. Zeitschr. 1895 S. 45 f. 
Heidelberg. Domaszewaki. 



65. Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

(Vgl. Eorrbl. XVni Nr. 63). 

8«t der achtzehnten Jahresrersammlung 
gelangten znr Aoagabe: 

1. Übersiebt über den Inhalt der 

kleineren Archive der Rheinpro- 
vinz. Erster Band, bearbeitet von Ar- 
min Tille. Bonn, Behrendt, 1899 (XIX. 
Publikation). 

2. Die Weistftmer derBhetnpro- 
vinz. Erste Abteiliuig: Die Weist&mer 
des Kurfürstentums Trier Bil. I: Ober- 
amt Boj)pard, Stadt und Amt Koblenz, 
Amt Hergptlege, herausgegeben von Hugo 
Loerscb. Bonn, Behrendt, 19Ü0 (XVllI 
Publikation). 

Die Fertigstellang des zwdten Bandes 
der Rheinischen Weistfimer, der na- 
mentlich die Ämter Mayen and Münster- 
eifel — je nachdem nur das erstere — 
enthalten soll, wird von Herrn Geh. -Rat 
Prof. Loersch in Angrifi genommen. 
Doch ist dabei Voraussetzung die vor- 



Trappenkdrpwr bcstlmmn dl« Oniin de« Ifill» 
lirdistriktea. 

11) 2. 9, 5. 

12) Chrunica miuora 1 p. 595. AuttlMk. Mmo. 
1», 11, 7 und 17, 8, 8 Not Dig. 4t, 4S Oeo. 



herige Bwcisang der kleinen Archive dieser 

Gegend. 

Über seine Thatigkeit bei der unter 
Leitung von Herrn Prof. Lamprecht er* 
folgten üerauBgabe der Rheinischen 
Urbare berichtet Herr Bibliothek-Kustos 
Dr. Benno Hilliger in Lmpsig, dass 
der Druck des Textes des l. Bandes, wel- 
cher die Urbare von St. Pantaleon um- 
fasst, soeben mit dem H8. Bogen abge- 
schlossen ist. Augenblicklich ist er mit 
der Ausarbeitung des umfänglichen Re- 
gisters beschftftigt. Ausserdem stdien noch 
aas die Einleitang in einem Umftnge von 
2—3 Bogen und ein chronologisches Ver- 
zeichnis aller in dem Bande abgedruckten 
Stücke und Urkunden, 

Herr Privatdozent Dr. Kötzschke in 
Leipzig hat die Herausgabe der Werdener 
Urbare unmittelbar nur wenig fördern 
kAnneu. Jedoch liegt eme aus der Arbeit 
hervorgegangene Schrift „Studien zurVer- 
waltungsgeschichte der Grossgrundberr- 
schaft Werden" beinahe im Druck voll- 
endet vor. Infolge dieser Verüüeutlichung, 
welche einige ausführlicher zu behandelnde 
Fragen zur Yerwaltungsgeschichte des 
Klosters erörtert, wird die EinleituiH; der 
I Ausgabe selbst wesentlich kürzer trostaltet 
werden können. Das Manuskript der Aus- 
gabe botTt der Bearbeiter im Herbst ein- 
reichen zu können. 

Nach längerer Unterbrechung bat Herr 
Professor von Below in Marburg im 
leisten Jahre die Arbeiten für die Edition 
der Landtagsakten von Jfllich 1' >rg 
I. Reihe wieder aufgenommen. Bisher 
ist er bis z. J. 1570 gelangt. Er glaubt 
bestimmt versichern zu können, dass er 
bis zur nächsten Jahresversammlung das 
&at den zweiten Band bestimmte Manu- 
skript dmckfisrtig werde vorlegen können. 

Die Arbeiten an den Jai ich -Bergi- 
schen Landtagsakten 11. Reihe, 
welche Herr f^eh -Rat Harless in Düssel- 
dorf leitet, konnten von Herrn Archivar 
Dr. Küch in Marburg weniger gefördert 
werden, hauptsichlich weU der Bearbeiter 
verhindert war, die zur Yervollst&ndigung 
des Materials noch nötigen Reisen auszu- 
führen. P's ist indessen das bisher ge- 
sammelte und bearbeitete Material noch- 
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tnals van ihm durchgearbeitet und erheb- 
lich Kekurzt worden, um ein allzustarkes 
Auschwelleu des btoifea xu verhiudem. In 
den leisten Wochen het er noch die Nach» 
tr&ge ans dem Dflneldorfer Staatserchife 
an Ort nnd Stelle gesammelt. 

Die Bearbeitung des II. Bandes der 
älteren Matrikeln der Universität 
Köln hat Herr Stadtarchivar Dr Keusseu 
in Köln nach mehrjähriger Unterbrechung 
wieder aafgenommen. Er wird ihr von 
jetzt ab einen gröaeeren Teil seiner Zeit 
widmen können und hofft daher im Laufe 
dee nächsten Jahres das Mannaliript dmck> 
fertig vorleben zu können. 

Die Herausgabe der altereu rheini- 
schen Urkunden (bis zum J. 1000) 
mnnte anch im vergangenen Jahre rohen. 
Doch steht sn hoffen, dass diese wichtige 
Editiou demnächst energisch gefördert 
werden kann. 

Der Druck der von Herrn Archiv- 
Assistenten Dr. Knipping in Düsseldorf | 
bearbeiteten 11. Abteilung der erzbischöf- 
lich'kvlttischen Regesten (1100 bis 
1904) ist bis sum 25. Bogen gediehen, so 
dass düs Erscheinen des II. bis z. J. 1205 
reichenden Bandes noch im Laufe des 
Somniprs zu erwarten ist. Die Vorberei- 
tungsarbeiten tur das Register halten mit 
dem Fortgänge des Druckes gleichen 
Schritt. 

Die mittelalterlichen Zanftar- 
kunden der Stadt Kdln sind von Uerm 

Dr. Heinr. von Loesch in Oberstephans- 
dorf (Schlesien) in drnckfertigf m Znstande 
vorgelegt worden. Der Drm k wird sofort 
beginnen, wenn der Leiter der Publikation, 
Herr Prof. Oothein infionn, diePrftfong 
des Manaskriptes beendet haben wird. 

Die Arbeiten von Herrn Dr. Wilh. 
Fabricius in Darmstadt am geschicht- 
lichen Atlas der Rheinprovinz sind I 
langsam, aber piit voran;;eschritten. Die 
Arbeiten au der ivirchenkarte nähern sich j 
dem Ende ; sie wurden dadurch erschwert, 
dass für das Erzbistum Köln die Quellen 
viel ungleichmässiger vorliegen, als f&r 
Trier. Eine grössere Archivreise ist noch [ 
behufs abschliessender Matcrialsimralung j 
erforderlich ; die Erlaubnis zur Archivbe- ' 
uutzung ist von allen weltlichen und kircb- > 



liehen Behörden bereitwilligst gewährt 

worden. 

Auch auf den Staatsarchiven zu Düssel- 
dorf und Köhlens sind die Arb^ten am 
geschichtlichen Atlas wesentlich gefördert 

worden. In der Erwägung, dass vornehm- 
lich in den Weisti'imern die Grundlage für 
die Feststellung der Gerichts- und Terri- 
torialgren/.en zu finden ist, hahf^n Herr 
Archivar Dr, liedlich und Archiv- Assistent 
Dr. Kui])i)iug die Bestände des D&ssel- 
dorfer Staatsarchivs nach Weistämern der 
Gebiete Korköln and Jülich • Berg dnreb- 
forscht. Die Sammlung ist für Kurköln 
abgeschlossen und wird für Jülich - Berg 
binnen kurzem beemlet sein. Sie wird 
auch den Zw^ecktn der Herausgabe der 
Rheinischen Weistttmer dienen. 

Am Koblenzer Staatsarchive besann 
Herr Archivar Dr. Forst mit der Bear- 
beitung des Fürstentums Prüm. Da dessen 
Arcbivalien bis in die karolintiische Zeit 
/urückreicheii, so versiuechpu sie eine 
verhältuisuuissig reiche Ausbeute fiir die 
Kenntnis der territorialen Entwicklung. 
Aber nur wenige Archivalien enthidten 
Material, das sich fCkr eine kartographische 
Darstellung unmittelbar verwenden Hess. 
Es rnusste daher eine Durcharbeitung des 
gesamten Prümer Materials eintreten, die 
etwa zur Hälfte erledigt ist. Inzwischen 
ist der Bearbeiter aas dem Staatsdienste 
ausgeschieden, wird aber im Herbste seinen 
Anteil am Geschichtlidien Atlas fertig- 
stellen. 

Bezüglich der Ilerausirabe der Akten 
der Julie h-Clevischen Politik Kur- 
brandenburgs (1Ü10—4C);, welche unter 
Leitung des Herrn 6eh.*IUt Ritter in 
Bonn steht, teilt Herr Oberlehrer Dr. 
Hugo Löwe in Köln mit, dass er im ver- 
flossenen Jahre sich besouders einer ein* 
dringenden F^e;ubeifung des Insber gesam- 
melten uiiifangri'ichen Materials aus dem 
Berliner uud Düssoldorfer Staatsarchiv ge- 
widmet hat Er gedenkt im lanfenden 
Jahre mit der Bearbeitung der einschlägi- 
gen Akten des Dresdener Archivs zn be< 
ginnen. 

Die Arbeit des Herrn Bibliothekars Dr. 
Voullicme in IJcrlin über den Buch- 
druck Kölns im Jahrhundert seiner 
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Erfindung konnte auch in diesem Jahre 
noch nicht zum Abschlüsse frehracht wer- 
den, da einerseits das erwartete p]rsclieiiicu 
des Schlusshandes von Coiiiiisers Saj)ple- 
luent to üaiu sich leider noch immer ver- 
zögert hat und- andereneita der Verfosaer 
ans Oesundbeitsrttclnichten nicht mit der 
wQnscheiiswerteD Energie der Aiiaarbei> 
tung der historischen Einleitung über die 
einzehien Druckerpressen sich hingeben 
konnte, so dass von dieser erst Ki Kapitel, 
d. h. etwa die Hälfte, fertig gestellt wurden. 

Der erläuternde Text zur Geschichte 
der Kdlner Malersehale ist von Herrn 
Uofirat Prof. Aldenhoven in KOln dem 
Vorstande eingereicht worden. Die Auf- 
nahme der in der vierten Lieferung su he- 
rücksichtif^eudeu Bilder kann daher in 
diesem Sommer noch erfolgen, so dft«^s 
der Abschluss des grossen Tafelwerkes 
demnächst zu erwarten steht. 

Herr Dr. Sauerland in Rom hat die 
Sammlang von Begesten aar Ge* 
schichte der Rbeinlande aus dem 
Vatikanischen Archiv 1294—1431 his 
zum Tode Benedikts XII (134-') vollendet 
und insgesamt etwa 20' )0 Urkunden - Ab- 
schriften, bezw. Regesten gewonnen. Eine 
Nachlese in den Archiven von Koblenz, 
DOasddorf, MOnster, Aachen, Ltttticb, 
Wiesbaden and Lozembarg ergab in 
Düsseldorf reiche Ausbeute, war dagegen 
in Aachen und Lilttich erfolglos. Die 
Vorbereitung dieses Materials für den 
Druck ist erst teilweise fertig ; doch hofft 
der Herausgeber bis /um Herbst diese 
Aufgabe erledigen und Text samt Einlei- 
tung drnckfertig vorlegen za können. 

Die Bereisung and Inventar!- 
sierung der kleineren Archive ruhte 
im Berichtsjahre, da keine geeignete Kraft 
für die FortfiUirang dieser Aufgabe vor- 
handen war. 

Auf Autrag von Herrn Prof. C lernen 
in Düsseldorf ist die Verdffeotlichung der 
romanischen Wandmalereien der 
Rheinlande vom nennten bis zor Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts unter die 
Publikationen der Oesellschaft aufgenom- 
men worden. Beal).sicliti^:t ist ein Tafel- 
banil in Grossfolio, der ö8 Tafeln ent- 
halten soll: 18 Tafelu in Farbendruck 



I sind für die kunstgeschichtlich wichtigsten 
Denkmäler vorL'esehen, daneben 40 ein- 
farbige Tafeln. Die Erläuterung soll ein 
Textbaud in Quart von 10 — lö Bogen Text 
und illustriert durch kleinere Abbüduugeu 
bieten. Die Publikation selbst wird nor 
ermöglicht durch die dankenswerte Muni- 
ficenz des Herrn Geh. Kommerzieurat 
Emil vom Rath, der bereitwilligst den 
n;r(')ssten Teil der Mittel für die kostsj)ie- 
ligen Reproduktionen überwiesen hat. Die 

; Vorlagen an Zeichnungen und A(jiiarell- 
kopieen stellt die Provinzialverwaltuug zur 
Verfügung. Besondere Sehwieri^eiten 
bietet das farbige Reproduktionsveriahren, 
bei dem die besten Leistungen der heuti- 
gen Technik in Anwendung kommen sollen. 
Mit der Herstellung der Tafeln ist begon- 
nen worden. 

DenkmüierstatisUk der Bheinprovim. Die 
Kommission hat in der Sitzung vom 18. Ja- 
nuar 1900 durch Zawahl den Herrn Pro- 
fessor Wilhelm Effmann in Kessenich 
zu ihrem Mitgliede ernannt (vgl. die Kamen 
der Mitglieder im XVH. Jahresbericht der 
Gesellschaft f&r Rhein. Oeschichtskunde, 
S 36). 

Die Ausgaben der Kommission haben 
im Laufe des Jahres 1899 Mk. 11806,93 
betragen. 

Ausser Herrn Dr. Renard, der am 
1. M&rz 1898 angestellt wurde, ist seit 
dem Monat März 1899 Herr Dr. Paul 

Redl ich als wissenschaftlicher Hülfsarbei- 
tcr thätig. Er hat zuniichst auf der Bonner 
Universitätsbibliothek, dann in den Archi- 
ven von Düsseldorf und Köln Material für 
die Baa« und Eanstgeschichte der in Vor- 
bereitung befindlichen Kreise und Stidte 
des Regierungsbezirks Köln gesammelt. 

Nach dem im Januar erschienenen und 
im letzten Bericht bereits erwähnten, dem 
Kreise Rheinbach gcwiduieten Heft ist im 
verflossenen Jahre noch das sehr starke 
Heft der Kunstdenkm&ler des Kreises Eus- 
kirchen veröffentlicht worden. Es ist von 
Herrn Professor Giemen in Verbindung 
mit Herrn Dr. Renard bearbeitet. Dieses 
Heft schliesst den vierten Band der gan- 
zen Publikation ab, weshalb ihm ein diesen 
Band umfassendes, von Herrn Dr. Renard 
hergestelltes Oesamtregister beigegeben ist. 
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Der Druck des ersten, von Herrn Dr. 
Renard allein vertassten Heftes des fünf- 
ten Bandes ist schon fast vollendet. Es 
umtasst die Kreise Gummersbach, Wald- 
broel und Wipperftrtli. 1>k» KiiiMtöe&k> 
mller dee &eiaes Mttlheim «m Bbein nad 
dttB Siei^creiaeB» sowie Bonn, Stadt und 
Land, sollen sich zunächst anschliessen. 
Für alle diese Kreise ist der weitaus 
grössto Teil sämtlicher Vorarbeiten er- 
ledigt. Mehr und mehr scbreitt^n auch die 
Vorarbeiten für die Stadt Köln fort 

BezOi^ch des weiteren Fortgangs des 
Unt«rnehmens hat die Kommission in ihrer 
leisten Sit/unn^ den Bcschluss ucfasst, nun- 
mehr auch den Regierun^isbezirk Aachen 
in Angriff zu nehmen und die Vorberei- 
tuugeu auf mehrere zu diesem gehörige 
Kreise aassndehnen. Es kann dies um so 
leichter ins Werk gesetst werden, als seit 
dem Beginn des Monats Hai dieses Jahres 
ein dritter wissenschaftlicher Hülfsarbeiter 
Herrn Professor Giemen zur Seite steht 
in der Person des zuuäclist probeweise 
angestellten Herrn Regierungsbauführers 
Dr. Karl Franck. 

Den Beschlossen der Kommission ent> 
sprechend sollen die nftchsten Hefte eine 
noch reichere und zweckmässigere Illostra- 
tion erhalten als die bisherigen. 

Entsprechend dem Fortgau'^' der Denk- 
mälerstatistik und des Unternehmens der 
Rheiuischen Wandmalereien hat auch das 
DenkmSlerarchiv stetige Yermehrong er- 
&bren. Es entbUt nunmehr 6928 Nnmmem. 



66. Historische Kommission für 
Hessen und Waldeclc 

(Vgl. Eorrbl. XVm Nr. 81). 

Die dritte Jahresvenamnlong der Histo- 
rischen Kommisnon ftr Hessen und Wald- 
eck bat statutengemäss am 12. Mai im 
Senatssaale der Universit&t zu Marburg 
stattgefunden. 

Im verflosseuen Jahre gelangte zur 
Ausgabe die erste Lieferong des Hessischen 
Trachtenbnches von Geh. Rat Prof. Jiisti. 
Ausserdem hat der Vorstand den Stiftern 
und Patrone die im zweiten Jahresbericht 
angekflndigte Schrift des Dr. Giagau: 



Anna von Hessen, die Mutter Philipps dea 
Grossmiitigeu. Eine Vorkämpferin landes- 
herrlicher Maclit (Mtirhurg, N. (i. Elwcrt- 
scbe Verlagsbuchhaudiuug 1899) zugehen 
lassen. Eine Fracht dar von Dr. Giagau 
im Auftrage der Kommission nnternomme' 
neu arcbiTalndien IHndieu, ist sie itigleich 
in gewissem Sinne als Einleitung au den 
Landtagsakten zu betrachten. 

Fuldaer [J r künden buch. Herr Prof. 
Taugl ist auch im abgelaufenen Jahre 
durch die von ihm für die Monumenta, 
Monnmoita Oermaniae historica ftbemom- 
menen Arbeiten Terhindert worden, das 
Mannskript für den ersten Band zum Ab- 
scbluss zu bringen. Doch erklärt er be- 
stimmt, mit dem Druck des Bandes im 
Laufe des Jahres beginnen zu können. 
Andererseits hat insbesondere die ihm 
überwiesene schwierige und aeitraabende 
EntriflRsrung von Texten in nodi unge- 
lösten tironischen Noten dem Fuldaer Ur- 
kundeubuch eine bisher unbekannte Frei- 
lassungsurkunde Karls d. Gr. eingetragen, 
deren Faksimile in den „Mitteilungen des 
Instituts für österreichisch. Gesitfiidits- 
f orschung" Band 21 H^ft S erscheiaeii wird. 

Landtag sakten. Herr Dr. Giagau 
hat die Arbeiten für den ersten Band so- 
weit gefördert, dass der Druck hat be- 
ginnpu und ohne Unterbrechung wird fort- 
gesetzt werden können. Der Band, dessen 
erste Bogen der Yersammlung vorgelegt 
wurden, wird im Lanfe des Jahres aus^ 
gegeben werden. 

Chroniken von Hessen und Wald- 
eck. Nach dem Bericht des Herrn Prof. 
Wenck haben Hindernisse persönlicher 
Art Herrn Dr. Diemar ausser Stand ge- 
seut, die Ausgabe der beiden Chroniken 
Ton Gerstenberg dmckfertig an stellen. 
Der Schwerpunkt de^ Bearbotung liegt 
in der Quellenuntersuchung, die lohnende 
Ergebnisse geliefert hat. Wertvoll war 
u. A. die Feststellung der Beziehungen 
Gerstenbergs zu Johann Emmerichs Fran- 
kenberger Stadtrecht. Herr Dr. Diemar 
bat eine vollatftndige Handschrift dieser 
wichtigsten Beohtsquelle aol^efiinden. Er 
stellt die Einlieferung des druckfertigen 
Manuskriptes für Weihnachten 1900 be* 
stimmt iu Aussicht. — Die Bearbeitung 
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der Walde ckiscben Chroniken hat eine 
schwere Verzögerung dadurch erlitten, 
dass Herrn Oberlehrer Dr. Pistor auf 
seine Bitte wegen Überlastung mit Lehr- 
amtsgesch&ften der Auftrag zur Bearbei- 
tung wieder abgenommen werden mtuste. 
An seiner Stelle ist seit Beginn des Jahres 
1900 Herr Dr. P. Jiirges, Hilfsbibliothe- 
kar an der Marburger Universitätsbiblio- 
thek gewonnen worilen. Die notwendige 
Vergleichuug der von llerrn Dr. Pistor 
überkommenen Abschriften wurde l&ngere 
Zeit dureh die Überfftbmng der Bibliothek 
in ihr neues Oebftnde und die dadurch 
veranlasste gesteigerte Amtsthätigkeit auf- 
gehalten, doch bat Dr. Jürges alle freie 
Zeit der Klüppelschen Chronik, dem nach 
Umfang und Bedeutung wichtigstt.'u Werke, 
gewidmet und auch die Quellenuntor- 
sachong in Angriff genommen. 

Landgrafenregesten. Herr Geh. 
Archivrat Dr. Koennocke hat seine 
Sammlungen, welche sich über den ganzen 
in Aussicht genommenen Zeitraum von 
1247 — 1509 gleichmässig erstrecken, auch 
im vergangenen Jahre erheblich bereichert; 
fiür den Abschlnss kann indessen eine 
Frist noch nicht bestimmt werden. 

Ortslexikon. Im Herbst 1890 be- 
Bchloss die Generalversammluno; des Ge- 
samtvereins der deutschen (ieschichtsver- 
eine in Strassburg die Einsetzung einer 
Kommission, weldie ein Programm für 
eine ehiheitfiche Bearbeitung von histo- 
rischen Ortsrerseichnissen ausarbeiten und 
der die^ährigen Generalversammlung in 
Dresden vorlegen soll. Herr Archivrat 
Dr. Keimer, welcher in diese Kommis- 
sion gewählt worden ist, hat unter diesen 
TTmstftndtti sidi dannf besehriakt, die 
wichtigen hessischen Saalbfieher dnrchin- 
arbeiten nnd das Material f&r fnldaische 
Ortsbeschreibung zu sammeln. Er hofft, 
dass die Arbeit nach Feststellung des 
Programms einen schnelleren Fortgang 
gewinnen, wird. 

Urknndenbach der wetteraaer 
Beichsstftdte. Wie im lotsten Jahres- 
bericht erwihnt» ist zun&chst das ürknn- 
denbueh von Friedberg in Angriff genom- 
men und Herr Dr. Foltz seit dem 1. Mai 
1899 mit der Bearbeitung betraut worden. 



Nachdem der Gemeinderat von Friedberg 
die BenutzunL' der im Darmstildter Staats- 
archiv deponierten .Vrcliivalien in Marburg 
gestattet, hat die Direktion des Staatsar- 
diivs in liebenswürdigster Weise Urkun- 
den nnd Stedtbttcher xnr Verfügung ge- 
stellt, sodass Dr. Folts die Arbeit rüstig 
fördern konnte. Er hat sich über die 

I Darmstädter Bestände, zum Teil in He- 
meinschaft mit Prof. von der Kopp, aa 
Ort und Stelle unterrichtet und sie im 
wesentlichen bis in das 16. Jahrhundert 
hinein eriedigt Die in Friedberg zurück- 
gebliebenen, meut jüngeren Archivalien 
werden im Laufe dieses Jahres in ein zu- 
gänglicheres Lokal übergeführt werden > 
und sich alsdann erst vollständig über- 
sehen lassen. Doch hat die Bürgermeiste- 
rei schon jetzt das sog. Rote Buch, eine 
Zusammenstellung von 290 der wichtigsten 
Privilegien, nach Merboi^ gesandt, des- 
gleichen Herr Gemeindorat Falck ans 
seinem Privatbesitz eine reichhaltige Re- 
gestensammlung aus dem Beginn des 18, 

^ Jahrhunderts. Sie ergiebt neben Anderm. 
dass das nunmehr in das British Museum 
in London verschlagene Friedbeiger Pri- 
vilegiencopiar saec 14/15 (verz. von Hampe 
im Neuen Archiv d. Gesellsch. f. alt. 
deutsche Gescbichtskunde Band 20 S. 045) 

j da/.umal noch unvcrstümmelt gewesen ist. 
Wie bisher so werden auch im weiteren 
Fortgange der Arbeit und speziell bei 
dem notwendigen Besuch einer grösseren 
Anzahl von Archiven die für Wetzlar nnd 
Gelnhausen in Betracht kommenden Archi- 
valien gleichfalls verzeichnet oder bear- 

[ beitet. 

Hessisches Trachtenbuch. Die 
zweite Lieferung bat Herr Geh. Rat Prof. 
Jnsti so weit vorbereitet, dass der Dmck 
von Abbildongen nnd Text sofort beginnen 

kann. Ihr soll sich, wenn es die Mittel 
gestatten, die Forschiinj* gleich anschliessen. 
Zu diesen im Gange betiudlichen Unter- 
nehmungen gesellt sich auf Beschluss des 
VorsUndes als neue die Herausgabe eines 
Mfinswerkes bis zum Tode Philipps des 
Qrossmtttigen. Die Bearbeitniv hat Herr 
Oberlehrer Dr. Buchenau in Weimar 
übernommen, der seit langem auf dem Ge- 
biete des hessischen Münzwesens bewahrte 
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Herausgeber der „Blätter fiir Mün/freunde" 
{Leipzig, C. G. Thieme). Das Werk soll 
die Abbildungen der EnMi^iiase ümU 
Itcher MQnnt&tten unseres Arbeitsgebietes 
«lit genauen Beschreibungea, Gewichtsbe- 
stimmungen u. s. w. onthalten, doch werden 
die Ein/elbeitcn des Programms erst durch 



einen Ausschuss, bestehend aus den Herrei 
Boeblau, Kuck und Sucbier, gemem- 
sam mit Dr. Bacheaaii festmatdlen saa. 
Der AbscUaas der Arb^t» die noch msa- 
cherlei Reisen «rfordwt, ist bei der b^ 
schränkten Arbeitssdt des Dr. Bnchenaa 
nicht sobald zu erwarten. 
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Ankauf — Tausch — Yt'rkauf. 

A. Schüler, Ludwigshafen a. Rh. 20. 
Soeben erschien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

Zusendung gratis nnd franco. 

Wilhelm Scholz. 

Antiquariat, 



Mttnzen and Medailleo. 

Ich kaufe, tausche nnd verkaufe der* 

gleichen. 

Ansichtsendungen mache ich nadi 
Wunsch! 

E. Secker, 

HAMBURG-Hohenfelde, 
ScbQrbeckerstr. 3. 

Silbermünzen 

üher 4500 Stück kleine und mittelgrosse, 
meist 16. Jahrhundert, zu verkaufen. Aus- 
kunft erteilt: 

Rudolf Flnek, 

Wien IV, Wohllebengaaae 6. 

Zeitz. 

Alles auf Zeitz bezügliche kauft 

H. Schnnke in Zeitz. 



Bracteaten i?;,?^''"^^ Münzen-Verkauf. 



von 

edel, 

Braunschweig (aus einem Funde stammend) 
h 30 Pf. per Stack noch ahsogebw. 

Tbeod. FianaiiR, Bahrenfeld-Altona. 



Kronenthl. 8 M. 50, 
Marienthl. 8 >L, Vi, 
1 und 2 Guldenstiickc. sowie and. Münzen 
in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 
WllbelM Noll, Friseur, Sehulb. 
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Neue FundSi 

Maiai. Am 7. Juli d. J. wurde noch 
ein kleines Inschrift-Bruchstück eingelie» 
tert, das auf demselben Bauplatz am 
Kästrich aufgefunden war, wie die in Nr. 5 
und 6 d. Korrbl. beschriebenen Steine. 
Lektor liess sieh sieht feststenen, es 
ia' der Stedtsmuer selbst gesteekt hatte. 
Dm Material ist Kallntslii, 
es ist 17 cm h., 84 em br., 
14 cm d. Die wenigen noch 
erhaltenen Buchstaben : 
deuten auf einen Grabstein, 
folgte auf LS wahrscheinlich ein 0. 

Der Stein hat nach keiner Seite eine 
glatte BUdie, doch scheint rechts nichts 
m fehlen. 

Einige Tage später wurde uns aas 
Zahlbach ein Stück von einem Soldaten- 
Grabstein als Geschenk des Herrn Barbara 
überbracht. £r war gefunden in der Gar- 
teamaner neben dem neuen Schalhaus. 
Das Material ist ebenftOls Kalkstein, er 
ist 48 cm h., 24 cm br. und 9 cm dick. 
Rechts ist die alte Seitenfliche erhalten. 
Die Inschrift lautet : 

Wir erfahren daraus, dass 
einmal ein Legionssoldat na- 
mens Fäix bei seinem Tode 
wahrscheinlich 14 Dienst- 
jähre gehabt hat. Das ist 
nicht sdir Tiel Neues I 

Die Inschrift war nach 
einen Doppelbogen abge> 
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schlössen. Die erhaltene eine Hilfte be- 
weist, dass der Stein gerade in der Mitte 

gespalten ist. — Zwei schwarze Becher mit 
der weiss aufgemalten Inschrift MISCE 
erwarb das Museum vor kurzem. Der 
Fundort ist Mainz und nächste Umgebung. 

EOrber. 

Laafbraweller (Kreis Simmern). In dem i 
Flurbesirk ,aaf alten Folken*, etwas Ober 
1 km westlich von Laufersweiler jenseits 
des Hirschbaches und etwas mehr als V» km 
südlich von der grossen Römerstsasse, in 
geschützter, nur nach SO offener, freund- 
licher Lage über dem Wiesengrunde des 
erwihnten Baches hat Herr Ffarrrerwalter 
Alfred Zillessen die Übwreste einer 
römischen Ansiedelung entdeckt. Die von 
ihm auf den Ackerfeldern aufgelesenen 
Bruchstücke von Dacbziegelplatten, Hohl- 
ziegeln und gerillten Deckenziegel u lagen 
weit zerstreut; ausser diesen finden sich 
da viele Schieferbausteine, 1—1 Va Fuss 
lang, V* Po** l^t, nnd nach den An- 
gaben der Leote stecken noch viele Mauer- 
reste im Boden. Unter den zahlreichen 
Gefassscherben fanden sich auch solche 
von feiner terra sigillata, eine von einer 
reich verzierten Schale. Die Volkssage 
redet von einem untergegangenen Dorf 
od» Kloster, und dar Flurname „auf 
alten Folken** Iftsst an den untergegan- 
genmi Ort Völkenrode denken, der zum 
Gerichte Sohren gehört hat (s. Back, Klos(«r 
Ravengirsburg I S. 229); aber wenn noch 
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im Mittelalter ein Hof an jener Stelle ge- 
standen hätte, würden wobl die römischen 
Überreste nicht mehr so zahlreich zutage 
treten. Auch erstreckt sich die Flurbe- 
UMinung nFolkaa* vaitttr, aordwlrti fiW 
die BömMntnme himuu. 
Birkenfeld. F. Baek. 

69. Birkenfeld. [Die HOgelgriiber im Walde 
„Brand"]. Der alte Wejj von Birkenfeld 
nach St. Wendel steigt südlich von Burg- 
Birkenfeld sauft die iluhe hinan, welche 
gronentoila von dem Walde «Bnad" An- 
genommen wird. Bevor der Weg, der mm 
Teil jetst nur mehr als schmaler Waldw^ 
erscheint, die hdchste Fläche erreicht — 
wo sich nachher der alte Weg, jetzt Pfad, 
nach Hoppstätleu links abzweigt — , be- 
findet sich zu seiner Linken ein zum 
Banne Dienstweiler gehöriger Wald- 
besirk, der jetst als Eichenschftlwald be- 
nntst wird. In diesem Bezirk liegt weit 
ausgebreitet eine zahlreiche Gruppe von 
zum Teil sehr ansehnlichen Hügelgräbern, 
welche nach den trüber in ihnen gemachten 
Funden in dem Jahrtausend vor Chr. G. 
entstanden sind. Die Birkenfolder Samm- 
lung enthalt von diesoi Funden teils 
Bronseringe mit Rillen, die sidi, die Bich* 
tung wiederholt wechselnd, spiralförmig 
um die runde Stande herumwindm, und 
Armringe einfachster Art, mit Clru]>pen 
senkrechter Striche au der gewölbten 
Anasenseite versiert, — alao der Hall» 
stattknitur aagehörige Schmuckringe, 
femer einen Eimerhenkel von Brome 
nebst den Ösen, wodurch er am Eimer 
befestigt war, aus derselben Zeit; teils 
Schmuckriupc, welche durch die Verzie- 
rung mit Knüpfen in grosserer oder ge- 
ringerer Zahl die La T^nekultnr er> 
kennen lassen. Der letstwen gehören 
auch zwei da gefundene grosse ThonkrOge 
an, von denen der grössere (44 cm hoch. Dm. 
des Ilalsrandes 17 cm, prösster Dm. 54 cm) 
mit dem bei Koenen, Gefässkuude Taf. VII, 
IIb abgebildeten im Wesentlichen der 
Form fibereins^mt; doch ist der BUs- 
rand ausgekragt, wie bei VII, 1, und um 
den Hals läuft unten «Sm Vendernngsring. 
Der kleinere Krug (30 cm h., Dm. des 
Halsraiides 18 cm, grösster Dm. 27 cm) 
ist in der Form mit VII, 2 verwandt; aber 



der Bauch verengt sich nicht zu einem 
Fusse, reicht vielmehr bis an den Boden 
und hat seine grösste Weite unmittelbar 
unter dem nach unten ausgeschweiften 
Odse. Der Boden bdder Krl^ ist unten 
glatt abgeschnitten, die Farbe des grösse- 
ren dnnkdbrann, des kleineren hellbraun. 
Da die früher von dem „Verein für 
I Altertumskunde** vorgenommenen Unter- 
suchungen dieses Gräberfeldes offenbar 
unvollständig waren — einzelne Hügel 
waren nur in der Mitte aufgegraben oder 
von Oriben durchschnitten, etliche schie- 
nen noch unversehrt — , ericannte der 
Yereinsvorstand dne vrichtige Aufgabe in 
der Ergänzung dieser Untersuchungen. 
Die günstige Gelegenheit der Abbolzung 
des grossten Teiles der Fläche im Früh- 
jahr 1899 wurde su einer Feststellung 
der Zahl und Lage der H&gel, der 
Beschaifenheit der einzelnen und der 
Eigentümer der betreffenden Waldpar- 
zellen mit Hülfe des Herrn Obervermes- 
sungsinspektors Schonburg benutzt, um 
dadurch eine allmähliche gründliche Aus- 
föhrung der Aufgabe im Laufe der nichaten 
Jahre zu ermögliehen. Es ergaben aidi, 
wihroid man fröher 11 Hügel gesfthlt 
hatte, 19 unzweifelhafte GraUiügcl, wozu 

i 

noch einige nicht ganz sichere hinzukom- 
men. Nachträglich wurde noch etwas 
weiter nördlich, unterhalb des Waldbe- 
sirkes „HerradKmi*, ein stark angegrabe- 
ner Hflgel (90) und ein sweifelhafler fest- 
gestellt 

Auch wurde bereits im August 1899 
ein Anfang mit den Aufgrabungen ge- 
macht, und zwar bei dem am weitesten 
nach Osten gelegenen Hügel Nr. 18, der 
bei einem Dnrdimesser von 6 m nur eine 
Erhebung von V« ^ ^ nmli^{ende 
Oel&nde zeigte, aber durch die ziemlich 
regelmässige Wölbung doch den Eindruck 
eines Grabhügels machte. Es fand sich 
bei allmählicher vollständiger Abtragung 
des Hügels in Eingen und weiterer Ein- 
tiefiing nur feine au^seadiftttete Lshmerde, 
bis endlich Vs^Vt m unter dem sanft ge- 
neigten umliegenden Boden eine wagrechte 
Fläche von 2V2 m Läu^c und 1 m Breite 
zum Vorschein kam, die mit kleinen meist 
geschwärzten und zum Teil verbrannten 
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StMnen belegt und von HoU&ohle ttber> 
deckt war. Auf dieser LdeheiiTerbreii- 

nungsstätte, die sich übrigens nicht mitten 
unter dem Hügel, sondern bt i dessen nord- 
westlichem Rande befand, lag ungefähr 
in der Mitte, näher nun Kopfende, schräg 
?on rechte nach links eine eiserne swei- 
sdineidige Schwertklinge, noch 61 cm 
lang und 4 cm breit — von der Spitze 
ist etwas »bgebrochen und von der Griff- 
zunge nur ein Stumpf erhalten — ; deut- 
liche iieste der Scheide waren nicht zu 
erkennen. Das Schwert gehört nach dem 
ürtdl des Herrn Museumsdirektors Dr. 
Lindenschmit der frfthen oder ftlteren 
La T^ne-Zeit an. Ausserdem fanden 
sich Scherben von zahlreichen Oefässen auf 
der Braudfläche, namentlich in der Mitte 
zerstreut, u. a. neben dem Schwert ein 
lüeiner Krag mit flbergestfilptem Kapfe, 
und beim Fassende (nach SW.) an der 
linken Seite die wohlerhaltme Aschen- 
ame, welche ausser Asche noch einige 
Knochenstücke barg. Es ist ein kleiner 
La Tfene-Napf (Dm. 13 cm, Hohe 4' '2 bis 
5 cm) mit glattem Boden (von ähnlicher 
Form, wie Koenen VIII, 14), der in einen 
etwas grasseren ron entsprechender Form, 
doch mit Emtiefimg dw Mitte des Bodens 
auf der Aussenseite (vgl. Koenen VIII, 16 
und 16) eingefügt war; mit dieser schützen- 
den Hülle war der mit Asche und Gebein- 
resten zur Hälfte und dann bis zum Eaude 
mit Lehm gefüllte Napf umgestülpt aof 
die Brandflidie gesetst und mit einer 
Packung Yoa grösseren Steinen umgeben 
worden. 

Im Juni 1900 wurde dann der am wei- 
testen nach Siulosten gelegene Hüg el Nr. 1. 
in dessen Mitte man vor ungefähr 40 Jah- 
ren metertief eingegraben hatte, ohne et- 
was an finden, in Angriff genommen; die 
V<dlendong der Untersnehnng wurde durch 
fiegenwetter verhindert und vorläufig auf- 
geschoben. Der Hügel erhebt sich bei 
einem Dm von 11—12 m auf der von S. 
nach N. geneigten Fläche in der Mitte 
ungefähr um 65 cm; von der Nordseite 
her erscheint er stattlicher. Es wurde — 
ausser einer TorlAufigen Abflachung der 
Mitte in weiterem Umfang, als dem der 
fir&her an^egrabenen Stelle — ein Kreis 



mit einem Halbmesser von 3Vt m um den 
Mittelpunkt des H&gels beschrieben und 
dann zunächst ein ungefähr ^'2 m breiter 
Ring innerhalb dieses Kreises allmählich 
abgedeckt. Dabei blieben die Üachen 
Rinder des Hfigels T<»lftufig unberOhrt, 
was uni so mehr hier angesagt ersdiien, 
weil diese Binder fast gans mit starken 
Eichenbüschen bewachsen sind. 

In dem abgedeckten Hin^e , also in 
gleichem Abstände von der Mitte tän<len 
sich zwei noch fast ganz erhaltene, auf- 
redit atehnde Thongeftsse, und swar das 
eine nach Sttden, das andere nach Osten, 
unter einer Erdsdiicht von annihemd 80cm. 
Das südliehe stimmt in Form und Farbe mit 
dem oben erwähnten, dem hei Koenen 
Vn, 2 ähnlichen uberein, ist merkwürdiger- 
weise, wie jenes, auch etwas schitrf geraten, 
aber kleiner, nur 24 cm hoch bei einem 
Durehmesser des Baisrandes von 14 Vs und 
einem grössten Dm. von 84 cm. Das östp 
liehe ist ein 18Va cm hoher Topf von 
20* '2 cm Dm. des Halsrandes und einem 
grössten Dm. von 23 cm. von sehr ein- 
facher Form und roher Arbeit, die Farbe 
dunkler, als bei dem sftdlichen. Da der 
Hals des östlichen von ihnlicher Form ist 
wie bei dem bei Koenen VII, 4 abgebil- 
deten Schüsselcheu , werden beide der 
ältern La T6ne-Periode xusnweisen 
I sein. 

' Neben dem südlichen, mit Steinen um- 
stellten Geftsse fluid sich, auch ungefthr 
80 oder mehr cm tief unter der Ober« 
flftdie, eine 86 cm brHte und 18 cm lange, 

ganz flache Schaufel von IVj— 2*,'2 mm 
starkem Fisenhlerli und beim Ftisse des 
Thougefässes Bruchstücke eines noch zu 
bestimmenden Ei8en^erätes, vielleicht eines 
Messers. Hinsichtlich des schaufeiförmigen 
Oerites, an welchem die Stüöse ausge- 
brochen ist, wird die Twmutuog wohl 
kaum fehlgehen, dass es eine der Schaufein 
war, mit denen man das Kril reich zur 
Aufschüttung des llüi^els zusammenschau- 
felte, die während der Arbeit /erbrach. 
Die Form und Technik ist sehr roh; wie 
die Stftike des Eisenbleches ungleich ist, 
so sind die Binder in unregehnissigen 
Linien abgeschnitten. 

In gleichem Abstände vom Mittelpunkte 
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wie die beiden Thongofässe fanden sich 
nordwärts Scherben von gleicher Art, das 
Inoere schwarz gebrannt; aber der Abend 
kam, ehe hier und an der Westseite des 
Ringes die ^^k$he Tiefs erreiGht war. So 
blieben die Ergebniss« bei diesem HOgel 
einstweilen unTOllständig, aber die gewon- 
nenen schienen doch Iwreits eines Be- 
richtes wert. 

Birkenteid. F. Back. 

0. Trier, St. Matthias. [Römisclie In- 
•okrifl.] Bei den im Sommer 1899 Tor- 
genommenen Aufriamnngs- und Bestau' 
rationsarbeiten in den Krypten von St 
Matthias bei Trier wurde in der einen, 
der südlichsten, welche schon lange Zeit 
fretliegt, eine römische Grahschrift ent- 
deckt, die Einiges von Interesse bietet. 
iSie befindet sich in zwei Stücke gespalten 
an den einander zugekehrten Innenseiten 
der Steinblöeke, auf denen der Hanpt- 
sarkopiiag stebt 

Diese Steinblöcke gehen auf einer Seite 
des die Inschrift tragenden Endes rtmd zu. 
Herr Pastor Stein in St. Matthias erkannte, 
dass es zwei zusammengehörige Stucke 
eines einzigen Grabmales seien von der 
oben im Halbrund abschliessenden Form. 
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Das Material ist roter Sandstein; die 
Länge misst etwa 113 cm, von denen je- 
docb nur die oberen 40 cm Ton der In- 
Schrift bedeckt sind. Unter Anrechnung 
der jetzt von oben bis unten mitten durch- 
gehenden LQcke, in der aber nicht mehr 
wie ein Buchstabe ausgefallen sein kann, 
mag die ganze Breite etwas über 70 cm 
betragen haben, da jeder Block etwa 35 cm 
breit ist. Die Buchstaben sind 4»6 cm boch. 

[drf}iim[eto oder tae] seigt, dass diese 
Zeile noch kaum eingerftckte Buchstaben 
gehabt haben kann. 

\A^ntHri]ia ergänzt Ilettiier nach An- 
tullius bei Holder, Altkeit. Sprachschatz; 
Antuila iiudet sich CIL. XII, 75ö. 4141; 
unsicher bei XII, 4940. 

Ikidilcaoä}. Einfaches deäkaieü bei 



Grabschriften nicht häufig; doch z. B. 
ausgeschrieben CIL. XII, 1987; mit D.D. 
abgekürzt CIL. II, 270; vermutet von 
Boissien in der sehr zerstörten Lyoner 
Inschr. (CIL. XIII, 1928; Boissiea p. 148 
Kr. 1), wo am Schlnss ein D za ttehen 
scheint, was aber mit mehr Wahrschein' 
liebkeit in dufmiio au&ulösen ist. 
Trier. Dr. J. Jacobs. 

Ausgrabungen bei Haltern an der Lippe. 71. 
Ein vorläufiger kurzer Bericht über die 
im Hefbet des vorigen und im Frfil^ahr 
dieses Jahres bei Haltern a. d. Lippe 
veranstalteten Ansgrabnngen soll in diesen 
Blättern nidit iftnger fehlen. Kurz und 
vorläufig muss er sein, nicht nur nach der 
Lage der Sache, da in diesem Augenblick 
die Arbeit wieder aufgenommen wird, son- 
dern auch weil er dem Ausgrab uogs be- 
liebt, der in den „HitteUnngen der Alter- 
tnmskommission f&r West&len** wachwien 
wird, nidit Toigreifeii toU. Andereneits 
aber haben die Leser des Eorrespondens- 
blattes Anspruch darauf, etwas mehr zu 
erfahren als in den Tagesbl&ttern seit 
Monaten zu lesen war. 

Die Altertumskommission für 
Westfalen, die die Verfolgung der 
BOmerspnren an der Lippe gleich bei 
ihrer GhrOndung als eine Hauptaufgabe ins 
Ange gefaest hatte, wandte ihre Aufmerk- 
samkeit im vorigen Jahr dem Anna her? 
bei Haltern zu, nachdem zwei weiter 
oben an der Lippe gelegene für römisch 
geltende Befestigungen, das Lager bei Dol- 
berg und die Bnmmannsbnrg, durdi die 
im Anfkrag der Kommission ansgefiUirtea 
Ausgrabungen ihren Anspruch auf den 
römischen Namen Tcrloren hatten. Auf 
dem Annaberg war nicht nur Wall und 
Graben von zuverlässigen .\ugen vor Jahr- 
zehnten gesehen worden, sondern es hatte 
sich auch eine swar etwas undeutliche 
aber doch nnsweifelbafte Kunde von 
Funden romischer WafEini und römischen 
Thongeschirrs erhalten, die dem Lager 
auf dem Annaberg vor allen anderen im 
Lippethal angenommenen Römerlagem doi 
Vorrang gab. 

Die Funde waren freilich bis auf ge- 
ringe Reste, die ins Museum des Münster- 
seben Altertumsvereins gerettet worden 
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wareD, TerschoUen, und die Reste wa 

Wall und Graben waren durch das Wühlen 
der Steinsucher und die Kulturarbeit gänz- 
lich verschwunden. Aber es gelang S ch u c h - 
hardt, den Zug des Grabens fast voll- 
ständig wieder aufzutinden und die Eiuzel- 
foDde, 80 spftriicb sie auch waren, beseugten 
den Unprong der Anlage deatfich genug. 

Als im Herbst des vorigen Jahres die 
Kommission, vom Archäologischen In- 
stitut mit reicheren Mitteln ausgestattet, 
die Arbeit zum zweiten Mal aufnehmen 
konnte, hatte inzwischen der um die Alier- 
t&mer der GegMd Ton Haltern unermfld- 
lieh bemOhte and hochverdiente Arst Dr. 
med. A. Conrads auf eine Fundstelle 
zwiscbra dem Annaherg und der Stadt 
aufmerksam gemacht, deren Erforschung 
bald die Ausgrabung auf dem Annaberg in 
den Hintergrund drängte. 

Zum Qlüdc konnte das Institat, dessen 
Leiter hier den sichersten Ansgangspnnkt 
sah, zu systematischer Erforschung eines 
Gebiets, auf dem Dilettantismus und Lo- 
kalpatriotismus ihre wildesten Orgien ge- 
feiert haben, der Kouunissiou, die hier 
bereits Fuss gefasst hatte, nicht nur Geld- 
mittel, sondwn mch geistige Iffittel sur 
Verfügung stellen, mit denen etwas ge- 
leistet werden konnte, was fiber den Rah- 
men der Arbeit eines lokalen Vereins, wie 
wir hoffen, immer mehr hinauswachsen wird. 
Der Münstersciie Altertumsvereiu bat allen 
Grund, dem Archäologischen Institut und 
den dadordi herbeigerufenen sachkundigen 
Archtologen f&r die LiberalitU und Selbst» 
losi^eit ihrer Hilfe dankbar «i sein. 

Direktor Schuchhardt, den die Kom- 
mission ja bereits vor dem Eintreten des 
Instituts als Helfer und Berater gewonnen 
hatte, hat von den Ausgrabungen des 
vorigen Jahres in d«i ffitsungsberichten 
der Berliner Akademie 19001 S. 908-816 
Nachricht gegeben. Sein Bericht aber 
mnsste, wie die Ausgrabung im November, 
da schliessen, wo die Aufklärung der An- 
lage, die wir aufzudecken begonnen hatten, 
erst anfing. Professor Loeschckes 
Scharfblick hatte in der noch formlosen 
Grube, die uns Fandst&cke augaste- 
ischer Zeit in so dbenraschender Menge 
geliefert hatte, einen mächtigen Oraben 
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erkannt, der anf mne ansehnliche Belästi- 
gung schliessen Hess, und vielleicht ist es 

zum Teil dieser Schluss gewesen, der ver- 
anlasste, schon in diesem Stadium der 
Untersuchung den Namen des einzigen 
uns dem iS'ameu uacli bekannten liumer- 
kastells an der Lippe sa nennen: AHso. 

Die Fortsetsnng der Anqgrabnngtti 
enttloschte bald die Erwartungen, die auf 
ein grosses Kastell gerichtet waren, aber 
sie steigerte nmsomehr die Erwartungen, 
zu denen man berechtigt ist, wenn erst 
wirklich der Spaten auf die Keste des von 
den BAmem am l&ngsten behaupteten 
Kastells trifft, wenn wir nicht viehnehr 
die Anlage, die wir aniJsedeckt haben, 
doch schon su Aliso rechnen dürfen. 

Der mächtige, oben etwa sieben Meter 
breit erscheiueude (Irabeii, liesscn Schich- 
tung Schuchhardt beschrieben hat^), hat 
nur eine Länge von etwa dreissig Metern. 
An seinem ndrdlichen Ende schlissst sich 
an ihn ein von W. nadi 0. stTrichender, 
nach Anlage und Schichtung der Ausfül- 
lung ähnlicher Graben fast im rechten 
Winkel au, der auch schon nach etwa 
dreissig Metern sein Ende erreicht. Dort 
geht von ihm in sw. Richtung ein kleiner' 
Spitzgraben ab, der sich aber nach we- 
nigen Metern an einem 1»eitan und tiefen 
Graben erweitert, der, mit leichter Biegung 
nach SW. ziehend, mit dem zuerst gefun- 
denen Graben im spitzen Winkel zusam- 
mentrifft. 

So wird ein dreieddger B«un vim ver- 
hUtnismlssig geringem Fl&cheninhalt von 
drei Qrftben eingesdilossen. Da aber der 

Ostgraben in seinen Massen — er ist 
weniger breit und tief als die beiden an- 
deren — , in seiner Anlage — er l&sst 

1> „Zu obmi liegt «in« gefMiOySSttukaSehiflbt 

Hntnns, dann folgt eine etwa ffleich starke, lote 
Kuiturtchicbt mit Kohlen xiad den verschiedeostea 
FniiflttnekMi diiMlw«tit [In diMw di« «rat apStor 
bsobachteten Wci renkftrner] , «tnnintpr eine etwa 
h»lb so starke Ücbicht unreiueu Sandes [in ihr 
liubMond«M BiMütelle getaadenl, dann ein« «tw» 

0,50 starke Schicht wie Stein harte [so nur bei 
dar AacgraboDg im November j Asoheomasaa, 
dni«ha«tBfe mit Kohl« und aahr Tialan Fund- 
ataokMt — hier faud »icrb die meigte Umi siifil- 
UUm — , dum ontar wiadar ainar, etwa 0,30 «tarkau 
SdileM ttorttam Siadm [«taM alte Xnltarraale] 
dar svwmebaaina Bod«n tob faatan, galban BMid.* 
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Pfoatenlöcher an seinen Wandnngm dent- 
lieh erkennen, während bei deo beiden 
anderen Gräben eine derartige Befestigung 
der Wände nicht gefunden ward — und in 
seiner Füllung von dem Nord- und West- 
graben abweicht, so sind noch Zweifel 
möglich, ob die drei Gräben gleichzeitig 
entstanden sind, ob nicht Tielmehr der 
Ostgraben als spftter hinsngefOgt ansa* 
sehen ist. 

Mehr als die Verschiedenheit der Ab- 
messungen und der Anlage scheint dafür 
zu sprechen die Thatsache, dass die starke 
untere Brandscbicht, die in den zwei an- 
deren Gräben so auffallend ist, im Ost- 
graben gftnzUch feblt, als ob er die firaad- 
katastropbe, bei der diese Schicht sieb 
bildete, nicht mitgemacht h&tte. In diesem 
Fall müsste der Zusammenhang, in dem die 
beiden anderen Gräben in einer ersten 
Periode gestanden hätten, erst noch ge- 
sucht werden; in einer zweiten Periode 
aber hltten sie dcher mit dem Ostgrab en 
ein Ganses gebildet, das als s<4ches er- 
Idftrt werden mflsste. Die Haasse der 
ganzen Anlage Rauben nicht, an einen 
Wall im Inneren zu denken, und das 
Fehlen fast aller Wohuspuren macht es 
wahrscheinlich, dass mit der aus den Grä- 
ben ausgehobenen Erde die ganze Fläche 
autgehöbt Vörden war, so dass die et- 
waigen Anlagen im Inneren nicht bis in den 
gewachsenen Boden hinabreichen IconntMi. 

Da die Thatsache, dass die obere Brand- 
schicht der beiden Gräben (bezw. die ein- 
zige Brandscbicht des üstgrabens) mit 
Weizenkürnern ganz durchsetzt ist, un- 
zweifelhaft beweist, dass in der nächsten 
Nlhe der Grftben ein Getreidelager 
sich befunden hat, so lag es nahe, dieses 
Lager inneibalb der Gribea amosetaen, 
die dann mehr zur Trockenlegung und 
zum Schutz gegen Feuersgefahr als zur 
Verteidigung gegen Feinde angelegt worden 
wären. Manches, was hei einer Festungs- 
anlage unbegreiflich scheint, würde in 
diesem Fall sieb erklären; es kann aber 
einstweilen die Annahme, dass der Qe- 
treidespeicher auverhalb der Gräben ge- 
legen habe, noch nicht bündig widerlegt 
werden. 

Im Westen und Norden der Gräben 



lagen nicht nur Wohn- und Kochgrabeo, 

sondern auch (im Westen) ein grosses 
Gebäude, dessen Grundriss sich noch im 
Sand deutlich erkennen lässt, da sich die 
Gräben, in denen die Fundamentbalken 
lagen, mit dunklerer £rde und Kultur- 
resten gefüllt hatten (etwa 14 : 14 Meter). 

Etwa dreissig Meter nördlich von der 
dreieckigen Anlage wurde ein Ton W. 
nach 0. streichender Graben aufgefunden, 
der den Charakter eines Palissadengrabens 
hatte. An seinem westlichen Ende biegt 
er nach Süden um und mündet schliess- 
lich in den grossen Nordgraben des klei- 
nen „Kastells'', während er im Osten in 
einen SpUsgraben überzugehen und so 
nodi weithin in der Richtung auf Hal- 
tern sich zu erstrecken scheint. Stm 
Zweck und Zusammenhang, wie auch 
Zweck und Zusammenhang mehrerer an- 
derer östlich vor dem „Kastell" liegender 
Gräben, bedürfen noch der Aufklaruug. 

Femer wird es die Au^be weiterer 
Arbeit sein, das Teiiiältnis der gaiwen 
Anhige einerseits an der Lippe, die wahr- 
scheinlich unmittelbar heranreichte, an- 
dererseits zu der durch, stellenweise 
reiche, Funde bezeugten römischen An- 
siedelung auf der Hohe ^) über unserem 
Ausgrabungsfeld, schliesslich aller dieser 
Ansiedelungen inm Annaberg an&uhellen. 
Zunächst aber haben wir die Spuren an 
verfolgen, die auf eine seitliche Verschie- 
denheit der bereits aufgedeckten Anlagen 
hinzuweisen scheinen, und das ist natür- 
lich um so schwerer, als es sich überhaupt 
nur um einen so kurzen Zeitraum handelt, 
dass man von den Einzelfunden Anhalts- 
punlcte nicht erwarten kann. 

Diese Eanselfonde, besondm reichlieh 
in den grossen Gräben und den Wohn- und 
Kochgruben gewonnen, tragen durchaus 
den einheitlichen Charakter der auguste- 
ischen Zeit, wie ja in der Lippegegend 
nicht anders zu erwarten war. 

In überraschender Menge wurden Scher- 
ben fehlster italischer Terra «ii^lata mit 
vielen bekannten und auch mit bisher 
unbekannten Fabriksten^eln gefunden, Ter> 

fl) Attf dm dam Barielit von Mkttailtliardt bei- 
gegeben Karte nach d«m MMCtiaflbUalt mtt d«r 
HOhmalirtr 69 b«ieiehiMl. 
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einzelt auch Reste kostbarer Glasgefasse, 
eine Gemme von Achat, Amulete aus 
Branit, YfMn, BrachstQcke von PiU ond 
anderen Waffen nnd Geriteo, Schwben 
Yoa OtftneuaUar Art, silbenie nndkapfisroe 
HOnien dar späteren repnblikaniwhen ond 
der angosteischeD Zeit 

M&neter i. W., 9. August. 

F. Koepp. 

Chronik. 

72. Wri«fe Z«il, Ketln «rtttr DnnkMr toa Dr. Jolwan 

Jakob Merl» Xach dem hintorlMBenen 
Manuskripte bearb. tou Dr. Olto Z*r«Uk]r. 
Hrag. T. d. Stedtbibllottak In Ko*Ib. Mit 

8 Tafeln in Strichätzung. Kala, Kölner Ver- 
la^anaUlt u. Druckerei, A.-G. li)00. ef>. 

Zur 6008ten Geburtstagsfeier Johann 
Onlanbergs hat neben andern ancb die 
BibUoihek der Sudt Edln, einw der ersten 

Pflegest&tten der Bucbdruckorkunst, eine 
Festgabe erscheinen lassen und zum Gegen- 
stand derselben das Leben und Wirken 
Uhrich Zells, „durch den die vorbenannte 
Knnit nach Köln gekommen ist", wie es 
«ehon in der Koelboftchen Chronik von 
1499 heisst, gew&hlt. 

Da es sich bei dem Mangel neuen Ma- 
terials und neuer Gesichtspunkte zur Be- 
arbeitung dieses Stoffes kaum verlohnt 
hätte, das bereits mehrfach beschriebene 
Leben Zells noch einmal zum Gegenstande 
einer ansfClhrlichen Darstellnng sn machen, 
hat die Ywwaltnng es Torgeiogen, eine 
alte Arbeit J. J. Merlos an das Tages- 
licht zu ziehen, deren Drucklegung der 
1890 verstorbene Gelehrte nicht mehr 
hatte erleben sollen, um damit zugleich 
der dankbaren Erinnerung an den auch 
am die kölnische Kunstp und Littaratur- 
gesehichte Terdienten YerfiMser Ansdmck 
an geben. 

Der Wert der Publikation liegt darin, 
dass sie uns zum ersten Male einen voll- 
ständigen Text fast aller bisher ermittel- 
ten Urlconden bietet, in denen Zell teils 
in eigenem teils in ftamdem Interesse han- 
delnd auftritt 

Überschätzen wir indessen den Wert 
dieser Urkunden nicht! Abgesehen da- 
von, dass wir aus ihnen erfahren, dass 
Zell Kölner Bürger war, Weib und Kind 
besass und neben seinem Beruf — er 



wird nur zweimal (in Urk. 3 u. 28) er- 
wähnt — das Amt eines Kirchmeisters be- 
kleidete, behandeln die hier gebotenen 
SchriftttOcke ohne Ansnahme YttmAgens- 
saditti, An- und Yerkftnfe von Hinsem, 
Lftndereien, Renten u. s. w., wir lernen 
aus ihnen also nur, dass sich Zell wenig- 
stens in den ersten 20 — 25 Jahren seines 
Kölner Aufenthaltes in wachsendem W^ohl- 
stande befunden hat, und dass Ende der 
achtaiger Jahre aus bisher nicht ermittel- 
ten Gründen eine Yerschlediterung seiner 
Vermögensverhältnisse eingetreten ist. 

Über seine Geschäftsthätigkeit erfah- 
ren wir nichts, so dass dafür die uns er- 
haltenen Drucke noch immer die alleinige 
Quelle bilden werden. 

Die einxige Urkonde, die uns aber 
seinen Bildungsgrad — er nennt sich be« 
kenntlich „clericos" — Aufischloss gieht, 
ist dem Verfasser leider entgangen. Es 
handelt sich um eine Prozessschrift, in 
der Zell den Einwand erbebt, dass er 
dem geistlichen Gericht unterstehe. Da- 
raus geht hervor, dass er wirklieh dem 
geistlichen Stande angehört haben mnss, 
und dass die Bezeichnung „clericns* bei 
ihm nicht die allgemeinere Bedeutung „ge- 
lehrter Schreiber" hat, wie bisher meist 
angenommen worden ist. 

Da die hier mitgeteilten Urkunden mit 
verschwindenden Ansnahmen den Schreins- 
bAehern entnommen sind, so ist es nicht 
ausgeschlossen, dass sich in den Samm- 
lungen von Akten anderer Behörden gleich- 
falls Aufschlüsse über Zell und seine Ge- 
scbäftsgenossen tinden. Eine weitere syste- 
matische Durcharbeitung der Kölner Akten 
wlre daher jetat um so dankenswerter, 
als sieh die Hoflbung, neues nrlrandliciies 
Matwial aus Mainz, Zells früherem Aufent- 
haltsort, zu erhalten, bis jetzt nicht erfüllt 
hat. (Vgl. Velke in der Mainzer Fest- 
schrift für Gutenberg, S, 342). — Über 
Merlos Darstellung von Zells Leben, die 
sehier Urkundenpublikatiim voraufgeht, ist 
wenig SU bemerken. Sie ist von dem 
Herausgeber durch sachgemässes Hinein- 
arbeiten der Ergebnisse neuerer Forschun- 
gen bereichert, so dass sie dem augen- 
blicklichen Stande unseres Wissens ent- 
spricht. Neues bietet sie uns nicht. 
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Hnr swei, lAer doch reeht wichtige, 
Dttan Ttnniflit man. 

Da Maddena Phantasiegebilde über 
Zells Thätigkeit im Kloster Weidenbach 
gefallen und die Unmöglichkeit, dass 
Pias' II Brief aa Muhammad II von ihm 
schon 1463 gedruckt wurde, erwiesen ist, 
tarnen siniffidie Biographen nnaerei 
Dinekexe, Ennen, Merlo, Zaretzlqr} Schnor- 
renberg all fllteatei sicheres Datum aus 
dem Lehen Zells erst das Jahr 1466, in 
dem der tinterscbriebene und datierte 
Chrysostomus erscbicucu ist. Und doch 
verdanken wir seit Jahren ü. Keussen 
awei eilieblldi lUere Daten. Jn der Er- 
fiirfeerUniTersitAts-Matrikeli henoagegeben 
von Weissenborn, ist p. 235 anter dem 
Jahre 14^ eingetragen : Ulricus de Ha- 
naw dt. IX gr. Also Ulrich Zell als Sta* 
direndcr in Erfurt ! 

Und die Frage, wann er spätestens in 
Köhl an^getreten ist, wird ans durch ifie 
Kdfaier Unir.-Matriksl beantwortet: Er ist 
nnter dem Bektorat des Oerardas de Elten 
am 17. Jnni 1464 in der Artistenfakultät 
imTnatrikaliert. (Keussens Ausgabe T p, 543 
Zeile 1). Natürlich nicht als einfacher 
Studierender, sondern, wie es später in 
saUreiehea FMlen bd andern Drockem 
nachweisbar ist, als (JniTenittts-BaGh- 
dmcker ! 

An Kürze und damit an Übersichtlich- 
keit hätte Merlos Darstellung gewonnen, 
wenn der Herausgeber noch mehr „teruer 
liegende Nachrichten" zur Kölner Drucker- 
gesehicbte gestridien nnd eigene lriblio> 
graphisdie Znsfttze, anmal wenn sie nichts 
Neues bieten nnd mit Zell nnmittslbar 
nidits zu thun haben, vermieden hätte, 
wie z. B. S. 2 — 3, wo iibrigens in Z. 2 
der Anmerkung das Jahr 1482 in 1478 zu 
berichtigen ist. 

Die Zahl seiner Drucke scbemt nidti 
ganz so hoch angenommen werden an 
dflrüan, als dies Seite 88 geschieht. Wenn 
wir aus der von Zaretzky bearbeiteten 
Merloschen Liste diejenigen wegstreichen, 
welche keine Zellschen Drucke sind (wie 
z. B. 14, 25, 172, 183), ferner die 
doppelt anfgef&hrten (9 » 7, 6S » 60 
79 SS 78 (nur am Anfang korrigiert!) 
98 » 103, 114 « 116, 148 « 186) ein- 
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fach rechnen, nnd schliesslich die inhalt- 
lieh ausammengebdrigen Drucke vereinigen, 

wie 143 + 135 -f 144 ^ Ennen 56, 129 
und 121—129, die eine unvollständige 
Aufzählung der einzelnen Teile der 3 Aus- 
gaben Zells von den Sermoues des Johan- 
nes Herdt de tempore et de sanctis cum 
promptuario exemplorom et promptuario 
de miraeolis B. M. V. am den Jahren 
1474, 1477 und 1478 darstellen, so sinkt 
die Gesamtziffer soweit, dass die in der 
Liste fehlenden Drucke nicht im Stande 
sind, die Zahl wieder auf die von Zaretzky 
angenommene Höhe zu erheben. 

Unter diesen fthlenden mödite ich hier 
anm Schluss nor auf eine Orappe hin- 
weisen, die selbst dem zur Zeit erfolg- 
reichsten Kenner des ältesten Buchdnickes 
Roh. Proctor völlig unbekannt blieb, ich 
meine die mit einer der bei Koelhoff und 
Renchen vorkommenden Schwabacher Ty- 
pen ihnUdien hergestellten 5 deutschen 
DnM&e: 

Unser liever vronven clage (Merlo 78, 

vgl. S. 32), 
Catho tzo diiytschem, 
Seut ^L\rgreteu passie, 
Sent Kathrinen passio, 
Sent Dorothea passio, 
die B&mtlich durch das Signet als ZeUsdie 
Drucke gekennseichnet sind. Von weite- 
ren wenigstens teilweise deutschen aber 
mit anderen Typen hergestellten Drucken 
uenae icb noch das latein.-deutsche Vo- 
cabular: Curia palatium, Coloniae ap. 
Lyskirchen (Anaeiger 1885 8. 268 mit 
üüschem Titd) und die Proverbia com- 
mnnia (Typ. 3). Eine einzelne deutsche 
Strophe findet sich am Schlüsse eines 
Auszuges aus Pius' II Carmen sapphicum 
de passione Christi, die ich der Merk- 
würdigkeit wegen hierhersetze: 
Homoyt afgonst regneyrt off eerde, 
Land beschyrmer ▼wdemer werden, 
Frunt verreder, god yss vergessen, 

Entchryst hayt de werlt besessen. 

Als dankenswerte Zugabe müssen die 
Druckj)roben bezeicbuet werden, mit denen 
Zaretzky das Buch geschmückt hat. Bei 
der Auswahl bedauere ich nur, dass die 
Type 5 (bei Ennen: Barbamtype) etwas 
an kurs gekommen ist. Zum Ver^eich 
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mit Zells Type l i8t auf Taf. 7 u. K je 
ein Druckstück Konrad Winters von liom- 
borch und de« unbekannten Druckers der 
A]bMuisl«geiide beigefügt 
Berlin Dr. Voallitfm«. 

73. Zu wichtigen neuen Ergebniss'^n ge- 
langt Konr. Ribbeck in seinem Autsatze : 
Ein Essener Necrologium aus ilem und 
14. Jahrhundert (Beiträge zur Ueschichte 
von Stadt und Stift Essen, Heft 20). Er 
•teilt fett, dan das von ihm TerOffiuit- 
liehte Toteoboch, das leider nar in einer 
Abschrift von Kindlinger im Staatsarchiv 
SU Münster erhalten ist, um das Jahr 1300 
angelegt sein muss. Dem Buche, das er 
unter genauer Vergleichuug mit einer 
grossen Zahl von anderen Nekrologien, 
namentlicb ans dem westlichen Deutsch- 
land, eingdiend läutert, widmet R. eine 
gediegene wissenschaftliche Kritik , als 
dermi Hauptfrucht sich eine sehr berich- 
tigte Essener Abtissinnenlistc herausstellt. 
Wir begrüssen in der vorliegenden Arbeit 
eine erfreuliche Verbindung zwischen der 
lokalgesehichtlichen und der gemeindeut- 
schen Forw^nng. K— n. 

y^^HVmannl a Kerssenbroch , AnabaptUtici famris 
^onasteriuDi •v«rt«utis hUtorto» narratio I 
n. n, hng. von H. D«tm«r, »aeb «alar 

ilem Titel: Dip (ieschichtequellcn -tes Bis- 
tums Manstar. Band 6 u. C MQuater 1900. 

Der Terein f&r Geechichte und Alter- 
tnmsknnde Westfalens hat in anerkennens* 
wertester Weise die systematische Bear- 
beitung und Herausgabe der Quellen zur 

Geschichte der Provinz geplant und in 
zäher Nachhaltigkcit durchgeführt. 

Neben den Urkunden sind auch die 
ttaJIhlenden Quellen nicht zu kurz ge- 
kommen. Nachdem Diekamp die von 
Fieker und Janssen begonnene Reihe der 
Münsterscben Geschicbtsquellen durch die 
Veröifentlichung der vitae Liudgeri ver- 
vollständigt hatte, erübrigte an bedeuten- 
den Münsterseben Chroniken nur noch 
die DarstelluDg des Wiedertäuferaufstandes 
durch Kerssenbroch. 

Eine NenbeMrbeitung dieses nmftng- 
lichen Werkes war ein um so dringende- 
res Bedürfnis, als das lateinisch gesclirie- 
bene Buch vollständig gedruckt nur in 
einer deutschen Übersetzung vorlag, wäh- 
rend r(m Urtext nur einige Auszüge sich 



bei Meibom tandcu. Es war aber auch 
eine äusserst schwierige und umfängliche 
Arbeit, wenn wirklich mit derselben eine 
Bewertung durch QueUfnuntersuchung ver- 
bunden werden sollte. 

So hat denn die Herstellung des Textet 
bei der grossen Zahl guter und im Wesent- 
lichen übereinstimmender Handschriften 
dem Herausgeber weniger Mühe gemacht 
als der Nachweis der Quellen. Nur wenig 
berichtet Kerssenbroch ans eigener Erüi- 
nernng, wenn er auch als Knabe von den 
Wiederttafern aus Mflnster verwiesen 
worden war. Eben so wenig berichtet er 
vieles nach Erzählungen von Mitlebenden : 
für den grössteu Teil seiner Darstellung 
benutste er geschriebene Quellen, teils Be- 
ridite, im bei weitem grOssten Masse aber 
Urkunden und Akten. Es ist nun das 
Verdienst Detniers, durch eindringende und 
umfängliche Archivstudien diese Grund- 
lagen der Kerssenbrochschen Arbeit im 
Einzelnen nachgewiesen zu haben. Ebenso 
hat er endlich einmal ein klares Bild von 
dem Leben und den Schicksalen des ge- 
lehrten Mfinsterschen Schulrektors gegeben. 

So reiht sich dmin diese Arbeit den 
Arbeiten J. Fickers und W. Diekamps an 
den Münsterscben Geschichtsqueilen wür- 
dig au. 

Erast ■aysTi Htiita «Mi HatfeaMin Iii MriflranzS- 75^ 

•ImIIM Recht, SunJerabdruck aus der Kest- 
gäb« dm Warsbu'ger &«otita- and StMta- 
wfHflMclisfttfehtn Fftknlttt Iftr Htinrleh 

Dernburg. Leipzig lOCO. 47 8. 

M. hat in diesem Aufsat/ die in seiner 
■ deutschen und französischen Verfassungs- 
geschichte euthalteueu Untersuchungen 
über die Kaofmannsverb&nde und deren 
Besiehung zum königlichen Qesinde einer 
NachprQfiii^ unterzogen. £r wendet nch 
in erster Linie gegen die von Rudolf Eber- 
stadt gegen ihn gerichteten Angriffe, nm\ 
diese Abwehr ist ihm im Wesentiiclien 
ohne Zweifel gelungen. Eine Hauptstütze 
der Eberstadtschen Theorieen, wie sie 
auch in seinem neuesten Buche*) wieder 
verfochten werden, ist die Annahme, dass 
die Leistung des hauban (liasbannns), die 
in Paris, Seolis, Bourges vorkommt, eine 

1) Der UrspntDg des Zunft weseus. Leipzig 
190«. Vgl. die BeipvMbnng in Mr 7 dM Kor- 
respondensblaitea. 
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Ablösung hofrechtlicber Dienste bedeute. 
Zorn OegMibeweiae, dan m sieh um «ine 
Abgabe öffBotUchen Rechts haadelti ge- 
oftgt eigentlich eehen die tod M. io Anm. 

137 mitgeteilte Stelle, die yon tallia, eqoi- 
tatio, hasbannus, exactio prepositi spricht. 

Weniger Zustimmung wird M. finden, 
weuD er den hasbannus, der zweifellos 
^entHch-reditliGheii Charakter hat, mit der 
als hanw bekanoten Kaufmamiiabgabe in 
Zusammenhang bringt und dabei Gelegenheit 
nimm^ von neuem seine schon mehrfach 
vorgetragene, von der zuständigen Kritik 
abgelehnte und namentlich von Pirenne ') 
eingebend widerlegte Anschauung zu ver- 
teidigen, dass ,ban8a' ursprünglich ein 
Schntsgeld sei, durch dessen Entrichtong 
die Kanflente in einen Ober die ganse 
France sich erstreckenden, der Mundial- 
gerichtsbarkeit des Könige unterstehenden 
Verband aufgenommen wurden. 

Was damit gesagt ist, brauche ich 
kaum noch Schiffer zu präsisieren. So 
oft ist schon das Thema vom fireien und 
unfreien Ursprung des mittelalterlichen 
Bfirgertums hin- und hergewendet worden, 
dass M. vielleicht selbst nicht erwartet, 
mit seiner neusten Schrift der Kritik 
nochmals Anlass zu prinzipiellen Erörte- 
rungen in dieser Richtung zu geben. AUeiu 
es ist mir Bedftrftiis, mich emsthaft mit 
einem Autor aoseinaodersusetsen, dessen 
Arbeiten mit zuerst — wenn auch viel- 
leicht in etwas anderem Sinne als es dem 
Verlauf der thats«ächlichen Kutwicklnng 
entspricht — auf die Einheitlichkeit der 
kommunalen Bewegung zwischen Seine und 
Rhein hhigewiesen haben, ein Gesichts- 
ponkt, den ich fi&r ftberans fruchtbar fttr 
die Erlranatlds unserer viel umstrittenen 
verfassnngsgeachichtlichen Probleme halten 
muss. 

Auch handelt es sich, raeine ich, kei- 
neswegs um eine Spezialistenfrage, die für 
weitere Kreise nur ein Streit um Worte 
ist Die Umwilsnngen des 12. Jahrh. sind 

entscheidend für den Verlauf des geschicht- 
lichen Lehens bis zur Reformation hin, 
und von ihrer richtigen Einschätzung h&ngt 

v!) La hause flatuauJe h Loudree. Bnixellea 
1699. YgL m«ia« BMprvcbung im Korratpoadenc- 
bUtI 18»» Nr. 5» 8p. SB f. 



es ab, ob man von der Stauferzeit eine 
neue Epoche datieren oder nach alter 
Weise in das Zeitalter Lathers den Wende* 
pnnkt Tom Hittelalter lor Neoieit ver- 
legen will. 

I Die bürgerliche Bewegung des 12. Jahrh. 
ist eine schlechterdings revolutionäre ge- 
wesen und hat sich ihre Daseinsformen 
selbst geschaffen ; diese sind nat&rlieli anf 
dem Boden des Oemeindeverbandes er- 
wachsen nnd haben Brinnenn^tmi an die^ 
sen vielfach bewahrt'); aber die Einung 
der Bürger zu einer politisch-selbständigen 
Macht ist im schrotlen (iegensatz zu den 
bestehenden Gewalten erfolgt und führt 
zunächst ein illegitimes Dasein*). Daher 
das rfttselhaft plötilidie Auftauchen dieser 
Macht in den Kommnnalcharten und ver- 
wandten Urkunden: nichts Neues wird hier 
I geschatl'en, sondern ein längst vorhandener, 
I in offiziellen Schriftstürken aber geflissent- 
lich totgeschwiegener Zustand sanktioniert. 
EUi entspricht dem, wenn der Ausdruck 
burgensis nrsprOnglich nichts wdter htiast 
wie homo, Bewohner einer im Umkreise 
: des Castrum gelegenen Ansiedlung, deren 
j es innerhalb eines solcheu Umkreises meh- 
j rere geben konnte. Man darf daher aus 
der Kommunalcharte von St. Queutin, die 
den homines de placito burgi den Eintritt 
in die commonia verbietet, keinen Gegen- 
sats der „Bürger* zur commune folgern 
(so Mayer S. 11 Anm. 44); Bürger im 
heutigen Sinne waren auch die Mitglieder 
' dieser; von den aufiereu schreibt G. domi- 
nus de Mouci, wahrscheinlich vicecomes 
in St. Quentin, 1215 an den König, quod 
homines de placito burgi, qui sont bor- 
genses s. Quintini, de mea sunt jnstacia 
et de istis tantum solebam facere scabinos 
in Villa s. Quintini *). Das placitum burgi 

S) Vgl. T. B«low, ünprane d«r dsntebm 

Stadtverfassnnii? 8. 72 Anm. 1. 
. 4) Es ist mir erfreulich, dase t. Below, Terri- 
I tmliim nn4 Stadt Vorwort S. XIV goi»do fttr dio 
GrenKgebiotp dcitgchen und romanischen Wesens, 
di« ich besuoders im Aage b*b«, die Badeatang 
dM goaoMeatdiAftlloh«« Lebono »■•ikMmt. TfL 
im t^briffen lüetgch*!, Markt und Stadt S tT. 

5) Arobives ancieaaas d« la vilU de Saint- 
Qnontin (tob Ohry otngoloitot« AkUnpabltkatloo) 
Nr. 11. Die AusfUhruu),ren Hegels, Städte und 
Qildoa II, &ä ff. sind duroli di« ganaoato Stndla 
Otryi io Mtaebon Fmkion eborlwlt. 
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Ut offenbar das alte Ortsgericht, Organ 
der commune sind major und jurati. 

Erst seit dem Ende des 12. Jahrb. ist 
es dann dem französischen Königtum ge- 
lungen, die Herrschaft über die bürgerliche 
Bewegung BttrOdcsogewinnen, and es iit 
dw HMiplanangel der Htchen AoichMiiin- 
gen, daet sie dieses wichtige Moment 
der verfassungsgeschichtlicheri Entwicklung 
vollständig übersehen. Seit dieser Zeit erst 
wird das Institut der burgenses regis, die 
nur der küniglichen Gerichtsbarkeit uiiter- 
stehen, in ganz bestimmter Absicht aus- 
gebü^; im 18. Jahrb. entwidcelt sieb 
dann durch den Einfluss des Pariser Par* 
lameotes die Vorstellung von der Uner- 
lässlichkeit der königlichen Genehmigung 
für die bürgerliche Kommune *). Nach M. 
(S. 13) ist es von durchschlagender Wich- 
tigkeit, dass die Pariser Bftrgw in der 
defensto eder .salva gardia des Ednigs 
stehen; allein die Belege, die er anfuhrt, 
sind von 1277 und 1292. In den Quellen 
wird es nach M. (S. 15) seit der 2. Hälfte 
des 12. Jahrb. als etwas Normales be- 
trachtet, dass die bourgeoisie durch den 
königlichen pr^r6t verlieben wird; die Be- 
lage sind aber von 1887 und 1908. In 
Paris werden (nach M. S. 16 1) die Auf- 
nahmegebühren (hances) 1405 von dem 
parloir aux bourgeois vereinnahmt, in der 
Normandie (1392 und 1412!!) an den Kö- 
nig und daneben eine Abgabe au die Con- 
feM» entrichtet. M. beseichnet es als 
sehr wohl möglich, dass die T<m der Eom- 
mnnalbebörde erhobene Abgabe der hansa 
allmählich ihre Beziehung zum König ver- 
loren habe; der umgekehrte Weg aber, 
dass allmählich eine Beziehung zum König 
eingetreten wäre, sei unmöglich. Unmög- 
lidi ist ein solcher Yorgang allerdings, 
wenn man die Formm des Rechts- und 
Terfusungswesens als eine in ungreifba- 
rer Mystik über den Jahrhunderten schwe- 
bende Macht ansieht und nicht als Gebilde 
des auf einen bestimmten Zweck gerich- 
teten menschlichen Geistes. 

Kach dem Gesagten braucht kaum noch 
betont an werden, dass der im 18. Jahrh. 
entstandene livre des m^tiers des Etienns 

6) Vgl. Iiimsii LaolwlN, Lm «gommtUMt fna- 
«Mmi, Pute 1890, 8. 114 1 



Boileao, vor dem, wie M. selbst hervor^ 
hebt, nur wenige dürftige Belege für die 

! einschlägigen Fragen in Betracht kommen, 
nicht ohne weiteres als Quelle für die 
Erkenntnis der vorhergehenden Entwick- 
lung beoutst Werden dar£ Schon in der 
erwähnten Bespredinng von mierstadlB 
„Ursprung des Zunftwesens* habe ich da- 
rauf hingewiesen. 

S. 30 verteidigt M. seine Methode „uns 
der Gleichlieit der Zahlenverhältuisse auf 
die Wurzeleinbeit der Institute su schlies- 
sen*. Ich mAehte mir dem gegenflber — 
ohne die Berecbtigang dieses Ver&hreos 
in gewissen F&Uen bestreiten su wollen 
— nur die Bemerkung gestatten , dfiss 
im Mittelalter das Duoiieziinalsystera 
herrschte ^) und deshalb Kollegieu vou 4, 

: 8, 12, 24 Mitgliedern und Ansätze von 
4 d. so hAufig sind. Übrigens sind die in 
M.S Terfassungi^eschicht« I, 898 Anm. 30 
gegebenen Belege für das Viererkolleg 
keineswegs einwandfrei. ?]sslihgeu hat 

; z. B. 1251 neben dem scultetus 5 judices 

' ( Württembergisch (s Urkundenbuch IV, 
1176). Und die angeblicheu vier Märker 
von Breisig scheinen einem argtti Ver- 
sehen ihr Dasein m verdanken; es heisst 
in dem betr. Weistum (Lacomblet, UB. m, 
636), in dem die Zahl 4 gar nicht vor- 
kommt: Vort wysent sy dat nieman vur 
die eyninge riechteu insal, dan eyn ge- 
sworeu riechter mitzuvir (= overmits) 
die merkaere. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Das neueste Heft der Hansisohen 8e-76. 
sohiohtsblätter (Jahrgang 1899) enthält 
zwei Aufsätze, welche für die westdeutsche 
Geschichtsforschung ein erhebliches In- 
teresse beanspruchen dürfen. — Zunächst 
einen gut geschriebenen Aufsats von ilgea : 
Zar Orte- uad Wirtsohaftsgesehiclite vm 
Soest im Mittelalter. Er behandelt Han- 
del und Gewerbe im alten Soest unter 
Berücksichtigung der Örtlichkeiten, an 
welche sie anknüpfen. Ein kleiner Stadt- 
plan von Soest ist beigetügt. In dem fol- 
genden Auftatse (Ober den Verftaser des 
KWnlsehen Liedes voa der Webersehlaelit) 
sncht Walther Stein als den Verfksser 

7t Tgl. IiMtpraoht, DanluhM Wirtoohaflale. 
b«ik II 8. 9 ff. 
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des Gedichtes von der Kölner Weber- 
scblacht den Stadtschreiber Heinrich von 
Lintorf festzustellen. Die Gründe, welche 
er fikr deateo Antoraebaft «nlfthrt, aind 
•ehr Mwpreebend and haben einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. 
Ein Beweis mehr, wie enge die Stadt- 
schreiber des späteren Mittelalters mit der 
Politik ihrer (Gemeinden verknüpft waren 
und sie beeintiusst habt u. K — n. 



Miscellanea. 

77. Ober die Stabililät der Gemarkungs- 
grenzen. Seit der Rinfnbrung der .,hi8to- 
rischen Gruudkarten'* siud starke Zweifel 
und Bedenken gegen die Zuverlässigkeit 
and die wtieeiuelwftUche Verwendbariieit 
dieses Hilfsmittels erhob«! worden Man 
hat nachgewiesen, dass Tbndicbnms Be* 
banptung, dass die Gemarkungsgrenxen 
eine solch starre ünveränderlirhkeit zeigen, 
„vor 51>U uud lOCK) Jahren genau dieselben, 
wie jetzt" gewesen sein sollen, doch nur 
für eintehie FAUe völlig zutrifft. Hau hat 
festgestellt f dass ein grosser der 
jetsigin Oemaricnngsgrensen sei es durch 
allmibliches Yersdiieben, sei es durch 
einen einmaligen Vorgang, durch eine An- 
ordnung der Behörden, durch einen Ver- 
trag mit den Nachbarn ihre Gestalt ver- 
indert hat. Man bat beobachtet, dass 
bisher selbetAndige Besirke, Wftstnngen 
Waldgemarkungen^ Heiden, Moore, Bmch- 
l&ndereien, Einzeihrfe, Weiler nnd Bauer- 
schaften einer Gemarkung zugeschrieben 
oder unter mehrere verteilt worden sind, 
und dass ätücke aus einer Gemarkung zu 
einer andrm geschlagen worden. 

Dies alles hat das Misstranen gegen- 
Ober den Grundkarten geweckt, und man 
hat nun die ganze Methode Thndichams 
als unwissenschaftlich verworfen, ohne 
etwas besseres an die Stelle zu setzen. 

Ich habe bei meinen Arbeiten für den 
geschichtlichen Atlas der Rbeinprovinz 
Gelegenheit gehabt, Beobachtungen aber 
das wirkliche VerhUtnis von heutigen und 
früheren Gemarkungsgrenaen zu machen, 
und bin su der Überzeugung gelangt, dass 

1) Seeliger in der Railage der MflncllMIMr 
AUgimeiuen Zeitung 1900 Nr. 58, hS. 



sich, wo besondere Umstände nicht vor- 
liegen, die Gemarkungsgrenzen seit 20() 
Jahren im Ganzen ziemlich wenig verän- 
dert haben. Dies gebt aus der Yer> 
gleichong alter KartMi, namentlich solcher 
des 18. Jahrhunderts, und der Grenzbe- 
schreibungen hervor. Allerdings ist es 
unmöglich, alle Gemarkungen nachzuprüfen, 
und man kann ohne eingehende Spezial- 
untersuchuugi'U nicht beurteilen, ob und 
wieweit sich eine Gemarkung verftadert 
hat, nnd wann die Verschiebung der 
Grausen erfolgt ist. Doch scheint es, dass 
die meisten Veränderungen erst in neue- 
rer Zeit in Folge der Landeskulturgesetz- 
gebung angeordnet sind und daher durch 
ein Studium der Katasteraufuahmeu uud 
Regierungsakten Ober die Gemeinheits- 
teilongen o. s. w. aufgekUrt werden kann- 
ten. Dwartige MassregeUi haben auch 
schon im 16. — 18. Jahrh, stattgefunden. 
Nach einer Karte von 1788 im Staatsarchiv 
Koblenz ist damals der bisher ungeteilte 
Wald des Amtes Oberwesel unter die 
daran berechtigten Gemeinden verteilt 
worden, wodurch die efaisehien Gemarkun- 
gen derselben erweitert worden sind. Nur 
der Vergleich mit alten Darstellungen der 
Gemarkungsgrenzen ermöglicht eine ge- 
naue Feststellung. 

Ein lehrreiches Beispiel bietet eine Karte 
des ehemals Nassau- Weübnrgischen Amtes 
Hfittenberg im Besitse des Staatsarchivs 
in Köhlens, die im Jahre 1707 anfgenom- 
men worden ist.. Ein Teil dieser Gegend 
findet sich auf dem Messtischblatt .S16.^ 
Wetzlar der Preussischen Landesaufnahme 
(aufgenommen im Jahr 1892) dargestellt. 
Ein gleichfalls in Söhlens aufbewahrtes 
Gleiberger Amtsbnch von 1601 giebt fiber 
die damaligen Zustinde desselben Landes- 
teiles Aaskunfk. Von den verglichenen 
Gemarkungen sind Lüizellindeu, Hörns- 
heim, Gross- KeclUenbarh, Weidenhausen 
und Volpershauseu von wenigen verschwin- 
dend kleinen Abweichungen abgesehen, 
auf beiden Karten übereinstimmend dar- 
gestellt. Von Bdddrcben ist 1707 das 
nördliche Stück als besondere Gemarkun-« 
„Vogtei Kirgelshausen" (sonst Gerings 
hausen genannt! abgetrennt, beide Stucko 
zusammen entsprechen genau der heutigeu 
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G«iiwrkiing RekldreheD. Du Oleiberger 

Amtsbach von 159L erwähnt die Yogtei 
Geriogshausen bereits als „in deren 
Reiskirchen Feldmark gelegen ; ist aber 
der Mägeörauche und sonderbaren Gerech- 
tigkeiten halber mit iren Greneen inaonder- 
heHbet^riaen. ÜffiMetelm: Vogtdhann 
die von FoUdreeUsAatMe» und Wddmr 
hausen mü denen von Beiskirchen den 
Weidgang gemein, die aber tvn R. Jiaben 
den Schutz, geben Gebot und Verbot und 
gemein Ktnfahrt allein. Die Vogtei uteJiet 
Schwaibadien zu Giessen zu, und wird das 
Vogtyeri^ jäkfUt^ tw e im«t (Montag n. 
Midiaelis und Montag n, BiuerieordiaB) tu 
Münchhoiehausen gehalten, und gehören in 
solch Gericht ander mehr Güter, so in 
üüUenberg, sonderlich zu Aliendorff gelegen.'^ 

An anderer Stelle ist von den jetzigen 
Gemarkungen Hochelheim , Vollnkirchen 
nnd Elein-ReehtenbMh der fUswiaehen 
gelegen« Wald anf der alt«reii Karte noch 
nicht unter die drei beteiligten Oemainden 
verteilt, wie auf dem Messtischlatt, son- 
dern bildet unter dem Namen „Ilochel- 
heimer Mark" einen besonderen Bezirk 
neben den 8 Feldgemarkungeu. Nach 
don erwUmton Amtabuche hal dar an» 
grenaend« «Watdenhauaer Wald" frflhar 
ebenfalls dazu gehört Dieser W<äd ist 
ist in der Hochelheimer Mark gelegen, aber 
ringsumbhero davon abgesteinet, und ist mit 
aller Obrigkeit vermöge jüngsten in anno 86 
zu Marpurg uffgerichten Vertrages m. gn. 
Herren mh Naseau-Saarbrüdcen de tuMm- 
dig, olbm, da»» He»»en die Mitjagd darin 
hat. So haben auch die von Weidenhcnuen 
in diesem Wald den Schutz, Hude, Be- 
heizung und ander Gebrauch allein. Jetzt 
ist derselbe Eigentum der Gemeinde Wei- 
(ientiausen, liegt aber in der Gemarkung 
VolInUrdian, an irtldier dar angranaende 
Tail dar frftheren Mark gakomman iat. — 
Eigantlidie Verschiebungen finden sich 
nnr an zwei Stellen der Waldgemarknng 
des Stoppelberger Forstes, wo sich nach 
dem Amtsbuche schon im 16. Jahrhundert 
Grenzstreitigkeiten nachweisen lassen. 

Viel weiter «nrOck, ala die Karlen, füh- 
ren die Qrenabeachreibnngen, die aich in 
Urkunden, Protokollen, namentlich aber 
|d Weiatflmem finden. Solchea Material 



hat Eduard Richter aeinen Unteranchnngen 

xur historischen Geographie des Hoch- 
Stiftes Salzburg (Milt. d. lust. f. österr. 
(Teschichtsforsch. Ergänzgsb. I. Innsbruck 
1885) zu Grund gelegt. Dieser Forscher 
bebt die Wichtigkeit der in den Weistü» 
mem enthaltenen Beachreibungen von 
„Landgerichtagrenaen* fttr die mittelalter- 
liche Geographie, besondere auch iät die 
Rekonstruktion der Gaugrenzen hervor. 
Aber die Anwendung dieser Quellen ist 
oft sehr schwierig, in manchen Fällen un- 
möglich. Im Gebirgsland, namentlich im 
Hochgebirge, iat ea leiditer, die in den 
Orenabeachreibnngen genannten Punkte auf 
den Karten aubullnden, ala in der Ebene, 
wo die Grenzen weniger an die von der 
Natur gegebenen Linien gebunden sind. 
Oft werden solche Punkte nur durch die 
Namen der damaligen Besitzer der betref- 
fenden GrundatUcke bezeicbnet, die heute 
nicht mehr an idoitifisiciren rind. Aber 
die Namen von Flurgewannen, Wald- 

I distrikten, Wegen, Felsen und Quellen, ja 
auch einzelner Bäume und Steine, wie sie 
in den Grenzbeschreibungen vorkonimen, 
leben meist noch jetzt fort, und hudeu 
aich anf den Kataaterimrlm Teneichnet; 
aber ein nur au geringer TeU bat Auf- 

I nähme in die Generalstabskarten und 

I Messtischblätter gefunden. Es könnte in 
dieser Hinsicht namentlich auf den Preus- 

! sischen Messtischblättern etwas mehr ge- 
schehen, ohne dass deren Deutlichkeit da- 
runter litte. Yielleidit wttfde der Chef 
der Landeeanfaahme, daranf aufiaerkaam 
gemacht, diesen Namen etwas mehr Be- 

. achtung schenken. Die Badischen und 
Hessischen Neuaufnahmen enthalten viel 
mehr davon. In Bayern und Baden sind 
lithographierte Flurkarten ausgegeben, die 
alle wüneehenairertea Angaben enthalten. 
In Preuaaen nnd Heaaen finden aich die 
betreffenden Eintragungen nur auf den 
gezeichneten Katasterkarten. Diese Namen 
beginnen bereits aus dem Volksbewusst- 
sein zu schwinden und werden durch Zah- 
len ersetzt. Es wäre also an der Zeit, 
aie an aammeln and anf Karten an ver- 
aeichnen. 

Ich habe mehrere Qrensbescbreibungen 
mit den Katasterkarten Teiglichai und 
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dabei dawelbe Resultet feh«bt, wi« mit 

den Karten. Auf lange Strecken stimmt 
die alte Beschreibung mit den heutigen 
Gemarkungsgrenzen vullitr iiberein, danu 
wieder kommen unvermutet Stellen, wo 
die alten C^erichtsgrensen mebr oder we> 
niger, manchmal recht erheblidi, von dem 
Laufe der jetzigen Grenzen abweichen. 
Oft findet aber auch vollständiges Ineinan- 
derfallen beider statt, so dass Thudichums 
Satz in vielen Fällen lioch liestcitigt wird. 
So sind die Gemarkungen von Neuenbam- 
berg (in Rheinhessen) und Ton Kirchen- 
bollenbach (Kreis St. Wendel) genaa die* 
selben wie sie in Weistfimem aot der 
ersten Hälfte des 16. Jabunderts beschrie- 
ben sind. Wendelsheim (Rheinhessen) zeigt 
nur eine unbedeutende Abweichung von 
einem Grenzbegaug von 1611, indem da- 
mals ^n schmaler Streiftm des Dreige- 
meindewaldes (Gemeinschaft swischen Wen- 
delsheim, Ftooheim nnd Uffhofen), der sich 
zungenforraig zwischen den Gemarkungen 
Wendelsheim und Erbosbüdesheim hinein- 
schiebt, mit zu Wendelsheim genommen 
wurde. Tiefer hinein schneidet die Grenze 
des alten Geridites Meddersheim in die 
heatige Gemarkung Limbach dee alten 
Bedierhaeher Gerichts (Kreis Meisenheim), 
wie nidlt nur die beiderseitigen Weistü- ' 
mer aus dem 15. und 16. Jahrhundert, ' 
unter sich in völliger Übereinstimmung, 
sondern auch eine Grenzbeschreibung des 
Amtes Naumburg von 1778 ergiebt. 

Es scheint sogar, dass die alten Ge- 
richts- und Hoheitsgreosen dfters alte Ge- 
markungen dorchschnitten haben. Beglau- 
bigte Fälle solcher Art bilden die Dörfer 
Niederwetz nnd Nauborn (Kreis Wetzlar) ' 
die durch den Wetzbacb in eine Weil- 
burgische und eine Solmslsehe ^fte ge- 
teilt waren. Dennoch heisst es in dem 
Gleiberger Amtsbnche: Namaui»^ und 
Solmsische ünterthanm zu beiden Seiten \ 
der Bach zu Nauborn xcohnhaft haben über 
und über in Holz und Feldern rinen sainmt- 
lidien gemeinen und uncerschiedenen Ge- 
brauAf tälernuusen, une es die von Nieder- 
loettr ottdk mU wntmder gduiten. Ahnlich 
war die eine Gemeinde Spittel (in Lothrin- 
gen sttdlich vom Wamtwald) zwischen 
Nassan-Saarbracken und Lotliringen ge- ' 



teilt (Lex, Beschreibung von Nassau-Saar- 
brücken, Handschrift von 1756 im Stadt- 
archiv Saarbrücken). Auch das zu Kur- 
kölu geh(irige Zcllingen besass jenseits der 
Mosel einen Gemarkungsteil, über den Kur- 
trier Hoheitsrechte in Anspruch nahm. 

Aus dem Vorhergehenden ist so. er- 
sehen, dass durch dieEinffthrung der Grund- 
karten die Bearbeitung geschichtlicher 
Karten allerdings nicht so sehr verein- 
facht worden ist, wie Thudichum uud .seine 
Anhänger angenommen haben. Die Pest- 
Stellung alter Oeridits- und Hoheitgrensen 
kann eigentlich nur mit Hilfe der alten 
brten nnd (}renzbeschreibangen erfolgen, 
und zu deren Verständnis ist die Heran- 
ziehung von Messtischblättern und Ka- 
tasterkarten unumgänglich. Nur wo dieses 
Material fehlt, darf man unbedenklich 
cur heutigen Gemarkuugs- und Flurgrenze 
greifen, wenn man sich nur bewnsst bleibt 
nnd es ausspricht, dass dadurch nicht ein 
den vergangnen Zustftnden entsprechen- 
des, sondern nur ein möglichst annähern- 
des Bild gezeichnet wird. Eine vollstän- 
dig sichere Darstellung eines grösseren 
LandesteOs nuf einer geschichtlichen Karte 
ist ja doch um so weniger erreichbar, je 
weiter man von der Neuseit aus in ältere 
Zeiten vordrii^ nnd die Feststellung 
früherer Grenzen, von denen keine erklär- 
Itaren Beschreibungen vorliegen, und vol- 
lends der Gaugrenzen wird immer proble- 
matisch bleiben, ob man ihnen GemaAungs- 
grenami su Grunde legt, oder ob man auf 
iil^dwelche Natuigrensen hinarbeitet. 

Sollte man aber desiialb mit Seeliger 
die Gnindkarten verwerfen, weil sich 
Thudichums Lehre von der Unveränder- 
lichkeit der Gemarkungsgrenzen nicht 
durchweg beitfttigt und auch die An- 
nahme, dass die alten Gerichts- und Ho- 
heitsbetirice aus gansen Gemarkungen be- 
stehen, manche Ausnahmen erleiden ? Das 
Netz der Gemarkungsgrenzen und Wasser- 
läut'c. welches die 'Trundkarten bieten, 
enthält so viele Linien, die sich wirklich 
als uralte Grenzst&cke heranaelellen, giebt 
80 riele Anhaltspunkte l&r Eintragung von 
Berichtigungen, dass es durchaus seinem 
Zweck als Zeichengrund zur Aufnahme 
der mit Hilfe von topographischen Spwial- 
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karten gewonnenen Fonehungsergebnisse 
▼ollkommen genügt*). Der Maeaatab roa 

1:100000 ermdglicht aoch dem weniger 

geübten Zeichner, Eintragangen zu machen, 
ohne dass das Gesamtbild so unübersicht- 
lich würde, wie durch Pausen von Mess- 
tischblättern und Katasterkarten. Die 
Orandkarten bieten dem Bearbeiter histo- 
rischer Karten aleo ein wertrolles Hüft- 
mittel, nur darf er nicht an bloseem 
^Grundkarteohistoriker" werden. 
Darmitadt. Dr. W. Fabriciut. 

t) Far manche Zwecke durfte es erwoniobl 
••in, man »uch dM Jetiige WegaeU in g»iis 
daaain blanen LinlMi daraof angebraoht wtee-, 
»bar dM liasi sieh antbahrtn. 

78. Hansischer Gesohichtsverein. 

VgL Korrbl. XVIII Nr. 97. 
Die 29. Generalvenammlung fand am 

5. Juni 1900 zu Göttingen statt. 

Bei der im vorigen Jahre zu llamburi; 
abgehaltenen Versammlung unseres Ver- 
eins konnte dw Torstand die Zusicherung 
erteilen, dass von dem hansischen ür- 
knndenbnche in n&chster Zeit zwei neue 
Bände erscheinen würden. Noch vor Ab- 
lauf des Jahres sind sie zur Ausgabe ge- 
langt. Von ihnen umtasst der fünfte Band, 
der von Herrn Dr. Karl Kunze bearbeitet 
ist, den Zeitraum von ISdi bis 1414, wäh- 
rend in dem achtel Herr Dr. Walther 
Stein die Urkunden von 1461 bis sur 
Mitte des Jahres 1408 verdifentUcht hat 
Die Fortsetsnng wird Ilr. Dr. Kunze für 
den Zeitraum von 1414 bis 1400 in zwei 
Bäiuleu, Herr Dr. Stein für den Zeitraum 
von 14H3 bis 15(XJ in drei Bauden zusam- 
menfassen. Von ihnen wird jeder 70 bis 
80 Bogen enthalten. Beide Herrmi haben 
bereits mit der Bearbeitung des von ihnen 
im nächsten Bande an verOfibntlichenden 
Materials begonnen. 

Die Tnventare der hansischen 
Archive des IG. Jahrhunderts, von 
denen das Kölner Inventar zuerst in 
Angriff genommen ward, um das Muster 
fikr <üe ftbrigen abzugeben, haben auch in 
diesem Berichti(jahre erhebliche Fort- 
schritte gemacht. Während des verflosse- 
nen Sommers und Herbstes ist Herr Pro- 
iBssor Dr. Höhibanm in Glessen für den 



«weiten Band des Kölner Inventars th&tig 
gewesen. Die durch die Ungunst firfthe- 
rer Zeiten inm Teil verstttmraelten Akten 

und Urkunden des Kölner Archivs fär die 
hansische Geschichte im Zeitraum des 
zweiten Bandes (1572 — 91) sind nunmehr 
ganz zusammeugebracht, im einzelnen ge- 
nau bestimmt und für die hausische For- 
schung benutsbar gemacht worden. Mach 
unausgesetzten Bemfihungen ist dieser 
schwierigste Teil der Vorarbeiten für den 
Band zum Abschluss gebracht. Die im 
vorigen Berichte in Aussicht gestellten 

' Ergänzungen sind gewonnen, so dass auch 
das dort bezeichnete Ziel erreicht werden 
kann. In grosser Fülle ist Erläatenings- 

^ Stoff ans niederlftndisehen und englischen 
Veröffentlichungen, unter letsteren vor- 
nehmlich aus der langen Reihe der „Acts 
of the Privy Council of England N. S." 
für die 70er und 80er Jahre des U\. Jahr- 
hunderts herausgearbeitet worden. Als an 
die Schlussredaktiou des Werkes heran- 
getreten werden sollte, befiel den Bear- 
beiter ein Augenleiden, das ihn während 
des gansen Winters in seiner Thfttigkeit 
gehemmt hat. Nachdem er diese jeixt 
zum Teil wieder hat aufnehmen können, 

I ist begründete Hoffnung dafür vorhanden, 
dass er sich im Herbst d. J. der noch 
ausstehenden Arbeit mit neuen Kräften 
wbd widnmi ktanen, und dass der sweite 
Band noch vor Ablauf des neuen Berichts- 
jahres in den Druck gelangt. Er wird 

! dem ersten an Umfang und Inhalt gleich- 
stehen. Der Dokumenten - .Anhang M-ird 
hier noch weiter ausgedehnt worden imisson. 

' — Das auf einen Band berechnete Braun- 

I 

Schweiger Inventar soll sich unter 
den in früheren Berichten angegebenen 
Bedingungen dem Kölner anschliessen. Es 
ist von Herrn Dr. Mack in Brannschweig 

in Angriff genommen, im wesentlichen vol- 
lendet und wird vielleicht schon nach Ab- 
schluss des Manuskripts für den zweiten 
' Kölner Band die Schlussredaktiou erfah- 
ren, also vielleicht auch schon vor Aus* 
gang des neuen Berichtsjahres dem Druck 
übergeben werden können. 

Zur Gewinnung neuen Materials für 
die noch ausstehenden Bände der Hanse- 
recesse Abt. III hat ihr Herausgeber 
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Herr Professor Dr. Schäfer im vergange- 
nen Jahre eine Reise nach Kopenhagen 
unternommen, die ihm zugleich die Mög- 
lichkeit gewährt hat, den zu Falsterbo an 
den Stfttten d«r altus iMotisciiea Mleder- 
lassnngen vorgenommenen Aosgrabongen 
beizuwohnen. 



Von den Hansischen Geschichte- 
quellen ist ein zweiter Rand der neuen 
im Verlage von Pass & Garleb in Berlin 
erscheinenden Folge, die Bergenfahrer und 
ihre Chronistik, bearbeitet von Dr. Bruns, 
soweit vollendet, daas er binnen einigen 
Wochen zur Ausgabe gelangen wird. 



Maiüliafl Alois iom, iizinkuMnii, 

Wien I, Kftrntneretr. 81, 

versendet gratis und franko Verzeichnis 9 
und 10 verkäuflicher Münzen und Medaillen. 
Die Firma empfiehlt sich zum Ankaute von 
Münasamnlnngen und Fnnden wa hdehsten 
Preisen. 

Soeben erschien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

ZwsettAvag gratis und firanoo. 

WUhelm Scholz, 

Antiquariat, 



Silbermünzen 

über 4500 Stück kleine und mittelgrosse, 
meist 16. Jahrhundert, zu verkaufen. Aus- 
kunft erteilt: 

lludolf Fluck, 

Wien IVf Wobllebengasse 6. 

Münzen nnd Medaillen. 

Ich kaufe, tausche nnd verkaufe der- 

gleichen. 

Ansichtsendaagen mache ich nach 
Wonsdil 

E. Secker, 

UAMBURG-lIohenfelde, 
Scbürbeckerstr. 3. 



MlnzM-Vsrlniif. 



Kronenthl. 3 M. 50, 
Marienthl. 3 M., V«, 
1 und 8 Guldenstiicke, sowie and. Mftnzen 
in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 
Wilhelm Holz, Friseur, Schwftb. GmUad. 



Zeitz. 



Alles auf Zeitz bezügliche kauft 

H. Schunke in Zeitz. 



Watteu-Samiiiler. 

Militiireew., Karab., IMst., Kev., Säbel. 
KiiraK»ie. Helme, ('/.akos etc. iu- imd ausländ. 
Aakauf — Tausch — Verkauf. 

A. Schuler, Ludwigshafen a. fih. 20. 



Porzellan. 

Restauration vonPorzellan, Fayencen u.a.w. 
und Ergänzung der fehlenden Teile aus 
Porzellan unter Garantie der Unsicht- 
barkeit. Renovation ganzer Sammlungen 
billigst. 

Emil Richter, Dresden, 

DQreritrasse 94. 

fielobiguugsschreiben vom In- nnd 
Aodande. 



Ein grösserer Posten 

Antiquitäten, 

nur fut« StOdk», sind en bloc billigst 
ni kaufen. Ansusehen bei 

A. Orfinhnt, 

TuilieriiisQlMftliein. 



Die Kriegswaffen 

von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart von A. Dem min, 3. Auäage, 
mit 5100 historischen Abbildungen, 
1110 Seiten Elpgant gebunden. Statt 
12 Mk. nur 6 Mk. Für Waffensamm- 
1er geradesn unentbehrlich. 

P. FiMhhaber, 

Reutlingen. 



SaMriung neitenir Thaler 

sog. Schwalbachiana, 

enthaltend viele wertvolle Seltenheiten, 
bestehend aus 90 Doppelthalern, 16Specie8- 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden und 16 kleineren Münzen, soll mög- 
lichst im Ganzen verkauft werden. Aus- 
führliche Bestandsliste mit P^rhaltungsan- 
gabe übersendet Interessenten auf Wunsch 

Dr. Banse, 

Trebbichau b. Göthen (AnhaJt). 



Jacob Linta, T«rlaft1>voKhaiBd1ii]ic vnA Bvoihdniekw«! in Triw. 
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Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

Sii^eiek Organ der historisch-antiqaarischea Vereise lu Birkenfeld, Disseldorf, Frank* 
tut ft. Karlsrahe, Mainz, Metz, Neass, Prttm, Speyer, Strassbnr;, Trier, Worms, 
Mowie de« anthropologischen Vereins ii Stattgart. 



JahrganS XIX, Nr. la. 



im. 



geipaltene ^eile werdeo too der Verlagthandliiiig and allen Inieraten-Bnreaut »ngenommon, Beilagen 
oMh Uebereinkonft. — Die Zeiteohrifk enolMin» TlertelJtthrUcli, dA> KorreepoadeublaM mouatllob. 

U Hafk ll> dl« Sttl«Mkilft ntt Kom*p«BimBU«Mi ft* iMrtn«« aUalD 5 Hulk 



Belirtge fOr dl« TonOinlaeh« imd rOmtedi« ▲btottmif iSmA «a Pr«f. H«ttn«r, Trier, Hermeaitr. 5, 
fflr MittelalUr and Neaieit an Prof. HanMIl (KAhk, StodUurcblT) aa eenden. 



Neue Funde. 1 

79, Straubing a. Douau. Nachdem durch 
den vor 2^^ Jahren gegründeten histo- 
rischen Verein Straubing a. d Donau im 
Jahre 1890 die Reste von yier rftmisehen 
Oebftuden (Gmodmaaeni und Hypokausten- 
anlagen nebst vielen Etnzelfunden) aufge- 
funden worden waren, worüber der 2. Jah- 
resbericht des Vereins Aufschluss giebt, 
gelaug es im verflossenen Herbste nach 
wiederholten vergeblichen Versuchen, die 
Beste einer M^aer nachinweisen, die bei 
ihrer Ausdehnang die Vermutung nahe- 
legt, dass sie die Wallmauer des seit 
langem gesuchten römischen Lagers 
gebildet habe. Sie konnte vorläufig 80 m 
weit verfolgt werden, zieht sich aber zwei- 
fellos noch eine grosse Strecke in dersel- 
ben Richtung hin. Die Breite betrug, 
soweit sieh das mtA feststellen Uess, 
1,90-2,10 m, die Dicke besw. Hdhe stel- 
lenweise noch 30 cm. Das Ifaterial be- 
stand aus sorgfaltig mit Mörtel verbun- 
denen Bruchsteinen. Die Mauer war, wie 
sich aus der regelmässigen schrägen Lage 
des Maucrschuttes deutlich erkennen Hess, 
absichtlich und gründlich, aber doch nicht 
dardiweg gleichmissig jtersiftrt. 

An der einen Edce, bis au der whr 
vordrangen, bog sich die Maaer non frei- 
lich nicht, wie man erwarten mosste, mit 
einer Abrundung rechtwinklig um, sondern 
bildete einen spitzen Winkel und verlor 
sich alsbald ganz, was die Sache als sehr 



zweifelhaft erscheinen lässt ; doch gehört 
die zweite Mauer möglicherweise gar nicht 
zur ersten oder gehört einem Kckturm an. 
Soviel scheint immerhin sicher, dass die 
Mauer mit dem gesochten Lager in irgend 
einem Zusammenhang steht Bestimmten 
Aufschluss können erst die Ausgrabungen 
des nächsten Jahres bringen. 

Straubing. Ortner. 

Speier. [Römischer Grabstein aus Wais-öO. 
heim.] .Vuf dem „Ersten Silberberge", 
Plan-Nummer 2227, nördlich von Wals- 
heim bei Landau fanden die Brüder Heck- 
mann bei Anlage dnes Weinbergs mehrere 
Plattengräber mit fränkischen Gefäss- 
scherben und farbigen Thonperleu, denen 
sie aber keine besondere Beachtung schenk- 
ten, bis sie zuletzt auf ein Grab stiessen, 
dessen Platten Kellet- und Inschriftfrag- 
m«ite aufwiesMi. Diese wurden ffir mittel- 
alterlich gehalten. Doch Herr Lehrer 
Damian von Walsheim und Herr Prof. Dr. 
Heeger in Landau hatten die Güte, mich 
sofort zu benacbrichtigeu und an die Fund- 
stelle zu begleiten, wo sich das ehemalige 
römische Grabdenkmal , abgesehen vom 
oberen Teile, wieder ziemlich gut zusam- 
mensetsen liees. 

Der grobkörnige, hlassrote Stein ist 
noch 1,86 m hoch und 0,96 m breit. Sein 
Fuss ist 44 cm hoch, die Sduiltfläche mit 
Szeiliger Inschrift 96 cm, von der mit Re- 
liefs gezierten Bekröuung sind noch 46 cm 
erlialten. Der Denkstein wurde für das 
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Frtnkeiignib sawtt der Länge nach in 2 
fast ^ciehbreite HUften, links 44, rechts 
47 cm, zerschlagen. Dabei ginp^en in der 
Mitte von der Schriftfläche 4— (i cm ver- 
loren. Ausserdem hat die linke Hälfte 
einQn Bruch quer über die sechste Zeile, 
nnd ihre Unke obere Ecke iat mit den 
erstm Buchstaben der 8 obersten Zeilen 
abgesproDgen, docb erhalten. Die sweite 
Scbriftzeile ist bis zur Mitte stark ver- 
letzt, ebenso die vierte Zeile am Anfang. 
Die Buchstaben sind 7 cm hoch, der brei- 
teste, das liegende N, bis 5,5 cm breit. 
Die Inschrift ist nicht tief eingebaueo, 
sondern sienüich flach nnd steif, die Schrift- 
linien wurden Ängstlich durch Punkte vor- 
geidchnet, Ligaturen fehlen. Der Grab- 
stein mag dem ausgehenden 3. oder dem 
4. Jahrb. angehören. Seine Inschrift lautet: 

D M 

ETERNEQ.yiETIe<ERNE SECVRIT 
ATIS-BARBATiVS'SILVESTER 
C-N-ARBiRIVS-ETSlLVA 
. 5. N V S E L S 1 L V I O n ISEVERO FR 
ATRES PATrI CARISSIMO 
ET RVSTICIVS NEROS 
F C 
d. i. D(isJ mfanibusj eterne quieti [et]eme 
tteuritaUs BarbatiijßU Sikiesttt GfamaJ 
Narb[i\riu8 (?) H Süvanm Mßo) Sä- 
s«9[i»]» 8«vero firatre» pat[r}i earuaimo et 
SlUlieilU ««[j>]0S fCaeiatdumJ cCuravernnt). 

Aiiffällij]: ist der zweimalige Gebrauch 
von etenu in dieser Schreibnnp als Dativ 
und Genitiv in der 2. Zeile ; aber an erster 
Stelle steht es sicher, an zweiter buchst 
wshrscheinlich, da in dem 6 cm breiten 
Bruche höchstens t Buchstaben [ET] aus- 
ge&Ilen sein können, Ligaturen aber hier 
nicht gebraucht sind. E statt AE steht 
in dieser Inschrift 5mal. Nicht q^anz 
sicher ist der Name der 4. Zeile, da nach 
G. und N. Punkte stehen und das B in 
Narbirim teilweise abgebrochen ist. In der 
Torletxten Zeile ist man wohl mit Becht 
versucht BuMcim iMSPOs au lesen,allein das 
also Ntrot, ist gana deutiich eingehauen. 
Über der Inschrift beftmd sich die Re- 
lief-Darstellung eines sop;. Totenmahles, 
vgl. Westd. Zeitschr. XVIII Taf. VIII, 1. 
Von diesem Relief ist an unserem Steine 



der obere Teil abgeschlagen, nur die 
unteren 46 cm whalten. Darauf siebt 

man noch rechts einen dreibeiniiren 
Prunktisch mit geschweiften Füssen. Auf 
der Mitte des Tisches ein grosses Gefäss 
mit weiter Mündung, daneben 2 Näpfe. 
Links steht ein Diener in der Tunika, 
die vom abgerundet bis sur Mitte der Ober- 
schenkel berabreicht. Zwischen ihm und 
dem Prunktische steht noch 1 grosse Glas- 
flasche mit eckigem Bauche, flachen Schul- 
tern, rundem Halse und breitem Henkel, am 
Boden. Der Oberkörper des Dieners ist am 
Nabel abgeschlagen. Hinter seinem Ober- 
schenkel sieht sieh die Unterkante des 
Poiitecf estelies hin, auf welchem ehemals 
sein Herr ruhte, der sich an den Gaben des 
vorgesetzten Tisches erfreuen sollte. Docb 
auch sein Körper ist abgeschlagen; nur sein 
PolsJer ist noch erkennbar mit einigen 
Gewandfalten und eine kleine Ausladung 
unter dm au^estütsten linkm Arme. Die 
fSshlenden Belief-Teile waren trots genauer 
ümsdiau am Fundorte nicht mehr aufrn- 
finden. Dr. Gränenwald. 

Worms. [Grabfeld auf dem Adlerberg.]|81. 
Der Adlerberg stellt eine flache Erhöhung 
des (Telandes dar vor der Einmüudunt; des 
Eisbaches in den Rhein, bezw. den ehe- 
maligen Qiessen. Schienei} swar auch die 
auswllrtigen Archäologen, die neulieh an 
der Ausgrabung von allen Seiten beiliei 
gekommen waren, von diesem „Berge" ent- 
schieden etwas enttäuscht zu sein, so wird 
(loch Jeder, der die Gegend einmal bei 
(ieleL^enheit einer Rheiniiberschwemraung 
gesehen hat, den Ausdruck entschuldbar 
finden, wenn er sich des Eindruckes er^ 
innert, den ^rade diese Erhöhung dabei 
gemacht hat, indem sie einem Bei|^ gleich 
über die umgebenden Gewässer hervor- 
ragte. Interessant sind auch die geologi- 
schen Verhältnisse des Ortes. Die Er- 
höhung wurde gebildet durch diluviale 
Geschiebe des Eisbaches zur Zeit der 
quatemlren Epoche, der letstra BUdonis- 
periode unserer Erde, als die Eisseit im 
Verschwhiden war. Die Geschiebe, welche 
der Eisbach vom Gebirge herunterbrachte, 
lagerten sich vor seiner Einmündung ab 
und dadurch entstand dieser Schuttkegel, 
der wohl selbst wieder manchmal den 
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Lauf des Baches gehemmt und verändert 
haben dürfte. Auf einem so entstandenen, 
hochwasserfreien Gelände siedelte sich nun 
der Urnaensch mit Vorliebe an. Hier fand 
er die günstigsten Lebensbedingungen vor. 
Er konnte dieht «m Waseer wohnen, dch 
leicht segen Angrilfo scbateen und es war 
ihm auch Gelegenheit geboten, eeine Toten 
pietätvoll zu bestatten. Ctenan dieselben 
Erscheiuune:en wiederholen sich unterhalb 
der Stadt auf der sogen. Rht^ingewann, 
auf weicher das grosse im Jahre 1895 auf 
1896 erseUotaene Stetnaeitgrabfeld liegt, 
und ebenso weitw abwiits bei Rheindttrk- 
heim, wo der Verein das dort gelegene 
Steinzeitgrabfeld vor 2 Jahren exploriert 
hat. Diese beiden Erhöhungen wurden 
gebildet durch den Pfrimm- und Kckbach. 

Nun war uns io der That scheu seit 
langer Zeit bdunnt, dass anf dem Adler* 
berg ein sokher pr fth i s to ris eher Wo h n- 
plati existiert Zahlreiche Wohngmben 
des vorgeschichtliehen Menschen warden 
beim Sandgraben angeschnitten und Hessen 
uns ihren dürftigen Inhalt, bestehend in 
einzelnen erhaltenen Getassen, meist aber 
GeAssscherben, Stein- nnd Knochenge- 
riten und mancherl^ Überresten des Hans- 
rates, in die Binde Üdleo. Diese Wohn- 
Stitten stellen mehroro Mctpr im Dorch- 
messer haltende Gruben dar, welche, jetzt 
mit schwarzer Er<le nnd den 1 lierbleibseln 
des Hausrates angefüllt, ehemals mit einer 
ans Stangen and Bdssig bestehenden Hütte 
ftberdeckt waren, die ausserdem sum Schutse 
gegen KAlte und Bogen aussen und innen 
mit Lehm verputzt wurde, dessen Reste 
noch oft gefunden werden. In der Mitte 
der Höhlung im Boden befand sich das 
Herdfeuer und oben in der Spitze des 
Daches war der Abzug für den Baudi an- 
gebracht. Detartige Wohngmben wurden 
anf dem Adlerbeige in grosser Menge ge- 
fundmi. Den Gefässformen nach an 
schliessen müssen die Bewohner der aus 
gehenden Stein- und beginnenden Metall- 
zeit zugerechnet werden, obwohl sich auch 
Steinaeitgefässe und Gefäase aus der jünge- 
ren Bronsesdt fimden, welche Funde mit- 
hin beweistti, dass die Niederlassung von 
der Steinzeit an durch die ganae Bronze- 
nst hindurch bewohnt gewesen war. Nun 



galt es auch, die Grabstfttten dieser Be* 

wohner aufzufinden, denn aus ihnen liess 
sich erst eine reichere Ausbeute erhoffen 
und durch sie auch eine genauere wissen- 
schaftliche Bestimmung des Alters dieser 
Tdlker ermögliehen. Mehrmalige Venguche 
wurden gmuacht, den Gribem auf die 
Spur SU kommen, doch umsonst; es schieo 
fast, als habe der vielleicht schon Jahr- 
hunderte alte Betrieb des Sandgrabens an 
dieser Stelle alle Grabstätten zerstört. Da 
kam uns der Zufall zu Hülfe und spielte 
uns ein Werkseng in die HInde, das ein 
untrfigHdier Beweis dafttr war, dass Grft- 
ber beim Sandgraben- angetroffen, aber 
unbeachtet geblieben waren. Es wurde 
uns nämlich ein sogenannter triangulärer 
Dolch abgeliefert, der ansclieinend mit 
menschlichen Knochen zusammen gefunden 
worden war. Es ist dies eine Waffe von 
dreieckiger Gestalt, bestehend ans Kupfer 
oder ganz sinnarmer Bronze, weiche be- 
weist, dass das Grab, dem dieser Dolch 
angehört hatte, dem Ende der Steinzeit 
oder der t'bergangszeit zwischen Stein- 
und Metallzeit zuzurechnen ist. Sofort 
an dieser Stelle Toigenommene Versnchs- 
grabungen führten sur AuflBndung des Ter- 
muteten Grabfeldes. Es fimden sich Grftber 
mit Beigaben derselben Art und desselben 
Alters, wie der eben besprochene Dolch. 
Die (i ruh Stätten waren in regelmässiger 
Weise iu den Bodeu eingelassen, manche nur 
40 bis 60 cm, andere 1 m bis 1,60 m tief; 
die Skelette waren alle in hockender 
Lage im Grabe beigeseist Den Leichen 
wurden offenbar bald nach erfolgtem Tode 

' sämtliche Extremitäten stark gebeugt und 
dieselben wahrscheinlich durch Uraschnii- 
rungen iu dieser Lage festgehalten. So 
wurden dann die Toten der Erde fiber- 
geben. Diese Art der Beerdigung hatte 
sicher einen religiösen Hintergrund und 
es werden nach unseren Erfahrungen an- 
dere Erklärungen dafür nicht mehr stich> 
haltig sein. Die Ansicht, man habe die 
Leiche in derartig zusammengekauerter 
Lage beigesetzt, um sich die Aushebung 
dnes grossn Grabes mangels genfigender 
Gerätschaften «n ersparen, wird einfach 
hinfällig dadurch, dass man in älterer 

i Zeit schon, wie bei den QrlU)ern der 
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Rheiogewann, die Leichen in ausgestreck- 
ter Lage begraben bat und noch viel später 
bis zur christlichen Zeit hin ebenfalls 
Hockerleichen vorkommen. Ferner ist die 
Ansicht, man habe mit dieser Bestattungs- 
weise die embryonale Lage nachahmen 
wollen, viel zu gekünstelt und gesucht, 
gegenüber den gewiss mangelhaften anato- 
mischen Kenntnissen des europäischen 
Wilden. Ausserdem entspricht diese Lage 
nicht einmal der embryonalen vollständig. 
Wer dagegen mit nüchternem, vorurteils- 
losem Blick die Gräber am Adlerberg be- 
trachtet und dann namentlich die vortreÖ- 
liehen Photographieeu, die Herr Gymnasial- 



braucb widerspiegelt, dass mau den Toten 
in eine anbetende, unserem Koieen ent- 
sprechende Lage habe bringen wollen, um 
ihm dadurch vielleicht den Eintritt in das 
bessere Jenseits zu erleichtern. Derartige 
Hockergräber wurden nun auf deoi 
südlichen Teile des Adlerberges bis jetzt 
23 geöffnet. Die meisten Skelette waren 
tadellos erhalten; nur die weniger tief ein- 
gesenkten waren zum Teil vermodert. Die 
Mäuner scheiuen durchweg ausserordent- 
lich starke Leute gewesen zu sein, da die 
meisten eine Länge von 1,75 bis 1,90 m 
zeigten, während hingegen die Skelette 
auf dem Kheingewannfriedhof eine viel 





1 



^1 



lehrer Diehl aufgenommen uud dem Verein 
zur Verfügung gestellt hat, daraufhin an- 
sieht, dem wird sofort klar werden, dass 
sich in dieser Lage ein religiöser Ge- 



^eriugere Grösse uud weniger starke 
Knochen aufwiesen. 

Es scheint das Volk der Hocker eine 
neu eingewanderte Völkerschaft von grosser 
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KOrperkratt gewesen m sdn, die wahiv 
schejalich der voraufgehenden Kultur den 
Garaus gemacht hatte. Während die Grä- 
ber der früheren Bevölkerung reich aus- 
gestattet waren mit Gefässen, Schmuck- 
sachen, Waffen und Geräten, haben die 
bis jetzt eröffneten Gräber der Hocker 
vtrhiltniamltsig nur wenige B^aben ent- 
halten. Tor allem aber ist es wichtig für 
die Beurteilung, dass unter den 28 Gräbern 
nur 4 mit Beigaben von Metall sich 
befanden und zwar sehr dürftigen Metall- 
heigaben, welche Erscheinung beweist, 
dass (las Metall noch sehr selten und kost- 
bar gewesen ist Dem äussern Anseheine 
nach scheinen die wenigen gefondenen Me- 
tallbdgaben aus Kapfer oder gans sinn- 
armer Bronce zu bestehen. Sollte sich 
das bestätigen (eine chemische Analyse 
wird noch vorpenoramen werden), dann 
hätten wir in unseren Hockern Menschen 
der Kupferzeit vor uns, welche nach den 
neuesten Forschungen noch ganz rar Stein- 
zeit gerechnet werden mnss. Das Kupfer, 
das noch selten und spärlidi den damali- 
gen Europäern aus dem Smlen rrehracht 
wurde, hatte noch keinen Waudel in 
ihrer Kultur hervorbringen können , so 
dass man von einem neuen Zeitalter nicht 
sprechen kanu. In der That siud die 
meisten unserer Hocker auch noch mit 
dem ganzen Inventar der Steinaeitmenschen 
bestattet worden. So war ein grosser 
Hann, dessen Skelett vortrefflich erhalten 
war, mit 3 zierlichen, aus Feuerstein ge- 
arbeiteten Pfeilspitzen ausgestattet. Er 
war jedenfalls ein Krieger oder Jäger, der 
mit Pfeil und Bogeu in die Ewigkeit ge- 
schickt wurde. Ein anderer hatte aur 
Seite eine Axt liegen, welche aus einem 
Hirschgeweih verfertigt war. Die Ab- 
nützung der Sdiaeide iiess sich noch deut- 
lich erkennen. Der Ilol/stiel dagegen, 
welcher in der Durchbohrung stak, war 
natürlich längst vermodert. Zwei Männer 
hatten Dolchklingen aus Metall bei sich, 
die ehemals durch Nieten an einem Holz- 
griff beüBstigt waren. Ein anderer Mann 
hatte keine Waffen, dagegen einen stark 
abgeechliffenen, rötlich aussehenden Stein 
neben sich liegen. Er bestand aus Eisen- 
oxyd, das von den damaligen Menschen 



sum Färben der Haut benutzt worden war, 

wie in ähnlicher Weise die heutigen Wil- 
den sich noch zu bemalen pflegen, um 
furchtbar ihren Feinden gegenüber zu er- 
scheinen. Wieder ein anderes Skelett, 
das mit 2 Feuersteinmessern ausgestattet 
war, wurde merkwürdiger Weise ohne 
Kopf gefanden. Alle &brigen Skelettteile 
waren uaversdirt, selbst die Halswirbel 
alle erhalten, nur fehlte der Kopf. Ver- 
wittert konnte er nicht sein, da sich auch 
keine Zähne mehr vorfanden, die, selbst 
wenn der Schädel ganz zerfallen ist, sich 
noch nachweisen lassen, zumal noch ein 
kleines Stttck des Unterkieiers mit voll- 
ständig erhaltenen Zähnen in geringer Ent^ 
femung vom Kopfe sich vorfimd. Es mnss 
also dieses Skelett thatsächlich ohne Kopf 

I beigesetzt worden sein. Ob das betr. 
Individuum im Kampfe getötet und auf 
diese Weise verstümmelt worden war, 
dass von dem ganzen Schädel nur ein 
Stftdc des Kinns gerettet werden konnte, 
um pietätvoll neben dem flbrigen Körper 
beigesetst au werden, wer vermädite das 
jetzt noch zu ergründen! Durch eine zu- 
fällige Grabung an dieser Stelle kann 
der Schädel auch nicht abhanden ge- 
kommen sein, da dies leicht nachzu- 
weisen gewesen wäre. Andere Skelette 
wieder hatten keine Beigaben au&u- 
weisen. MAglieher Weise waren sie doch 
mit solchen, aber aus v^tänglicheren 
Stoffen, wie Holz u. s. w., ausgestattet. 
Die Holzfasern erhalten sich bekanntlich 
nicht so lange in der Erde und aus 

i keinem Stein/.citErrahe unserer Gegend 
ist Holz bekannt geworden. Bei allen 
Wai^ und Geräten, die ebemals mit Hoh- 
stielen verseben waren, ist das Holx längst 
verschwunden. Nun gelang aber dies- 
mal doch bei einem Grabe der Nachweis 
des Holzes vollständig. Das Grab einer 
Frau, die mit 5 kleinen säge- und messer- 
artigen Listriinienten aus Feuerstein aus- 
gestattet war, zeigte Spuren eines Holz- 
sarges oder besser gesagt einer EinfMSung 
der Leiche mit Hola, weil wir nämlich 
Fasern von dicken Eichenholabohlen neben 
der Leiche nachweisen konnten. Es dürfte 
dieses der erste derartig bekannte Fall 

' sein. Ein weiteres Frauengrab zeigte 
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einen Halsschmock, bestehend au tinem 
durchbohrten Thierknochen, der nebst 

einem aus Knochen gearbeiteten Ringe 
uml eintr Perle aus Kupfer an einer 
Schnur um ileu ilals getragen worden war. 
Dabei befand sich noch eine gebogene 
Nidel von 12 cm Länge and ein kleiner, 
•pitser Pfriemeii, eben&lli am Metall. 
Ein Kind trng am Arme einen kleinen 
Armreif aus Metall, ein anderes war mit 
einem Halsschmuck versehen, der aus ei- 
ner gebogeneu, durchbohrten Nadel, einer 
Perle aus Knochen und einer doppelt 
durchbohrten foesüen Mueehel miainaien- 
gesetzt war. 

AuMer diesen Hockeigrlbem, welche, 
wie wir schon in einem früheren Artikel 
ausgeführt haben, der ausgehenden 
Stein- und beginnenden Meiallzeit 
angehören, gelantj uns aber auch der 
Nachweis von reinen Steinzeitgrä- 
bera. Wir fanden nftmlich ein Skelett 
von 1,53 m Linge, also ein jugendliehes 
IndiTiduum, das merkwürdiger Weise in 
eine nur Im lange nnd 0,40 m breite 
Grube so eingezwängt war, dass es nicht 
einmal auf die Seite gelegt werden konnte, 
weil sonst der Raum nicht gereicht haben 
würde. Wir fanden deshalb die Kniee im 
Grabe aofrecht gestellt. Das Grab war 
Im G^j^ensati an den HockentrAbem ver- 
hlltnism&ssig reich ausgestattet, denn 
ausser zwei schön verzierten Gefässen, 
welche der Bogenband-Keramik ange- 
hören und beweisen, dass das Grab der 
reinen Sti in/eit zui^erechnei werden muss, 
fand sich noch eine grosse, schwere, 
dordibohrte nnd mit einem grossen Ein> 
schnitt versehene Muschel vor, welche der 
Tote auf der Brust hängend getragen 
hab«! mnü, ferner zwei schdne Steinbeile, 
von welchen das eine aus einer weichen 
Gesteinsart bestand nnd deslialb schon 
sehr verwittert war, und ein grosses Stück 
Koteisenerz zum Färben. Auf einem an- 
deren Qnmdstüdk des Adlerbei|{e8 wurde 
versnchsweise gegraben, tun festsustellen, 
•ob sich die Grftberreihbii naeh dieser 
Achtung hin fortsetzen würden. Bei die- 
sem Versuche wurden 3 übereinander 
liegende Bestattungen entdeckt, ein Be- 
weis Tür den Reichtum an Gräbern auf 



dieser Stelle. Die 3 Gr&ber wurden ans* 
gegraben, dagegen die weitere Untersuchung 
der Umgebung bis später verschoben. Das 
erste war ein Grab, das noch der rei- 
nen Steinzeit angehurt und ein Ske- 
lett enthielt, welches in ausgestreckter 
Lage beigesetst worden war. Es hatte 
neben sich liegen ein schönes, gana schart 
geschliffenes Steinbeil aos Eieselschiefer^ 
ein Stück Roteiseneni und auf der Brust 
stcht^nd ein ganz erhaltenes Gefäss mit 
kleiiipin Henkel. Wenn nun auch die Be- 
stattungsart ganz derjenigen auf dem Rbein- 
gewannfriedbof entspricht, ebenso das Stein- 
beil gaas die dort vorkommende Beilform 
seigt, so ist das Oeftss dagegen achon in 
der Form weiter entwickelt und gehört 
einer etwas Jfingeren Zeit an. Wir haben 
also in diesem Grabe eine Periode ver- 
treten, welche zwischen den Leuten von 
der Kiieuigewauu und den Hockern vom 
Adlerberg in der Mitte liegt. Etwa 
Va m über diesem untersten Grabe war 
dann em Kind in Hockeiatellong geiagact, 
welches keine Beigaben zeigte. Und noch 
höher und etwas seitlich davon wurde ein 
Brandgrab der jüngeren Bronzezeit ange- 
troHen. In demselben befaudeu sich die 
verbraunten Gebeme eines Mannes, welche 
früher hflehst wahcsdieinlldi in einer kiel* 
nen Holikiste beigesetst worden waren. 
Bei den menschlichen Resten fanden sich 
Tierknochen, von den mitgegebenen Spei- 
sen herrührend, und folgende Gegenstände 
aus Bronze: ein grosses Rasiermesser, zier- 
lich aus Bronze gegossen (ein selteues 
Stück), ferner 5 Pfeilspitzen, zum Teil mit 
Widerhaken, und ein Stück einer Nadel. 
Sftmtliche Ö^nstünde waren dem Toten 
auf den Scheiterhaufen mitgegeben worden 
und sind deshalb mehr oder weniger durch 
das Feuer beschädigt. Diese 3 überein- 
ander liegenden Gräber beweisen, was 
schon, wie wir geseheu, aus den Gefässeu 
der Wohugruben hervorgeht, dass die hier 
wohnende Bevölkwimg von der Steinxmt 
an durch die ganze Bronseieit hindunA 
hier ansftssi|( gewesen ist Wihrend wir 
die Funde aus der reinen Steinzeit, aus 
der Übergangszeit von der Stein- zur Me- 
tallzeit und aus der jnngeren Bronzezeit, 
' wo die Leichenverbrennung üblich gewor- 
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den war, in deu Gräbern vertreten sehen, 
fehlen noch die Funde aus der voll ent- 
wickelten frühen Bronzezeit Auch sie 
werden wohl noch gefunden werden, denn 
noch ein bedeutender Ttil des Adlerberges 
' harrt der Untennchong und dnselne Teile 
desselben scheinen, wie wir gesehen, eine 
dichte Beifügung mit Gräbern erfahren zu 
habeu. Vorläuticr ist, nachdem im Gan/.en 
26 Gräber aufgedeckt sind, die wt-itere 
Untersuchung eingestellt und auf deu Spät- 
herbst Yerschoben worden. Dann wird 
uns ein gttUges Oeschidc wohl aneh die 
noch fehlenden Glieder in der kulturellen 
Eutwickeluiigsreihe der alten Besiedler 
des Adlerberges uicht vnrentbalten. 

(Dr. Köhl in Wormser Zeitung vom 
22. Sept. 1900). 
82. firabfuade der flrlhen Branzeieit aus 
RiielBiieasei. Die yot knrsem seitens des 
Wormser Altertnmsvereios unternommenen 
Ausgrabungen auf der Gemarkung „Adler- 
berg" südlich vou Worms (unweit der hes- 
sisch-pfalzischen (ireu/e) haben in gewisser 
Anzahl Bestatiuugeu einer prähistorischen 
Zeitstofe freigelegt, welche in West- und 
Sflddentsohland ans Gribem bisher so gut 
wie unbekannt war. Nicht aus einer der 
verschiedenen neollthischen Perioden oder 
einer ^Übergangszeit" vom Stein- zum 
Bronzt'alter stammen die Hockergriiher 
des Adlerberges, wie es in deu kurzen 
Berichten der Tagesblitter hiess, sondern 
aus dem ersten grossen Abschnitt des 
Bronzealters, aus der „frühen Bronzezeit", 
wie ganz deutlich aus den bei den einzel- 
nen Leichen gefundenen Beigaben aus 
Metall , Thon u. s. w. hervorgeht. In 
zwei Gräbern lagen flache Dolchklingen 
(wohl aus Kupfer mit geringem Zinnau- 
sats) von einem Typus, welche sich in 
vielen Exemillaren in Grabfeldern der 
frühen Bronzezeit nachweisen lässt; diese 
Watten gehören in den Kreis der „Dolche 
mit triangulärer Klinge" und stellen im 
kleinen Massstabe ausgeführte, mit ei- 
nem Griff, aus organischer Snbstani ver- 
sehene ITachgQsse grosser triangullrer 
Dolche dar. Bei einem anderen Hocker 
fand man u. a. eine stark säbelartig 
gebogene Bronzenadel mit breitgeschlage- 
nem, ungerolltem £nde, ein Bronzeblech- 



röllcben, ähnlich den Röllchen in manchen 
fruben Brouzedepotfunden, eine Bronze- 
able von einer Form, wie sie aus reinem 
Kupfer vielleicht schon in weit Uterer 
Zeit auftritt (in der Stufe der neollthi- 
schen Bandkeramik), femer einen dicken 
Knochenring, welcher wegen seiner Grosse 
kaum noch als Fingerring angesehen wer- 
den darf ; auch die anderen Heigaben aus 
Metall und Bein sprechen wieder far den 
ersten Abschnitt des Bronzealters. Das 
in einem dieser Gräber gefundene Ge- 
ftss seigt des^eichen nicht neollthischen 
Charakter, sondern lässt sich eher mit den 
Gefässen aus gleichalterijfen Leichenfel- 
dern des mittleren Donaugebietes (Jesse- 
hof, Com. Wieselburg, Überuugarn) in 
Verbindung bringen. Wenn bei einigen 
Hockern noch Fenersteinartefakte (s. B. 
Pfeilspitsen) lagen, so ist das für die frahe 
Bronzezeit nichts Aussergewöhnlirhcs ; hin- 

\ gegen hat man für einen nach Art der 

! „Schuhleistenkcile'* zugeschlitienen Steiu- 
meissel ein lieberes Alter in Anspruch zu 
nehmen, wie die gemeinsam mit ihm ge- 
hobenen bandverzierten Vasen deutlich 
nachweisen. 

Diese neuen Funde aus Worms geben 
uns nun auch hinsichtlich der Datierung 
einiger schon seit Jahren bekannter Grab- 

I fände aus Rheinhessen, über deren genaue 
Zeitsteliung man bisher im Unklaren sein 
konnte, befriedigende Auskunft. So stiess 
man s. B. auf einsdne Skelettgrftber mit 
analogem Inventar an swei Punkten der 
Feldmark Nierstein („Neunmorgen" — neues 
Schulhaus; „Kebbacher Steige"). Das Grab 

! von deu „Neunmorgen", welches zugleich 
mit einem liegenden Hocker der Früh-La 
T^estttfe und mehreren neolithischen Be- 
stattungen sum Vorschein kam, enthielt 
eine ganz mit dem Exemplar vom Adler- 
berg übereinstimmende Bronzenadel, zwei 
Fingerspiralen und drei Knocbcnriiiize, von 
denennur einer unversehrt gcholtL' II wurde ') : 
au der „Rehbacher Steige" entdeckte mau 
bd der Leiche, wieder eine solche Nadel, 
ferner swei Armjiftnder aus dickem Bronae- 
draht und einen Henkelkrug von einer 

1) In d«m nmaarfielMi Barlolitt LüidMi« 
Bcbmits (Westd. Z. 1891, 8. 88?, S96) aioht «itt- 
g«li«nd beM>liri«beii. 
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Form, welche auch in anderen Perioden 
erscheint Ganz ähnliche Dinge dürften 
sich hei einer Umschau in anderen Mu- 
seen wohl auch sonst noch aus dem Rhein- 
gebiet feststellen lassen; um hier nur ein 
derartiges Beispiel ni nenaen, erinnere 
ich an die im Mfueam zn Dermstadt aof- 
bewahrten identieehen Qrabfonde tob Klein- 
Geras (Starkenbnvi^*). 

Mit diesen Funden sind für das Rhein- 
land nunmehr Gräber der frühen Bronze- 
zeit, wftlrhe bisher zu fehlen schienen, 
endgiiltig nachgewiesen. Vor kaum Jah- 
resfrist legte man auch an der oberen 
Donao, bei Straubing, entsprechende Flach- 
grftber fni% sodass jetst fbr West- nnd 
Sftddeatoehlaad ein Mangel an Gribem 
dieser Stufe, die bis vor kurzem nnr durch 
Depot- und Einzelfunde belegt war, nicht 
mehr besteht. Der z. B. von Nane und 
Schumacher für Süd- und Südwestdeutsch- 
land dem ältesten Abschnitt der Bronze- 
zeit sngewietenen Gruppe geht nun auch 
an der oberen Donan wie am Rhein eine 
noch um ein gutes StAck Utere, selbst 
dnrcb Grabfimde vertretene Phase des 
Bronzealters voraus, es war das auch gar 
nicht anders zu erwarten nach dein, was 
wir sonst ulier die „frühe Bronzezeit" 
wissen; Süd- und Westdeutschland ver- 
f&gen nun andi Aber Flachgräber dieser 
Stufe, welcher in Böhmen nnd Mfthren die 
Nekropolen des Aunfititser und MSnitzer 
Typus und weiterhin noch aus Mitteleuropa 
zahlreiche Gräber (meist Flachgräber, nicht 
Tunuili), vornehmlich aus Xiederösterreich, 
Oberungarn, Schlesien und dem Saalei^ebiet 
(Nordthüringeu, Provinz Sachsen) ange- 
hören. Aus den MittefaneerUndern ken- 
nen wir entsprechende Grabfimde, in ihrer 
Anlage wie in den Details ihrer Ausstat- 
tung gegenüber dem mitteleuropäischen 
Material natürlich der Eigenart und den 
ungleich günstifreren Verhältnissen der 
Mittelmeerzonc aiifiepasst, so z, B. von 
der iberischen Ilalbinsei (Pithosgräber ; 
kuppelgrabartige Anlagen) und von den 



«) WMtd. Z. 1807, 8. SM (LiadMMhail). 

3) Hess. Qawtalbllttu^ K. F. I, Haft 13, 

p. 4S3, Taf. IS. 

4) Zeltscbr. (. Ethn , XXXU, ISOO, S. 283. 



griechischen Insdn (StdDkiaten n. 8. w. 

der Inselkultur). 

Innerhalb dieses grossen Zusanamen- 
hanges hinsichtlich Zeitstellung und Kul- 
turstufe verraten diese rheinischen Grab- 
fimde trotz ihrer geringen Zahl T<m Yom- 
herein in den Beigaben eine gewisse lo- 
kale, im Grunde dgentlieh ja aelbstTer- 
ständliche Sonderstellung. Sie ergaben noch 
nicht die mit Öhr auf dem Kopf versehe- 
nen „ Säbelnadeln " Böhmens und des Saale- 
gebietes, ebenso scheint Bernsteinschmuck 
ihnen fremd zu sein, andererseits kennen 
wir am B5hm«i, llShren ni^ Saelisea 
a. B. kaum ihre stark rtbelartig gekrfimm- 
ten ,Bollennadeln*, welche eilielilidi von 
anderen gleichalterigen „Rollennadel*- 
Typen abweichen, desgleichen auch kaum 
die charakteristischen Beinringe. 

Die Ausgrabungen auf dem Adlerberg 
bei Worms förderten übrigens, wie wir 
hier beittufig erwAhnen wollen, noch einen 
wichtigen Grabfimd dw jAngeren Bronze- 
zeit zu Tage, welcher Lddimibrand. mn 
Thongefäss der Gruppe der ^l^hnitztea 
Keramik" und unter seinen Bronzen Pfeil 
spitzen verschiedener Typpu enthielt Das 
Ensemble der Pfeilspitzen ist sehr lehr- 
I reich, es werden nunmehr die Pfeilspitzen 
mit Widerhaken nnd SchafttAlle nebet Don 
an der einen Seite der Tolle fiir die jAn- 
gere Bronzezeit ÜBStgelegt, ferner die am 
Bhein nur noch aus ein paar Einzelfunden 
vorliegenden Spitzen mit langer Schaft- 
augel und kräftiger Verdickung der Mit- 
telrippe neben den Widerhaken. Letzte- 
rem Typus dürfte eine gewisse Bedeutung 
zukommen, denn dieselbe Form (allerdings 
in etwas lAngeren Exemplaren) beg^net 
uns wieder in Ägypten, und zwar, wenn 
ich recht unterrichtet bin, vornehmlich m 
Gräbern des neuen Reiches. Meines Er- 
achtens haben wir es hier mit einem 
neuen Glied einer Reihe von Erscheinun- 
geu, welcher z. B. auch die sich an ägyp- 
tische, nicht europüsehe Vorbilder an- 
lehnende Bronzeaxt aus dem Knppelgrabe 
von Vaphio angehört, zu thun. 
Mainz, 12. Sept. R e i n e c k e 

Mainz. Ende Juli d J. wurde auf dem 83. 
früher Vohsenschen (Irundstück an der 
Willigisstr., wo jetzt das St. Marien-iuslilut 
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einen Neubau errichten lässt, ein mit röm. 
Weiheinschrift versehener Stein gefunden, 
der sodann für das Museum erworben wurde, i 
Daa Material ist grauer Sandstein. H. i 
17 cm, Br. 32 cm, D. 20 cm. Auf beiden 
Seiten beflnilet aieh je ein Dollenloeli, daa 
auf eine spltere Yerwendong hinsndeaten 
scheint; die daran befindlichen braunen 
SteUen rubren vielleicht von Eiienrost 
her. Die Inschrift laatet: 

DEO»HERCVLI* 
VlCTORlA*MARCtA* 
V-$*L>L*M*P*VET*INGBNA 

• 

D» Hmudi Victoria MsurtHa vCohm) sfoi- 
väj l(ibtm) IfaetaJ m(erito) pfroj Vei(tia) 
Ingena. Auf dem Steine stand die Figar 
des Hercules , nach den vorhandenen 
Resten zu urteilen, in Hochrelief ; der 
rechte Fuss jedoch, dessen Zehen noch 
erhalten sind, war firei. Auch Ton der 
Kenle echeint die Ansatzspur noch sichte 
har an sein. Die Figur mag etwa 76 cm 
hoch gewesen sein. Körb er. 

84. Mainz. (Manzl^nd.) An der Stelle, wo 
die weltberühmte Marke „Kupferberg Gold" 
erzeugt wird, auf dem Grundstück Mathil- j 
denterrasse 1(3, aber in der hinteren, nach 
der Kftstrichstrasse zu gelegenen H&Ifte, 
werden angenblicidieh Keller gegraben. 
Dn das Mainaer Legionslager nach der 
froheren Annahme in dieser Gegend lag, 
erwartete man reiche Funde, doch hat 
diese Hoffnung bisher getäuscht. Ausser 
einem Ziegel mit dem Stempel der leg. 1 
adiiUrix und dem zu beschreibenden Münz- 
fande schidnt bis jetzt nichts Nennenswertes 
geftmden worden sa sein; allwdings sind 
die Grabungen noch nicht beendet. Jener > 
Münzfund ist allerdings recht interessant, 
freilich nicht durch seine Grösse und auch 
nicht durch seine Erhaltung, denn es sind 
nur 38 Denare, die durch eine ungewöhn- 
lich harte üxydschichte an einander ge- 
backen, sich nur mit Mfihe lösen und 
reiiügen liessen, auch wohl schon vor dem 
Yeriieren a. T. stark abgegriffen waren. 
Inunerhin liessen ne sich bis auf einen 
genau bestimmen. Dabei zeigte sich die 
in unserer Gegend merkwürdige That- 
sache, dass sie ausser zwei Münzen des 
Tiberius alle der vorchristlichen Zeit an- 



gehörten. Ich gebe im folgenden ein Ver^ 

zeichnis und bemerke nur, dass bei Cohen 

die zweite Auflage gemeint ist. 

1 Cohen, Tiberius Nr.lG,vom J. 15 n.Chr. 
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Die Münzen erstrecken sich also über 
einen Zeitraum von über zwei Jahrhunder- 
ten und sind offenbar nicht viel spater als 
15 n. Chr. in die Erde gekommen, wobei 
die geringe Zahl der Stücke ans den letz- 
ten Jahrzehnten aniUlt. — Die Firma 
Knpfeiberg wird in dankenswerter Weise 
den ganzen Fund geschenkweise dem Mu* 
seom überlassen. Körber. 



Chronik. 

Koered Beyerle, Konstanz Im Drelstigjährlgen Kriege 
(Nenjahrsblätter der Bsditohen hiatoriachen 
KooBisrioa, 1900). H«ldrtb«*g 1900. 

Ausgehend von der Bemerkung, dass 8S. 

sich eine richtige Würdigung des durch 

den dreissigjährigen Krieg verursachten 

Elends erst bei der Einzeluntersuchung 

gewinnen lasse, giebt uns Beyerle, um die 
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Geschichte von Konstanz bereits durch die 
Herausgabe der Konstaazer llatslistcii im 
Mittelalter (Heidelberg 1898) verdient, 
eine hauptsächlich auf Koastaozer und 
Karltniliw ArcbiTtlieD gegröpd«to Dar- 
stellung der Schicksale dieser Stadt Tom 
Beginn der Kriegswirren in der Bodensee- 
gegend bis zur Aufhebung der Belagerung 
von Konstanz durch die Schweden 1633. 
Ehemals freie lieichsstadt, stand Konstanz 
seit 1558 unter einem österreichischen 
Stadthauptmann und zählte zu Beginn des 
Krieges etwa 6000 Einwohner. Das erste 
Jahrzehnt des Krieges war bereits g^Ock- 
Ki'h vorftbergegangen. Im April 1628 
hören wir tui den ersten kriegerischen 
Massnahmen : wessen Streifereien von Sol- 
daten in der Nachbarschaft M'urde die 
bürgerliche Wacht angeordnet, 1629 folgte 
das Verbot, Fremde zu beherbergen, und 
die Anordnung einer Waffenvisitation bei 
den Borgern. Doch erst der Si^ bei 
Bi-eidenfeld (!7. Sept 1681) eröffnete den 
Schweden und ihren Verbündeten den 
We)? nach Siiddeutschland, und bereits 
im April 1632 standen sie im Algäu. Der 
Generalkommissär der vorderüsterreichi- 
schen Lande, Rudolf v. Ossa, legte im 
M&rs 1632 in die Stadt Konstans das erste 
Kriegsvolk, 3—4 Kompagnien, ein, war 
aber zu schwach, das Vordringen der 
Schweden und der Württemberger, die 
vor allem Radolfzell besetzten, zu ver- 
hindern, so dass im Sommer 1633 fast das 
ganze heutige badische Oberland in Fein- 
deshand war. Damals erhielt Konstanz 
eine starke Besatzung durch das Regiment 
des Grafen Maximilian Wilibald t. Wald- 
burg- Wolfegg. Durch die recht undiscip- 
linierten Soldaten, mit ihrem ca. 35D Köpfe 
zählenden Tross, durch die zur Verstär- 
kung der Verschanzungen angeorilueto 
bürgerliche Fron, durch Erhöhung der 
Stenern und Verteuerung der Lebensmit- 
tel waren die Bbrger hart bedrftngt Noch 
schlimmere Zeiten folgten natnrgem&ss 
mit dem Herannahen des Feindes. Auf 
die Nachricht, dass das vom Kaiser Ferdi- 
nand II. erbetene spanische llilfskorps 
unter dem Herzog von Feria das Stilfser 
Joch überschritten habe, ging der schwe- 
dische Feldmanchall Gusta? Horn bei 



Stein über den Rhein und stand am 
7. September 1633 vor den Thoren vol 
Konstanz, das im Hinblick auf die Neu- 
tralitat der Schweiz und die löLO abge- 
schlossene Ertwinang östureidis aiit der- 
selben gerade auf der sehweiserischen 
Sdte nur mangelhaft ▼enehamt war. Da 
jedoch Horn seine Artillerie nicht sogleich 
zur Stelle hatte, gewann man in der Stadt 
Zeit zu grösserer Befestigung der Schan- 
zen und zur Heranziehung von Hilfsmano- 
Schäften. Auch hatten die Beschiessungen 
der Stadt durch die Schweden vom Kloatnr 
Kreuslingen ans 9icht den vom Feinde er> 
warteten Erfolg^ und es gelang den Be- 
laserten, immer mehr Hilfskräfte einzo- 
lassen, so vor allem den sehr tüchtigen 
Obersten Franz Freiherrn v. Mercy mit 
seinem Regimente, der fortan die Seele 
der Verteidigung war. Als schliesslich die 
katholischen Orte der Schweiz, entschlos- 
sen, den Neutralit&tsbmch nicht zu dulden, 
die Belagerer von SQden bedrohten, und 
inzwischen Feria die Alpen überschritten 
und Aldringen sich am 29. September 
bei liavensburg mit ihm vereinigt hatte, 
um die Schweden von Konstanz und Brei- 
sach zu vertreiben, da konnte sich Horn 
nicht mehr halten und sah rieh, als ein 
letzter mit tasserster Anstrengung unter* 
nommener Sturm durch Mercy am 30. Sept. 
abgeschlagen war, genötigt, die Belagerung 
aufzuheben, um mit Bernhard r. Weimar 
Württemberg zu decken. 

Die Darstellung dieser interessanten 
Episode des grossen Krieges ist anschau- 
lich und flott geschrieben, auch der Laie 
wird das Bfldilein mit Qcuiuss lesen. 
Köln. Dr. Paul Redlich. 

Gesellschaft fiir Rheinische Geschlchts- 86. 
künde. Mevissenstiftung. Der Preis für 
die Lösung der zweiten Preisautgabe der 
Mevisseu-Stiftung (Historische Topographie 
der Stadt Köln bis zum Anagang des ]fit> 
telalters) ist durch einstimmigen Besdduss 
des Vorstandes der Gesellschaft ftUr Rhei* 
□ische Geschichtskunde Herrn Stadtarchi- 
var Dr. Herrn. Keussen in Köln zuerkannt 
worden. Die Preisschrift wird von der 
Gesellschaft veröffentlicht werden. 

Das Arohiv des deutschen Parlanents 87 
vtn 1848b Auf dem im September d. J. 



Digitized by Google 



— 213 — 



- 2U - 



in Dresden beratenden Zweiten allge- 
meinen Deutschen Archivtag hielt der 
Frankfurter Stadtarchivar Dr. Rudolf J uiig 
einen Vortrag über das Archiv des 
deutschen PArlamentt tob 1848. 
Der Dresdner Anseiger berichtet der&bert 
Der VorCrtfende wies zunächst auf die 
Bedeutung der deutschen Nationalver- 
sammlung hiü, die im Mittelpunkte der 
Bewegung von 1848—49 steht und die 
nach dem Urteile Sybels von keiner frühe- 
ren oder sfkftteren TerMniniliiiigi& Dentsdw 
lend ka Oeist und Telent, an Wissen und 
fieredtsamkeit, an idealem Streben und 
edlem Patriotismus ttbertroffsa wordMi ist. 
War auch die Thätigkeit der Versamm- 
lung ohne praktisches Ergebnis geblieben, 
so hat sich doch in ihren Akten eine 
Ffltte historisch wertrollea Materials 
angesammelt. Die 9000 Petitionen sind 
der getreue Niederschlag der politischen 
und sozialen Gedanken, die damals Deutsch« 
land bewegten; die Akten der fleissig ar- 
beitenden Ausschüsse, z B. des volkswirt- 
schaftlichen, geben reiche Auskunft über 
die damaligen polidscheo, nationalokono- 
mischen und sodalen Zustände. Als die 
Versammlung im Mai 1849 nach Stutt- 
gart abersiedelte, blieb die Registratur 
in Frankfurt zurück und wurde von 
dem Schriftführer Dr. Jucho, dem Ab- 
geordneten für Frankfurt, verwahrt. £r 
bat sich redliehe Mtthe gegebeu, das Arehir 
durch die nach Stuttgart und in die 
Schweis geflüchteten oder in den Binden 
eins^er Mitglieder verbliebenen Akten 
zu vervollständigen; es ist ihm nur zum 
Teil gelungen. Loewe, der letzte Prä- 
sident des Parlamentes, wies Jucho Ende 
1849 an, die Akten der Yersammlnng dem 
Senate der 'Freien Stadt Frankfurt sur 
ferneren Auf bewahrang ausubieten. Wah- 
rend der Verhandlung Jnchos mit dem 
Senat trat der wiederhergestellte D e n t s c h e 
Bund mit seinem Anspruch auf das Archiv 
hervor; die Akten der vom i3uud einbe- 
rufenen TeManuntttttg seien Bundes- 
eigen tum; er verlangte die Herau^^abe 
desselben als eine gans selbstverständliche 
Bundespflicht des Senates. Jucho bestritt 
den Anspruch dns Bundes anf das hef- 
tigste j als dieser immer energischer drängte, 



Hess der Senat 1852 dem Dr. Jucho die 
Akten mit Gewalt abnehmen und lie- 
ferte sie an den Bund ab ; sie wurden 
dem Archiv des Bundestags einver- 
leibt Das politisch wichtigste Stflek 
des Parlaments-Archivs ist dem Bunde 
entgangen: die prachtvoll ausgestattete 
Original-Urkunde der Reichs Ver- 
fassung vom 28. März 1849 mit den 
Unterschriften des Präsidiums und der 
meisten Mitglieder. Als das Archiv vom 
Bunde beanspmdit wurde, hatte Jucho 
dieses kostbare Dokument su ehier deut- 
sehen Firma nach Manchester geflüchtet. 
Der Bundestag verlangte aus Furcht vor 
einem politischen Missbrauch dieser Ur- 
kunde seitens eines bundesfeindlichen Be- 
sitzers mit allem Nachdruck die Auslie- 
ferung und veranlasste den Senat su ge- 
richtiichem Vorgehen gegen Jucho „wegen 
dringenden Verdachtes ungetreuen Han- 
delns". Das Oberappellationsgerirht der 
Freien Städte in T. iibeck hob auf . luchos 
Beschwerde die Uiitersucliung auf, weil es 
in seinem Verfahren keine Unterschlagung 
im Sinne des Artikels 170 der „Carolina'* 
erblicken konnte; die BecbtsgrundsitEe 
der peinlichen Halsgerichtsordnung Karls V- 
galten nämlich damals noch in der Freien 
Stadt Frankfurt. Um 1866 Hess Jucho 
die Urkunde aus England zurückkommen 
und übersandte sie 1870 dem Reichs- 
tage des Norddeutschen Bundes, 
in dem er swar nicht den Rechtsnachfol- 
ger des Parlamentes, aber die aus allge- 
meinen direkten Wahlen hervorgegangene 
gesetzliche Vertretuni? des grössten Teiles 
des deutschen Volkes sah. Präsident Sim- 
sen, dessen Name als erster unter der 
(Trirande stend, daidcte Jucho f&r „die grosse 
Tlraue und Hingebung', mit welcher er 
das kostbare Dokument verwahrt hätte, 
und überwies es dem Archive des Rcichs- 
tagfC'S des Norddeutschen Bundes, mit des- 
sen Akten behndet es sioh jet/t im Archive 
des deutschen Keichatages. Das Archiv 
dee Bundestages nebst der IM einver- 
leibten Registratur der Nationalversamm- 
lung wurde 1867 bei der Aafteilung des Bun- 
deseigentumes von den beteiligten Staaten 
der Frankfurter Stadtbibliothek 
als Depositum überwiesen j sie verwahrt 
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ei noch heute. Der Vortrag scbloss mit j 
der Aufforderung an die Öffentlichkeit, 
dafür zu sorgen, dass die noch zerstreut 
im Privatbesitz beüudlicliea Akten des 
Pirla»entt und seiner Aneieliftaee mit der 
in der Frankfurter StadtliibUothek Iscem- 
den HanptniaMe Tereinigt werden. 
S8k In einem längeren Anfsetse des Jahr- 
buchs der königlich preussischen 
Kunstsammlungen (1900, Heft II) weist 
Hans Graeven nach, dass eine Reibe an- 
geblich mittelalterlicher Kunstwerke, na- 
mentlich Triptychen von ElÜMibein nnd 
von Edelmetall, im KettneF-Mnaenm an 
Hannofer moderne Fabrikate sind nnd 
von ein und demselben Kunsthändler her- 
ffestellt sein müssen. Der figürliche 
Schmuck der Triptychen ist in sehr ge- 
schickter Weise nach alten Mustern aus- 
gef&hrt, die zum Teil echten, im Besitz 
des Hindiers befindliehen Originalen, teils 
den AbUldnngen in einem englischen Katai- 
log entnommen sind. Die kleinen Ab- 
weichungen, welche die Katalog-Abbildun- 
gen vnn den jetzt in englischen Museen 
hetindliclten Originalen zeigen, und einige 
freilich wenig in die Augen fallende und 
nur. dem intimen Kenner der Eigenart 
dieser Knnstwerke benmrkbare Versehen 
machen die FUschnng ddataat. Neben 
gänzlich neu hergestellten Werken sind 
auch einige aus dieser „Kunstanstalt" her- 
vorgegangen, die mit Benutzung alter ech- 
ter Teile angefertigt sind. Zu diesen ge- 
hört ein Tripty chon, bei welchem zwei 
emaillierte Platten y«nrendung ge- 
funden haben, die von dem Deckel ei- 
nes Tragaltars stammen. Jede der 
Platten enthält 3 £änaelflgnren, überein- 
ander angeordnet, von denen die beiden 
obersten die Apostel Petrus und Paulus, 
die mittleren zwei Diakonen (Vincentins 
und Laurentius) und die untersten zwei 
hohe Geistliche mit Mitra und Hirtenstab 
darstellen, wftbiend die (fragmentarische) 
Inschrift auf Beliquien von Nicolans, Vin* 
centius und Maria Magdalena, die der 
Altar enthalten hat, hinweist. Durch 
Vergleichung der Technik der Platten 
und mehr noch der ikonographischen 
Eigentümlichkeiten der Darstellung mit 
andern fthnlichen Werken, namentlich 



j mit den Schrein - Tragaltären und Reli- 
quienschreinen zu Siegburg und dem 
höchstwahrscheinlich ebenda angefertigten 
Tragaltar zu Grandmont macht es aer 
Verfasser nahem rar Qewissheit, dasa die 
HannoTer'seheii Platten in der 8. Hilfte 
des 12. Jhd. an Siegbnrg entstanden 
sind und zwar auf Veranlassung des Abtes 
Gerhard (1174—83), dessen Porträt er in 
der einen Prälatenfigur zu finden glaubt, 
während er in dessen Gegenüber den 
Kölner Erzbischof Philipp v. Heinsberg 
vermutet. 

Edfai. Dr. Panl Redlich. 



Miscellanea. 

Stempel des Ateius aus FHedberg. r>er89. 
in den Nass. Ann. XIV 283, 10 von dem 
jungem Dieffeubach als ATTEI ver* 
ttifentlichte, dann Terschollene, aber oft- 
mals in der Ateius - Litteratnr genannte 
Stempel hat sich karzlich im Magazin 
des hiesigen Grossb. Museums gefunden; 
es mnss also jetzt mit ihm gerechnet 
werden. Soweit sich die dürftigen Fund- 
berichte übersehen lassen, kam er zwischen 
1840—42 bei Bau einer Staatistrasse am 
Nordabhang der Bnrg, des röm. Kastells, 
sum Vorschein. Er entspricht dem Tjrpus 2 
AXl bei Wolff (Nass. Ann. XVII S. 41) 
und ist wohl mit 11 hei Pallat Kitter- 
ling (a. a. O. XXIX, S. 14.")) identisch. 
Die Form des Gefässes lässt sich nicht 
genau bestimmen, da nur der Boden uut 
dem Stempel «halten ist; vielleicht war 
es ein TIsschen. Des Nftheren auf die 
Bedeutung des Fundes einsngehen ver- 
schiebe ich bis nach dem Erscheinen der 
Kastellbeschreibung von Friedberg ira 
Limeswerk, die auch eine Zusammenstel- 
lung der zahlreichen früheren Funde bnngeu 
wird. Es sei zuuächst nur darauf hinge- 
wiesen, dass 0x6 (Bonn. Jahrb. CI, S. 82ff.) 
die diesseits der Alpen gefondenen Stea> 
pel des Ateius in Augnsteische Zeit ve^ 
setzt und auch fllr andere Stempel, die in 
Friedberg vorkommen, dieselbeEntstehungs- 
zeit annimmt, dass Schumacher jungst 
in diesen Blättern (1900 Nr. 56) die 
Schwertscheideubeschläge mit der Inschrift 
Aqnis Hel(vetiomm) n. s. w. (1 Stflck ans 
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Friedberg im Museum hier) der ersten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts zuweist, und 
dass auch einige Münzfuude aus Friedberg 
darauf zu deuten scheinen, Friedberg sei 
sieht ent In. Domitiaa&ieher Zrit, eoi^e» 
früher von Römern bewohnt worden. 
DarmsUdt. Anthet. 



Historische Kommission 

beiderl(|l.lft]rer. MmdemlederWlNeiiiClHillen. 

Tgl. XYin, Nr. 9& 

HIhioben, im JuU 1900. Die 41. Ple- 
nerversammlung hat in der Pfing^oehe 
am 7. und 9. Juni stattgefiinden. 

Da die von der hiitoriadiai Kommis- 
sion seit 1868 herausgegebene Allge- 
meine deutsche Biographie im ab- 
gelaufenen Etatsjahr mit dem 45. Baud 
— abgesehen von den notwendigen Nach- 
trigen an ' glücklichem Absehlnss ge- 
diehen war, wurde 8r. Exaellens Herrn 
von Liliencron, der das grosse Unter- 
nehmen von den Anfäugeu bis zum heu- 
tigen Tage geleitet hat, der Dank der 
Kommission ausgesprochen und zugleich 
im Namen einer grossen Zahl von liitar- 
heitern der Allgemeinen deutschen Bio- 
graphie eine Adreeee überreieht. 

Die Zneammenetellung der aufzuneb- 
mendw Nacbtrige iat noch nicht völlig 
abgeschlossen, und gerade für den Anfang 
sind einige umfangreichere Artikel (Beust, 
Bismarck u. a.) notwendig. Es wird also 
in der nächsten Zeit noch ein etwas lang- 
aameree Tempo unvermeidlich sein, da- 
gegen kann för die weitere Fortsetsong 
der Nachtrage jetzt schon vorgesorgt wer- 
den, so dass für absehbare Zeit wieder 
Jährliches Erscheinen von zwei Bänden in 
Aussicht zu stellen ist. 

Seit der letzten Plenarversammlung sind 
folgende Publikationen durch die Kommis- 
aion erfolgt: 

1. Allgemeine dentsdhe Biographie, Baud 
46» Zeiaherger bis Zyrl, Nachtrige 
AbendrothUsAnders8en(Leipsigl900). 

2. aSk Baad der Chroniken der deutschen 

Städte. Niedersäcbsische Städte : LA- 
beck, 2. Baud, herausgegeben von 
Kopp manu (Leipzig 1899). 



3. 27. Band der Chroniken der deutschen 
Städte. Niedersächsische Städte : Mag- 
deburg, 2. Band, herausgegeben von 
Hertel (Leipzig 1899). 

4. Deutsche Beichttagsakten, 10. Band, 
1 . Abteilongt heranigegeben von H e r r e 
(Gotha 1900). 

Der fertige Halbband der Reichstags- 
akten, ältere Serie, reicht mit der 
Vorgeschichte des Romzuges Sigmunds in 
die Zeit früherer Bände zurück, setzt mit 
selbetlndigen Torakten zum Romzug 1426 
ein, schlieest sich dann 1431 an den 9. Band 
an und reicht bis sum Herbst 1482. Gleich- 
zeitig wurde der Druck des 12. Bandes 
(l lHf)— 1487, bearbeitet von Dr. G. Beck- 
manu) bis über das erste Drittel seines 
Umfanges hinaus gefordert; der Band wird 
jedenfiüls noch vor Ende des Jahres aus- 
gegeben werden. Die swdte Hftlfte des 
10. Bandes (1482—88, gleich der ersten 
von Dr. Herre bearbeitet) soll in Jahres- 
frist folgen. Damit ist dann, da der 11. 
Band schon 1899 erschienen ist, die Be- 
arbeitung der Reichstagsakten aus Kaiser 
Sigmunds Zeit, die unter Leitung von Dr. 
Quidde Staad, abgeschlonen. Die Ple- 
Danrersanunlung hatte deshalb über die 
Fortführung des Unternehmens über 1437 
hinaus Beschluss zu fassen. Sie übertrug 
den beiden bisherigen Mitarbeitern die 
nächstfolgenden Jahre zu selbständiger 
Bearbeitung: Dr. Beckmann die Regie- 
rung Albrechts IL 1439—1489, Dr. Herre 
die Anftnge Friedrichs UI. 1440—1442, 
bis zum Frankfurter Reiobstaj^. Die Samm- 
lung des Materials, besonders fnr Albrt^chts 
Zeit, ist schon so weit tortgeschritten, 
dass sich die Veröffentlichung voraussicht- 
lich den Sigmund-Bänden ohne lange Un- 
terbrechung anschliessen wird. Zugleicb 
nahm die Komnussion die Publikatiou 
eines Supplementbandes zu den Regierun- 
gen Wenzels, Rapprechts und Sigmunds 
in Aussicht und übertrug die üerausgalie 
dem bisherigen Leiter. 

Für die jüngere Serie der Reichs« 
tagsakten wurde an Dr. E. Furter 
aus Basel eine neue Hilfskraft gewonnen. 
Der Druck des 3. Bandes ist bis zum 
4:2. Bogen fortgeschritten, auch das Re- 
gister im Manuskript schon fertig ge- 
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stellt, so (lass der Band jedenfalls noch 
im Laufe des Herbstes erscheinen kann. 

Von der Geschichte der Wissen- 
schaften steht nur noch die Geschichte 
der Physik aus; die wichtige Aufgabe 
warde «anmehr an Professor Heller ist 
Budapest abertnigeii. Für die YoUendimg 
df>s letiten Teile« der Qesehielite der 
deutschen Rechtswissenschaft durch 
Professor Lands bergin Bonn lässtsicb ein 
bestimmter Termin noch nicht feststellen. 

Die Arbeiten für die Chroniken der 
deutschen Städte nehmen unter Lei- 
^ tung ▼OD Hegels stetigen Fortgang. Die 
Magdebnifer Chronikok sind mit dem 
heuer erschienenen 2. Bande abgeschlos- 
sen; dagegen soll von Archivar Kopp- 
ln ann noch ein 3. Band Löhecker Chro- 
niken, die Fortsetzungen der Detmar-Chro- 
nik und der Rufus - Chronik enthaltend, 
herausgegeben worden. 

Ton den JabrbQchern des dent> 
scbenBeicheswird zonftchstder 3. Band 
der Jahrbücher Heinrichs IV. und V. von 
Meyer von Knonau im Druck erschei- 
nen. Professor Simon sfeld setzt die 
Arbeiten fiir die Jahrbücher Friedrichs I., 
Archivar U h 1 i r z für die Jahrbücher 
Ottos H. und m. fort. Mit Weiterföh- 
rang der JahrbOcber Friedrichs H. warde 
Privatdosent Or. Hampe in Bonn be- 
traut. Die Fortsetzung wird zwei Bände 
fiillen und voraussichtlich noch eine Reihe 
von Jahren in Anspruch nehmen. 

Auch 'lie Herausgahe der Wittels- 
bach'er Korrespondenz, ältere pfäl- 
sische Abteilung, ist dem Abschluss 
nahe gerockt Im verflossenen Jahre hat 
Professor von Beaold im k. geh. Staats- 
archiv zu München, sowie im k. preuss. 
Staatsarchiv zu Marburg noch wertvolles 
Material gefunden. Das Manuskript des 
8. Bandes der Korrespondenz Johann Ca- 
simirs liegt nahezu druckfertig vor, doch 
ist noch Einiges in Mttncben, Wiesbaden, 
Dflsseidorf nnd Darmstadt nacbzntragen; 
auch hst sieb noch eine Dnrchforsdiang 
des Sayn - Wittgenstein'schen Archivs in 
Berleburg als notwendig herausgestellt. 

Dr. Karl Mayr, Sekretär der k. Aka- 
demie der Wissenschaften in München, 
war im vorigen Jahre der Meinung ge- 
wesen, die ehedem von Stieve ftbemom- 
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I menen Bände 7 nnd 8 der Wittels* 

' bacher Korrespondenz, jüngere 
Serie, könnten schon in allernächster Zeit 
der Öffentlichkeit übergeben werden, doch 
diese Voraussicht erwies sich als irrtüm- 
lich. Bei ehier Schttsung des Mannskripts 
stellte sich heraus, dass dasselbe weit 
mehr Ranm, als die in Aussiebt genom* 
mene Bogenzahl beaospmchen würde. Dr. 
Mayr sah sich also vor die Notwendig- 

I keit gestellt, das gesamte Material einer 
Nachbearbeitung zu unterziehen ; damit 
konnte er, obwohl ihm während des Win> 
ters an Dr. Aug. Mflller ein HUfurtiei- 
ter inr Seite stand, noch nicht in Ende 
gelangen. Der Druck des 7. Bandes wird 
jedoch bald beginnen, und nach dessen Voi> 
leodung sofort der 8. an die Reibe kommen 
Professor Chroust in Würzburg setzte 
die Arbeiten für die Bände 9, 10 und 11 
fort. Zunächst wurden die im k. geh. 
Hansarchiv zu MQnchen neu aufgeftinde« 
nen Akten ausgebeutet Aus ihnen liest 
sich nunmehr ein siemlich* vollständiges 

I Bild von der verschlungenen Politik des 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm gewinnen, 
sowohl in Bezug auf das Verhältnis zhm 
Reich, als auf die Jülicher Frage. Das 
Hauptstack sind die leider lückenhaften, 
bisher nicht verOiEentlichtea, in Chiffera 
geschriebenen Tagebflcher des P&ligraliBn 
aus den Jahren 1612<^1613i, wodurch he» 
sonders die Beziehungen stt Bayern be- 
leuchtet werden. Daneben wurde ein Rest 
Niirnbergischer Akten aufgearbeitet und 
zur Ergänzung die Serie der Himer Unions- 
aktm herangezogen. Im berzogl. Hans» 
nnd Staatsarchiv au Zerbst boten Bern» 
bnrgor. Dessauer und Götbener Bestinde 
schätzenswertes Material zn den Korre- 
spondenzen der Union, jedoch der vor 
Allem gesuchte Briefwechsel des Fürsten 
Christian von Anhalt mit den unierten 
Fürsten, sowie die Berichte über seine 
Oesandtschafksreisen nach England etc. 
Beesen sich nicht finden. Das Bambeiger 
Archiv bot erwilnselite Liga- Akten, beson- 
ders zur Geschichte der römischen Ge* 
sandtschaft des Bischofs Johann Gottfried. 

I Im k. Hauptstaatsarchiv zu Dresden kam 
eine grosse Serie von Handschreiben iu 
Betracht. Hier Hessen sich zahlreiche, für 
alle m6|^<A«i Materien* wichtige Briefo 
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finden, doch auch hier blieb eine Hoffnung 
nnerfüllt : Korrespondenzen der kurfürst- 
lichen Räte Brandenstein, Pölnitz, Gersten- 
berg u. a. unter sich und mit dem Kur- 
fürsten von Sachten fehlen. 

Mit diesMi Arbeiten betrachtet Profenor 
Chroast die Semmlung fOr die Briefe 
und Akten von 1611 bis 1618 . im wesent- 
lichen als abgeschlossen; nur einifre kleine 
Arbeiten sind noch ausständif; ; insbeson- 
liere eine in Privatbesitz betiudliche Kor- 
respondenz des Kurfürsten Johann Schwei- 
kard ▼on Mains, sowie die kurkdlnisch* 
bayerische Korrespondens im DikiseldorfiBr 
Archiv sind noch zu durchforschen. Leider 
wird der Druck des 9. Uandes noch etwas 
aufgeschoben werden müssen, da es der 
Huckverweise wegen wünschenswert er- 
scheint, (^8 bis dahin die Bftnde 7 und 8 
schon gedruckt vorliegen. 

Dr. Alfred Altnann setste die Durch- 
forschung des arcbivalischen Materials von 
1625—1630 fort, wobei er sich im Allge- 
meinen auf die vier Münchner Archive 
beschränkte. Im k. allgem. Reichsarchiv 
wurde die Darcharbeitang der Akten des 
80j&hrigen Kriegs fortgesetst; auch andere 
Aktenserioif s. B. der sogenannte Perso- 
nenselekt boten wertvolle Angaben über 
bayerische Beamte und Offiziere aus den 
genannten Jahren. Im k. Kreisarchiv 
wurden u. A. zur Feststellung der Perso- 
nalien der Beamten und zur Klariegung 
der Finanzlage Maadmilians L die Ho£> 
zahlamtsrechnnngen durchgesehen. Im k. 
freb. Hausarchiv kamen nur einige Akten 
über die Beziehungen Bayerns zum päpst- 
lichen Hofe und die Verhandlungen mit 
den pfälzischen Agnaten in Betracht. Im 
k. geb. Staatsarchiv wurden jetzt auch 
Jmie Akteostaäce an^efiinden, ans denen 
einst Arelln die metkwflrdigen Anftehlflsse 
über die Vermittlungsversuche Pappen- 
beims zwischen Kurfürst Maximilian und 
Wallenstein aus dem Jahre 1680 veröf- 
fentlicht hat. Zur Ergänzung dieser und 
anderer Nachrichten müssen insbesondere 
noch die Bestinde des gräfl. Pappenhei- 
mischen FamilienaichiTS untersucht werden. 

Im vorigen Jahre war beschlossen wor- 
den, dass für die Fortsetzung der jüngeren 
Serie derWittelsbacher Korrespon- 
denz ein neuer Organisationsplan von Ge- 



heimrst Ritter vorgelegt werden möge. 
Diesem Wunsche entsprechend, brachte 
Herr Ritter eine ausführliche Denkschrift 
zur Verlesung; der Gegenstand wurde auch 
dnrchberaten, die Beachlassfassung aber 
bis zur niehsten Plenarversammlnng auf- 
geschoben. Bis dahin soll von eioon neu 
zu berufenden Mitarbeiter nach den Inten- 
tionen und unter der Leitung Gelieimrat 
Ritters ein wenn auch nur kleiner Ali- 
schnitt der geplanten Fortsetzung herge- 
stellt werden. 

Das unter Leitung Professor von 
Bezolds stehende neue Unternehmen, 
„Herausgabe südd eutscher Huma- 
nistenbriefe" konnte im abgelaufenen 
Jahre überraschend gtfiirdert werden. Für 
die in Aussicht genommene erste Abtei- 
lung, den Briefwechsel des Konrad Celtis, 
entftitete der schon seit langen Jahren in 
der Forsdinng aber Leben und Werke 
des Celtis heimische Professor Dr. G Bauch 
in Breslau eine so fruchtbare Thätigkeit, 
dass vielleicht schon zu Ende des Jahres 
190Ü mit der Drucklegung begonnen 
werden kann. Hauptfuudstätteu waren 
Mflnchen, Nürnberg, Prag, Dresden und 
Freiburg. Die nächste und wichtigste 
Aufgabe wird die zur genauen Feststellung 
des Textes der an Celtis geriditctf ii Briefe 
unumgäuglii'h uotweudige Durciiarbeitiiiig 
des nur an Ort und Stelle zu henüt/endea 
Codex epistolaris der Wiener Bibliothek 
sein Auch Manchen und Nflmberg müssen 
nochmals besucht werdm, aber auch Kra* 
kau und Budapest, da die lebhaften und 
fortgesetzten Beziehungen des Celtis zum 
polnischen und ungarischen Humanismus 
eine genaue Nachforschung dringend wün- 
schenswert erscheinen lassen. Neben dem 
handschriftlichen Material mflssen auch 
die sum TeO sehr seltenen Celtisdmcke 
herangezogen werden. Es wird sich auch 
nicht umgehen lassen, einzelne nicht brief- 
liche Stücke der Edition einzuverleiben, 
wie die Antrittsrede des ("eltis in Ingol- 
stadt, oder solche Gedichte, die geradezu 
als Briefe in gebundener Bede anzusehen 
sind. Endlich wird Professor Bauch dem 
Abdruck der Briefe eine auf Leben und 
Werke des Celtis eingeliende Einleitung 
▼oransenden. (Vortt. foi«t}. 
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für J(ennen 



I 



1 PMur iehte Kuchenreuter-SteinschlOM- 
plstolen, Schaft Nussbaum, imit. Schlangen- 
haut mit Stahl belegt, sauber, tadellos er- 
halten Mk. 65.—. 1 span. Steinschloss- 
bUchse vom berühmt. Waffenschmied J. 
Baitindoi, Valencia, Ton 1700, alle Teile 
kvinstlerich ausgestattet, Mk. 110.—. 1 türk. 
SteinsohlossbUchae, Kolbenende massiv. 
Elfenbein, Kolben nnd Schaft mit Elfen- 
bein und Gold ausgclcfrt, Meistprzciohon, 
Mk. 150.-. 1 deutsche Feuersteinbüchse, 
Oeechenk Köni« Angnst d. Starken, hoch- 
fein ausgestattet, getrieb. vergold. Be- 
schläge Mk. 110.— 1 eleg. preussische 
Büchse, ächter Ballen, von Gottsdialk, 
Ballenstad, Schaft geschnitzt u. eingelegt, 
Lauf bis z. Mündung graviert, Mk. 55. — . 
Viele andere altertüml. Jagdwaffen. Preuss. 
Cav. -Säbel v. 1813/15 in Scheide ä Mk. 4.50. 
Vorderteil eines westfäl. KUrass Jerome 
Napoleon Mk. 45. Oesterr. Hus.-Offiz.- u. 
Pandurensäbel aus d. 7-jähr. Krieg, alt- 
schwed. Waffen von 1750—1820, In- und 
ausländische Militärwaffen aller Länder. 

Sämtl- Waffen sehr gut erhalten. 4» 

G. LoU, Grünberg in Schi. (7). 



Zu verkaufen: *• 



Alte Hopf- Violine, 

<rut renoviert, mit schönem sanften Ton nebst 
eleg. Etui u. Bogen um blos lüO Mark zu 
verloafen. 

J. 6ininei*t, OsSOgg, Böhmen 



0t 



Miniaturen 

SU hfirabgeeeisten Preisen liefert 

P. Unke, Kanstmaler, 

Buckow, (Besirk Frankf. Oder). 



«1 



Wa tteii-Samniler . 

MilitäiKcw., Karab., Pittt., Kev., Säbel, 
Rärassc, Helme, Czakos etc. üi« nnd »ntllnd. 

Ankauf — 'rausch — Verkauf. 

A. Schuler, Ludwigsbafen a. Rh. 20. 



Münzen-Vei'kauf. 



Kronenthl. 3 M. 50, 
Mahentbl. 3 M., Va, 
1 nnd 2 Guldenstdcke, sowie and. Münzen 
in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 
Wilbelü Holl, Friseur, Schwäb. GmUnd. 



Hlünzeohandlung, 

Wien I, Kärntnerstr. 31, 

versendet gratis und franko Verzeichnis 9 

and 10 verkäuflicher Münzeu und Medaillen. 
Die Firma empfiehlt sich zum Ankaufe von 
Münzsammlungen und Funden zu höchsten 



Die Kriegswaffen 

von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart von A. Demmin, 3. Auflage, 
mit 5100 historischen Abbildungen, 
1110 Seiten Elegaut gebunden. Statt 
12 Mk. nur Mk. Für Waffensamm- 
1er geradezu uueutbehrlich. 

P. Fischhaber, 

Reutlingen. 



Porzellan. 

Restauration von Porzellan, Fayencen u.a. w. 
und Ergänzung der fehlenden Teile aus 
Porzellan nitter Oarantle der ünricht- 
barkeit. Renovation ganser Samminngen 
billigst. 

Emil Richter, Dresden, 

DQrtrstrasM 94. 

Belobigungsschreiben vom In- und 
Auslande. 

Soeben erschien 

Katalog 57, 

Kultur- und Sittengeschichte. 

Zusendung gratis nnd franco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, BnumsoliWilg. 

Silbermünzen 



Oher 4500 Stück kleine und mittelgrc»,,, 
meist 16. Jahrhundert, so verkaufon. Ans- 
kunft erteilt: 

Rudolf Fhick, 

Wien IV, Wohliebeugasse ö. 

Zeitz. 

Alles auf Zeitz bezügliche kauft 

H. Seliiiiike in Zeitz. 
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Beittftge fflr die vorrnmisohe und rOmiaobe Abteilung Biud au Prof, Hettner, Trier, 
fttr Mittelalter and Nenseit an Prof. Hanien (JCOin, äUdtarohiT) mu senden. 



Neue Funde. 

ei. Milu. Tom 86.-81. Oktober d. J. 
. kamen am Oauthor wieder interessante 
römisohe Inscbriftsteine und Skulpturen 
an den Tag. Augenblicklich wird näm- 
lich aus der Gegend von Hechtaheim ein 
Wasserleitungsrohr nach der Stadt Mainz 
gelegt, bei weleher Gelegttnbeit die sftd- 
dstMehen Grondmaaeni des vor eiDigen 
Jahren niedergelegten Ganthors zum Teil 
beseitigt werden mussten. Hierbei fand 
man die erwähnten Steine, die wahrschein- 
lich einst in der schon oft in diesen 
Blättern genannten alten Stadtmauer ver- 
baut waren and, als diese im 17. Jahrb. 
durch Anlage des Feetungsgrabens an 
dieser SteUe beseitigt wurde, beim Neu- 
bau des Thores als willkommenes Material 
dienten. Gewiss liegt hier noch mehr der- 



gleichen, aber die Manem sind felsenfeet, 
gehen viele Meter in die Tiefe und li^;en 
mitten in einer der yerkehrsreichsten 

Strassen. 

1) Weihestein. Am wichtif^sten ist 
ein grosser Inschriftstein, der wohl ur- 
sprünglich den Sockel für die Statuetten 
dee Man, dee Genins der signiferi und 
der Vietoria bildete oder bilden hall 
Graubrauner Sandstein ; H. 66 cm, Br. 75 cm, 
D. 17 cm. Keinerlei Verzierung oder Um- 
rahmung ! Der Stein war schon bei der letz- 
ten Vermauerung zerbrochen und wurde 
jetzt, da er auf der Inschriftseite lag, ohne 
besondere Sorgfalt gehoben und infolge 
denen noch weiter beeehidigt Er beiteht 
daher, soweit die Inechrift selbst In Be- 
tracht kommt, aus drei grösseren und 
vier kleineren Bruchatüdcen. In den drei 



J. INH- D-D'MRTI« CENIO «VICTOR 

lAE SlGt4F*OBIMMVl4TA"EM'OM 
N-M-EIS-CONCESSM - A'ICANIS 
VE-ERbVS • CONSIS'ENTbVS-C 

«. ASTI-MTTIAC-NOVIAl4vS-MO 
GEtvS- INV^RIVS • PERPETV ha M A T I 
VS-BODICO-SEGI.XIVS-STATV ^ )S W C 
MOITNYS • SENECINIVS • FLOR^ ^NTINVS«MRt 
Ot4vS • FORtO • COSSIVS * NER. 4V5 • fCRTINI 

M. VS • QVkTVS * GER.MNVS • iUlIAE • ISIDO 
RIVS* SBVBRVS- CLA VDI VS • FIRM V 
GIAMO^ivS•ADIVToll^V8TVS*CSNSolIN 



In h(onorem) d(omus) cl(ivinae) Marti, 
Genio, Victoriae signif(en) oh immu- 
näatetn omnem eis concessam a vicanis 
veteribus camistetitibus castell(i) Mat- 
tiacforum) Nooianiut Mogetius, üniw- 
urms PerjMto[ii8], D[a]iNma(iHS Boäko, 
Seglatiitt Sfatu[tu]8, A[1i]e88a[t]iCw(/] 
Monkmns, Senecianius Flor[e]ntinmf 
Martionius Fortio, Cossim Ner[tf\fU(s, 
Nertiniiis <^lni}^tl(s, Geimanus Ihliac 
ffUiits), laidon'us St-rems, Claudius 
Firmufs), Guimunius AdiiUor, Itutus 
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leteten Zdlen ist die Schrift z. T. etwas 
vervaseben, aach sind dorcb die BrOehe 
mehr&ch Bnchstaben and Bncbstabenteile 
weggefallen. Doch Hessen sie sich meist 
ergänzen. Wo dies mit völliger Sicher- 
heit geschehen konnte, sind in der vor- 
stehenden Ahschrift verstümmelte Buch- 
staben aus typographischen Gründen ver- 
ToUst&ndigt. 

Za Ebren des Kaiserhauses haben die 
(unten genannten) Fabnentrftger wegen 
aller Steuerfreiheit, die ihnen von den 
Bewohnern des alten Stadtviertels (?) von 
Kastel bewilligt worden ist, dem Mars, 
dem Genius und der Victoria (die Bilder 
gewidmet) (folgen die Namen). 

Die Insduift ist in vieler Beaiehung 
merkwürdig nnd giebt eine B^e von 
Rätseln auf. Datiert ist sie leider nicht, 
doch gehört sie unzweifelhaft dem dritten 
Jahrh. n. Chr. und wahrscheinlich dessen 
zweiter Haltte an. Die Formel in honorem 
domus divinae ist vor i7Ü niciit nachweis- 
bar; auf viel sp&tere Zeit führen die Na- 
mensformen und d^e vielen Bnchstaben' 
Verbindungen und mehr noch der Inhalt 
vicani veteres scheint zunächst im Sinn von 
vicam vici ceteris zu stehen (vgl, Fabraterm 
veteres eto). Von einem vicns vetus in 
Kastel war bisher nichts bekannt (auch 
der auf einer anderen Mainzer Inschr. — 
Keller, I, 22a — vorkommende vicm novus 
gchdrt SU 2l£ogontiaeum)t doch vermutet 
Zangemeister jetzt mit Bedit, dass aut der 
Inschrift Nr. 109 meines Eatal. im Anfang 
nicht, wie Mommsen Korrbl. VIII, S. 27 
vorschlug, vican[i]s [hastifjeris casteUi 
Mattiacorum zu ergänzen ist, sondern rica- 
nor(um) [vici v]e[te]ris castelli Maituicorutn. 
Wie man aus der genauen Abbildung in 
meinem Katalog ersehen kann, entspricht 
das den vorhandenen Besten sehr gut Be> 
merkenswert ist nun die Verbindung vicani 
^eonsistentes. Nach Mommsens Darlegun- 
gen im Korrbl. VIII, S. 19 bezeichnet 
consistere die thatsächliche Dauer des Auf- 
enthaltes von Personen an einem Ort im 
Gegensatz zur Gemeinde - Angehürigkeit, 
bei einem vkm aber kann flbeorbaupt nur 
ehie fektische, keine rechtliche, Ortsange- 
hdrigkeit in Betradit kommen. Daher 
erscheint es Bch<Mi unrichtig su sagen: 
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vteoni conmtoiies. Hier verleihen non die 
tkemt veteres eomieiUee eastdU MatÜa^ 
corum anderen Leuten eine imnmmku, wt» 
sich mit den obigen Begriffs-BestimmuDgen 
doch schlechterdings nicht vereinigen lässt. 
Man muss also für diese Spätzeit Verhält- 
nisse voraussetzen, von denen wir noch 
sehr wenig wissen. Auch welcher Art die 
signtferi waren, in welcbw Besiehung sie 
m dem vkm standen und von welch«» 
Abgaben an seine Kasse sie befireit wur- 
den, wird sich wohl nicht sagen lassen. 
Das r/imische castnim von Kastel ist so 
klein, dass es nicht entfernt einen Truppea- 
kürper fasste, der 14 Fahnenträger zählte; 
es ist auch nicht ansunehmen, dass die 
Insdir. von Kastel nach dem Ganthor ver^ 
schleppt worden wire. Dass auf das Snb> 
jekt bezogen eis st. sUn steht, lisst sich 
vielleicht dadurch erklären, dass es aus 
dem Dekret, auf das man sich stützt, her- 
über genommen ist 

Sehr merkwürdig sind ferner die 
Namen, die vielfach keltischen Stammes 
sind, wie gleich das erste Cognomen 
(Z. 4 a. E.) 3idgeHu$, läne MoffeOa 
Qumtina kommt auf einem Mainzer Stein- 
sarg vor (s. raeinen Katal. Nr. 75), hier 
ist diese Wortform auf -iuf< aber als Cog- 
nomen gebraucht, was freilich nicht uner- 
hört ist (s. Holder, kelt. Sprachsch.;. i>as 
dritte Oentile (Z. 6 am Ende) ist am Ant 
verstümmelt. Man erkennt das obere DritliA 
eines D und einen spitaen Winkel, der 
wohl nur zu einem M gehören kann ; mit. 
diesem wird dann wohl ein A verbunden 
gewesen sein. Das zugehörige Cognomen 
BODICO ist wieder offenbar keltisch (8. 
Holder). Auch auf Töpferstempeln fällt 
bei keltischen Namen auf -os das sehHessende 
8 sehr hftnfig weg. Das nichste Cognomen. 
StaMue ist awar arg verstümmelt, aber 
doch wohl sicher. Dagegen ist das folgende 
Oentile (Z. 7 am Ende) um so unsicherer. 
Vorhanden sind die unteren Hälften von 
A, E, S, S; darauf folgt der Rest einer 
schrägen Hasta, die wohl nur zu einem A 
gehört haben kann, dessen rechte Hälfte- 
undentUch geworden ist; weiter rechts 
ist Über der Bnicblinie ein anfgesetstes l 
erhalten, es wird wohl mit einem T ver- 
bunden gewesen sein (t). Wenn non, wie- 
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es wahrscheinlich ist, mit <1em erhaltenen 
A am Aufanj;^ oder dem darauf folgenden 
E^noch ein T verbunden war, so kommen 
wir zu A[t\essalt\i(us). Die nächsten 
Naa«k atnd erhäüea odar Itfelit «r- 
giuen. Aber der sehnte d«r ganzen 
Beihe benu wsht GentUe mid Gog- 
nomen, aondern begnügte sich mit dem 
Einzelnamen GermanUB (Z. 10), wozu, wie 
mir Zangemeister mitteilte , ebenso wie 
zu dem in der letzten Zeile vorkommenden 
Emzeinameu Justus der Vatername im 
GeoetiT hinintrat; also eine Art der Nn- 
moisbeseiehnQng wie man sie sonst in die 
Zeit Tor Claadins m setzen pfl^ Der 
Vater scheint Iblia geheissen zu haben 
(▼om zweiten Buchstaben ist allerdings 
nur die rechte untere Rundung erhalten, die 
jedoch nicht gut zu etwas anderem gehört 
haben kann, als zu einem B). Iblia kommt 
zwar sonst nnr als Femiainam vor (z. B. 
Hettner, Eatal. Kr. 293 u. Holder), doeh 
steht nach Zangemeister seiner Verwendung 
als MsBCulinum nichts im Wege; Z. ver- 
weist auf CL<^m (wie er jetzt auch im Corp. 
XIII 601B schreiben würde, vgl. Bramb. 
1876) qeben Cissim u, ä. Im übrigen ist 
noch zu bemerken, dass a. E. der eilten 
Zeile das 8 nicht vorhanden gewesen zu 
sein scheint, a» E. der zwölften ein, aber 
nur ein, Bochst. weggefisllen s^ kann. 
Das kltine o von Adiutor (z. 1^ ist nicht 
ganz sicher. — Schon von anderer Seite 
wurde gelegentlich darauf hingewiesen, 
dass in lat. Inschr. hinter der Praeposition 
wegen ihres proklitischen Charakters der 
Punkt za fohlen pflegt In unserer Inschr. 
ist Z. 3 die Praq». mit dem ersten Buchst 
des abUkngigen Sabstantivs sogar ligiert 
2) Altar. Gelblicber Sandstein, oben 
durch die Hitze teilweise gerötet und vom 
Feuer geschwärzt. H 78 cm, lir. 37 cm, 
D. 23 cm. In der Mitte des OpfertcUers 
befindet sich eine rundliche Erhebung, die 
sonst nicht vwzukommen sdieint. An der 
Vorderseile zeigt der Altar Ober dem Sims 
dieselbeV erzierung, wie die in meinem Katal. 
unter 2, 7 und 131 abgebildeten, sowie 
die unter Nr. 12, 33, 38 u. 73 u. a. des 
Beckerschen Kataloges beschriebenen Al- 
täre. Sie stammen alle, soweit sie datierbar 
sind, aus den Jahren 198—211, der unsrige 



I if5t noch etwas älter. Das Sims selbst ist 
vorn abgehauen, olVenbar um den Stein 
' bei der Vermauermif? horizontal lefjen zu 
können. Da er an seinem jetzigen Fund- 
ort sdiief lag, so hat diese VerstAmmelung 
bei der ersten Verwendung (in der Stadt- 
maner, s. o.) stattgefunden. Die Insehrilt 
Untet: 

MARTI'VlCTo 

RI AE -FORT VN 

T E R T I N I V S 

SENECIO- MIL 
.•EG XXiT • PR.-P - F 
. F • COS • I M P 
SEVERO -TT • ET 
ALBINO'CAE 
SA K E • TT • C O S 

Marti, Victoriae^ Fortun(ae) Tertinius 
Senecio milfesj leg(ü)nis) XXII j/rftmi- 
geniae) p(%ae) /(idelis) lbCcneJ]fCidariusJ 
eitCnJaCulariaJ in^aratorej Seoero «tomm 
et Albino caesare itenm cowtuiüms. 

„Dem Mars, der Victoria und der For- 
tuna (errichtete) Tertinius Senfcio, Soldat 
der 2ü. Legion, des erstgeworbenen, treuen 
und zuverlässigen, Beneticiarius (Bureau- 
Beamter) des Statthalters, (diesen Altar) 
im Jahr, wo Kaiser (Septimius) SoTerus 
und sein Thronfolger Albinus Consaln 
waren (d. k 1. J. 194 Chr.) * 

3) Viergöttersockel. Gelblicher 
Sandstein. H. Sti cm, Br. 37, Dm. 33 cm. 
S Auf den vier Seiten des Altars sind darge- 
; Stellt: 1) Juno, in »ler Linken ein Weih- 
rauchkästchen haltend, mit der Rechten 
ans einer Schale das Opfer auf einen klei« 
nen Altar ausgiessend, der die Gestalt 
einer in der Mitte mehrfach eingezogenen 
S&ule hat-, 2) Minerva mit Schild und 
Speer; 3) Merkur mit Heroldstab und 
' 4) Hercules mit der Keule. Es ist das 
die namentlich in Mainz weitaus häutigste 
Zusammenstellung: die beiden capitolini- 
sehen Qottheiten Juno und IGnwva (die 
dritte, Juppiter, wird in der Inschrift ge- 
nannt gewesen sein), sowie Merkur und 
Hercules, worunter Wuotan und Donar, 
als Vertreter der germanischen Qötter- 
Dreiheit zu verstehen sind. Über dem 
vierseitigen Sockel befindet sich ein acht- 
seitiger Aufsatz, der an sieben Seiten mit 
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Brustbildern — jedenfirilt der Wochen- 

götter — geschmückt war. Das eine ist 
jetzt f];anz abgeschlagen, wahrscheinlich aus 
demselben Grund, aus dem der oben be- 
schriebene Altar verstümmelt wurde. Die 
aeehs übrigen sind s. T. Terletst, aber 
•ndi die nnbeeehid^Eten «eigen keine 
Attribute, nns denen man auf die Bedeu- 
tung der Bilder schliessen könnte. Die 
achte Seite enthält den Rest der Inschrift, 
deren letzte Zeile noch auf dem Sims des 
viereckigen Sockels steht. Der Anfang stand 
auf einem Stein, der oben auflag (die Dilbel- 
löcher, die rar Befestigung dienten« sind noch 
Torhanden). Er wird wohl andi ranftehat 
nocb achteckig und über den Brustbildern 
der Wochongötter mit Palmetten oder 
dergl. verziert pewesen sein; dann ijing er 
wohl in eine Säule iiher, welche die be- 
kannte Gigantengruppe trug. Was jetzt 
noch vou der Inschrift vorhanden ist, lautet : 

E T s E V L 
R I A L V 
P V L A 
CON-INSVO'PO 

. . . et Severia Lupxüa con(iuxJ in suo 

Die Vie^ttersteine gehören bekannt- 
lich dem Ausgang des swetten nnd An- 
fang des dritten Jahrh. an. 

4) Inschriftlose Steine. Ausser den 

beschriebenen Steinen fanden sich an der- 
selben Stelle noch zwei leider sehr ver- 
stümmelte Sandstein-Skulpturen Erstens 
Stücke, die su einem menschlichen Torso 
gehören. Sie sbd noch nicht ansammen- 
gesetst und gedeutet; auf der Brust er- 
kennt man ein Gorgonenhaupt. Zweitens 
ein Stein, der oben die H&lfte einer 
Schale zeigt, an zwei gegenüber liegenden 
Seiten Verzierungen. II. 4ß cm, Br. 58 
cm, D. 26 cm. Sandstein. Der Gedanke an 

ff 

einen sehr grossen Altar liegt nahe. Ferner 
fanden sich swd Sandstein-Sockel, ein 
breiter (H. 81 cm, Br. 78 cm, D. 53 cm) 

nnd ein hoher (H. 63 cm, Br. 48 cm, D. 
41 cm), beide profiliert, aber ohne In- 
schrift. Körb er. 
92. Kreuznach. Bei Kreuznach an der 
Landstrasse zwischen Kreuznach und Bosen- 
heim wurde neben vielen Steinsärgen im 



Juli 1900 einer mit Inschrift gefunden, von 
2,20 m Länge und etwa 60 cra Höhe ; er 
wird jetzt in der Sammlnnp: des Kreuz- 
nacher Altertumsvereins aufbewahrt. Auf 
der 2 m langen und 47 cm hohen, TOn 
einer Lmste efaigerahmten Vorderaeite be- 
findet sich folgende jelst ans mehreren 
Bruchstacken rasammengeeetste Inachrift: 

CLA« lAE'ACCEPTAE'SOCRE* 

I 

:VLn'S'SPECTATVS»BQ:LEC-XXII -PROT 
PP / / ' ET'SOLLEMNIA'SBVEaA-FlLIA' 
////// niDEaV NT- 

Die Buchstaben der 2. Zeile sind 7 cm 
hoch, die der beiden anderen nur 6Vi cm. 
Z 1 aoen » toerae bes. soesrae wie Öfters 

im CIL. Z. 2 Schluss: Mit o kann nicht 
gut ein ganzes Wort bezeichnet sein, her. 
ein neues angefangen haben ; der Stein- 
metz wollte das T noch auf diese Zeile 
bringen und verkleinerte daher das 0; 
deshalb wird nicht primiffenia sondern 
prOfBClor) m lesen sein. (Über die Wflrde 
des zum Protector beförderten ausgedieo- 
ten Soldaten siehe Mommsen CIL. III 
6194). Z. 3 zu Anfang (PR oder PP, der 
2. Buchstabe abgebrochen) primipilnris nnd 
noch etwas oder }/ro parte sua oder pro 
pietate sua. Z. 4 enthielt, gleichen Ab- 
stand rechts wie Ifaika vorauqjeseCat, Fiats 
f&r Me eorpm eon]äidemnt, wie afters auf 
Sargbsclirifken, ossa ist au kurz. 

0. Kohl. 



Chronik. 

L LlMdMMhmlt, Sohn. Dia Altertümer unserer 93^ 
kaidniBchen Yorsoit. IV. Band. 12. Heft. 
86 Seiten and 6 Tfln. — Autterdem Ergaa- 
sungaheft su Band I— lY, 4S Mton. 

Hr.] In Heft 12 kommen folgende 

Gegenstände zur Besprechung. 

Bemalte Thongefässe aus der 
Oberpfalz. Gemeint sind die Gefässe 
von Burglengenfeld und die sonst an ver- 
achiedenen Stellen der OberpfUz und ron 
Oberfiranken und Termnselt in lOttelfran- 
ken zum Vorschein gekommenen Schalen 
und Henkelschalen; sie fanden sich sämt- 
lich in llüpelgrähern, meist bei verbrann- 
ten Leichen. In den interessanten Erläu- 
terungen wird ausgeführt, dass das Vor- 
kommen dieser eigenartigen Keramik sich 
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nicht auf Bayern und Schlesien beschränke, 
sondern dass sich diese von Südwest nach 
Nordost, von Bayern durch Böhmen (Bylan) 
und Schlesien (von Glogau bis Brieg) nach 
Posen (Kazmierz und Zaborowo) hinziehe. 
Trotz einiger Verschiedenheiten sei an der 
Verwandtschaft nicht zu zweifeln. Die 
bayerischen Gefässe sind im allgemeinen 
die einfacheren und geringeren, schon 
wegen des beschränkteren Formenkreises, 
und namentlich im Vergleich mit den 
schlesischen Gefässen. Die Gefässe aus 
Posen stehen den schlesischen näher als 
die bayerischen, während die böhmischen 
mehr den bayerischen gleichen. Die schle- 
sische bemalte Keramik zeigt eine bedeut- 
same Verwandtschaft mit den Vasen my- 
kenischen und attischen geometrischen 
Stiles. Die Zeitstellung der nordischen 
Gefässe scheint nicht die gleiche zu sein. 
In Posen sind einige dieser Gefässe sicher 
mit Metallarbeiten der frühesten Hallstatt- 
zeit gefunden. In Schlesien hatte diese 
Keramik vielleicht läogere Dauer, da hier 
die Formen reicher entwickelt, die Ver- 
zierungsmotive mannigfaltiger, die Technik 
ausgebildeter und das Vorkommen der Ge- 
fässe zahlreicher ist. 

Zu der Tafel : „Säbelmesser aus Eisen 
und Bronze" werden einige kurze Bemer- 
kungen über die Chronologie der Dolch- 
und Messerformen gemacht. 

Auf zwei Tafeln veröffentlicht Dr. Reeb 
zehn Merkurstatuetten aus Bronze und 
Silber aus Augsburg, Regensburg, Strass- 
burg, Speyer, Mainz, Heddernheim, Bonn, 
Köln, Trier. Eine Bonner und eine Hed- 
demheimer Statuette zeigen den Gott auf 
antikem Postament und inmitten seiner 
Tiere, das Heddernheimer Stück ist auch 
deshalb noch von Interesse, weil der Gott 
um den Hals eine Bronzetorques trägt 
wie das Trierer Merkurreliet Westd. Korrbl. 
XV Nr. 19. Das Augsburger Stück zeigt 
eine reich ornamentierte Chlamys, das 
Kegensburger, welches im J. 1898 von 
Furtwängler in dem Bonner Jahrbuch 104 
S. ß veröffentlicht worden ist, zeigt Mer- 
kur mit der emporstehenden Feder des 
Thot. 

Silberne Schwertscheide-Be- 
schläge, welche aus dem letzten bedeu- 
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tenden Fund des Nydam Moor stammen, 
sind auf einer Tafel vereinigt ; namentlich 
ein Ortband mit menscheuköpfigen Fischen 
und einem Kerbschnittmusterrand ist von 
hohem Interesse. Lindenschmit nimmt an, 
dass Künstler und Handwerker germa- 
nischer Abkunft, die in römischer Technik 
geschult waren und in römischen Fabriken 
arbeiteten, den einheimischen Stil, den die 
Nordländer seit alter Zeit in anderem Ma- 
terial namentlich in Holz übten, in diesen 
Metallarbeiten zur Geltung gebracht, zu- 
gleich aber auch manche antike Motive 
barbarisierend umgestaltet haben. Das 
freie Germanien und der skandinavische 
Norden hätten mit dieser fabrikmässigen 
Produktion nichts zu thun. 

Den Schluss macht eine Tafel mit Thon- 
gefässen aus Reihengräbern Süddeutsch- 
lands. 

Lindenschmit hat diesen Abschluss des 
4. Bandes benutzt, um ein Ergänzungsheft 
zu Band I — IV beizugeben, welches 5 Ab- 
teilungen enthält: 1) Berichtigungen un- 
genauer Fundortsangaben und andere 
Nachträge zum Text. 2) Alphabetisches 
Verzeichnis der Fundorte. 3) Verzeich- 
nis der Fundorte in geographischer Ord- 
nung. 4) Verzeichnis der Abbildungen 
nach den einzelnen Geräten, Waffen u. s. w. ; 
Technisches, Kultur- und Kunstbistorisches. 
5) Inhalt der Beilagen; Übersicht der im 
Text mitgeteilten Fundberichte. — Diese 
Register werden allgemein mit grossem 
Dank begrüsst werden. Begonnen wurde 
die umfassende Arbeit von Hrn. Gymna- 
siallehrer Dr. Reeb, fortgeführt wurde sie 
von Ilm. Dr. Reinecke; da während der 
Arbeit sich neue Gesichtspunkte für die 
Ausführung ergaben, so war er in der 
Lage den Index noch wesentlich zu erwei- 
tern und zu vertiefen. Seine Arbeit wer- 
den wir namentlich im Register 4 erblicken 
dürfen, in dem zumeist eine chronologische 
Gliederung angestrebt ist. Das ist eine 
hervorragende wissenschaftliche Leistung, 
die mit grösster Entsagung hergestellt ist 
und gewiss reiche Früchte tragen wird. 

Für die ferneren Hefte möchte ich 
drei ganz äusserliche Wünsche aussprechen: 
1) Festeres Papier für die Umschläge der 
einzelnen Hefte, da die jetzigen dünnen 
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UmBchlige wfthrend der laogea Zeit, bis 
.du Einbinden enndgUcbt ist, bei starlier 

Benutzung in cinca schlimmen Zustand ' 
geraten. 2) Paginiening der Toxtseiten, ; 
da das Fehlen von Seitcnnuminerü oft \ 
zeitraubendes Blättern veranlasst. 3) (was 
ich schon Wostd. Korrbi. 11 Nr. 177 als 
Wiinsdi aussprach) man lasse die Tafel- 
nummern fUlen und ffthre in jedem Band 
eine dorchgeliende Kumraeriemng der ein- 
zelncn Figuren ein. Denn je mehr ein- 
2elne ZitFern, je mehr falsche Citate. — 
Auch wäre es wünschenswert, wenn man 
sich an ein kurzes Citat des Titels ge- 
wöhnte. Da mau an eine Titeländeruag 
Hiebt denken kann, würde WeUeicht das 
Gltat ^Heidnische Yoneit' das empfehlens- 
weilaste sein, dann müssten aber gerade 
diese Worte dick nnd *Altertamer* leicht 
gedruckt werden. 

Das 61. Heft der Untersuchungen 
zur Deutschen Staats- und Rechts- 
geschichte, hrsg. von 0. Gierke, ent- 
hilt eine Danteilung des Strafk^hts dar 
Dreien Relehsatait Speyer In Theorie nnd 
Praxis, von Theoder Harster (Breslau, M. 
und H. Marens, 1900, 284 SS., 9 Mark). 
AVir besitzen noch sehr wenige brauchbare 
Darstellungen des Strafrechts deutscher 
Städte, so willkommen solche Arbeiten für 
die Erkenntnis der kulturellen Entwicklung 
nach den verschiedensten Bichtungen auch 
sind. Wohl die besten Arbeiten dieser 
Art verdanke wir Knapp, der das Straf- 
recht von Nürnberg in mehreren Unter- 
suchungen klargestellt bat Der Vf. der 
vorliegenden Arbeit über Speyer erörtert 
in einer kurzen Einleitung die Gerichts- 
hobeit in (Speyer], die successive (vom 
König auf den Bischof nnd auf den 
städtischen Etat ftberglng, und behandelt 
dann das Strslrecht nach dem Vorbild 
von H. Brunner ähnlich wie in der- 
selben Gierkescben Sammlung vor kurzem 
(Heft .5.") V. Friese das Strafrecbt des 
Sachsensjjiegels dargestellt hat : er behan- 
delt zunächst die Yerbrechen (wider Leib 
und Leben, Ehre, persönliche Freiheit, 
SittUchkeit, Vermögensrechte, die Fäl- 
schung, Verbrechen wider Religion, Rechts- 
frieden, Cem'Mnwesen und (>briirk(Mt\ an 
zweiter Stelle j die Strafen, au dritter die 



Stra&nwendung.iiDie ;QneUen aus dem 
Hittelslter, die für Speier zur Yerfiignng 

stehen, sind nicht gerade reich — zwei 
Achtbücher aus 1336—1897 und 1415— 
l.ölO — , aber doch ziemlich aiiscjicbig. 
ftir die Neuzeit liegt ausgedehnteres Ma- 
terial vor. In Folge der systematischen 
Anordnung des Stoffs tritt natorgemin 
die Entwicklung in den Hintergrund; auch 
die Beziehungen des Speyerer Stadtrechts 
zu den Landrechten werden nicht erörtert. 
Besonders wird aber das Felden der Dar- 
stellung des Strafprozesses als ein Mangel 
empfunden werden: der t'bergang des 
alten Accusationsverfahrens in die Ver- 
ehren ex officio, besonders in das Inqtü« 
sitionsverfahren, das Eindringen der Folter 
und verwandte Fragen, dwen thatriUshlicK 
Entwicklung auf deutschem Boden der Er 
mittliincr auf dem Wes^y soIiIhm- Einzel- 
untersuchungen noch durchaus bediirfti^r 
ist, linden hier grundsätzlich keine Erör- 
terung. So willkommen also die augen- 
scheinlich mit^ grosser Akribie geehrten 
Untersuchungen des Yf. sind, so erwecken 
sie doch den dringenden Wunsch, dass er 
sie durch weitere Untersuchungen in der j 
angedeuteten Richtung noch ergänzen j 
möge. H. 

Ein längerer Aufsatz von'H. Schrohe 95. 
in den Annalen des historisohen Vereins 
flir den NledorriiBln, Heft 67, S. 1—108 
und Heft 68, S. 54—108 behandelt die 
politischen Bestrebungen des Erzbischoft 
Siegfried von Köln. Diesen Bestrebungen 
sucht Schrohe unbefangener gerecht zu 
werden als es bisher vielfach geschehen 
ist. Insbesondere hat ja die Art, wie der 
Kölner Erzbischof die Köntgswahl Adolfs 
von Nassau anzettelte nnd filr seine Son- 
derswecke auszunutzen 'versuchte, oft die 
herbste Verurteilung erfahren: Lindner 
spricht in seiner Deutschen Geschichte 
f\ S. 99) von schamlosem Eigennutz und 
widerlichem Handel. Allein das rück- 
sichtslose Streben nach Machterweiterung 
und die stark materielle Auffassung der 
Dinge teilte Siegfried, wie Schrohe am 
Schlttss hervorhebt, mit allen geistlichen 
und weUlichtti F&rsten smner Zeit Aber 
wie kaum einer von ihnen überschaute 
Siegfried die Verhältnisse, und ein kühner 
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und grosspr Zug lässt sich in seiner Po- 
litik nicht verkennen , wenn sie auch 
«chliesslich in allen ihren Zielen scheiterte. 

Die YereinbaruDgen des Erzbiscbofs 
nät Adolf von NassMi tanlftttUcli der be- 
Tontehenden KdnigswaU und ihre Er> 
äeuerons durcli die Urkunde vom 13. Sep- 
tember 1992 werden von Schrohe (Heft 64, 
8. ^^5 ff.) sorgfältig in allen Einzelheiten 
ffe])rnft: er gelangt dabei mehrfach zu 
neuen Ergebnissen. Die Urkunde Erz- 
bischof Arnolds I. für die Abtei Egmond 
▼on 1147 (van den Bergh, Oorkondm- 
bucb I Nr. 126: Zollbefreiimg in Ander- 
nacb, Neuss und Köln) hält er aus inhalt- 
lichen Gründen für eine Fälschung (Heft 68, 
S. 58 Anm. 1). In einem E.xkurs: König 
Rudolfs Feldzug gegen Erzhischof Sieg- 
fried im Jahre 1282 werden die Angaben 
bei Böhmer- Redlich, Regesta imperii VI, 
1 S. 378 und 376 in einigen Punkten 
richtig gestellt. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Jos. Klefnermanns bat weitere hagio- 
logische Studien zur Oeschichte der Erz- 
diözese Kühl veröftentlicht : 
Der selige Heinrich, Stifter des Domi- 
nikanerklosters in Köln. Köln [lOOOJ 
und 

Die b. Irmgardis von Aspel und ihre 

Beziehungen /u Rees, SQehteln nnd 

Köln. Köln 1900. 
Die letztere Schrift ist dem Nachweis 
gewidmet, dass die meist als getrennte 
Personen betrachteten Irmgardis von Rees 
und sachtein und die Schwester des Abtes 
Hermann tou St Pantaleon in Kdln iden- 
tisch seien. Die MAglichkeit der Iden> 
titftt wird auch von Kl. dargethan. Aber 
zu weiteren Schlüssen berechtigt die dürf- 
tige Überlieferung nicht. Zuzugeben ist 
die Behauptung CS 1), dass die Namen 
Irmintrudis und Irmingarda dieselbe 
Person beseidmeD kdnnen. Ahnliche Ya» 
riationen der Benennung sind im Mittel- 
alter hftufig. S. 17 Anm. 22 wird ein 
Aufsatz von Beheben für die Überlieferung 
angeführt, dass an Stelle der Kölner Ilacht 
die ehemalige Wohnstätte der hl. Irmgar- 
dis gewesen sei. Diese iJberlieferuui^ ist 
trügerisch. In allen älteren Quellen findet 
sich nicht der geringste Hinweis darauf. 
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' In den Bulletins de la Commission 97. 
royale d'histoire de Belgique, serie V, tome 
X n. 3 handelt Gottfried Kurth über eine 
Weiheinschrifl der Kirche von Waha (bei 
Marehe in belg. Luxemburg) in einem fttr 
die Methode der Epigraphik sehr beach- 
tenswerten Auftatse. Dia Inschrift von 
Waha ist eine der ältesten der Diözese 
Lüttich. Ihr Hauptteil war schon mehr- 
fach, aber nur mangelhaft herausgegeben 
worden. Kin glücklicher Zufall führte i. J. 
18U7 zur Entdeckung des Restes der In- 
schrift. Hierdurch wurde E. Tonnlasst, 
mih neue seine Aufmerksamkeit dem Steine 
zu widmen. Von Interesse sind nament- 
lich die Ausführungen des Verf. über die 
Herkunft der Reliquien von mehreren in 
der Inschrift erwähnten Heiligen, welche 
auf Köln hinweisen und einen Fingerzeig 
geben für deren Verehrung in Köln selbst. 

Kn. 

Als erstes Heft der Vorreforma-gs. 

tions geschichtlichen Forschun-j^en, 
hrsg. von H. Finke (Münster, Aschendorif, 
1900) ist Fl. Landmann. Das Predigtwesen 
in Westfalen in der letzten Zeit des Mit- 
telalters. EinBeitragzurKirchen- 
und Kulturgeschichte (253 S.) er- 
schienen. Auf die westfUischen Prediger 
hat im J. 1883 F. Joetes nachdracklich 
hingewiesen nnd ihre grosse Bedeutung 
für die Erkenntnis der religiösen und 
sonstigen Kulturzuständc in Westfalen im 
ausgehenden Mittelalter betont. Die er- 
haltene Überlieferung ist, wie die vor- 
liegende Schrift erweist, für die westfälischen 
Gebiete besonders umfongreich und er- 
giebig* wenn man sich auch stets gegen- 
wärtig halten muas, dass sur vollen Er- 
kenntnis der Zustände nodi manche andere 
Quellen herangezogen werden müssen. Die 
vorliegende Schrift hat iil)rigens, wie schon 
eine flüchtige Durchsicht zeigt, eine Reihe 
yon Gesichtspankten, fftr welche die Pre- 
digtsammlungen des 16. Jhs. gutes Material 
bieten, nicht in ihren Berdch gezogen. 

Die seither (ausser der seltenen Editio 99. 
{ princeps vom J. 1599) nur in der mangel- 
' haften Angaho bei Moiliom . Scriptnres 
; reruui Germanicaruin 1, (U vorlii L't'mle 
j wichtige Quellenschrift des Gobelinus l'er- 
i sona, der im J. 1368 an Paderborn das 
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Licht der Welt erblickte und um 11 2t; im 
Kloster Bödeken bei Paderboru starb, ist 
jetst in den Teröffentliehangen der 
hittorischen Kommission fttr West- 
falen u. d. T. Gobellnus Person, Coeml- 
dromius, nebst einem Anhang: Processus 
translacionis et reformaoionis monasterii 
Budecensis, hrsg. von M. Jansen (Münster, 
Aächendorff, 190Ü;, herausgegeben worden. 
100. Die Scinift von J. Hamen, Zuberwnhn, 
liqiisitlon nnd Hexenprezeas Im Mittelalter 
und die Entstehung der grossen Hexen- 
verfolgung (München und Leipzig, R. Olden- 
burg, 1900, 538 SS.) behandelt u. a. auch 
die einschlägigen Verhältnisse in West- 
deutschland näher. 

toi. Kohler, Di« Carolin« nad ihre VorgkniirerinneB. 

Text, Eriftnteronff, OeBcbiohte. I. Die pein- 
ItohO GorlchtBordnnng Kaiser Karls V. Con- 
attIttUo CrimiQklis Carolina kritisoh heraus- 
gogvbon vo« jr. Kobler and W. 8ek««L 

Halle a. S. IfOO. 

Durch die IHTG erschienene Arbeit von 
C. Güterbock über die Entstehungsge- 
lefaiekte der Carolina ist die Frage naeb 
der nreprfiaglichen Faasong dieeee wieli- 
tigen Beieliageieties erneut angeregt wor- 
den. Durch systematische Nachfrage bei 
allen deutschen Bibliotheken und Archiven 
haben die Herausgeber eine grossere Zahl 
von bisher unbekannten Handschriften und 
alten Dmcicen ermittelt, darunter aiicli im 
Historischen Aretiire der Stadt Kdln eine 
Haadselirift, welclie anf dem Begenabnrger 
BeieikStage 1532 offenbar nach Diktat ver- 
bessert worden ist. Die uftizielle Editio 
princeps der Carolina bietet bekannter 
Massen einen durchaus fehlerhaften Text 
nnd jedenfalls keine grössere Aathenticit&t 
als die neu aufgefundene Kölner Hand- 
■dirift. Denn nadi den Ennittlnngen der 
VeriF. ist die letztere das £x6mplar des 
Speyerer Abschieds, welches die Vertreter 
der Stadt Köln — nicht von Kurküln, 
wie die Verif., nach ihren Bemerkungen 
auf S. XLL\, LYUI und L2LXIX Anm. 1 
zu schliessen, irriger Weise annehmen — 
anf den Reichstagen von Augsburg nnd 
Eegensburg korrigieren lieieen. Sie giebt 
daher in ihrer letzten Fassung den authen- 
tischen Text des Reichsgesetzes, an und 
für sich gleichwertig der in der Editio 
princeps vervielfältigten Handschrift des 



Kurerzkauzlers, aber besser als dies»', da 
die Korrekturen sehr viel sorgfältiger ge- 
macht sind. Die KOfaier Handschrift ist 
daher von den yerfiuaem mit Becht ihrer 
Icritisdien Ausgabe an Gmndegelegtworden. 

8t«l«, Walther, Beiträge zur Geschichte der deut- fQ^ 
MiMa Haas« bit hm Sie HItt« iot 15. Jtlv- 
Nwisrli. oiwMi isoa 
Das Buch bietet mehr als der beschei- 
dene Titel verspricht. In drei übersicht- 
lich gehaltenen Kapiteln behandelt e-s die 
Ursachen der Entstehung der Hanse, ihre 
Politik von der Mitte dos 14. bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts und den iuue- 
ren Ansban des hansischen Handelssystems. 
Als Chrundsug des letsteren wird die mo- 
nopolistische Tendenz des Systems ent- 
wickelt. In Folge der Vorteile, welche 
hieraus den einzelnen Hansestädten er- 
wuchsen, war die Mitgliedschaft des Bun- 
des bis zur Mitte des lö. Jhdts. noch sehr 
gesucht, wie die vom Verf. am Schlnss» 
angefahrten Beispiele erweisen. Im ersten 
Kapitel sind von Interesse die Ausführun- 
gen über die geographische Lage der 
wichtigsten Handelsstädte Niederdeutsch- 
lands, namentlich der Nachweis von der 
Wichtigkeit der Konzentration des Ver- 
kehrs an den grossen FlusssUpelplfttzen. 

Theo Sommerlad, Die wlrtechaftllche Thfttigkelt der |Q3^ 
Kirohe In Deutschland. Erster Band. 349 S. 
Leipsi«, J. J. Weber, 1900. 

Die wirtschaftliche Th&tigkeit der Kirche 
hl Deutschland historisch damistenen» ist 

gewiss eine lohnende Thsitigkeit. Mit Un- 
I befangenheit nnd auf umfassender Grund- 
: läge ausgeführt, würde sie uns in die Lage 
setzen, die Licht- und Schattenseiten des 
Ungeheuern Einflusses gerecht abzuwägen, 
den dne dem Weeen unseres Yolkes 
firemde Oigaalsation auch auf die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse ausgettbt Iiat. 
Manche unerfreuliche Erscheinung nament- 
lich des mittelalterlichen geistigen Lebens 
würde in diesem Zusammenhang einem 
neuen Verständnis erschlossen werden 
können. 

Leider erfüllt das vorliegende Buch 

nicht die Erwartungen, die der Titel erregt. 

In einem ersten Ka]titol beschäftigt 
sich der Verf. mit den Grund/ü?ön der 
germanischen Wirtschaft und (iesellschaft 
vor ihrem Zusammentreffen mit der Kirche. 
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Die Germanen sind ihm das Volk des 
Individualismus ; die Familie erscheint als 
der Ausdruck germanischer Eigenart, die 
das Individuum erweitert und beschränkt. 
Ab«r nieht in der Familie, eoDdern in der 
DÜiit dem Kitt persdnUcher Treae ge- 
feetigten'' Genossentehaft findet der Verf. 
die Rudimente staatlichen Lebens. Er ge- 
langt so zur Verwerfunr^ des Mutterrechts 
und des Geschlechterstaates, aher auch 
zur Ablehnung der Markgenossenschaft 
tüir die ältere Zeit und scbliesst sich hier 
der Meinung Bicbard BBldebrands an, 
dasB genoBgenechaftüche Änsiedinngen und 
Dörfer erst auf dem Boden der Gmnd- 
benrachaft entstanden sind. 

Das zweite Kapitel bandelt von der 
theoretischen Begründung des mittelalter- 
lich - kirchlichen Sozialismus durch Au- 
gustinus. Der Verf. findet bei diesem den 
gleichen Grundgedanken wie bei Karl 
Marx: der gegenwärtige Staat bat sieb in 
den Dienst einer Madit m stdien, die 
ausierbalb seiner Spbftr» liegt und ibm 
eine Mission vorscbreibt, die dem Begrün- 
der des Systems vorschwebt. Den ersten 
Versuch, diesen Augustinismus in Deutsch- 
land zu verwirklichen, hat im 5. Jahrh. 
iSeveriu gemacht, dessen Tbätigkeit ein- 
gehend gesdiüdiurt wird. 

Abseits Ton dar al^aneinai Entwick- 
lang des abradlftndiseben Cbristentums 
sncbten dann aber nmftebst die Iren die 
Germanen in den Gedankeninbalt des 

Cbristentums einzuführen. Ihre jzrossen 
Erfolge erklärt der Verf. im dritten Kapitel 
daraus, dass von ihnen „alle Züge eigen- 
artiger germanischer Natur und Wesens- 
sonderb^ sorgsam und scbenend gewahrt 
wurden" *). So bereitete die iriscbe Kirebe 
die Knltumussion der Angelsachsen vor, 
deren Stftrke in der Verfassung und Ver- 
waltung, deren Bedeutung in ibren wirt- 
schaftlichen Thaten liegt. 

Die angelsächsische Missionskolonisa- 
tion und Kirchenorganisation ist (iiM;'en- 
stand des letzten Kapitels, das sich natur- 

1) Beeht vnd Bitte Mt dun vanohiedMiiiD 

ivirtsohaftlicben Knltnrstnfen, 1896, S. 114. 

2) Vgl. »ber Haack, Kirehmgeaoliichta Daatich- 
landa I, 850 Ann. l. 



gemäss in erster Linie mit der PersönUcfah- 
keit des Bonifatius beschäftigt. 

Nur einzelne Punkte der Entwicklung 
hat der Verf. zu sehr willkürlicher und 
iKfaieswegs eiBwaadfireier Daislellnng ber»- 
ansgegrüEsn; jedmr, der aucb nur HanekS'- 
Eirchengescbicbte kennt, wird Sommeriad» 
Buch mit dieser Empfindung aus der Hand 
legen. Man könnte es gleichwohl we- 
nigstens als eine litterarische, wenn auch, 
nicht wissenschaftliche That gelten lassen,, 
wenn es mit einer gewissen Einheitlichkeit 
auf das Weseatlicbe gerichtet wäre. Alleii» 
man ist gendtigl^. dem Yer^ allentbatbei» 
auf die Abwege kritiscber und polemiscber 
Erörterungen und vom Thema weit ab- 

0 

liegender Betrachtungen zu folgen, die nur 
einen sehr subjektiven Wert beanspruchen' 
können. Er bringt es fertig, in mittel- 
alterlich-wirtschaftsgeschichtlichem Zusam- 
mmbang ausser yon Hobbes und Stuart 
MiU, Goethe und Schüler, Kant und Fichte^ 
Ludwig Feuerbach, Schopenhauer und 
Nietzsche, Karl Marx und Friedrich Engels- 
auch von Frau von Stael, Berthold Auer- 
bach und Emil Frommel zu reden. Zu 
der i'rage über die Entstehung des Acker- 
baus bei den Germanen macht er S. 40 
die Anmerkung : „Richard Wagner- ist der 
fiUscblichen Ansicht, dass die Mensebbttt 
ursprünglich von Pflanzenkost gelebt habe,, 
erst durch Erdumwälzungen und Hungers- 
not zu Angriffen auf die Tierwelt gebracht 
worden sei — eine Ansicht, die extrens' 
formuliert zu der durch nichts begründete» 
These sich gestaltet: Acknbau war firtther 
als Viehsucht*. In dieser Form wieder- 
gegeben, können die von Wagner (Ges. 
Schriften X, 292 ff.) entwickelten Ansichten 
nur missverstanden werden; dass in der 
Zeit, die W. im Auge hat, von Ackerbau 
überhaupt nocli nicht die Rede sein kann, 
scheint 8. ganz entgangen zu sein. 

Auch die äussere Ausstattung des Buche» 
ist nicht gerade geeignet, den Eindruck 
ernsthafter wissenschaftlicher Absiebten 
zu erwecken. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

über Napoleonshüte. Dr. Keinecke bat 104» 
im Jahrg. XIX» Nr. 66 des Korrespondens> 
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blattes einen Aufsatz über „Napoleooshüte" 
▼erMientlidit und darin gesagt, man dflifa 
«f Jetet all geiichart ansehen", dass diese 

Form von Handmühlsteinen schon in der 
Steinzeit und zwar in der Stufe der neo- 
lithischen bandverzierton Keramik, welche 
seiner Ansicht nach mehr gegen Schluss 
-der jüngeren Steinzeit liege, im Gebrauch 
-gewesen wäre. Als Beweis ifthrt er an, 
dass Ton dem OrabfUde Tom Hinkelstein 
•bei Monsheim und aus der Wohagruben- 
ansiedlung bei Hof Mauer in der Nähe 
von Stuttgart „thatsiichlich" Napoleonshüte 
oder deren Reste herstammten, mau also 
für ihr hohes Alter einen „zuverlässigen" 
Anhalt habe. Es darf diese Ansieht je- 
doch nicht unwidersprochen bleiben, weil 
-sich die Sache in der That anders ver- 
hält, wie aus Folgendem hervorgehen wird. 
AVas zunächst das Beweismaterial vom 
Ilinkelstein anl)etritt't, so dürfte dasselbe 
für die Beantwortung dieser Frage nichts 
weniger als beweiskrftfüg sein, weil die 
-dortigen Fundstficke auf Zuverlftssii^it 
keinen Anspruch machen können. Sie 
wurden seiner Zeit, wie mir das ganz ge- 
T3au bekannt ist, so wie sie beim Roden 
gerade zu Tage kamen, von den Arl)ei- 
lern aufgelesen, ohne dass über ihre Zu- 
gehörigkeit m dem einen oder anderen 
•Grabe je- 'etwas bekannt geworden wftre. 
Ist also Ton dorther ein solcher nNapo- 
leonshut" zur Ablieferung gelangt, so kann 
•er für die vorliegende Frage nur dann 
von Wert sein, wenu nachgewiesen wird, 
•dass er in einem der Gräber mit band- 
-verderter Keramik oder mit anderen fbr 
«ie diarakteristischen FnndstfldEen ange- 
«trofliBn wurde. Meiner Meinung nach 
«tammt das Stück jedoch ans einer der 
Tielen in dortiger Gegend vorkommenden 
Wolingrubeu der Bronzezeit. Weil es mir 
nun ferner höchst unwahrscheinlich er- 
«chien, dass in einem der bogenbandver- 
sierten Keramik angehdrigen Wohnplatse 
wie Hof-Mauer ein solcher „Napoleons- 
hut" gefunden worden sein soll, obwohl 
in dem Fundberi< hte thatsiichlich von 
einem solchen die Rede ist, ich vielmehr 
■annehmen musste^ mau habe mit diesem 
Ansdmek nur im Allgemeinen einen prä- 
historischen Handmahlstefai beseichnen 



wollen, so schrieb ich an den Berichter- 
statter der damaligen Ausgrabung Herrn 
Prot E. nnd bat ihn um Auskunft. Die 

mir gütigst übersandte Zeichnung bestft- 

tigte meine Vermutung vollkommen, denn 
es handelt sich in der That um eineu 
jener Hachen, ovalen Handmühlsteiae aus 
Buntsaudstein. Nur diese Form kommt 
mmlieh in den Orlbem adt bandversler- 
ter Keramik vor, nicht die d«r sogenann- 
ten „Napoleonshüte" , wie ich schon in 
meiner im Jahre 1^90 veröffentlichten 
Schrift über das ucolithische Grabfeld auf 
, der Rheiugewann von Worms dargethau 
habe. Ich habe dort ausdrücklich erw&hnt, 
dass den neolithischtti Bewohnern dieser 
Ansiedlung die BasaltlaTa snr Verfertigung 
▼on Handmühlsteinen noch nicht bekannt 
gewesen sei, sie vielmehr erst in der 
Bronzezeit in Gebrauch gekommen wäre. 
Sicherlich sind die „Napoleonshüte" zu- 
erst aus Basaltlava hergestellt und aus 
der Niedermendiger Gegend durch d«i 
Handel rertrieben worden, weil sie bei- 
nahe ausschliesslich ans dieser Gesteins- 
art bestehen. Später mögen sie wohl auch 
in dem heimischen Buutsandstein nachge- 
ahmt worden sein. Im Jahre 1896 kam 
nur der Fund der 69 Gräber von der 
Bheingewann in Betracht, aber glMch da- 
rauf wurden Ton uns die GrabfUder von 
BheindArkheim und Wachenheim mit zu- 
sammen 38 Gräbern entdeckt und ausge- 
graben. Auch aus diesen Gräbern kamen 
! viele Handrauhlsteioe zum Vorschein, aber 
nicht ein einziger „Napuleonshut". Die 
im Jahre darauf erfolgte Entdeckung und 
Untersuchung der neolithisehen Wohn- 
plätze mit Bogenbandkeramik von Mdls- 
I heim und Osthofen brachten abermals 
j aussprordentlich viele ITandmiihlsteine und 
' Reste von solchen zu Tage, aber wiederum 
nicht ein einziges Stück eines „Napoleons- 
hutes"; immer nur die Form der flach- 
ovalen Steine. Noch viel mehr wird bei 
der Beurteilung dieser Frage das geradezu 
kolossale Material des der Bandkeramik 
zugehörigen Wohnplatzes von Butmir in 
die Wagschale fallen, wo uicht weniger 
als 2783 Handmühlsteine und grössere 
Schleiftteine gefunden worden sind und 
ggdarunteri nicht ein einiiger „Ni^oleoos- 
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hat", sondern genau dieeelbe Form von 

Mühlsteinen, wie auf unseren neolithischen 
Wohnplätzea. Wenn der „Napoleonshut" 
aber in Ägypten im Gebrauch war, warum 
sollte er nicht ebensogut in Bosnien er- 
scheinen können. 

So dftifke es denn als ausgemacht gel- 
ten, dass in dar Epoehe der bandrersierten 
Keramik, die idi entgegen der Ansicht 
Reinecke's als die älteste Phase der neo- 
lithischen Keramik betrachte, der eigent- 
liche .,Napoleonshat" aus Basaltlava oder 
bandstein noch nicht im Gebrauche war. 

Übrigens können bei einer künftigen 
Benrteilang irgend welcher die neolithische 
Periode betreflPenden Fragen doch woU 
die reichen Fonde der Wormser Gegend 
f&glich nicht mehr umgangen werden. 

Reinecke sprach ferner von den „an 
den Steinen des Rheingebietes so oft be- 
obachteten zapfenartigen Vorspningen der 
beiden Enden der Reibfläche, welche das 
Hinauagleiten des beweglichen Linfers der 
Mttble an Torhindem hatten*. Seiner An- 
sicht nach wären dieselben gleich an An- 
fang absichtlich angebracht worden. Sie 
sind aber nur durch die allmähliche Ab- 
nützung der Mitte des Steines beim Ge- 
brauche entstanden, indem mau beim 
Führen des Läufers denselben natürlicher- 
weise nicht so weit nach der Spitze ge- 
langen liess, nm ^s Getreide nicht herab- 
anschleadern, sondern in einem gewissen 
Abstände davon verblieb. Auf diese Weise 
wurde die Mitte verhältnismässig rasch 
abgenützt. Diese Abnützung und das da- 
durch bedingte Hüherwerden der Zapfen 
kann man in der That bei unseren rhei- 
nisehen «Napoleonshftten" in den ver- 
schiedensten- Stadien beobachten. 

Dr. Koehl. 



105. Historische Kommissioii 

bei der k|l. baysr. Akadsmie der Wisseasebaflea. 

(BoUusb). 

Die aweite Afateilong: Pirkheimer und 
der Xftmberger Hnmanistenlcreis, hat Dr. 

Emil Reicke in Näroberg übernommen, 
der sich ebenfills schon seit Jahren mit 

diesem Stoffö beschäftigt hat. Dis bisher 
gesammelte Material belauft sich auf etwa 



1250 Briefe von und an Pirkheimer, da- 
runter Hunderte von ungedruckten. Be- 
züglich der nach England verschlagenen 
Bestände des Pirkheiraer-Nachlasses wird 
Herr Dr. Arnold Reimann in Berlin hoch- 
erwünschte Beihülfe leisten. 

Weniger günstig haben rieh die Aas- 
sichten ftlr die geplante dritte Abteilung, 
den Briefwechsel Pentingers nnd des Angs- 
burger Humanistenkreises, gestaltet. Vor- 
läufig ist von cand. bist. K. Tölpc das 
sehr umfängliche, aber für bezeichneten 
Zweck wenig ergiebige Material der Augs- 
burger Stadtbibliothek uad der Bibliothek 
des dortigen bisch6flichen Ordinariats 
durchgesehen worden; audi in Eichstätt 
und Regensburg wurden Nachforsehnngen 
angestellt, die aber bisher ebenfalls nur 
geringen Ertrag lieferten. Andrerseils ist 
eine zweite hervorragende Persönlichkeit 
des Augshurger Kreises, Bernhard Adel- 
mann, erst kurzlich in einer wohl er- 
schöpfenden Monographie behandelt worden. 
Die stattliche BrieÜBammlung des Veit Bild 
in Augsburg uad München enthält aller- 
dhigs eine Fülle Ton noch ui^^edruckten 

I Stücken, allein der Masse entspricht nicht 
der Wert. Trotzdem soll die geplante 
Abteilung nicht schon jetzt fallen gelassen 
werden; es sollen noch Innsbruck und 
sonstige Tiroler Fundstätten besucht, nnd 
die Nachforschungen auf den gesamten 
schwäbischen Humanismus ausgedehnt und 
deshalb auch die Archive von Stuttgart 
und anderen württembergischen Städten 

' herangezogen werden. Falls sich endgiltig 

■ das Ergebnis au schwäbischen Ilumanistica 
als unzureichend erweisen sollte, werden 
die schwäbischen und altbayerischen Hu- 
manisten vereinigt werden. 

Es empfiehlt sich, noch eine vierte, auf 
den elsässischen Humanistenkreis sich er- 
streckende Abteilung ins Auge zu fassen. 
Jakob Wirapheling, der erste Pr;eceptor 
Germanise, wird dafür den natürlichen 
Mittelpunkt abgeben. 

Erfreulichen Fortschritt liat auch die 
im Torigen Jahre von der Kommission be- 

, schlossene Wiederaufnahme der „ Q u e 1 1 e n 
und Erörterungen zur bayerischen 
und deutschen Geschichte" aufzu- 

' weisen. Für die unter Leitung Professor 
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Rieziers stehende erste Abteilung „Ur- 
kunden" hat Dr. Th. Hitterauf bereits 
die Hälfte des von dem Notar Kozroh unter 
Ludwig dem Vnmmaa angelegten 
llteiten FnitiDger Tnditioiislmchm ko- 
piert. Ausaerdem könnt für dlo Henns- 
gabe in Betnusht der sogenannte Codex 
comrautationum, der nicht nur rommu- 
tatiouea, sondern auch Traditionen enthält 
und zum Teil ebenfalls von Kozrohs Hand 
geschrieben scheint, vielleicht auch der 
Ueine.Liber sen notida censualinm man- 
dpionm aua dem 10.— 12. Jahrkandert, 
der gleich den beiden vorgenannten Hand- 
Schriften im Münchener Reichsarchiv ver- 
wahrt wird. Im Archiv des erzbischöflichen 
Ordinariats dahier, in der hiesigen Hof- 
und Staatsbibliothek und in Wolfenbüttel 
wird das Material noch zu untersuchen 
sein. Über die Aqfaabne soll entsckeiden, 
ob ein Codex als efgeatlieher Traditiona- 
codex im engeren Sinne des Wortes au 
bezeichnen ist. Copialbädm bleiben von 
der Edition ausgeschlossen, müssen jedoch 
durchgesehen werden, da sich in ihnen 
Traditionen finden können, die nur auf 
diese Art überliefert sind. Bei der Heraus- 
gabe soll in allem Wesentlicbeo nach den 
von Redlich aofgestellten und in seiner 
Edition der Brixener Traditionen (Acta 
Tirolensiai I) befolgten Grundsätzen ver- 
fahren werden. Insbesondere soll für den 
Abdruck, was freilich eine wesentliche 
Erschwerung der Arbeit bedeutet, die 
chronologische Folge der Tratitionen, nicht 
ihre oft willkftiliehe Anovdning in den 
Codices als nassgebend betrachtet werden. 
Über die Zahl der Bände, welche die Frei- 
singer Traditionen beanspruchen werden, 
lässt sich zur Zeit noch kein bestimmtes 
Urteil aussprechen, doch dürften zwei 
Bände vermutlich ausreichen. 

Für die unter Leitung von Prof. Heigel 
gestellte zweite Abteilung „Chroniken* 
worden sunftchst Bibliotheksekretftr Dr. O. 
Leidinger in München mit Bearbeitung 
der Schriften des Andreas von Regensburg 
und Gymnasiallehrer Dr. R. Spill er in 
Franenfeld i Schweiz) mit Herausgabe der 
Chronik des Ulrich Furterer betraut. Da 
jedoch die letzgenaunte Chronik wesentlich 
auf den Anfseichnnngen des Hans Ebran 



von Wildenberg beruht, empfiehlt es sich, 
diese voranzustellen, und es wurde für 
diese Arbeit der bew&hrte Herausgeber 
der Augsburger Ghroiüken, Gymnamal- 
proüMBor Dr. Friedrich Roth in Aagabng 
gewonnen. Dr. Leidinger bosttchte im 
vorigen Jahre mehrere österreichische 
Archive und Bibliotheken und durch- 
forschte die dort betindlichen Handschrifteo, 
besonders den Wiener Codex 3296, der 
sich in seinem ersten Teil als von Andreas 
selbst gefertigte Abschrift erwies.and aar 
Qrondlage flbr die Ausgabe des Chronieon 
generale und des Condlinn üonetantiense 
genommen werden kann. Auch die zahl- 
reichen übrigen Handschriften des Andreas 
von St. Mang aus verschiedenen deutschen 
Bibliotheken wurden herangezogen. Ein 
glücklicher Fuud war ein im Register des 
Handsehrifteakataloga der Hfinchener Hof- 
und Staatsbibliothek nicht vemeicluieter 
und deshalb von den Forschern noch gar 
nicht benützter Codex, der sich als eine 
von Andreas selbst gefertigte Abschrift 
der Bayerischen Chronik erwies und eine 
sichere Grundlage für die Ausgabe bietet. 
Es erübrigt nur noch die Yergleichung 
einiger Handschriften der deutschen Über- 
setaung der Bayerischen Chronik; die 
ttbrigen Arbeiten für QuelienuntersuchoDg, 
Herstellung und Erl&uternng des Textes 
sind so weit gediehen, dass etwa in einem 
halben Jahre das Ganze druckfertig vor- 
liegen wird. Der erste Band soll mit dem 
Chronieon generale des Andreas eröffiiet 
werden, einem Werke, daa allerdings nidit 
zu dsB eigentlichen Landeschroniken zlhlt» 
für die Geschichte Bayerns aber von hei^ 
vorragender Bedeutung ist und erst in 
einer den wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechenden Neuausgabe zur 
geziemenden Geltung kommen wird. 



Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurta.M. Vereinfür Geschichte lOfi. 
und Altertumskunde. Am 11. Oktober 
wurden die wissenschaftlichen Sitzungen 
des Vereins wieder aufgenommeu. In 
dieser ersten Sitzung sprach Herr Professor 
Dr. 0. Heuer aber den Fraokfiirtsr 
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KuDStforscHer und -Schriftsteller Hein- 
rieb Sebastian Hüsgen (1745—1805), 
•den Jni^dfreand GoeChes. In Dichtung 
und Wahrheit wird Heinrich Sebastian 
eelbst nur kurz erwähnt, während seinem 
Yater eine längere Schilderung gewidmet 
ist. Aber auch das wenige, was Goethe 
von dem Knaben zu sagen weiss, hat 
dessen spätere Eatwickelung Lügen ge- 
straft. In seinen Werken, wie in seinen 
Briefen tritt er nns als dn Sosserst wiss- 
begieriger, in allen Dingen der Eonst 
wohlbewanderter Mann entgegen, der oline 
Universitätsstudium durch eigenen eisernen 
Fleiss eine reiche Bildung sich erworben 
hat. Seine Abneigung gegen das Lernen, 
von der Goethe spricht, kann also nur 
eine sehr Tor&bergehende gewesen sein. 
HQsgens Bedeutung liegt in seinem regen 
Interesse filr die römischen Altertümer in 
unserer Gegend, vor allem aber in seiner 
rastlosen Thätigkeit als Kunstsammler, 
-Forscher und -Schriftsteller. Für das Frank- 
furter Kunstleben des vorigen Jahrhun- 
derts, das sich in den zahlreichen Gemälde- 
und Antiquit&tenksliinetten wohlhabender 
Kenner und Liebhaber concentrierle, sind 
Höngens AufiEeidmungen die wertvollste 
Qodle. An der Hand seiner Darstellun- 
gen wurde eine kurze Schilderung des alt- 
frankfurter Kunstlebens gegeben. Beson- 
ders anziehend wird uns die Persönlich- 
keit des im Leben einsam dastehenden, 
Tom Olfleke nleht begünstigten Forschers 
durch seine warme Idebe zur Natur, die 
wie, ptia» echt deutsche Gesinnung ans 
seinen Schriften und Briefen spricht. Er 
ist der eigentliche Entdecker der Schön- 
heiten des Taunusgebirges, dem Feldberg 
und dem Altkönig gelten seine liebevollen 
Schilderungen. Von ihm wurde sein jünge- 
rer Freund 3.1, Geming, der 8&nger 
des Taunus, angw^ au dem innign Ter- 
eenken in die herrliche Gebirgffwelt. Ein 
frohes Gemüt und idealer Schwung sprechen 
auch aus den Zügen des neu aufgefundenen, 
vom Münchener Hofmaler J. G. Edlinger 
gemalten Porträts Ilüsgens, das der Vor- 
tragende zur Ansicht brachte. Dieses 
audi als KnnrtwMk wertvolle Gem&lde 
befindet sich jetst im Fraokfiirter Goethe- 
museum. 



Am 25. Oktober hielten die Herren 107. 
Stadtarchivar Dr. E. Jung und Architekt 
Dr. J. Hfilsen tbua. durch Lichtbilder er- 
Iftuterten Vortrag Aber drei innerstädtisehe 

Höfe, den Jungbof, den Clesern Hof 
und den Porzellan - Hof, welche von 
dem ersten Vortrapenden t^eschichtlich, 
von dem zweiten baugeschichtlicli vorge- 
führt wurden und zwar auf Grund der 
Forschungen, welche beide Bedner ibr das 
Werk „Die Baudenkmäler in Frank- 
furt" angestellt hatten. Unter Terweisong 
auf den im Frühjahre 1901 erscheinenden 
Schlussband dieses Werkes braucht hier 
nur bemerkt zu werden, dass im Junghofe 
sich das Theater befand, welches der junge 
Wolfgang Goethe während der französischen 
Okkupation seüier Vaterstadt (1750--1768) 
so tifrig besuchte und dass der Hof ein 
Besitctum der im Anfimg des 17. Jahr- 
hunderts eingewanderten Familie Bender 
V. Biencnthal war, deren Hauptpersönlicb- 
keiten vorgeführt wurden ; der Clesern 
Hof gab (iclegenheit auf die Familie Gläser 
von Gläserthal näher einzugehen, deren 
Ahnherr es Ende des 17. Jahrhunderts 
vom mitteUosen Goramis zum reichen 
ArmeeUetoanten gebracht hatte; bei dem 
Porzellan-Hof wurden die neuerdings erst 
aufgehellten Anfänge und Schicksale der 
Frankfurter F.iyonce-Fabrik (1668—1773) 
dargelegt, welche im nächsten Bande der 
Vereinszeitschrift (Archiv für Frankfurts 
Geschichte and Kunst, Dritte Folge, Bd. VII, 
im Frfll^ahr 1901 erscheinend) verOffisnt- 
licht werden sollen. 

Am 15. November hielt Herr Professor IQQ. 
0. Donner - v. Richter einen Vortrag 
über den Frankfurter Maler Philipp 
Uffenbach (1566—1636). Was wir bis- 
her von dem Frankfurter Maler Philipp 
Uffenbach wussten, beruhte vorzugsweise 
auf Joachim von Sandrarts Biographie von 
ihm, die von allen späteren Kographen 
benutzt, teilweise auch entstellt worden 
ist und auf der Anschauung weniger 
Werke von ihm : die Himmelfahrt (^liristi, 
die Erweckung der Gebeine nach Ezechiel, 
ein jüngstes Gericht, das Miniaturgemälde 
dttr Anbetung der Könige und ein kleines 
Architekturbild der BömerhaUe, welche 
sidL in der stfidtischen Gemftldesammlung 
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befinden. Gwinner hat einige Notizen über 
kunsthandwerklicbe Arbeiten, die er für 
den Rat ausgetübrt hatte, mitgeteilt, Pall- 
mann zuerst das richtige Geburts- und 
Sterbejahr festgestellt. Der Yortragende 
ftüirte ans, daas in der aweiten Hftlfte des 
16. Jahrhunderts zwei üffenbach,. Brfider 
oder Vettern, der Steindecker Peter aus 
Wetzlar und der Formenschneider Hein- j 
rieh aus Muschenhcim in Obcrhcsscn, einge- | 
wandert waren; letzterer ist der V;iTer von 
Philipp üflenbach. Die Nachkomuien des 
Steindeckers, meist hochbegabte Gelehrte, 
gdangten zu Ansehen und Beichtam, die 
IXescendens des Formenschneklers erlosch 
mit Philipps Sohn, der in jugendlichem 
Alter auf seiner Künstlerwanderung starb. 
Hieran knüpfte der Vortragende eine Be- 
richtigung von Sandrarts Biographie. Im 
Lbrigen nuisste sich der Redner darauf 
beschrftnken, aosfOhrlicher nur einige bis- 
her in der Öffentlichkeit 'noch nicht be- 
sprochene unbekannte Werke, die Gruppe 
der klagenden Maria bei Golgatha, im Be- 
sitz der Freiherren von Ilolzliausen in | 
Frankfurt a. M., und die bekannten Ge- , 
nuilde zu besprechen, namentlich aber auch 
darzulegen, dass die Himmelfahrt Christi 
nieht ein EinselbUd var, sondern ehi durch 
Seitenflfigel abgeschlossenes Altarwerk, 
dessen Innenseiten die Portr&ts der von 
ihmi nachgewiesenen [Stifter, des Frank- 
furter reichen, bejahrten Kaufmannes Jo- 
hann Pvthan und Gattin, sowie seines 
jugendlichen, 1602 vor Gran als Bauner- 
träger gebliebenen Sohnes Julius enthiel- 
ten, wfthrend die Auuenseiten mit Dar- 
stellungra in GrisaiUe bedeckt waren. Drei 
dieser Porträts hatte der Vortragende zuerst 
in den Beständen des Museums nachge- 
wiesen und während die beiden jugend- 
lichen Bilder durch Ilalliierung in ihrer 
Dicke der Grisailleu beraubt waren, ent- 
deckte er auf der nichtdorchsftgten Tafel 
des Portrtlts des altm Pythans unter einem 
LeimfiMrbenttberstrich die höchst merk- 
würdige Darstellung einer Sterbescene, in 
welcher der Tod als Gerippe dem Sterben- 
den die ablaufende Sanduhr zeigt, ein 
Teufel ihm sein Sündenregister vorhält, 
während ein Engel erlösend mit der Sieges- 
palme herabschwebt und hinaus in die 



Landschaft auf einen Berg hinweist, auf 
welchem das Lanuu Gottes mit der Sieires- 
fahne zu sehen ist. Der Redner musstr 
sich die Mitteilung einer ganzen Anzalil 
von ihm aufgefundener Werke des Künst- 
lers fUa eine ausfthrliche Publikatfon vor* 
behalten, jedodi darauf hinweisen, tod 
wie liohem Wert die nähere Kenntnis d» r 
Werke dieses Künstlers ist, da er als 
Schüler von Adam Grimmer, der, selbst 
Schüler von Matthaeus Grünewald, norh 
ganz unter dem Einüuss der altdeutscheu 
Kunst stand und in seiner Himmelfahrt 
Christi sich ganz und gar die Himmelfahrt 
Maxiae Ton Dürer zumYorMld nahm, die 
sich gegenwärtig auch in dem Frankfurter 
Museum befindet, aber wie Uffenha« ! ? 
Gemälde einen Altar in der alten Domini- 
kanerkircho schmückte. Unverkennbar 
sind trotzdem bald stärker, bald weniger 
stark hervortretend, die Einflttsse der üm 
umgebenden eingewanderten niederländi- 
schen Künstler, welche die ReUgtonikriege 
aus ihrer Heimat vertrieben hatten. 

Am 20. November sprach Herr Justiz- 105 
rat Dr. E. .J. Ha eberlin über die Ent- 
wicklung des Geldwesens im Alter- 
tum mit besonderer Berücksich- 
tigung Roms und Mittel-Italiens 
Redner wies nmftchst nach, wie mit dem 
sich von Land zu Land entvrickelnden 
Warenaustausche die erste Entstehung 
des Geldes auf der Berührungslinie zweier 
Kultursphären, der Griechischen Welt und 
des Persischen Weltreichs um das Jahr 
700 V. Chr. stattfand und awar hier auf 
der Grundlage von Gold und Silber als 
den von dem intwnationalai Verkehr ge- 
forderten Edelmetallen. Die Münzung^ 
wie sie in Persien und Griechenland, dem- 
nächst aber in der Majrna Graecia, d. h. 
in Sicilien und Süditalien sich technisch 
und künstlerisch entwickelte, wurde in 
allgemein«! ümxisBeD besprodien. Im Be- 
sonderen wurde sodann nachgewiesen, wie 
in Rom und Mittelitalien, als bis dahin 
gegen den Griechischen Einfluss noch 
wesentlich abgeschlossenen Gebieten, sich 
etwa 300 Jahre später der Vorgang der 
Entstehung des Geldes zum zweiten Male 
vollzog, hier aber im durchaus selbstän* 
digen Anschlnss an den heimatlichen 
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TavMchTerkehr und entsprechend den lo- 
kalra Bedürfnissen auf der Grundlage der 

Bronze. Letztere hatte man bisher ge- 
wogen. Aus dem Systeme der ^V^^gung 
entnimmt die älteste Münzorduung den 
Münzfuss. Die Mttnie kt pftodig. Die 
pflkndige Mflnze ist der As. Die Itelitcheo 
Ffimdsyeteme aber und damit die As- 
Systeme weichen sehr unter einander ab. 
Scharf untorschipden wurden die drei 
t^rossen Perioden der Italischen Münzent- 
wicklung : die Zeit des pfundigen (libra- 
len) Asses, diejenige des aüf die U&lfte 
rednsiMtra (semilibralen) Asses, Midlich 
die Einiühnmg der Silberuttaise in Rom. 
Die zahlreichen in Bezug auf die Deutung 
der beiden erf^ten Perioden bisher bestan- 
denen Irrtiiiner wurden an Hunden eines 
reichen Materials und unter Vorzeigung 
der Belegstücke aus der Sammlung des 
Vortragenden widerlegt und der Nachweis 
geführt, dass in der Zeit des pfftndigen 
Asses die römische Münzung, beruhend 
auf der Grundlage des mittelitalischen 
rtundes von 272 (iramm, eine stets voll- 
wichtige und durchaus mustergiltige war. 
Diese Periode umfasst den Zeitraum von 
etwa 890 bis 320 V. Chr. In der folgen- 
den Praiode, in der unter der zunehmen- 
den Macht Borns die selbständige Mimziing 
der meisten übrigen Mitteütalischen Ge- 
biete einging, hat Rom zwar zu leichte 
Münzen ausgebracht, dies jedoch nicht im 
Sinne eines von anderer Seite angenom- 
menen Staatsbankerotts, sond^ im Sinne 
eines, teils in Folge der Not der Zeit, 
teils im Bestrehen weiterer Erleichterung 
der für den steigcjiden Verkehr immer 
noch zu srliweren Stücke ausgegebenen 
Kreditgeldes, das zwar bis zum dritten 
Teile seines Sollgewichts herahging, je- 
doch durch den Staatskredit gedeckt war 
und thatsftehlieh im Jahre 268 Chr. bei 
Einführung der Silberwährung vollwertig 
eingelöst wurde. An die Stelle des se- 
milibralen Asses trat von da ab der dem 
halben Bronzepfunde im Werte gleiche 
Sesterz, der fortan die Ilömische Rech- 
nungsmünse bildet Auf die Einzehiheiten 
der Bewdsfhhmng emsugehen verbietet 
der bestliränkte Raunt. Das Ergebnis 
aber, dass der Staatshaushalt Boms, auch 
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I die dasselbe durch den siegreichen Taren- 
tinischen Krieg in den Besitz grosser 
Schiitzo an Edelmetall gelangte, stets auf 
solidester Grundlage beruhte, erstiieint 
gegenüber den bisher hieran gehegten 
Zwdfeltt yon hoher kulturgeschichtlicher 
Bedeutung und durch den Uttnzbefond 
wird dieses Eigebnis in aberzeugender 
Weise sicher gestellt 

Trier. Oesellschaft für nützIichellOL 

Forschungen. (Vgl. XIX, Nr. 44). 

9. Juni 19« K). Beratende Sitzung 
der ordentlichen Mitglieder. Ver- 
handlungen wegen der Räumlichkeiten im 
Gymnasium.' Der Landgerichtsprftsident 
Freih. t. ffilgers wird zum ordentlichen 
Mitglied gewählt. Die Gesellschaft be- 
! sclilie.sst, (lein Verband west- und süd- 
deutscher Vereine für römisch-germanische 
Altertumsforschung beizutreten. 

17. Juni. Rendezvou.s unsi'rer Gesell- 
schaft mit der Gesellschaft für lothringische 
Geschichte und Altertumskunde in N en n i g. 
An demselben betnligten sich 75 Herren 
und Damen unserer Gesellschaft und 45 
Herren und Damen der lothringischen (ic- 
sellschaft. Prof. Ilettner erklärte da.s 
Mosaik ; hierauf sjjraclicn Reg. -Präsident 
I zur Nedden auf die Metzer, Bezirksprasi- 
dent Freiherr von Hammerstein vk die- 
Trierer Gesellschaft. Nach Besichtigung 
des römischen Tumulus bei Nennig ver* 
einigten sich die beiden Gesellschaften zu 
frühlichem Mahle in Klopp's Hotel Bellevue 
in llcmich. 

2. Oktol»er. Beratende Sitzung 
! der ordentlichen Mitglieder. Der 

Vorsitzende widmete Worte der Erinnerung 
dem jflngst Terstorbenen ordentlichen Mit- 
gliede Rechtsanwalt Dr. Görtz. Weitere 
Verhandlungen wegen Herausgabe des- 
codex Gertrudianus. 

12. November. Vortragsabend. 
Es sprachen Stadtbibliothekar Keuffer 
über Charles Louis MoUevaut, einen um 
Trier verdienten Elmigranten, und Mosenms- 
Direktor Hettner über einige Ausgra- 
bungen und Funde der jüngsten Zeit 

3. Dezember. Vortragsabend. Es 

; sprach Architekt Brand über romanische. 
' und gotische Privathftuser in Trier. 
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~ 21. Desember. Beratende Sitsnng 

<Ier ordentlichen Mitglieder im 
iSitzungsaal der königl. Regierung untw 
dem Vorsitz deJ^ Bejrieruncspriisidfnton 
zur Nedden. Zuerst wurde, an Stelle 
des verstorbenen Rechtsanwalts Dr. Görtz, 
Herr Rechtsanwalt Dr. Hey nun ordent- 
lichen Mitglied gewfthlt Die Yerhand- 
langen beschftftigten alch nimeist mit 
den Vorbereitungen für die Festfeier zum 
hundertjährigen Bestehen der Gesellschaft. 
Da der eigentliche Stiftnngstag, der 1. April, 
in die Charwoche fällt, so ist die Feier- 
lichkeit auf den 10. April festgesetzt wor- 
den. Sie wird in einem Festaktos wid 
•einem darauf folgenden Festeaeen beetehen. 
Um 68 den vielen anawftrtigen BfitgUedeni 
.sn ermöglichen, ohne Übernachten in Trier 
an der Feierlichkeit teilzunehmen, wird 
der Festaktus kurz nach 12 Uhr und das 
Festessen um 3 Uhr beginnen. Vor dem 
Festaktus linden von 9 — 11 Uhr Führun- 
gen durch das Mnsenm und die Ruinen 



statt, bei welchen die mit dei* Zeit weniger 
beschrftnktm Mitglieder diese Sehenswür- 
digkeiten nnter sachkundiger Leitung be- 
sichtigen können. Man hoflft für das Fe?t 
auf eine Heteilignng der hohen Behörden 
der Rheinprovinz und von Deputationen 
auswärtiger gelehrter Gesellschaüten und 
auf eine sehr sahhreiehe Teilnahme dar 
Ifii^Ueder und ihrer Damen. Vennatfidi 
schon mit Rücksicht auf das Fest laufen 
in den letzten Monaten zahlreiche Mei- 
dungen von Beamten, Pfarrern, Liehrern. 
Industriellen und Kaurieuteii ein. Weitere 
Meldungen sind zu richten an Herrn Buch- 
h&ndler Fr. Yai linta; der jährliche Bei- 
trag betrigt für die Bewohner der Stadt 
Trier 8 Mark, Ihr die Obrigen 1^ ML 
Für diesen geringen Betrag bekommen 
die Mitglieder überdies noch das monat- 
lich erscheinende Korrespondenzblatt der 
Westdeutschen Zeitschrift, welches über 
alle wichtigen Funde von Westdeutschland 
Auskunft giebt, ins Hans geliefert 



Porzellan. 

Restanration vonPorsellan, Fayencen u.s. w. 
und Eri^änzung der fehlenden Teile aus 
Porzellan unter Garantie der ünsicht- 
iMurkeit Renovation ganser Sammlungen 
.1»inigit. 

Emil Richter, Dresden, 

Dllrarstrasst 94. 

BelobigungSBchrmben vom In> und 

Auslände, 



Die Kriegswaffen 

vou den ältesteu Zeiteu bis zur Gegen- 
wart von A. Demmin, 3. Auflage, 
mit 5100 historischen Abhildungen, 
1110 Seiten. £l<^gant gebunden. Statt 
12 Mk. nur 6 Mk. Für Waffensamm- 
1er geradesn unentbehrUdi. 

Fisehltaber, 

ReiriHngen. 



WattVii-Saniiiiler. 

HilhäiKt'vv., kiirab.. Vist.. Kev., Säbel, 
Knrasse. Ift^liuc. ('/.nkos etc. ia- und analKnd. 
Ankauf — Tan.<»ch — Verkauf. 

A. Scbuier, Ludwigshafen a. Kh. 20. 



Ridinger- 
Oelgemälde, 

Knpferstloh« u. Htod»ttoliimiigin 

kauft stets 

Ludwig Rosenthal's Antiquariit, 

Mtinchen, Hildeg ardstr. 

Mit Bftsltsern interaaaanter AbbUducea 
(Photoiraphle, Drucke etc.) von Lugtem, fion» 
leaebtern, «iDsela. kircU. Gegeuatänden a. ganz. 
Interianra raohe in Yerbindimg zu treten. 

OaB. Offartan «rbat. <an i;. Kdalf, Architekt, 
Manelini, BnmftwdalimBaa 7/1 •. 

Alte Glasgemälde 

werden sachverständig renoviert. 

(rrosses Lager 

ganz getreuer Copien . nach guten, alten 
Original«!. 

Brüder Kellner, 

Friedrich shafen a. B. 

Alte E^f-Violine, 

ffut renoviert, mit schönem sanften Ton nebst 
eleg. Etui u. Bogen um blos 100 Mark zu 
▼erkaobn. ** 

J. Gruner!, Oesegg, BShsien. 

Miniaturen 

zu herabgesetzten Preisen liefert 

P. Linke, Kunstmaler. 
Buckow, (Bezirk Frankf. Oder). 



Jacob Linta, Verlagebuchhandlong nnd Baohdruckerel in Trier. 
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